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Akademie  der  Wissenschaften  zu  Wien  im  Jahre  1898 
« Petlauer-Studien  » über  Kolonisation,  wirtschaftliche  und 
rechtliche  Verhältnisse  des  steirischen  Bezirkes  l*ettau,  und 
im  Jahre  1903  gab  er  im  Verein  mit  Prof.  Dopsch  in  Wien 
den  ersten  Bau  eines  groliangelegten  Werkes  : « Die  öster- 
reichischen Urbarien  » heraus.  Von  kleineren  .Arbeiten  ist 
noch  zu  erwähnen:  «Die  ersten  Türkeneinfälle  in  Krain  und 
Steiermark  »,  in  .Mittgn.  des  Musealvereins  für  Krain.  Un- 
serem Verein  war  er  von  Anfang  an  zugetan  und  freudig 
beigetreten.  B.  I.  P. 

Den  Austritt  haben  erklärt  die  HH.  Direktor  J.  J. 
Spörri,  der  seither  gestorben  ist,  und  Karl  Nulibaum- 
Blaser.  Herr  Kpards  ist  infolge  Wegzugs  aus  dem  Kan- 
ton ausgetreten,  während  die  Herren  Philipp  Buchs,  Bobert 
Faver.  Anton  Felchlin,  B.  Kaiser,  Paul  Schaller,  Her- 
mann Sclimidlin,  Job.  Spicher  und  Joh.  Stutz  durcliNicht- 
annahine  der  Geschichtsblätter  ihren  .Austritt  veranlalit 
haben.  Der  Appell  um  Gewinnung  neuer  Mitglieder,  um 
die  Lücken  auszufüllen  und  den  Mitgliederbestand  mindestens 
aufrecht  zu  halten,  ist  nicht  fruchtlos  geblieben  ; dagegen 
hat.  sich  der  Wunsch  nach  grölierer  Stabilität  der  Mitglied- 
schaft noch  nicht  erfüllt,  indem  die  Zahl  der  Ausscheiden- 
den sich  noch  nicht  vermindert  hat. 

Unser  Schriftenaustausch  hat  nun  eine  Ausdehnung 
erreicht,  die  eine  weitere  Entwicklung  so  lange  ausschließt, 
als  unsere  Einnahmen  keine  Vermehrung,  aufweisen.  So 
ist  denn  auch  im  Bericlitsjahre  nur  eine  .Änderung  zu  ver- 
zeichnen, die  Anbahnung  des  Tauschverkehrs  mit  dem 
Historischen  Verein  Donau wörth. 

Die  laufenden  Geschäfte  wurden  in  zwei  Vorstands- 
sitzungen, die  beide  in  Freiburg  slattfanden,  erledigt.  Die 
Zusammensetzung  des  Vorstandes  war  die  gleiche  wie  letz- 
tes Jahi’.  Mit  Bücksicht  auf  die  durch  Erstellung  einer 
gemeinsamen  Festschrift  mit  der  Sociäle  d’Hisloire  beding- 
ten .Änderungen  in  Satz  und  Papier  für  das  letzte  Heft  der 
Freiburger  Geschichtsblätler  wurde  beschlossen,  den  .Anti- 
qua-Satz sowie  das  neue  Papier  auch  in  Zukunft  beizube- 
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halten,  und  die  Druckerei  verstand  sich  wegen  der  dadurch 
veranlagten  Verminderung  der  Zeilenzahl  zu  einer  entspre- 
chenden Preisreduktion  für  den  Druck  unserer  Zeitschrift. 

Donnerstag,  den  14.  .lanuar  1904,  fand  die  allgemeine 
Merbstversammlung  im  (»aslhof  zum  Strauß  in  Freiburg 
statt,  bei  allerdings  schwacher  Beteiligung  von  nur  14  .Mit- 
gliedern. .Mit  Rücksicht  auf  die  Generalversammlung  dei- 
.MIgemeinen  geschichtsforschenden  Gesellschaft  der  Schweiz 
im  September  1903  in  Freiburg,  zu  der  auch  die  Mitglieder 
unseres  Vereins  geladen  worden  waren,  hatte  man  die 
Herbstversammlung  so  spät  angesetzt  und  von  einem 
Vortrage  abgesehen,  um  für  die  .Statutenrevision  Zeit  zu 
gewinnen.  Der  vom  Vorstande  vorgelegte  Revisionsent- 
wurf wurde  durchberaten  und  die  seit  Gründung  beste- 
henden Statuten  in  verschiedenen  Punkten  in  I hereinstim- 
mung  mit  den  seither  gewonnenen  Erfahiungen  abge- 
ändert. Darauf  wurden  die  so  revidierten  Statuten  von 
der  Versammlung  angenommen  und  beschlossen,  dieselben 
alsbald  in  Kraft  tieten  zu  lassen,  im  Jahrgang  .\1  der  Ge- 
schichtsblätter abzudrucken,  sowie  die  erforderliche  Zahl 
von  Sonderabdrücken  zu  erstellen.  Dieselben  folgen  hier 
im  .\nhang  zu  diesem  Berichte.  Es  wurden  19  .Mitglieder 
neu  aufgenommen,  nämlich  die  Herren  Jos.  Vaucher  ; Ghr. 
Vögel i ; K.  Xußbauni-Blaser  ; Daniel  Wäber  ; .4m.  Andrey; 
Peter  Brülhart ; Job.  Piller ; Dr.  Friolet ; .\lph.  Horner; 
Theodor  Piller;  Jos.  Riedo  ; Jak.  Jenny;  Walther  Rainer; 
.Martin  Schwaller ; Prof.  Levee:  .\rn.  Käser,  Ludw.  Meny; 
Dr.  Gschwend,  sowie  der  deutsche  katholische  Männer- 
verein Freiburg  mit  10  Fr.  Jahresbeitrag.  Ein  gemeinsames 
-Mittagessen  vereinigte  die  Teilnehmer,  wobei  Reden  und 
humoristische  Vorträge  das  trelfliche  .Mahl  würzten. 

Zur  allgemeinen  Frühjahrsversainmlung  fanden  sich 
Sonntag  12.  Juni  ungefähr  2ö  .Mitglieder  und  über  40  Teil- 
nehmer in  der  Pfarreiwirtschaft  in  Heitenried  zusammen. 
Der  Präsident  entbot  den  .Mitgliedern  und  Gästen  den 
Willkommsgruß  und  verband  damit  einen  kurzen  Überblick 
über  die  Geschichte  des  Ortes.  Heitenried  dürfte  eine  alte 
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deutsche  Siedelung  sein  und  erscheint  unter  dem  welschen 
iNamen  Esserl  in  dem  Verzeiclmis  des  Propstes  Cuno  von 
Stäflis  (1228)  als  eigene  Pfarrei,  allerdings  in  Abhängigkeit 
von  der  benachbarten  Kirche  in  Düdingen.  Bald  nachher 
haben  wir  Kunde  von  einem  Hilter  l’lrich  von  lleilenried  als 
Besitzer  der  gleichnamigen  Herrschaft  im  Jahre  1278.  Heich- 
licher  Hießen  die  Nachrichten  erst  um  die  Mitte  des  15. 
Jahrhunderts,  ln  der  dem  Savoierk l iege  vorausgehenden  Span- 
nung mit  Bern  äußerte  llensli  Hoyo  von  Schwarzenburg 
Drohworte  gegen  die  Stadt  Kreiburg  wegen  ihres  \’erhal- 
tens  im  .\rrnagnakenkrieg,  die  von  Nikli  Alwan  entstellt  hin- 
terbracht wurden,  so  daß  die  Freiburger  es  Hugo  entgelten 
ließen.  Dieser  schickte  darauf  der  Stadt  einen  regelrechten 
Fehdebrief  und  entführte  bei  Nacht  und  Nebel  zwei  Bauern 
von  Heitenried,  Cuntzi  Polfet  und  Niggli  Thomi,  5 Pferde, 
um  sich  für  den  ihm  durch  die  Freiburger  zugefügten  Schaden 
zu  rächen.  Die  Geschädigten  klagten  im  Juli  vor  dem  Ge- 
richt in  Bern  auf  Ersatz  gegen  Hoyo  und  Genossen, 
wurden  aber  abgewiesen,  da  der  Haiib  in  ehrlicher  Fehde 
geschehen  sei  ').  Während  des  bernisch-savoischen  Krie- 
ges wurde  Heitenried  Ii48  durch  die  in  Guggisberg  liegende 
bernische  Besatzung  eingeäschert.  Im  Jahre  l.Jfüt  gelangte 
die  Herrschaft  Heitenried  an  die  F'amilie  Felga  in  Freiburg 
und  dann  nach  mehrmaligem  Besitzwechsel  an  die  Diesbach 
in  Freiburg,  welche  dieselbe  182t)  veräußerten  *). 

.Sodann  erhielt  Herr  Pfarrer  Schwaller  das  Wort  zu 
einem  Vortrag  über  n Die  Grasbnrg  ».  In  schwungvoller 
Sprache  schilderte  der  Hedner  die  Schicksale  der  roman- 
tisch gelegenen,  benachbarten  Grasburg  seit  deren  nach- 
weisbaren Existenz  (1225)  bis  zu  ihrem  Verfall  (seit  1525). 
Dabei  äußerte  er  die  anspreebende  Vermutung,  daß  schon 
in  römischer  Zeit  am  gleichen  Platze  ein  befestigter  Brü- 

*)  Vgl.  die  Akten  über  diesen  ProzcLl,  lierausgeget^en  von  H. 
Türler,  Drei  bernische  Urteile  über  Privatfehde,  in  der  Schweiz.  Zeit- 
schrift f.  Strafrecht  l.N  (1890)  S.  'Äil— :101. 

’)  Vgl.  Ma.\  de  Diesbach,  I.e  dernier  seigneur  de  Heitenrii-d,  in 
Etrennes  frilwnrgoises,  UH1V. 
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ckenkopf  bestanden  haben  dürfte,  an  dessen  Stelle  später 
die  Grasburg  getreten,  eine  Annahme,  die  in  der  naclifol- 
genden  Diskussion  von  Mgr.  Kirsch  mit  dem  Hinweis  auf 
die  burgundischen  Ausgrabungen  im  nahen  Ellisried  unter- 
stützt wurde.  Da  der  Vortrag  in  den  Freiburger  Nach-, 
richten  im  Wortlaute  abgedruckt  wurde  '),  so  möge  ein 
Hinweis  darauf  an  dieser  Stelle  genügen. 

Darauf  machte  Hr.  Max  von  Diesbach  der  Versamm- 
lung .Mitteilung  von  einer  Episode,  die  sich  im  Frühjahr 
1799  in  Heitenried  abgespielt  hatte.  .Am  14.  .April  wurden  da- 
selbsteine Kompagnie  helvetischer  Truppen  unter  Hauptmann 
A'arnerv  durch  800  von  Wachtmeister  Job.  Gobet  von  Geren- 
wyl  geführte  Aufständische  aus  der  Umgebung  angegriffen,  ein 
Teil  in  schmählicher  Flucht  davon  gejagt,  ein  kleines  Häuf- 
lein helageit  und  zur  Kapitulation  genötigt.  .Auch  dieser 
A’ortrag,  ein  verdankenswerter  .Auszug  aus  einer  gröliern 
.Abhandlung,  die  schon  früher  veröffentlicht  worden  ®),  er- 
schien im  Wortlaut  in  den  Freiburger  Nachrichten  *),  sodali 
eine  nähere  Skizzierung  überflüliig  erscheinen  dürfte. 

Herr  Emil  Zurkinden  legte  der  A'ersammlung  alsdann 
noch  eine  Abbildung  des  alten  Schlolles  Heitenried  vor, 
die  er  aus  dem  .Nachlati  des  Herrn  v.  Epinay  erworben  hatte 
und  die  zu  dem  letztgenannten  A'ortrage  eine  willkommene 
Ergänzung  bot.  .Auch  haben  die  meisten  Teilnehmer  nach 
der  Sitzung  dem  nahen  Schlosse  einen  Hesuch  gemacht. 

Der  geschäftliche  Teil  wuide  eröffnet  durch  einen 
schriftlich  eingereichten  Antiag  des  am  Besuche  unserer 
A'ersammlung  verhinderten  A'ereinsmitgliedes  Redaktor  Gut- 
knecht in  .Murten.  Derselbe  wünscht,  der  A'erein  möge  in 
A’erbindung  mit  den  historischen  A'ereinen  von  Bern  und 
Freiburg  und  gemeinsam  mit  den  Lokalbehörden  von  .Mur- 
ten Schritte  tun.  um  die  Stadtmauern  von  Murten  vor  Zer- 
störung und  deren  Umgebung  vor  Überbauung  zu  schützen ; 

■)  Jahrg.  1904  Nr.  7Ö,  76,  79.  82.  83. 

’)  Unter  dem  Titel : Les  troubles  de  1799,  in  Archives  de  la 
SocWtb  d’Hiatoire  du  canton  de  Fribourg  IV.  vol. 

’)  Jahrg.  1904.  Nr.  71.  vom  18.  Juni. 
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auch  seien  die  Lasten  des  Unterhaltes  zu  schwer  für  Mui'- 
ten  ').  Nachdem  die  Diskussion  sich  durchaus  mit  der  An- 
regung einverstanden  erklärt  halte,  beschloß  die  Versamm- 
lung, dieselbe  energisch  zu  befürworten  und  erteilte  dem 
. Vorstande  Auftrag,  dem  Stadtiat  von  Murten  Mitteilung  zu 
machen,  dali  unser  Verein  mit  allen  Kräften  für  Erhaltung 
der  Ringmauern  der  Stadt  Murten  eintrete  und  alle  darauf 
abzielenden  Schritte  mit  seinem  ganzen  Einflulie  unterstütze. 

Endlich  wurde  ein  Antrag  des  \'orstandes  der  Dis- 
kussion unterstellt,  dei‘  bezweckt,  die  alte  historische  Be- 
zeichnung Freiburg  im  Uechtland,  die  heute  vielfach  außer  (ie- 
brauch  gekommen  und  dai  um  selbst  bei  der  eidgen.  Post  nicht 
mehr  durchweg  verstanden  wird,  dadurch  wieder  zu  Ehren 
zu  bringen,  daß  auf  dem  Poststempel  außer  der  bisherigen 
ausschließlich  gebrauchten  französischen  Form  « Fribourg  » 
auch  die  deutsche  Bezeichnung  « Freiburg  i./Ue.  » einge- 
führt werden  soll  in  ähnlicher  Weise,  wie  auch  .Murten  und 
Biel,  ja  sogar  das  ganz  deutsche  Dorf  Tafer  eine  doppelspra- 
chige Bezeichnung  auf  dem  l’oststeinpel  führen.  Der  .An- 
trag wurde  nicht  ohne  Widerspnich  der  Mitglieder  franzö- 
sischer Zunge  von  der  Versammlung  angenommen  und  der 
Vorstand  beauftragt,  die  erforderlichen  Schritte  zu  tun. 
Auf  eine  bezügliche  Eingabe  vom  15.  Juni  erfolgte  am  12. 
Juli  eine  ablehnende  .Antwort  der  Kreispostdirektion  in 
Lausanne,  aus  der  wir  folgende  Motivierung  hier  anführen 
wollen  : « Obwohl  wir  in  Prinzip  absolut  mit  Ihnen  der 

Meinung  sind,  ilaß  eine  zweisprachige  Bezeichnung  der 
Stadl  Freibnrg  sich  bei-echtigl,  so  ist  es  hingegen  unbe- 
streitbar, daß  die  gewünschte  deutsche  Nebenbezeiclinng 
eine  wichtige  Ueberzahl  von  A\‘rwechslnngen  zwischen  Frei- 
burg (Schweiz)  und  Freibnrg  i.  Br.  zufolge  haben  würde. 
Dieser  Meinung  sind  auch  der  Gemeinderat  Ihrer  Stadt, 
welcher  uns  benachrichtigt  hat,  sich  einstimmig  für  die 
gegenwärtige  einsprachige  Bezeichnung  ausgesprochen  zu 
haben  und  unsere  Überpostdirektion,  die  uns  .Auftrag  er- 
teilt hat.  Ihnen  in  obigem  Sinne  zu  antworten.  » 

')  Vgl.  eine  Einsendung  ini  « Bund  » UH>t  Nr.  1Ö5.  Bl. 
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Mit  lebhaftem  Danke  hat  die  Versammlung  Kenntnis 
genommen  von  der  Mitteilung,  daß  der  hohe  Staatsrat  auf 
unser  Gesuch  um  einen  einmaligen  und  außerordentlichen 
Beitrag  an  die  Kosten  der  « Festschrift  der  beiden  histori- 
schen Vereine  des  Kantons  Freiburg  zur  Jahresvei'sammlung 
der  Allgemeinen  historischen  Gesellschaft»  uns  am  2(1.  Jan, 
1904  einen  solchen  von  ÖOO  Fr.  gleichwie  der  Socifite  d’his- 
loire  zuerkannt  hat.  Unsere  Festschrift  fand  sehr  anerken- 
nende Besprechung  von  Prof.  Dr.  (J.  Meyer  von  Knonau  in 
der  Neuen  Zfircher  Zeitung  ((Jkloher)  und  von  Dr.  J.  Kfilin 
in  der  Schweizerischen  Rundschau  IV.,  410. 

Unsere  Jahresrechnung,  die  regelmäßig  mit  einem 
Defizit  abschließt,  dem  keinerlei  N’ereinsvermögen  gegen- 
übersteht, legt  uns  nahe,  .Mittel  und  Wege  ausfindig  zu 
machen,  um  aus  dieser  prekären  .Situation,  die  uns  an 
größere  .Aufgaben  heranzutreten  verbietet,  möglichst  hald 
herauszukommen.  Da  die  Kinnahmen  sozusagen  ausschließ- 
lich füi'  den  Druck  unserer  Zeitschrift  Verwendung  finden, 
und  diese  als  Jahresheft  alljährlich  erscheinen  muß,  so  ist 
an  eine  Venninderung  der  .Ausgaben  nicht  zu  denken  und 
muß  auf  eine  Vermehrung  der  Kinnahmen  Bedacht  genom- 
men werden.  Eine  Eihöhung  des  Mitgliederbeitrages  er- 
scheint nicht  angezeigt,  weil  ein  erheblicher  Rückgang  der 
.Mitgliederzahl  zu  befürchten  ist  und  an  eine  erhebliche 
Vermehrung  der  .Mitgliederzahl  ist  auch  nicht  zu  denken. 
Darum  beschloß  die  Versammlung  auf  .Antrag  des  Vorstan- 
des, nochmals  bei  der  h.  Regierung  einzukommen  um  Er- 
höhung des  Jahresbeitrages  von  l.öO  auf  900  Fr.  motiviert 
besonders  auch  mit  den  dem  Staate  erwachsenden  A'orteilen 
aus  unserm  Tauschverkehr  mit  ;12  Gesellschaften  des  In- 
und  .Auslandes,  deren  Publikationen  an  die  Kantonsbiblio- 
thek abgegeben  werden  müssen. 

Freiburg,  den  1.  Dezember  1904. 

Der  Präsident  : 

Dr.  A.  Büchi. 
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Statuten 


des 

deutschen  geschichtsforschenden  Vereins 

des  Kantons  Freiburg. 


S >• 

Der  Verein  bezweckl,  durch  .selb.sländi^'e  Forscluinf'  ins- 
besondere die  Gescliiclile  des  Kantons  Freibiirg  klar  zu 
lef^en,  durch  Herausgabe  seiner  Arbeiten  und  durch  ölfent- 
lic.he  Vorträge  das  Verständnis  für  die  historische  Kntwick- 
luug  unseres  Staates  in  weitere  Kreise  zu  tragen  und  die 
Liebe  zum  engern  und  weitern  Vateilande  zu  fördern. 

§ 2. 

Zu  diesem  Zwecke  unterstützt  der  Verein  die  Samuilung 
vaterländischer  .Mlerlömei'  gemeinsam  mit  der  bi*slehenden 
SocitMe  d’histoire  du  canton  de  Fribourg  und  sucht  ihr  alle 
historischen  Funde  zuzuwenden  die  auf  dem  boden  unsers 
Kantons  gemacht  werden. 

Derselbe  widmet  seine  .Aufmerksamkeit  auch  den  im 
deutschen  Kantonsteil  gelegenen  .Archiven  und  wird  dahin 
wiiken.  dali  ilie  in  Staats-,  Gemeinde-  und  Kirchenai’chiven 
vorhandenen  Schätze  verwertet  werden. 

Ebenso  wiid  der  Verein  sein  .Augenmerk  hal)en  auf 
histoiisch  merkwürdige  Gebäude.  Ruinen,  Kunstantifjuitäten, 
und  nach  Kräften  ilie  kantonale  Kommission  für  Erhaltung 
der  geschichtlichen  Denkmäler  in  ihren  Bestrebungen  unter- 
stützen. 
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S 3. 

Jedes  Mitplied  vei'plliehlet  sich,  zur  Erreieluinfr  dieser 
Zwecke  nach  Maligabe  seiner  Kräfte  niitzuwirken,  insbe- 
sondere auf  historische  Kunde  jeder  Ait  zu  achten,  davon 
dem  Vereinsvorstand  rechtzeitifj^e  und  genaue  Kenntnis  zu 
geben  und  die  Interessen  desselben  bestmögliclist  wabrzu- 
nehtnen. 

S i. 

Der  Verein  versammelt  sich  in  der  Hegel  zweimal  des 
Jahres  (Fiühjahr  und  llei-bst)  und  bestimmt  am  Schlüsse 
der  Verhandlungen  den  Ort  seiner  nächsten  Zusammen- 
kunft. Sollte  sich  das  Komile  veranlalit  sehen  einen  andern 
Ort  füi'  die  Sitzung  zu  bestimmen,  so  sind  der  Versamm- 
lung die  (j!-ünde  liiefür  mitzuteilen.  Die  Einladung  zu  deti 
Versammlungen  geschieht  durch  wenigstens  zwei  öfTentliche 
Blätter  und  durch  Einladungskarten 

S 3. 

Die  Versammlnngen  des  Vereins  sind  öllenllich ; doch 
haben  nur  die  .Mitglieder  das  Hecht,  in  .Angelegenheiten  des 
Vereins  abzustimmen. 

Zu  Beginn  jeder  Verbandlung  wird  das  l’rolokoll  der 
vorhergehenden  Sitzung  verlesen,  die  Zahl  dei-  anwesenden 
.Milglieiler  und  Gäste  festgestellt,  worauf  der  Vorsitzende 
die  Tagesordnung  vorlegt.  Wofeni  die  N’ersammlung  keine 
.\bändernng  derselben  beschlielit,  gelangen  die  Traktanden 
in  der  angegebenen  Heihenfolge  zur  Behandlung. 

.Vngekündigte  Anträge  sind  im  .Anfänge  iler  Sitzung 
mitzuteilen  und  weiden  am  Schlüsse  der  Tagesordnung  be- 
handelt. 

S 7. 

Die  .Anmeldung  zur  .Aufnahme  in  den  Verein  geschieht 
bei  einem  .Mitglied  des  Vorstandes.  Derselbe  legt  das  <ie- 
suc!)  der  Versammlung  vor.  Wenn  keine  Einsprache  ei‘- 
folgt,  ist  dei'  Angemeldete  ohne  weiteres  aufgenommen. 
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Bei  Einsprachen  entscheidet  das  absolute  Mehr  der  Vereitis- 
mitglieder  in  geheimer  Abstimmung. 

§ 8. 

.Auf  .Antrag  des  A'orstandes  können  solche  Männer  zu 
Klirenmitgliedern  ernannt  werden,  die  aulierhalb  des  Kantons 
wohnen  und  sich  um  den  Verein  besondere  Verdienste  er- 
worben haben.  Sie  sind  als  Ehrenmitglieder  von  jeder  Ver- 
bindlichkeit frei  und  erhalten  die  ordentlichen  Vereinsschrif- 
ten gratis. 

S 9. 

Oie  ordentliche  Vereinsversammlung  hat  sich  mit  fol- 
genden Verhandlungsgegenständen  zu  befassen  : 

a)  (jenehmigung  von  Geschäfts-  und  Kassabericht. 
h)  Vorträge  geschichtlichen  Inhaltes. 
c)  Kleinere  Mitteilungen  über  geschichtliche  Gegenstände 
und  Fragen. 

(l)  A'orlage  von  .Altertümern,  Zeichnungen,  Ei-kunden, 
Quellenschriften,  .Münzen  mit  deren  Erläuterungen. 
e)  Wahlen  iitid  Vereinsgeschäfte. 

S Hb 

Oie  Einnahmen  des  A'ereins  sind  : 
a)  Oer  Jahresbeitrag  der  .Mitglieder. 
h)  Staatsbeiträge,  Zuschüsse  von  andern  (iesellschaften. 
c)  Oer  Ei'lös  von  Vereinsscliriften. 

(!)  (leschenke  und  A’ermäciitnissc. 

Oer  Jahresbeitrag  des  Mitgliedes  beträgt  3 Kranken. 
Indessen  kann  derselbe  durch  üeschluli  der  allgemeinen 
A’ersammlung  auf  \ Franken  eidiöht  werden. 

§ H 

Oie  .Auslagen  aus  der  Vereinskasse  sind  : 
a)  Oie  Oruckkosten  für  die  Veröffentlichungen  des  Vereins. 
h)  Kosten  für  iiistorische  Untersuchungen  und  .Anschaf- 
fungen. 

c)  .Anschaffungen  von  Geschäftsbüchern,  Porto  in  Ve- 
reinssachen und  ähnliche  Aulageti. 
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§ 12. 

.\n  der  Spit/e  des  Vereins  als  peschäflffiliiender  Aiis- 
schuli  steht  ein  Vorstand  von  ffinf  Mitfjliedern,  die  jevveilen 
in  der  Herbstversaminlung  für  drei  Jalire  gewfihlt  werden. 

I>er  Vorstand  besteht  aus  einem  Präsidenten,  Sclirift- 
fütiicr,  Kassier  und  zwei  Beisitzern.  Die  Versammlung 
wählt  im  ersten  Wahlgang  den  Präsidenten,  im  zweiten  die 
übrigen  \ orstandsmitglieder.  Der  Vorstand  eonstituirt  sich 
im  übrigen  selbi'r  und  ernennt  einen  Vizepräsidenten,  der 
den  Präsidenten  im  Falle  der  Verhinderung  zu  vertreten  hat. 

Sämtliidie  .Mitglieder  des  Vorstandes  sind  nach  .Milaiif 
ihrer  .Amtsdauer  wieder  wählbar. 

§ 13. 

Der  Vorstand  vollzieht  die  von  der  Vereinsversammlung 
gefaliten  Beschlüsse,  prüft  die  Jahresrechnung  des  Kassiers, 
unterhält  die  Tauschverbindungen,  bestimmt  den  Inhalt  der 
Geschichtsblätter,  bereitet  die  Geschäfte  für  die  allgemeine 
Versammlung  vor  und  erledigt  jene  allgemeine  Vereinsge- 
schäfte, die  nicht  speziell  der  Generalveisammlung  über- 
wiesen sind. 

S 14. 

Der  Präsident  leitet  die  allgemeinen  wie  die  Vorstands- 
sitzungen. er  beruft  die  letztem  ein  nach  Maßgabe  der  Ge- 
schäfte oder  auf  Antrag  von  zwei  Vorstandsmitgliedern  ; er 
vertritt  den  Verein  nach  außen,  überwacht  den  Schriften- 
austausch sowie  den  Druck  der  Geschichtsblätter  ; er  führt 
das  Mitgliederverzeichnis  und  erstellt  jährlich  für  die  Herbst- 
versammlung einen  Geschäftsbericht,  der  in  den  Geschichts- 
blättern veröffentlicht  wird. 


S 15- 

Der  Schriftführer  führt  das  Protokoll  der  allgemeinen 
sowie  der  Vorstandssitzungen  und  besorgt  die  Einladungen 

zu  denselben. 
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§ 16. 

Der  Kassier  verwaltet  die  Kasse  und  das  Vereinsver- 
inögen,  er  erhebt  die  Mitgliederbeiträge  und  er  stellt  je- 
weilen für  die  Herbstversainralung  die  Jabresrecbnung,  die 
im  Auszug  in  den  Gescliiehtsblättern  zu  veröllentlichen  ist. 

S n. 

Der  deutsche  geschichtsforschende  Verein  des  Kantons 
Freiburg  tritt  mit  dei’  schweizerischen  geschichtsforschenden 
Gesellschaft  sowie  mit  andern  historischen  Vereinen,  Insti- 
tuten und  gelehrten  Gesellschaften  in  Veibindung,  nament- 
lich um  einen  regelmäliigen  Schriftenauslausch  mit  den- 
selben zu  unterhalten. 

S !«• 

Statutenrevision  findet  slalt.  wenn  die  Mehrheit  einei’ 
ordentlichen  Vereinsversammliing  dieselbe  beschlossen  hat. 
Sie  kann  jedoch  erst  in  der  nächst  folgenden  Versammlung 
vorgenommen  werden. 


Durchberalen  und  angenommen  in  der  allgemeinen 
Vereinsversaimnlung. 

Freiburg,  den  11.  Januar  1901. 

Der  Präsident 

des  deutschen  geschichtsforschenden  Vereins 
des  Kantons  Freibnrg : 

Dr.  A.  Büchl. 
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Kassabericht 

des  deutschen  geschichtsforsch.  Vereins  des  Kts.  Freiburg  pro  1 904. 


A.  Einnahmen. 

4 Jahresbeiträge Fi'.  12.20 

5 Jahresbeiträge  von  ausw.  Milgl » tS./jO 

18!S  .Mitgliederbeiträge » 533. 4ö 

Jaiiresbeitrag  d.  k.  Männervereins  in  Freiburg  » 10. — 

Jahresbeitrag  der  Stadt  Murten » 20. 

1 Jahresbeitrag » 3.20 

Jahresbeitrag  der  tit.  Regierung  .....  » 150.— 

Ertrag  verkaufter  Geschichtsblättei-  ....  » 34.— 

Kriös  aus  dem  Buelihändler-Vertrieb  . . » 32.25 

Total  der  Einnahmen  Fr.  813.50 

B.  Ausgaben. 

Defizit  von  1903 Fr.  11.52 

Bibliographie  zu  den  Geschichtsblättern  X.  . » 10.— 

Postauslagen « 19.50 

Rechnung  des  Buchdruckers  für  die  Geschiclits- 

blätter  X » 425.05 

Dem  Buchbinder  für  Brochieren » 84.20 

Der  Druckerei  bezahlt » 219.— 

Restzahlung  für  den  Druck  der  Geschichtsbl,  .X.  » 40.90 

Total  der  Ausgaben  Fr.  816.17 

C.  Bilanz. 

Einnahmen Fr.  813.50 

.Ausgaben  • . . » 810.17 

Mehrausgaben  Fr.  2.67 

Täfers,  den  30.  Xov.  1904. 

J.  Bäriswyl,  Kassier. 
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Verzeichnis  der  Mitglieder 

des  deutschen  gechichtsforschenden  Vereins  des  Kantons  Freiburg. 


Dezemtjer  11-XI4. 


Vorstund : 

Buchi,  IJ'  Albert,  Brofe**sor.  Freibure,  Präsidenl. 
Schaffner.  Sal.,  Pfarrer,  Kerrer»,  .\ktuar. 
Bariawyl,  J.,  Staat-«einoehiner,  Täfer«,  Kassier. 
Walb-Iel,  D'  Hans,  Advokat,  Murten. 

Scbwaller,  Viktor,  Pfarrer.  Alterswil. 

Ehrenfnilglicd  : 

Selineowly,  J.,  Staatsarcbivar,  Freiburg. 

Mitylii'der  : 

Aeby,  Johann,  Substitut,  Täfers. 

— Johann,  Pfarrer,  Plasselb. 

— Lehrer.  St.  Antoni. 

Alfoller,  Oekunoni,  Conradshaus  bei  Hcitenried. 
Andrey,  Am  , GrolSrat,  Täfers. 

Albrecht,  Anton,  Buchbinderineister,  Freiburg. 
Auderset,  Albert,  Advokat,  Freiburg. 

Baldegger,  Jak.,  D"  phil.  Einsiedelii. 

Balnier,  Melchior,  Angestellter,  Täfers. 
Baumhauer,  D'  Heinr.,  Prof.,  Freiburg. 

Beck,  l)'  J.,  Prof.,  Freiburg. 

B(^li,  Franz,  Oberamtsschreiber,  Murten. 
Bentiingcr,  J.  .Amtsrichter,  Salvenach. 

Berlschi,  Tierarzt,  Düdingen. 

Betschen.  Adolf,  Mehlhindler,  Freiburg. 

Bichsei,  Tierarzt,  Courtepin. 

Birbaum,  Jo«.,  Oberrichter,  Freiburg. 

Blancpain,  Achilles,  Bierbrauer,  Freiburg. 
Blanchard,  Philipp.  Freiburg. 

— Theod.,  Betreibungsbeamter,  Täfers. 
Blumenstein,  Emil,  Pfarrer,  Murten. 

Böschung,  Ulrich,  Wirt,  Ueberstorf. 

Brügger,  Peter,  MöbeUch reiner,  Freiburg. 


Digitized  by  Google 


Hrülilliart,  Kridol.,  Pfarrer.  Font. 

— Job-,  Gefängnisdircklor,  Freiburg. 

— Peter,  Posthalter,  Täfers. 

Huchs,  Genieinderat,  Muiitilier. 

— Paul.  Großrat,  Jaun. 

Buomberger,  D'  F.,  Redaktor,  St.  Gallen. 

Cornuz,  Gustav,  Stadtaiimianii,  Murten. 

Daniels,  D'  Franz,  Professor,  Freiburg. 

Derungs,  Job.,  Professor.  Coli.  St.  Michael,  Freiburg. 
Desfossez,  J.,  Pfarrer,  Jaun. 

V.  Diesbach,  Max,  Großrat,  Uebewyl. 

Uinichert.  Constanlin,  Nationalrat,  Montilier. 

Dossenbach,  J.,  Sehuhhandlung,  Freiburg. 

Ducrest,  H..  Prof.,  Cailleg  .St.  Michael,  Freiburg. 

Ellniann,  Wilh.,  Prof.,  Bonn-Kessenich,  Burgstr. 

Egger,  Ch.,  Lehrer,  Gusohelinut. 

Eggis,  Adolf,  Banquier,  Freiburg. 

Erlebach,  Schlosser,  Frei  bürg. 

Fasel,  Ludwig,  Getichtsschreiber  Täfers. 

— Peter,  Lehrer,  Düdingen. 

— W'ilhelm,  St.  Antoin. 

— Wirt.  Bösi Ilgen. 

Favre,  Karl,  Hufschmied,  Freibuig. 

Felder,  D'  P.,  Hilarin,  O.  C.  Freiburg. 

Fleckner,  Karl,  Glasmaler,  Freiburg. 

Fleury,  P.  Bernhard,  O.  Fr.,  Freiburg. 

Förster,  Christian,  Lehrer,  Bennewyl  bei  Alterswyl. 

— Rob,,  Handelsmann,  Heitenried. 

Fragniere,  tiebrüder,  Buchdruckerei,  F'reiburg. 

. — D'  Jos.  Prof.,  Priesterseminar,  Freiburg. 

'‘•Friolet,  D'  Max,  Advokat,  Freiburg. 

Freiburg,  Kath.  deutscher  .Männerverein  der  Stadt. 

Gabriel,  Paul,  Kürschner,  Freiburg. 

Garr.mann,  M.,  Lehrer,  Flamatt. 

Genoud,  I,eo.  Großrat,  Freiburg. 

Gottlob,  D'  Ad.,  Prof.,  Bonn.  Bnselistr.  .Vi. 

Grimme.  Dr.  Hubert,  Prof.,  Freiburg. 

Gschwend,  Dr.  Fridolin,  Redaktor,  Freiburg. 

Gutknecht,  H.,  Redaktor,  .Murten. 

Haas,  Paul,  .Musikdirektor,  Freibuig. 

Hafner,  Hugo,  Advokat,  Murten. 

Handrick,  Franz.  Hilfsbibliothekar,  Freiburg. 

Hauptmann,  D'  F.  Prof.  Berlin  S.  W.  Prinz  .\lbrechtstraße 
Hayoz,  P.  Leo,  O.  Fr.  Freiburg. 


l1aiii)oz,  P.  Franz,  <>.  Fr.  Freil>ui-)£. 

Heinernanii,  D'  Franz,  Bibliothekar,  I.uzern. 

Helfer,  Oberlehrer,  Freiburg. 

Henzen,  Jos.,  Arzt,  Täfers. 

Hess,  O'  J.  Jak.,  Prof.  Freiburg. 

Hofmann,  Heinrich,  Lehrer,  Heiletiried. 

Holder,  H'  Kart,  Prof.,  Freiburg. 

Horner,  Alphons,  Tützenberg,  .Schmitten. 

Hurni,  .Albert,  Lehrer,  in  Berg  frei  Schmitten. 

Jenny,  Jakob,  Gerne! luleschreitjer.  St.  Antoni. 

Jungo,  Wirt  Schmitten. 

— Jos.,  Notar,  Freiburg. 

Kiilin,  Job..  Bedaktor,  Zürich,  Kreuzstralie  ,‘)5. 

Kapper,  P.  .Alb.,  O.  Fr.,  Fi-eiburg. 

Kaser,  Arnold,  Kaufmann.  Freiburg. 

Kerzer»,  Volksbibliothek  von  (Regionallehrcr  SarbachJ. 
Kilian,  P.  Lucas,  O.  Fr.,  Superior  Rcisbuch  a.  Vils.,  Baien 
Kirsch,  Mgr.  D'  Peter,  Prof.  Freibnrg. 

— Vineenz,  Glasmaler,  Freiburg. 

Klaus,  Johann,  Pfarrer,  Leljerstorf. 

Köhler  ,S.  .Apotheker,  Frei  bürg. 

Kostaneeki,  D'  xAnton,  Prrrfessor,  Freiburg. 

Kruker,  Mgr.  Regens,  .Albertinum,  Fi-eiburg. 

Kuhn,  P.  Cyrill,  O.  Fr..  Freiburg, 
l.ampert.  D'  L'lr.,  Professor,  Freiburg. 

Lapp,  K.,  Droguerie,  Freiburg 

Leicht,  Fritz,  GrolSrat.  Salvenacb. 
l,erch,  0'  Matthias.  Prof.,  Freiburg. 

Liebig,  P,  Paul,  O,  Fr.,  Freiburg. 

Liechti,  Hermann.  GroUrat,  Murten. 

Lombriser,  Joseph,  Professor,  Freiburg. 

Lutz,  .Adolf,  GrolSrat,  Greng  frei  Murten. 

Lüthi,  Rmanuel,  Gymnasiallehrer,  Hern. 

Manser,  1)'  Gail,  Profe-s.sor.  .Albertinum,  Freiburg. 

Mazzoni,  P.  Pfarrer,  Täfers. 

Meny,  Louis,  Vicar,  Täfers. 

Meyer-Brender.  Hiirstenhandlung,  Freiburg. 

.Alerz,  H.  Schulinspektor,  Merlacli 

Michel,  P.  Leo.  Prof.,  Allxirtinum,  Freibnrg.  . 

Moser,  Othmar,  Sckundarlehrer,  Freiburg. 

V.  Mülinen,  Dr.  AA'.  Fr.  Professor.  Bern,  Schwarztorstraße. 
.Müller,  P.  Verwalter,  Löwenirerg  bei  Murten. 

— Reinhard.  Lehrer,  Frei  bürg. 

Murten,  Gemeinderat  von. 


Nic*>Ve4,  V*eU;r.  Iietreihuiiinbfamt«r,  Murten. 
Noniiast,  Juliu!<,  Rejjioiiallehrer,  Düdingen. 
Nösberger.  Joh..  Pfarrer.  Schmitten. 

Nussbaumcr,  C-,  Kleiderhandlung,  Freiburg. 

Oflner,  Felix,  Sekretär,  Düdingen. 

Oser.  D'  Hugu,  Prof..  Freiburg. 

Passer,  J.,  t)lieraniintmann,  lafers. 

Perroulaz.  R-,  Pfarrer.  Düdingen. 

Pfänner.  Diony.s,  riirenmacher,  Freiburg. 

Karl,  Wirt.  Freiburg. 

Pfyfler,  Goldschmied,  Freiburg. 

Philii'pona,  Pius,  Publizist,  Bern. 

Piller,  Peter,  Gemeindekassier,  (iniurna.  Rechthalten 
— Theodor.  Siicngler,  Seeli,  .\lters«il. 

Potfet,  Franz.  Wirt.  Mariahilf.  Düdingen 
— Jos..  Oberaramtsschreiber.  Täfers. 

Rappo.  Johann,  Grolirat,  Besingen 
— Joseph,  Regionallehrer,  .\lterswil. 

Rauher,  I>ehrer,  in  Düdingen. 

Recbsteiner,  .Mbert.  Dr.  jiir.,  Herisau  . 

Reichten,  Franz.  Freihurg. 

Reiehlin,  Leonz,  prakt.  .■\rzt,  Düdingen. 

Reinhardt.  Heinrich,  Prof.  Freiburg. 

Remy,  Leo,  Privatier,  Bulle. 

Kiedo.  Joseph,  Organist,  Täfers. 

— Lehrer.  Platleyen. 

Riener.  Walther,  Tierarzt,  Plalleyen. 

Roche.  Paul  de,  Lehrer,  St.  .\ntoni. 

Kody,  .\lbert.  Buchbinder,  Frei  bürg. 

Kullieux,  Pfarrer,  Platfeyen. 

Ruprecht,  Oekonom,  Fillistorf. 

Rytz,  J , L<.*hrer,  Freiburg. 

V.  Savigny,  D'  Leo,  Prof.,  .Munster,  Westfalen. 

V,  .Schalter.  Romain.  Prof,,  Freiburg. 

Schenker.  Emil.  Sehuhhandlung,  Freiburg. 
Schläpfer,  Konrad,  Prof.,  Freiburg. 

.Schrnid,  Eisenhändler.  Freiburg. 

Schmutz.  Getueindeschreiber,  L’eberstorf. 

Schnürer,  D'  Gustav,  Prof.,  Freiburg. 

.Schwaller,  Martin,  Kaufmann,  St.  .\nU>ni. 

.Schwarz.  Pfarrer,  Freiburg. 

.Scbwenter- Tracbsler,  D'  med.,  .1.,  Bern,  Marktgasse 
.Siliert,  Emil,  lic.  jur.,  Notar,  Freiburg. 

.Solothurn,  Kantensbibliothek  von. 
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Sourlier,  Slationsvorstand,  Dnilirigeii. 

Späth,  J-  G.,  Civilstandsbeaiiiter,  Kreiburg. 

Speiser,  L)'  Kr.,  Professor,  Frei  borg. 

Spicher,  Franz,  Gerichtspräsident,  Freiburg. 
Stadelinann,  D'  Joh.,  Professor,  Freiburg. 

Steffens,  D'  F.,  Prof.,  Freiburg. 

V,  Stockaiper,  Peteriiiann,  Prior.  Niedergestein,  Wallis. 
Stell,  Oekonoui,  Salvenaeh. 

Stritt,  Jos.,  Pfarrer,  Heitenried. 

Süsstrunk,  Jak..  Sekundarieh  rer,  Murten. 

V.  Techtermann,  Ma.\,  Museunisdirektor, 

Tschachtli,  .\lfred,  Gerichtspräsident,  Murten. 

Vacheron,  Ma,\,  Kantonsrichter,  Freiburg. 

Vaucher.  Jos  , Wirt,  Alterswil. 

Vogel,  Fr.,  Banquier,  Frei  bürg. 

Vögeli,  Christian,  Schönfels,  Heitenried. 

Vogt,  Ed.,  Musikdirektor.  Freiburg. 

Vonianthen,  B.,  Hypothekarverwalter,  Täfers. 

— Jos.,  .Sigrist,  Heitenried. 

Walter,  Haniel,  Wirt,  Täfers. 

— Jos.  Vice-Präsident  des  Anitgerichtes,  läfers, 

— Moritz,  Professor,  Frei  bürg. 

Wagner,  D'  Peter,  Professor,  F'reihurg. 

Wasnier  E.,  Eisenhändler,  Freiburg. 

Wattelet,  Gustav,  Murten. 

Weber.  Hunibert,  Dekan,  St,  Antoiii. 

V.  Weck,  Paul,  D'  med.,  Freiburg. 

Wegniüller  .Armin,  Apotheker,  Murten. 

Weitzel,  .Alfred,  Reg.  Sekretär,  Freiburg. 

Wenger,  Pfarrer,  St.  Aiitoni. 

Wohlhauser,  Franz,  Advokat,  Freiburg. 

Zapletal.  P.  Vinc.,  Prof.,  .Alltertinuin,  Freiburg. 

Zemp,  D’  Jos.,  Prof.,  Ziirich,  Dufourstralie  ö. 

Zosso,  .Alois,  Heitenried. 

— Joh.  Jos.,  Heitenried. 

Zurkinden,  E.,  Schlossermeister,  Lenda,  Freiburg. 

— Johann,  GroUrat,  Dudingen. 

Zwierziiia,  D'  Konrad,  Prof.,  Freiburg. 


Tau!sehv«*i*k<‘hi*  s.  Vet-zeiclinis  in  Heft  .\. 

.Neu  hinzufrekommen  : 

Donauwörth:  Historisclier  Veieiti  für  Donauwöitli  u.  l’m- 
frebung.  Ztsr.lif.  : MiUeiliingen.  .V d res.se  ; .1.. Traber,  Biltliü- 
Ihekar  am  Cassianeum,  1.  .Scliriftfülirer. 
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Franz  Quillimann 

ein  Freiburger  Historiker 

von  der  Wende  des  XVI.  Jahrhunderts 

von  »folianu  KAIin. 


Einleitung. 

Freibuig  hat,  im  Veigleic.h  mit  andern  Städten,  spät 
eist  der  Bucdidruckerkunst  eine  bleibende  Heimstätte  inner- 
halb seiner  Mauern  gewährt').  Der  hauptsächlich.ste  (irund 
liiefür  liegt  in  dem  Bingen  zwischen  dem  alten  (ilanben 
und  den  .Anfängen  der  neuen  Lehre,  die  bereits  ihren  Weg 
durch  die  Tore  der  alten  Saanestadt  zu  finden  hüllte.  Auf- 
fallenderweise war  es  hier  der  Rat,  der  mit  Strenge  und 
Energie  eingriff ; aber  mit  den  .Anfängen  der  Neuerung  im 
(ilauben  wurden  auch  die  Anfänge  einer  neuen  Kunst  unter- 
drückt. Gleich  den  freiburgischen  Vertretern  des  Humanis- 
mus, die  wegen  ihrer  Hinneigung  zur  Lehre  Zwinglis  die 
Stadt  verlassen  muliten,  wui-de  auch  der  erste  Buchdrucker, 
der  sich  in  Freiburg  niedergelassen,  »egen  wiederholter 
Herausgabe  neugläubiger  Schriften  aus  Stadt  und  Land- 
schaft verbannt. 


')  Heinemann  Fr.  Gesclüchte  dc.s  Schul-  und  Hildungslcbens 
im  alten  Freiburg  bis  zum  1/.  Jahrh.  Freiburger  Geschichtsblätter, 
2.  Jahrg.  189.'),  S.  104.  Ferner  Holder  K.  Kleinere  Mitteilungen  zur 
Geschichte  der  Buchdruckerkunst  in  Freiburg  in  der  Schweiz,  Zen- 
tralblatt für  Bibliothekwesen  1898,  ,S.  ."»iMIO.  lieber  die  religiösen 
und  gei.stigen  Zustande  in  Freiburg  im  15.  und  Iti  Jahrhundert  vgl. 
auUerdem  : Fontaine  Ch.  Notice  historique  sur  la  chambre  des  sco- 

larques  de  la  ville  de  Fribourg.  Frib.  1850.  .1.  Dngaet : Coup  d'oeil 
gentJral  sur  le  mouvement  intellectuel  de  Fritourg  au  XVr*  si6cle, 
in  .\rrh.  de  la  socieie  d'liisl.  itii  runtnn  de  Fritioiir;/,  II.  vol.  p. 
lll-llC),  Frib.  18.  Kbenitesifelben  : Note«  sur  le  mouvement  intellectuel 
de  Fribourg  au  XVI’  siicle  in  .■Irrti.  II.  vol.,  p.  180-100. 


N'aclidein  aber  die  Sta<U  am  Saaneübergang  durch  das 
grutie  Heforinwerk,  welclies  Propst  Petrus  Schneuwly  in 
Kirche  und  Schule  begonnen  und  im  Vei-ein  mit  dem  aposto- 
lischen Nuntius  Bonhomini  und  mit  dem  Beistand  des  Rates 
durchgeführt  hatte,  zu  einer  Hochburg  des  Katholizismus 
geworden,  in  welcher  die  Jesuiten,  damals  die  hauptsäch- 
lichsten Vorkämpfer  des  Katholizismus , ihren  Sitz  auf- 
schlugen, da  tauchte  der  Plan  einei-  eigenen  Druckerei 
neuerdings  auf.  Denn  jetzt  begann  man  den  Mangel  jenei- 
Waffe,  zum  .\ngriff  wie  zur  Abwehr  gleich  geeignet,  bitter 
zu  fühlen. 

Doch  erst  im  Jahr  1585  trat  in  Fieiburg  die  Buch- 
druckerpresse wieder  in  Tätigkeit,  um  fortan  nimmer  stille 
zu  stehen.  Nachdem  die  kirchlichen  Behörden  ein  zustim- 
mendes  Gutachten  abgegeben  hatten,  ging  der  Bat  auf  das 
Aneibieten  des  Meisters  .\braham  Gemperlin  aus  Freibui'g 
i.  Br.  ein.  bestellte  ihn  zum  Staatsdrucker  und  ließ  Presse 
und  Lettern  von  Basel  kommen. 

Noch  in  den  letzten  anderthalb  Dezennien  des  sechs- 
zehnten  Jahrhunderts  nahm  eine  stattliche  Anzahl  Schriften 
großem  und  kleinern  Umfanges  ihren  Weg  in  die  ÖlTent- 
lichkeit.  Es  waren  Gebetbücher.  Bei.sebeschreibungen.  Hei- 
ligenlegenden. kurz  zumeist  Schriftwerke  erbaulichen  und 
religiös  polemischen  Inhaltes,  seit  1590  auch  einige  latei- 
nische Profandichtungen  '). 

Das  erste  wissenschaftliche  Buch,  das  von  Freiburg  aus 
seine  Wanderung  in  die  gelehrte  Welt  antrat,  i.st  zugleich 
das  Erstlingswerk  eines  seinei'  berühmtesten  Söhne,  die 
fünf  Bücher  De  rebus  Helcetionm  von  Franz  Guillimann, 
die  1598  erschienen  sind.  Fürwahr  ein  ehrenvoller  Anfang. 
Denn  das  Werk  begiündete  den  Buhm  seines  Verfassers. 

Schon  zu  Guillimanns  I.ebzeiten  erkannten  dies  jene 
Männer,  welche  damals  die  Geschicke  seiner  Vaterstadt 


')  Es  geht  dies  hervor  aus  lier  Zusanimenstctlung  von  M.  Mei/er: 
Notice  historiijue  sur  la  bihtiotheque  cantonaie  de  Eiibourg  in  Arch. 
II.  vol.  p.  ’-XX).  SS. 
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lenkten,  und  sie  ehrten  ihn  mit  Worten  und  Geschenken. 
Wenn  auch  sein  Streben,  sieh  ganz  der  wissenschaftlichen 
Forschung  zu  weihen,  und  seine  eigentümliche  \'orliebe  füi- 
die  Habsburger  ihn  weitab  vom  väterlichen  Herde  führten, 
in  fremder  Fferren  Sold,  so  erinnerten  sie  sich  immer 
wieder  dankbar,  dali  von  seinem  Ruhme  ein  Strahl  auch 
auf  seine  Heimat  fiel.  Und  als  ihr  .Mitbürger  noch  in  der 
Blüte  der  Jahre  stehend,  aber  aufgerieben  von  Sorgen  und 
Arbeit  im  Dienste  des  Hauses  Habsburg,  voll  bitterer  Ent- 
täuschung ins  Grab  gesunken  war,  bemühte  sich  der  Hat 
von  Freiburg,  in  den  Besitz  der  ungedruckten  Fortsetzung 
jenes  Erstlingswerkes  zu  gelangen.  Durch  ihre  Herausgabe 
sollte  dem  verdienten  Gelehrten  das  schönste  literarische 
Denkmal  gesetzt  werden,  sein  eigenes  Werk.  Es  konnte 
aber  nicht  sein  ; denn  längst  schon  hatte  dei'  vergrämte 
Verfasser  mit  eigener  Hand  die  Frucht  .seines  Fleißes  zer- 
stört. 
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Erster  Abschnitt. 


1. 

Jugendjahre  und  erste  Studien  in  Freiburg 
und  Mailand. 

Franz  Guillimann  erblickte  das  Liclit  der  Welt  uni  das 
Jahr  15t)8  zu  Freiburg  im  Üclitland  ').  Mit  manch  anderer 
Uerühmtheit  teilt  er  das  Schicksal,  von  unbekannten  KItern 
abzustammen.  Sein  eigentlicher  Familienname  war  Guillio- 
mens ’).  Dies  Gesclilecht  hauste  schon  seit  Knde  des  14. 
Jahrhunderts  in  der  Stadt.  Einem  Geistlichen  dieses  Na- 
mens, Pierre  Guillomen,  begegnen  wir  schon  vor  Mitte  des 
15.  Jahrhunderts  auf  literarischen  Pfaden,  freilich  nur  als 


')  Unsere  Nachforschungen  im  Staatsarchiv  Freiburg  nach  ileni 
Geburtsdatum  waren  erfolglos.  .\uch  sonst  besiten  wir  keine  authen- 
tische Angabe,  welche  einen  absolut  sichern  SchluU  gestattet.  Die 
Annahme,  Guillimann  sei  l.'HiS  geboren,  legt  mir  eine  Stelle  in  dem 
Brief  Guillimanns  an  den  Kardinal  Federigo  Borromeo  nahe.  Gullli- 
mann  will  nämlich  zu  Freiburg  im  Breisgau  dem  hl.  Karl  einen 
Altar  errichten,  seinem  Wohltäter,  « cuius  vivi  in  me  tune  quidem 
pene  puerum  et  amentiorem  et  duodecimum  nnniwi  nouduin  egres- 
sum  plurima  fuerunt  benellcia  » — Damit  mögen  die  Verdienste  des 
hl.  Karl  Borromeo  um  die  Einführung  der  Jesuiten  in  Freiburg,  l»ei 
denen  Guillimann  .'eine  ersten  Studien  machte,  gemeint  sein  ; denn 
als  Guillimann  wirklich  nach  Mailand  kam,  war  Karl  schon  tot; 
der  Schreiber  fügt  auch  zu  obiger  Stelle  noch  hinzu:  « sed  multo 
plura  (seil,  benellcia)  defnncti.  » Die  Berufung  der  Jesuiten  nach  Frei- 
burg fällt  ins  Jahr  1”>Ö0  ; wenn  Guillimann  l'itiü  ungefähr  13  Jahre 
zählte,  so  fällt  seine  Geburt  auf  Ende  l,ö88,  vielleicht  auf  Anfang 
l.oliy.  Anhaltspunkte  welche  eine  andei-e  Interpretation  der  « vivi  in 
me...  benellcia»  trahrschcinlich  machen  würden,  habe  ich  bis  jetzt 
nicht  gefunden,  *)  Siehe  den  ersten  E.vkurs  im  .\nhang. 
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Abschreiber  und  Übersetzer  des  Traktates  De  consolatione 
philosophiae  von  ßoetliius  '). 

Es  ist  nicht  sehr  wahrscheinlich,  daß  die  Eltern  des 
kleinen  Franz  dem  Ralsbefehl  von  1572  : « man  soll  die 
Kinder  im  Hus  tötsch  machen  reden  und  nicht  die  grobe 
welsche  Sprach  gewöhnen,  » *)  pünktlich  nachgelebt  haben. 
Denn  die  Kenntnis  der  französischen  Sprache  dürfte  Guilli- 
mann  am  ehesten  im  Ellernhause  erworben  haben.  Dagegen 
scheint  er  selbst  mehr  auf  die  Bestrebungen  der  n gnädigen 
Herren  » von  Freiburg,  Stadt  und  I.and  mit  « tapfern  düt- 
schen  und  eidgenössischem  Volk  » zu  besetzen  cinge- 
treten  zu  sein.  Denn  seine  Vorliebe  für  deutsches  Wesen, 
deutsche  Sprache,  muß  schon  in  seiner  Jugendzeit  in  ihm 
Wurzeln  gefaßt  haben. 

Zur  Zeit,  da  Guillimann  heranwuchs,  befand  sich  das 
freiburgische  Schulwesen  in  einer  Übergangsperiode.  Es 
gab  da  eine  deutsche  Schule,  welche  von  Ulrich  Burgknecht 
geleitet  wurde.  Größere  Bedeutung  kam  der  städtischen 
Lateinschule,  auch  Trivialschule  genannt,  zu.  Dank  den 
eingreifenden  Reformen  des  Propstes  Schneuwiy  war  die- 
selbe merklich  aufgeblüht.  Ihre  Statuten  fanden  einen  end- 
gültigen .Ausbau  im  sogen.  Katharinenbuch.  Es  ist  nicht 
unwahrscheinlich,  daß  der  Schulmann  Schneuwiy,  welcher 
sich  um  die  damalige  Jugend  Freiburgs  so  verdient  ge- 
inacht,  auf  die  Talente  des  jungen  Guillimann  zuerst  auf- 
inerksam  geworden  ist,  ihn  n entdeckt  » hat.  Ob  Guilli- 
mann die  deutsche  oder  die  Lateinschule  besuchte,  läßt 
sich  nicht  festslellen.  Es  ist  nicht  einmal  bestimmt,  ob  er 
diese  städtischen  Schulen  überhaupt  besuchte.  Sichere  Daten 
erhalten  wir  erst,  nachdem  die  Trivialschule  bereits  durch 
die  Stiidienanstall  der  Jesuiten,  welche  im  Jahre  1580  be- 
rufen wurden,  ersetzt  war.  Im  Dezember  1580  kamen  die 


Handschrift  auf  der  Kantonsbii>liotln»k  Kreiburg  (I.  ;>7),  vgl.  .\. 
Daguet  in  .Arcli.  II.  vnl.  p.  187.  Es  ist  aber  ein  Anachronismus,  die 
viel  spätere,  germanisierte  Namensforin  auf  den  welschen  Pierre  zu 
utertragen.  ’)  lleinemann,  S.  5">.  ’)  Ebenda. 
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ersten  Jesuiten  nach  Freiburg  ; aber  erst  am  18.  Oktober 
1Ö81  eröffneten  sie  ihre  Lehrtbätigkeit  in  dem  n Schulge- 
bäude )),  das  noch  Schneuwly  erbaut  und  wohnlich  einge- 
richtet hatte  ’).  Sie  begannen  nur  mit  3 Klassen  : Rudi- 
menta,  Grammatik  und  Synta.x.  Unter  den  Zöglingen  dieser 
jungen  Pflanzung  finden  wir  nun  auch  Guillimann.  Wahr- 
scheinlich hat  er  erst  bei  den  Jesuiten  seine  humanistischen 
Studien  begonnen.  Er  absolvierte  in  diesem  Falle  1582  die 
erste,  1583  die  zweite  und  1584  die  dritte  der  damals  allein 
bestehenden  Klassen. 

Die  steigende  Schülerzahl  machte  bald  Veränderungen 
in  Bezug  auf  die  Schullokalitälen  nötig,  und  schon  1584 
muötc  man  zum  Bau  eines  eigenen  Kollegiums  auf  dem 
Bi.seeplatze  schreiten  *).  Im  September  desselben  Jahres 
wurde  den  bestehenden  Klassen  noch  eine  vierte  angefügt, 
in  welcher  Fr.  Jakob  Gretser,  der  spätere  berühmte  theo- 
logische Schriftsteller,  die  Humaniora  zu  lehren  begann. 

Fibensosehr  wie  die  .Ausbildung  von  Geist  und  Körper, 
war  diejenige  des  Herzens  den  Vätern  der  Gesellschaft  ein 
Gegenstand  ihrer  Pflege  und  Sorgfalt  Die  Religion  bildete 
die  Grundlage  ihrer  Erziehung.  P.  Canisius,  der  berühmte 
Apostel  des  durch  die  Reformation  zerrissenen  Deutschland, 
war  selbst  ein  feuriger  V'erehrer  der  Gottesmutter.  Wie  in 
allem  suchte  er  auch  hierin  Anhänger,  Genossen  zu  werben. 
Deshalb  gründete  er  am  Feste  .Allerheiligen  1581  die  ma- 
rianische  Kongregation  im  Freiburger  Kollegium  *).  Der 


')  Ueber  die  Gründung  des  Jesuiten kotteg»  vergt.  A.  Hftchi . 
Urkunden  zur  Gescliiclite  des  Kollegiums  in  Freiburg  in  Gesell iclit.s- 
blatter  4.  S.  62  II.  Burchtold : Fondation  du  College  St-Micl\ct  a 
Fribourg  in  Eniul.  d.  Frib.  111.  p.  50,  Mcfirr  : Notiecs  pour  servir 
ä l’histoire  de  la  fondation...  des  colt<>ges...  catlioliques  de  ta  Sui.sse, 
Revue  de  la  Suisse  catliol.  vol.  I.  (1870).  J.  Civnwml.  College  St- 
.Micliel  de  Fribourg,  note.s  chronologiijues  (15iX)-l.'iH5)  in  Etrennes  XXI. 
(1887)  p.  77  SS. 

*)  Uüchi.  Geschiclitsbl.  4.  S.  81. 

’)  Dieses  Datum  geben  gleichzeitige  handschriftliclie  Aufzeich- 
nungen, betitelt  : Congregatio  Mariana  Friburgensis  : bona  opera 

1.58-1-ltyt!,  auf  der  Kantonsbibi.  Freiburg,  L 1!W.  Vergl.  auch  J. 
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erste  Präses,  « Vater  » genannt,  dieser  freiburgischen  So- 
dalilät  war  1*.  Robertus  Andrew,  der  Ciefährte  des  P.  Cani- 
sius  ; der  erste  « Vorsteher  » war  ein  Pankraz  Pithoii,  der 
zwei  andere  Freiburger,  Nikolaus  Meyer  und  Karl  von 
Diesbach  zu  « Assistenten  » liatte.  Aus  den  Wahlen  des 
folgenden  Jahres  gingen  als  Assistenten  hervor:  Franz 
Ouillimann  und  Johann  Zaiipo '),  wohl  ein  Zeichen,  daß  der 
junge  Guilliinann  bei  seinen  Mitschülern  in  Liebe  und  Ach- 
tung stand. 

Gerade  diejenigen  Jahre,  in  denen  sich  Guillimanns 
(icist  zu  entwickeln  begann,  brachten,  wie  wir  angedeutet, 
ein  außerordentlich  bewegtes  Leben  in  seine  Vaterstadt. 
Der  Reform  des  b>ziehungswesens  folgte  die  .Vnwesenheit 
des  päpstlichen  Nuntius  Bonhomini  und  die  damit  verbun- 
denen religiösen  Reformen,  dann  die  Berufung  der  Jesuiten, 
mit  denen  ein  neuer  Geist  in  die  Stadt  einzog  *).  Der 
frische  Hauch,  der  nun  in  Freiburg  wehte,  das  Aufstreben 
und  .Aufblühen  in  geistiger  und  religiöser  Hinsicht  rings 
um  den  reichbegabten  Knaben,  konnten  auf  das  Gedeihen 
seiner  Krziehung  und  die  Entwicklung  seines  Geistes  nur 
förderlich  wirken. 

.Allein  die  aufblühcnde  Jesuitenschule  konnte  nur  die 
Grundlagen  höherer  Bildung  vermitteln.  Wer  darüber  hinaus 
trachtete,  war  auf  den  Besuch  fremder  Schulen  angewiesen. 
.Mancher  junge  Mann  indes,  von  dessen  Kräften  für  den 
Dienst  des  Staates  oder  der  Kirche  viel  zu  erwarten  stand, 
hatte  nicht  die  .Mittel,  um  fernem  Studien  obliegen  zu  kön- 


(irwmd : La  congregation  latiiie  du  colli'ge  de  Fribourg  in  Revue 
Calhol.  de  la  Suisse  ruiiiandu  ’^I,  p.  (IHIX)),  wo  jetiocli  nicht  das 
riciitige  Griindungsdatum  angegeben  ist. 

’)  Pater  Antonius  Kauti,  <jui  oftlciales  habuit  Pradectuni  F. 
Martinum  Slielin,  .-Vssistentes  Franciscuui  Guiliuianuni  et  Joannem 

Zaupu  (sic) oninia  anno  l.'tfi;)  contigerunt.  Kantonsbibi.  Freib. 

Handschrift  L 

’)  Vergl.  die  Einleitung  von  J.  J.  lirrthicr  zu  I.ettres  de 
Jean-Francois  Bonomio,  Nonce  a|)ostoliquo  en  Suisse  a Pierre  Schnewly 
etc.  Fribourg  IK'.lJ. 
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nen.  Damm  wandte  Propst  Srhneuwl}'  seine  Sorge  auch 
dem  Stipendiatenwesen  zu.  Er  vermehrte  die  Stipendien 
und  regelte  deren  Verteilung  '). 

Der  Gründung  der  .lesiiitenschulc  in  Freiburg  ging 
diejenige  eines  andern  Kollegiums,  welches  für  Freiburg 
wie  für  die  übrigen  katholischen  Orte  von  großer  Bedeu- 
tung wurde,  nur  um  zwei  .fahre  vorher.  Wir  meinen  das 
(’ollegium  helvetic.um  in  Mailand,  von  Karl  Borromeo  ge- 
schalfen,  um  den  katholischen  Schweizern  insbesondere  zu 
gut  gebildeten  Priestern  zu  helfen.  Die  Freiburger  hatten 
von  dem  .\nerbieten  des  Kardinals,  zwei  Freiplätze  zu  be- 
setzen, im  Oktober  1580  Gebrauch  gemacht  und  zwei  .lüng- 
linge,  Jakob  Haberkorn  und  Franz  Bugniel,  hingeschickl 

Zwar  hatte  Kardinal  Karl  Borromäus  Land  und  Leute 
von  Freiburg  nicht  wie  diejenigen  der  L’rschweiz  aus  eige- 
ner Anschauung  kennen  gelernt.  Dennoch  bekümmerte  er 
sich  angelegentlich  um  diese  wichtige  Position  des  Katho- 
lizismus, zumal  da  ein  Begleiter  des  |)äpstlichen  Nuntius 
Honhomini.  Markus  .Antonius  Bellinus,  1570  dem  Kardinal 
die  Freiburger  über  die  Maßen  gerühmt  hatte  ®).  Die  Be- 
rufung der  Jesuiten  in  die  Saanestadt  ist  neben  den  Bemüh- 
ungen des  Nuntius  nach  eigenem  Geständnis  auch  seinem 
Einfluß  gutzuschreiben  0-  Borromäus  bietet  überdies  in 
einem  Brief  vom  Jahre  1585  an  Schneuwly  seine  besondere 
Obsorge  für  die  religiöse  Wohlfahrt  des  freiburgisctien  Vol- 
kes an.  Schneuwly  nahm  die  Gelegenheit  wahr,  dem  Kar- 

')  f/i'incmiinn,  S.  l’M  ft 

’)  h'onUtine,  Notice  page  40.  Wir  lx*gcgneii  den  Ixdden  auch  in 
mehreren  Studentenverzeichnissen  des  Coli,  helvet.,  welche  noch  zu 
I^bzeiten  des  Kardinals  angefertigt  worden.  Siehe  Wi/inunn  /•'.  der 
heilige  Karl  Horronieo  und  die  schweizer.  Eidgenossenschaft,  S. 
if.  Stans  IW!. 

’)  Wi/miinn,  S.  Ü'if,  drittes  Regest  und  Sleftens-lieinhurdt,  Nun- 
tiaturlierichte  I,  S.  Rorromeo  correspondierte  nicht  blot!  mit 

Generalvikar  Schneuwly,  sondern  auch  mit  P.  Canisius  und  Stadt- 
pfarrcr  Seb.  Werro. 

*)  Lifhi'iiiiii , Karl  Horomco  und  die  Schweizer.  Monatrosen 
lHS.t/8.'.. 
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dinal  alsbald  die  Aufnahme  seiner  zwei  « ehrbaren  und  wohl- 
gesitteten » Schützlinge,  Guillimann  und  Zaupo,  in  das 
helvetische  Kolleg  zu  empfehlen').  Allein  die  Aufnahme 
für  das  Jahr  1583/84  war  offenbar  nicht  möglich,  indem 
die  Freiplätze  schon  besetzt  waren*).  Bis  im  Herbst  1584 
blieb  Guillimann  nachweisbar  noch  an  der  Schule  der  Je- 
suiten in  Freiburg®). 

Die  genauen  Daten  von  Guillimanns  Aufenthalt  in  Italien 
vermögen  wir  nicht  zu  geben,  weil  sich  bisher  keine  urkund- 
lichen Zeugnisse  darüber  auffinden  lieüen  *).  Die  Tatsache 
aber,  dali  Guillimann,  noch  ehe  er  nach  Deutschland  zog, 
in  Italien  seine  Studien  betrieb,  steht  fest  ®).  Er  bezeugt 
es  selber.  .Alle  Wahrscheinlichkeit  spricht  auch  für  das  hel- 
vetische Kollegium  in  Mailand*).  Die  I.ücken,  die  sich 


')  W'i/niann,  !?.  244,  Das  Postskriptuni  lautet:  « duo  lionesti  et 
honis  moribus  prastiti  juvenes  Joh.  Zaupo  et  Frauciscu»  Gutllimanus 
ulerfjue  ditionis  Friburgensis  petuiit  in  numeruin  recipi  Collegii 
Helvctici,  quos  III"'“  .\mplitudini  V'“  cuiiiendanius,  si  locum  habere 
|)G$sun).  n Der  Brief  ist  datiert  vom  25.  Oktober  l.Vti. 

’)  Durch  Haberkorn  und  Franz  Odet.  Wi/mann,  S.  278  IT.  Ha- 
berkorii  kehrte  auch  l.'i84  wieder  nach  Mailand  zurück,  Wi/ninuii, 
•S.  ZU 

’)  Im  Sj'llabus  Discipuloruni,  Kantonsbibi,  Freib.  1.  2W4,  (fol.  d7) 
ist  Guillimann  unter  dem  Jahre  l-'iH4  an  letzter  Stelle  aufgefühit. 
Dann  folgt  eine  Lücke  (löSTr-I.'iffl). 

')  Unsere  Nachforschungen  im  Staatsarchiv  Freiburg  ergalieri 
keine  Anhaltspunkte,  Auch  in  den  Verzeichnissen  der  .\mbrosiana, 
des  erzbischüfl.  .\rchivs,  der  Staatsarchive  Mailand  und  Luzern,  die 
freilich  unvollstfindig  und  vielfach  undatiert  sind,  kommt  der  Name 
Guillimanns  nicht  vor.  (Private  Mitteilung  von  HH.  Wvmann) 

*)  In  einem  Brief  an  Kiieger  v.  Januar  D!(J2  schadbt  er:  «Tu 
doce  ne<)ue  enim  earum  regionum  fSulgoviae  seil.)  satis  peritus,  ctsi 
semel  transierim,  sed  admodum  adolescens,  studiorum  et  morum 
causa,  com  Germaniae  haut  pauca,  siciiti  naiv  femam  l(<itinv,  vi- 
wreni.  l.'nirertitühbiM.  Basel,  Hdschr.  Kp.  vir.  cl.  Cod.  G I 47, 
fol.  8T>. 

*)  Vgl.  die  oiien  S.  4 zitierte  Stelle,  wo  Guillimann  den  Kar- 
dinal Karl  Borromeo  als  seinen  Wohltäter  preist.  In  einem  Brief- 
entwurf ohne  .-\dresse,  ohne  Datum,  (doch  ist  er  an  eine  Persönlich- 
keit aus  der  Umgebung  des  Krzbischofs  v.  Mailand,  Kardinal  Fede- 
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im  urkundlichen  Material  finden,  pestalten  es.  vorläufip 
sein  Verweilen  auf  italienischem  Hoden  in  die  Jahre  1584- 
1587  zu  verlegen  ').  Wir  dürfen  wohl  auch  annehmen,  daß 
eine  der  Früchte,  welche  der  junge  Freiburger  aus  dem 
Süden  heimbraclite,  die  Kenntnis  der  italienischen  Sprache 
war. 

In  der  großen  Schulordnung  von  1570  fordert  Schneuwly, 
daß  nur  solche  auf  Hoch.schulen  geschickt  und  in  ihren 
weitern  Studien  unterstützt  werden  sollen,  welche  die  oberste 
Klasse  der  Lateinschule  mit  Krfnlg  beendet,  die  lateinische 
und  griechische  Grammatik  und  die  Hudimente  der  Dia- 
lektik und  Rheloi'ik  kennen,  sowie  in  ziemlich  fließendem 
l.,alein  « argumentieren  » können.  Guillimann  mochte  ver- 
möge seines  bisherigen  Bildungsganges  und  seiner  Be- 
gabung wohl  im  Stande  sein,  diesen  Forderungen  gerecht 
zu  werden,  und  auch  genügende  Reife  des  Charakters  be- 
sitzen, um,  die  Brust  voll  froher  Hoffnungen,  hinauszu- 
ziehen zur  hohen  Schule. 


ril,'«)  Horromeo  gtjriclitet)  fragt  Guillimann  der  Helvetica  Bibliotliei'a 
nach;  « quo  ea  in  loco?  Quam  cupio  attentins  eam  et  IU>erius 
lustrare.  ..  St.  .\.  J.  Cod.  I'i8,  I,  ?1  a.  Damit  ist  w<dil  die  Biblio- 
thek des  helvetischen  Kollegs  gemeint. 

')  Wir  füliren  hier  noch  eine  Möglichkeit  an,  die  bei  Guilli- 
manns  Aufenthalt  in  Mailand  in  Betracht  kommen  dürfte.  .Anf  der 
Tagsatzung  v.  'IH.  Nov.  l.'iHt,  welche  in  Baden  stattfand,  wurde  l>e- 
schlo.ssen,  den  Kardinal  von  Kms  zu  ersuchen,  je  einen  der  zwei 
Knal>en,  welche  er  von  jetlem  der  V kalhol.  Orte  nach  Mailand 
schickt,  sich  den  |>olitischen  Künsten  und  Wissenschaften  widmen 
zu  lassen.  ( /•■((/(/(•«.  Ahsfit.  4.  BJ.  b.  S.  H47  litt,  d;  sielie  auch 
litt,  c.)  Der  Kardinal  von  Hohenems  hatte  dem  FinlluUe  Karl.s 
nachgebend  l.Vt?  dem  Kollegium  Helvelicum  die  Kommende  Mirasole 
zugewendet  im  Werte  von  ?/U0  Dukaten.  W'i/miinn,  S.  17.5.  Sala, 
Docunienti  1,  S.  4?1.  Guillimann  könnte  auch  von  der  Treiburger 
Schulherrenkammer  mit  einem  .Sti|K‘ndium  ausgestattet  nach  Mailand 
geschickt  worden  sein  ; er  hiitte  dann  im  Kolleg.  Helv.  einen  ähnli- 
chen Platz  eingenommen. 
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II. 

Auf  der  Hochschule  zu  Dillingen. 


1.087—1.089. 

Das  düstere  Bild,  welches  die  Akten  und  zeitgenös- 
sischen Quellen  vom  damaligen  deutschen  Hochschullehen 
vor  unsern  Augen  entrollen,  läßt  es  uns  verstehen,  daß 
Schneuwiy  die  KItern  abmahnt,  ihre  Söhne  allzufrüh  auf 
die  Hochschule  zu  bringen,  c dann  wyl  fast  ulf  allen  hohen 
schulen  kein  rechte  wyß,  weder  zu  leeren  noch  zu  lernen 
observiert  und  gehalten  wird  und  gemeinlich  auch  eine 
solche  disziplin  an  solchen  orthen,  das  auch  gute  ingenia 
und  wolerzogene  Knaben  ehe  dört  corrumpiert  und  verderbt 
werden,  dann  daß  uß  denen,  so  böß,  etwas  guts  daruß 
werde  » M- 

Wirklich  waren  die  Hochschulen  des  ausgehenden  16. 
.lalirhunderts,  wenigstens  in  Deutschland,  in  einem  Zustande 
tiefer  Zerrütung.  Die  alten  Kollegien  und  Bursen  waren 
im  Verfall  ; .sowohl  unter  Professoren  wie  Studenten  nah- 
men Trunksucht,  .\usschweifung,  Zänkereien  und  blutige 
Kaufhändel,  letztere  oft  mit  tötlichem  Ausgang,  überhand. 
Während  die  Hörsäje  verödeten,  füllten  sich  die  Wein- 
schenken ; die  Zahl  der  Studierenden  war  an  den  meisten 
Universitäten  in  stetem  Sinken  begritfen  *).  .Nur  wenige, 
vereinzelte  Stätten  gab  es.  wo  die  gute  Sitte  eine  Zuflucht 
und  die  Wissenschaft  eine  edle,  reine  Pflege  fand.  Die 
mächtige  Strömung,  welche  wir  als  katholische  Gegenirfor- 
niation  bezeichnen,  bemächtigte  sich  auch  des  höhern  Stu- 
dienwesens. Namentlich  war  es  die  neugegründete  Gesell- 
schaft .lesu,  welche  eine  stattliche  Zahl  neuer  .\nstalten 
errichtete  oder  schon  bestehende  zu  neuer  Blüte  brachte. 
Unter  letztem  befand  sich  die  bischöfliche  Universität  zu  Dil- 


')  S.  l'ili. 

’)  Jnngsun,  Gesell,  des  deutselien  Volkes,  Bd.  7,  B.  l-'tO  If. 
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lingen  ').  Sie  verdankte  ihre  Gründung  dem  Bischof  Otto 
Truchseß  von  VValdburg,  welcher  1543  die  Regierung  des 
Bistums  und  Hochstiftes  Augsburg  unter  schwierigen  Ver- 
hältnissen angetreten  halte.  Mehr  als  200  F’farreien  seines 
Sprengels  waren  an  den  Broteslanlismus  verloren  gegangen  ; 
bei  den  Katholiken  selbst  lag  das  religiöse  Leben  darnieder, 
der  Seelsorgklerus  war  seiner  .\ufgabe  weder  durch  Zahl 
noch  durch  Schulung  und  Lebensführung  gewachsen.  Fürst- 
bischof Otto  suchte  eine  Gesundung  der  Verhällnisse  na- 
menllich  durch  Heranbildung  eines  tüchtigen  Klerus  einzu- 
leiten. Der  Gedanke,  ein  Klerikalseminar  zu  giünden,  ließ 
sich  endlich  1540  verwirklichen.  1551  wurde  dieses  « Kolle- 
gium zum  hl.  Hieronymus  » von  l’apst  Julius  HL  zur  Uni- 
versität erhoben.  Diese  Bildungsanstalt  erwarb  sich  in 
Bälde  einen  guten  Buf,  dank  der  Tüchtigkeit  und  dem 
.Ansehen  ihrer  Lehrer.  .Allein  der  häufige  Wechsel  der 
anderswohin  berufenen  Professoren  beeinträchtigte  ihre 
Blüte.  Der  Dominikaner  Petrus  de  Soto  gab  deshalb  dem 
Bischof  den  Bat,  die  Jesuiten  zu  berufen  und  ihnen  ein 
Kollegium  zu  bauen.  Otto  ging  um  so  eher  auf  den  Bat 
ein,  als  er  bereits  den  Geist  und  die  erfolgreiche  Wirksam- 
keit des  jungen  Ordens  kennen  und  schätzen  gelernt  halle. 
Im  Oktober  1563  begannen  die  Jesuiten  ihre  Lehrtätigkeit 
in  Dillingen.  In  den  achtziger  Jahren  xles  16.  Jahrhunderts 
stand  die.se  Jesuilenhochschule  in  schöner  Blüte.  Ein  vor- 
trellliches  Zeugnis  stellt  besonders  auch  der  erzieherischen 
Tätigkeit  der  Dillinger  .lesuiten  ein  reformierter  Bündner, 
Fortunat  von  .luvalla,  aus.  In  seinen  « Denkwürdigkeiten  » 
herichtel  er  über  seinen  zweijähtigen  .Aufenthalt  auf  dieser 
Hochschule  : « Ich  widmete  mich  in  dem  dortigen  Jesuilen- 
kollegium  dem  Studium  der  Bhetorik,  Logik  und  Philoso- 
phie mit  keineswegs  ganz  zu  bedauerndem  Erfolge.  Man 


')  Uehcr  nillini:en  hexitzoii  wir  mm  eine  umfaiifjaMelie  Mono- 
grapliie  von  /)'  T/ioinn.-t  Sfirr/it : Gesell iclite  der  eheinalipeii  l.'nivcr- 
silät  Dillingen  (l.'rlil  ISO-t)  und  der  mit  ihr  verbundenen  ta>hr-  und 
Krziehungsanstalten.  Kreiburg  i.  Hr.  1W2. 
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braucht  dort  nicht  zu  fürchten,  daß  die  .lünglinge  durch 
lasterhaften  Umgang  angesteckt  oder  verdorben  werden  ; 
denn  alle  werden  durch  eine  enggezogene  und  strenge 
Schulzucht  in  Schranken  gehalten  ; keiner  hat  freie  Vei- 
fügung  über  sein  Geld,  keiner  darf  das  Kollegium  verlassen 
und  unnütze  oder  unnötige  Ausgaben  machen  ; keinem  wird 
das  Tragen  kostbarer  Kleider  zugestanden,  damit  nicht  ein 
solches  Beispiel  andere  zu  schädlichem  Luxus  anreize,  und 
damit  nicht  die  Litern  durch  die  Verschwendung  ihrer  Söhne 
mit  übertriebenen  Ausgaben  belastet  werden.  Die  Lehrme- 
thode der  Jesuiten,  ihren  Fleiß  und  ihre  Sorgfalt  kann  ich 
nur  loben  und  billigen.  Keinem  Bekenner  der  reformierten 
l.elire  möchte  ich  indes  raten,  ihnen  seine  Kinder  zur  Er- 
ziehung anzuvertrauen  ; denn  aus  allen  Kräften  arbeiten 
sie  beständig  daran,  den  Jünglingen  die  Irrtümer  und  aber- 
gläubischen .Ansichten  der  Papisten  einzuflößen  und  einzu- 
prägen, und  haben  dieselben  einmal  tiefere  Wui7.eln  ge- 
faßt, so  können  sie  nicht  leicht  wieder  entfernt  und  aus- 
gerottet werden  » ').  Juvalta  brachte  die  Jahre  läSti  und 
1587  dortselbst  zu  und  beurteilte  die  religiöse  Erziehung 
von  seinem  protestantischen  Standpunkte  aus.  Was  er  aber 
an  seinen  Lehrern  tadelnswert  fand,  war  in  katholischen 
Kreisen  nur  eine  Empfehlung  mehr. 

Schon  bevor  die  Jesuiten  nach  Dillingen  gekommen, 
studierten  daselbst  auch  einzelne  Mitglieder  der  schweize- 
rischen Klöster  St.  Gallen  und  Kreuzlingen  ’).  Seit  15fi8 
ist  auch  das  Stift  Einsiedeln  vertreten  ^).  Mit  dem  Jahre 
1581)  wurde  Dillingen  in  den  Gesichtskreis  der  Freiburger 
gerückt,  welche  bisher  ihre  jungen  Leute  mit  Vorliebe  nach 
der  Schwesterstadt  im  Breisgau  geschickt  hatten  *).  Die 

*;  Commentaria  vitae,  herausg.  v.  Hold  182:).  Die  Stelle  wird 
auch  zitiert  von  Spcc/it,  S.  74,  Janssen-Fa»t<jr,  7.  Bd.,  S.  14/. 

’i  Specht,  S.  4'2.  ')  Specht,  S.  417. 

')  So  hatte  Schneuwly  selbst  in  Freiburg  i.  Br.  doktoriert, 
Fontaine,  Notice  historiqiie  etc.  p.  4H.  lierthier  vermutet,  auch  Teeh- 
tertiianii  hal/e  in  Freiburg  i.  Br.  oder  in  Besani.'on  studiert.  Lettres 
de  J.  F.  Buiiomio,  Einleitung,  S.  LXXV. 
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Jesuiten,  welche  in  den  ersten  Jahren  nach  Freiburg  kamen, 
liatten  entweder  unmittelbar  vorher,  oder  doch  früher  in 
Üillingen  gewirkt  ’).  Dies  scheint  uns  eine  ziemlich  aus- 
reichende Erklärung  dafür  zu  bieten,  daü  Guilliinann  nach 
Dillingen  kam. 

Bestimmte  Daten  für  seine  Ankunft  und  Immatrikulation 
besitzen  wir  nicht  *).  Indes  legen  seine  noch  erhaltenen 
Küllegienhefte  den  Schluß  nahe,  daß  er  um  Ostern  1587 
seine  Studien  in  Dillingen  begann  ’).  Vielleicht  daß  er 
noch  die  Geißlungsszenen,  welche  sich  damals  in  dei'  Stadt 
abspielten,  mit  ansah.  In  der  Passionswoche  1587  geißelten 
sich  nämlich  große  Scharen,  unter  denen  sich  auch  Stu- 
denten der  Universität  befanden,  in  der  Jesuitenkirche,  ein 
bis  anhin  in  Dillingen  ungewohntes  Schauspiel ‘).  Im  glei- 
chen Jahre  wurden  an  der  Donau  bei  Dillingen  sieben 
He.\en  verbrannt  *). 

Da  wir  von  Guillimann  selbst  keine  Aufzeichnungen 
über  seine  Hochschulstudien  in  Dillingen  besitzen,  müssen 
wir  uns  ein  Bild  davon  aus  allgemein  bekannten  Zügen  des 
dortigen  Lebens  und  einzelnen  Überresten  seiner  Lehrjahre 
zusammenfügen. 

Im  Jahre  1583  betrug  die  Zahl  sämtlicher  Studierender 


')  So  der  erste  Kektor  P.  Petrus  Michael,  (vgl.  J.  Kütin,  in 
Freiburger  Gesell  ich  ts bl.  Bd.  8 1901,  S.  89  tl.);  ferner  P.  Michael  Sa- 
baudus,  P.  Antonius  Balduinus,  und  ein  P.  Samuel,  lieber  diese 
[lersönlichen  Beziehungen,  sowie  das  interne  Leben  der  Dillinger 
Jesuiten  geben  uns  Aufschluti ; HUloria  Collegii  S.  J.  Dilirigani, 
Hdschr.  auf  d.  Kantonsbibi.  Kreiburg.  I,  89.  l.itlerae  annitae  Collfij. 
Diling.  löT.'i-JOÖO.  Hdschr.  auf  d.  Kantonsbibi.  Freiburg  L 88.  z. 
Teil  gedr.  in  LUterne  nnnuae  Socielalis  Jesu,  Ad  patres  et  fratres 
ejusdem  Societatis.  ad.  a.  I.'i81-l.")91,  Roniae  l-'i8.‘l-l.>94,  9 vol. 

’)  Die  Studenten  Verzeichnisse  und  Universitätsmatrikeln  lassen 
uns  hierüber  im  Stich  (gütige  Mitteilung  des  Herrn  Professor  D' 
Th.  Specht). 

’)  Der  erste  Traktat,  der  sich  in  seinen  Kollegienheften  findet, 
ist  so  umfangreich,  daß  er  ein  ganzes  Sommersemester  beanspruchen 
mochte. 

*)  Litt,  annuae  Coli.  Dil.  unter  l.'iST. 

»)  Hist.  Coli.  Dil.  fol.  10. 
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i.”»0  Kin  Teil  derselben  waren  Adelif^e,  welche  /gewisse 
Klii-enrerhle  vor  den  übrif'en  Studenten  f^enossen.  Die 

Mehrzahl  der  Studenten  wohnte  im  Städtchen  als  « Kxterne  » 
in  Kosthäusern  zerstreut.  In  dem  von  den  Jesuiten  f^elei- 
teten  Konvikt  wohnten  I58J  etwa  170  Studierende').  Die 
Konviktoieti  setzten  sich  zusammen  aus  Adeligen,  Ordens- 
angehorigen,  bisrhötlirhen  und  päpstlichen  .Mumnen,  an- 

dern Theologen,  sowie  au.s  Juristen,  Dhilosophen  und  (iym- 
nasiasten.  Unter  den  « Alumnen  » befanden  sich  iin  10. 
und  17.  Jahrhundert  solche,  die  nicht  von  Hischöfen  im 
Konvikt  untergebracht  waren , sondern  auf  Kosten  von 

(I  Gönnern  » lebten,  die  für  sie  bezahlten.  Für  arme  Stu- 
denten, auch  « Hafenisten  ».  lateinisch  nllarii,  genannt,  be- 
stand schon  1580  ein  eigenes  Haus,  in  welchem  sie  .\uf- 
fiahme  und  Unterhalt  fanden  ’*).  Ob  Guillimann  auf  Kosten 
eines  « Gönners  » im  Konvikt  wohnte,  oder  zu  den  « llafen- 
schuelern  « gehörte,  oder  als  Exteine  in  die  Stadt  lehte, 
diese  Frage  rnuO  vorläufig  offen  bleiben. 

Das  Schuljahr  begann  Ende  Oktober.  Vakanzen  gab 
es  seit  1567  zwei,  eine  grötiere  Sommervakanz,  vom  4.  Juli 
bis  zum  St.  .Vfratag  (7.  August)  und  eine  kleinere  Herbst- 
vakanz. Die  meisten  Studenten  muliten  aber  während  die- 
ser Ferien  in  Dilligen  bleiben.  .Nur  aus  schwerwiegenden 
Gründen  und  mit  Erlaubnis  der  Eltern  oder  Vormünder 
durften  sie  heimrei.sen  *).  Es  ist  kaum  anzunehmen,  daß 
Guillimann  Dillingen  in  der  Zwischenzeit  verlassen. 

Die  Universität  zählte  bei  ihrer  l bernahme  durch  die 
Jesuiten  drei  Fakultäten,  die  theologische,  philosophiscbe 
und  linguistische,  von  welchen  letztere  zum  Gymnasium  ge- 
rechnet wurde  *).  Offenbar  hatte  Guillimann  bis  anhin  nicht 
Gelegenheit  gefunden,  die  Humaniora  abzuschließen.  Denn 
er  hörte  die  Hhetorik  bei  P.  Johannes  Holonius,  einem  aus- 
gezeichneten Stilisten,  welcher  seit  1580  die  oberste  Klasse 


')  .S>cc/if,  S.  •)  Spveht,  S.  4Ü1  l.  ')  Speclii.  S.  4(fi  f. 

Specht,  S.  179.  Specht,  S.  ItSö. 
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des  Gymnasiums  leitete  ’).  Neben  den  Vorlesungen  gingen 
auch  praktisrlie  Übungen  her.  Es  wai-  den  Schülern  vor- 
geschrieben , alle  vierzehn  Tage , oder  doch  wenigstens 
jeden  .Monat  lateinische  und  griechische  Vorträge  in  Poesie 
und  Prosa  in  öfTentlicher  Versammlung  zu  halten.  Die  Vor- 
träge muliten  von  den  Schülern  verfaßt,  aber  von  den  Leh- 
rern verbessert  sein  ’). 

Im  folgenden  Schuljahr,  1587  88,  treffen  wir  den  jun- 
gen Freiburger  als  « Philosophen  «.  Bei  P.  Bacherius  hörte 
er  die  Logik  nach  Aristoteles  *).  Wie  Thomas  von  .Aquin 
in  der  Theologie,  so  war  .Aristoteles  in  der  Philosophie 
Führer  und  Autorität.  Im  November  war  dieser  Traktat  zu 
Ende.  Ihm  folgte  die  Erklärung  der  acht  physischen  Bücher 
des  .Aristoteles.  .Aus  ihnen  sollten  die  Schüler  die  Kenntnis 
der  Naturlehre,  die  Grundzöge  der  Kosmologie,  Zoologie 
und  der  Himmelserscheinungen  schöpfen  Im  .April  1588 
schloß  sich  die  Erklärung  der  vier  Bücher  über  die  tiestirne 
und  ihre  Bewegungen  an.  Weiter  folgten  die  Bücher  vom 
Entstehen  und  Vergehen  der  Nalurdinge.  Mil  .Aristoteles 
Schriften  über  die  Seele  wurde  das  Schuljahr  geschlossen 
und  das  neue  1588  89  eingeleitet.  .Anfangs  Januar  1589 
war  man  auch  damit  zu  Ende,  und  nun  folgt  in  Guillimanns 
Kollegienheften  noch  ein  kuizer  Traktat  über  das  Gewollte 
und  dessen  Gegenteil,  das  Unwillkürliche,  und  die  Willens- 
freiheit. Mehr  ist  uns  nicht  erhalten  ’). 


')  Geboren  zu  Sivry-sur-Meuse,  trat  er  Itt  Jahre  alt  zu 

Köln  in  das  Noviziat.  Holonius  lehrte  Grammatik,  Humanit<Ht,  Rhe- 
torik während  'dH  Jahren,  die  Dialektik  (5  Jahre  und  war  Studien- 
präfekt während  30  Jahren  : er  starb  zu  München  am  13.  Juni  1033. 
ßiö/jot/iC'/He  de  la  Comp,  de  Jesus,  nouv.  Äiition  1893-llHX),  I.  pait. 
Tome  IV  Col.  4.'14,  TTi.  Tome  X suppl.  Col.  4H">,  s.  a.  Specht,  .S.  07. 
IHti,  3öl.  ’)  Specht,  S.  358. 

’)  Geboren  l.V)7  zu  Antwerpen,  trat  er  am  3 Jan.  l')78  in  das 
Noviziat  der  oberdeutschen  Provinz,  lehrte  Philosophie  und  Theolo- 
gie in  Dillingen  und  Ingolstadt,  starb  in  Altötting  1.  Jan.  Itt'tti.  A. 
a.  O.  I.  pari.  Tome  I Col.  749.  Tome  IV.  coli.  .'>73  n.  !•().  Tome  VIII 
col.  1731,  s.  a.  Specht,  S.  383,  38(i,  311). 

')  Von  Guillimanns  Kollegienheften  liegen  mehrere  sehr  gut 
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Diese  sauber  f,M!schriebenen  und  muslerliafl  ffeführten 
Kollef,denliefle  geben  Zeugnis  von  dem  Kleitie,  tuil  welebem 
der  junge  « l’clilländer  » die  Vorlesungen  besuchte  und  nach- 
sctirieb.  In  ununterlirorheneni  FluUe  laufen  die  einzelnen 
Traktrale  vorwärts,  und  nachträgliche  Randbemerkungen  und 
Unterstreichungen  zeigen.  datS  er  dieselben  mit  der  Feder 
in  der  Hand  durchstudierte. 

Finige  Lücken  und  F,inträge  von  anderer  Hand  in  den 
Heften  von  1587  legen  die  Vermutung  nahe,  Guillimann  sei 
durch  zeitweilige  Kiankheit  am  Studium  gehindert  worden. 

Im  Jahre  1588  tritt  Guillimann  zum  erstenmal  schrift- 
stellerisch vor  die  Öffentlichkeit,  indem  er  als  erste  Gabe 


erhalten  in  der  Stiftsbibliothek  Einsiedeln.  Die  verschiedenen  Trak- 
tate wurden  wohl  von  P.  Christoph  Hartmann  in  drei  Pergament- 
bdnde  geordnet,  denn  im  Inventar  des  Guillimaonsehen  Nachlasses 
sind  sie  noch  getrennt  aufgeführt. 

Cod  fifil  enthält:  P.  Petri  Bacherii  S.  J.  in  universam  Aristotel. 
Logicain  commentarius.  fol.  l-l.'il.  Finis  Cal.  Novenib.  hora  praeme- 
ridiana  tertia  l.")K7.  Es  folgen  (fol.  gedruckte  Dillinger  Uni- 
versitätsschriften. Ferner:  (fol.  De  recta  ratione  explicandi 

uratoruu)  excellentiuin  orationes  sive  Rhetorici  artiflcii  investigandi. 
P.  Joannis  Holonii  tractatus. 

Cod.  8fi0  enthält:  Fol.  1-lBl,  Reverendi  ac  docti  Petri  Bacherii 
S.  J.  Philosophiae  professoris  ordinarii  in  Aristotelis  Stagiritae  octo 
de  auscultatione  physica  libros  commentarius.  Finis  XV  cal.  April. 
l.VtHb  .Am  Schlüsse  die  Worte  : Ad  majorem  Dei  matrisque  Mariae 
gloriani  et  honorem.  Franciscus  Guillimanus  Frib.  Helvetius  (fol. 
Hr2-T/7.  Die  Rydylla  melica  von  Guillimann,  s.  u. 

Cod.  882  enthält  : (fol.  Bacherii  in  quattuor  de  cudo 

libros  commentarius.  (Finis  ,\11  cal.  Junii  lötW)  (fol.  57-117)  P. 
Bacherii  Commentarius  de  subiecto  libri  de  generatione  et  corruptione. 
(Finis  18.  calend.  Octobr.  1.588,  hora  antemeridiana  nona),  (fol.  121- 
1.^)  P.  Bacherii  in  tres  Aristotelis  de  aninia  libros  commentarius. 
(Finis  quaestionum  prommialium  8.  Idus  Octobr.  l.'>88,  mane),  (fol. 
K17-211.)  Summa  et  generalis  exixrsitio  libri  de  anima  Aristotelis. 
(Finis  : Nonus  Januarii  anno  ineunte  1.58U,  hora  nona  antemeridiana) 
(fol.  211-218).  Tractatus  brevis  de  voluntario  ejusque  opposito  invo- 
luntario,  nec  non  libertate.  Dieser  Codex  enthält  aulierdem  gedruckte 
philosophische  Disputationen  ; auf  fol.  77,  1U4  , 208,  u.  a.  linden  sich 
Kandzeichuungen,  welche  Guillimanus  geschickte  Hund  verraten. 
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seiner  Muse  fünfzelin  Gratulationsgediclile  auf  die  neukre- 
ierten Baccalauren  des  vSoiumers  lö88  iui  Druck  ersclieinen 
Meli,  die  Eidyllia  melica  ').  Solche  « Lnbgedichle  » waren 
bei  allen  Promotionen,  namentlich  bei  Ki  teilung  des  Doktor- 
grades, Brauch.  Sie  wurden  gewohnli(^h  während  des  Pro- 
motionsaktes,  zusammen  mit  den  Katalogen,  welche  die 
gedi  uckten  Thesen  enthielten , verteilt  und  auch  an  die 
auswärtigen  Kollegien  versandt  *).  Derjenige  der  jüngern 
Mitschüler,  welcher  diese  Lobgesänge  verfassen  durfte, 
konnte  das  wohl  als  eine  .Vuszeichnung  betrachten.  War 
auch  der  fnhalt  dieser  Gedichte  mehr  geistreiche  Bhetorik 
als  wirkliche  Poesie,  oft  in  echt  humanistischer  Weise  mit 
mythologischen  Bildern  und  Atiklängen  überladen,  so  er- 
forderten sie  dennoch  grolie  Vertrautheit  mit  der  lateinischen 
Sprache  und  Verskunst  und  mit  dem  klassischen  .Mtertuni 
und  Gewandtheit  im  Ausdruck. 

Was  die  Oden  unseres  jungen  Dichters  vor  andern 
derartigen  Schuldichtungeu  auszeichnet,  ist  der  schöne 
Fluli  der  Verse  und  Maljhalten  in  Verwendung  der  Mytho- 
logie. Dem  (I  gelehrten  » Matthias  .\gricola,  von  Wisen- 
steig,  der  unter  den  neuen  Baccalauren  an  erster  Stelle 
glänzte,  widmet  er  diesen  Kranz  : 

Primam,  primus  ades,  Laureolam  cape, 

0 Phoebi  et  Sophiae  praesidium  et  decus, 

Solae  deliciae  Pieridum  chori. 

Dum  laudes  meditor  currere  per  tuas 
Et  pando  auspicio  vela  luo  Notis, 

Me  laudum  subito  ceu  lemerarium 


')  Eidyllia  melica  synchari.siica.  Virtule  alque  eruditioiic  con- 
spicuis  Uominis  Candidati.s.  Cum  ante  IJiem  V.  Calend.  Juliar.  in 
Cattiolica  et  celebri  .-Vcademia  Dilingana,  suprema  in  Htiilosopliia 
laurea  condecorareiilur,  honoris  ergo  inscriptiones  dictae  acclamaliones 

Francisco  Guillimannu  Nuithone  Philosnphiae  studioso.  Uilingae, 
Excudebat  Joannes  Mayer 
Sfifc/it,  S.  ■J'Jt). 
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Iniinensiis  nuiiierus,  littoia  piendeie 
Vix  deserla  piius,  cogit  ab  aequoir. 

\am  quin  sis  vaiüs  ciilliis  ab  artilius, 

Olli  Suadae,  et  Sopliiat*.  quin  Heliconio, 

Orator,  Soplius,  et  carminibus  bonus, 

Pectus  prolueris  tlumine,  nullus  est. 

Qui  te  iain  ineritis  rernit  honoribus 
AfTeclum,  dubius  : i|uin  animo  magis 
Virtus,  et  pietas  insideant  tuo, 

Solus  nescit  adliuc,  caetera  queui  latent. 

Ergo  pro  ineritis  quae  nieritos  manent 
Digna  istis  studiis,  digna  laboribus, 

Virtuti  capias  praemia  debita  ; 

Supremum  Sophia  hör  (|uod  tribuit  deeus, 

Ouod  pauei  memoi-es  versiculi  notant, 

Dignum  .Maeonii  carminis  alite. 

.Matthias  reduci  rnore  lit  impiger 
Ex  omni  numei’o  primrrs  agonifei- 
tmrsorum,  rapit  et  laui-eolarn  citus. 

(iuilliinann  bewahrte  fortan  der  .Muse  der  Dichtkunst, 
in  deren  Dienst  er  sidi  voll  jugendlicher'  Begeisterung  be- 
geben, die  Treue  bis  in  sein  reiferes  .Mannesalter. 

I nter  den  .Namen,  deren  Lob  er-  sang,  ist  keiner',  dem 
wir  in  seinem  später  en  Leben  wieder  begegnen.  Dies  schlielit 
jedoch  die  .Möglichkeit  nicht  aus,  dal»  zwischen  ihm  und 
dem  Fr.  .Martin  Gartenhäuser  aus  dem  Kloster  Eiirsiedelri, 
den  er  in  der  zwölften  Ode  als  neuen  Magister  begrüßte, 
eine  .Annäher  ung  stattgefunden  hat  ').  .Auch  mit  andern 
Mitschülern  mögen  ihn  dauernde  Fi-eundschaftsbande  ver- 
knüpft haben.  Sicher  wissen  wir  dies  von  Ferdinand  Kröndel, 
welcher'  in  den  .lahien  in  Dillingen  vielleicht  schon  als  .\o- 


')  Gartcnhaiuier,  ein  Appenzellet',  hatte  lö8'i  seine  PixrfeU  abgelegt, 
war,  noch  bevor  er  Weihen  erhalten,  von  seinen  Obern  nach  Dillin- 
gen gescliickt  worden,  wurde  er  magister  artiuni,  ir>S!l  eiiipling 
er  die  Priesterweihe.  Er  starb  schon  l.öÜU,  erst  tld  Jahre  alt.  Gütige 
Milleii.  des  hocliw.  Slitt.sarcliivars  P.  Odilo  Kingholz. 
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vize  der  Jesuiten  studierte  ').  Seine  spätere  Briefe  »eben 
dein  im  Leben  draulien  stellenden  Freunde  Nachricht  von 
dem  Leben  und  Treiben  an  ihrer  einst  gemeinsamen  Bil- 
dungsstätte. 

Um  Ostern  oder  im  Sommer  f?»89  griff  (luillimann  zum 
Wanderstab,  um  nach  der  Heimat  zu  eilen  *).  Die  Gründe, 
welche  ihn  Dillingen  verlassen  hießen,  bevor  er  sich  einen 
akademischen  Grad  erworben,  sind  uns  unbekannt.  Viel- 
leicht war  es  die  Aussiidit,  sich  an  der  immer  noch  glän- 
zenden und  gefeierten  Hochschule  von  Paris  den  Lorbeer 
holen  zu  dürfen.  Wenigstens  bemühte  sieh  sein  Gönnei', 
der  freiburgische  Generalvikar,  beim  Rate,  für  ihn  einen 
Freiplatz  in  Paris  zu  erhalten  ®).  .\n  gutem  Willen  seiner 

« gnedigen  Herren  » fehlte  es  nicht.  Sie  beschlossen  in  der 
Sitzung  vom  Hi.  Oktober  IÜ89,  ihrem  hoffnungsvollen  jun- 
gen Mitbürger  « ein  fürdernuß  umb  das  Stipendium  zu 
Paris,  samt  einem  Pasporten,  wann  es  füglich,  daß  er  da- 
selbst kommen  möge  ».  zu  teil  werden  zu  lassen  *). 

')  Kröndel  (Crmndeliiius)  war  schon  vor  l-V.tü  in  den  Orden  ge- 
treten. 1590  wurde  er  magister  artiuni,  lehrte  dann  in  Dillingen 
Griechiseh  und  Geschichte.  l.'iiW  wurde  er  in  das  Kollegium  zu  Frei- 
burg i.  Ue.  gesandt;  er  kehrte  wieder  nach  Dillingen  zurück,  von 
wo  er  l.')SI7  nach  Innsbruck  ging,  ItiOO  treffen  wir  ihn  in  Luzern  als 
Lehrer  der  Rhetorik.  Hisl.  Collc;/.  Dilliny.  a.  a.  O.  fol.  '.?0,  ;i4,  ‘i7. 
Flcischlin,  Geschichtliches  üljer  das  Gymnasium  v Luzern,  in  Mo- 
natsTOsen  des  Schweiz.  Studentenver.  1881-82,  S.  87.  Von  Kröndel 
sind  drei  undatierte  Briefe  an  Guillimann  in  St.  A.  J.  t'od.  i:{8.  I. 
fol.  ~£>,  ö6,  ')7. 

’)  Es  linden  sich  keine  Traktate,  welche  nach  dem  Januar  1.78i> 
nachgesch rieben  sind.  In  den  Dillinger  Promotionsverzeichnissen  lin- 
det  sich  keine  Spur  von  Guillimann  ; es  ist  somit  ziemlich  sicher 
ausgeschlossen,  daß  er  das  Baecalaureat  oder  gar  einen  höheren  aka- 
demischen Grad  erlangt  hat.  (Gütige  Mitteilung  von  Herrn  Prof. 
D'  Specht). 

’)  Der  König  von  Frankreich  bezahlte  nämlich  jährlich  2ti  Louis 
d'or  für  zwei  junge  Freiburger,  damit  sie  sich  in  Frankreich  ausbil- 
den konnten  für  den  Eintritt  in  den  Staatsdienst.  Wurden  die  Plätze 
nicht  Iwsetzt,  so  zahlte  der  König  das  Geld  an  die  Sehulherrenkam- 
mer. Fuiitaiiii\  Notice  hist.  p.  8,  Anmerk.  1. 

*)  H.  Vieaiius  (Schneuwiy  war  Generalvikar)  Francisco  Guilli- 
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Allein  die  Zeitläufe  waren  wirr  und  stürmisch  und  den 
Musen  nicht  günslifr.  In  Frankreich  war  eben  der  welt- 
historische Kampf  zwischen  dem  alten  katholischen  Frank- 
reich und  dem  Kalvinisten  Heinrich  von  Hearn  in  eine  neue 
Phase  getreten  ').  Aus  dem  häretischen  Thronprätendenten 
war  ein  König  geworden,  dessen  Königtum  allerdings  von 
einer  mächtigen  Partei  im  Lande  bestritten  wurde.  Als 
nämlich  am  1.  .\iigust  Heinrich  HL,  der  letzte  Valois,  von 
.Mörderhand  gefallen  war,  stellte  die  katholische  Ligue 
in  Kardinal  Karl  von  Hourbon,  den  sie  schon  1584  als 
Thronfolger  proklamiert  hatte,  einen  Gegenkönig  auf.  Zwar 
befand  sich  der  Kardinal,  ein  gebrechlicher  (ireis,  in  der 
Gewalt  seines  Gegners.  .Aber  .seine  Sache  führte  der  Her- 
zog von  Mayenne  pIs  Generalstatthalter  des  Staates  und  der 
Krone,  als  Haupt  der  Ligue.  Noch  im  Oktober  1589  wiedei- 
hallten  die  nördlichen  Provinzen  Frankreichs  vom  Schlach- 
tenlärm.  Paris  selbst  starrte  in  Waffen,  und  nachdem  im 
.März  1,590  das  Schlachtenglück  bei  Ivry,  im  Mai  darauf 
iler  Tod  selber  durch  Hinwegnahme  des  Kardinals  von  Houi- 
bon,  Karls  X.,  zu  Gunsten  Heinrichs  von  Navarra  entschie- 
den, verweigerte  die  Hau[)tstadt  diesem  trotzdem  ihre  .\ner- 
kennung.  .Namentlich  die  Sorbonne  erneuerte  ihre  feierliche 
Krkläriing,  Heinrich  könne  als  rückfälliger  Ketzer  niemals 
die  Krone  von  Frankreich  tragen.  Stdbst  die  nun  folgende 
vier  .Monate  «lauernde  Belagerung  durch  Heinrich,  der  sich 
der  IV.  nannte,  vermochte  deti  Widerstand  der  volkreichen 
Stadt,  obwohl  sie  unter  den  Qualen  des  Hungers  entsetzlich 
litt,  nicht  zu  brechen.  Ehe  sie  dem  Elend  erlag,  sprengte 
das  Erscheinen  des  Herzogs  von  Parma  mit  dem  vereinten 
spanisch-liguistischen  Heere  den  Heiagerungsring.  Dennoch 
drehten  sich  in  der  Folgezeit  um  die  Eroberung  oder  ilie 
Erhaltung  von  Paris  alle  Operationen  der  beiden  feindlichen 

maiino  soll  ein  fürdernulS  u.  s.  w.  s.  o.  i.  Text,  ftittg/iiiiiiiiat  J5N0. 
/.(.  Ort.  .Slaalsarrh.  Frcih.  .ibgedr.  bei  Ü<i;[itei,  Hiogr.  p.  .‘t. 

')  Geber  diese  religiös-politischen  Kiinipfe  in  Frankreich  s.  Hanke, 
französ.  Geschichte.  /’/(.  .1.  .Sei/esser.  Ludwig  Pfyffer  ; spez.  4.  Bd. 
l-«0. 
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Armeen.  Und  wenn  sieh  aiieh  zeitweilif'  der  frrötilo  Kriegs- 
lärni  von  seinen  Mauein  verzof;,  mulile  es  doch  slelsfoil 
Ueberfälle  gewärtigen  und  zusehen,  wie  Heinrich  durch 
Eroberung  der  umliegenden  Städte  und  Sperrung  der  Flüsse 
ihm  die  Zufuhr  abzuschneiden  suchte. 

Unter  solchen  Umständen  war  es  für  (luillimann,  als 
Bürger  einer  Stadt,  aus  welchei'  .Mannschaften  im  Dienste 
der  Ligue  standen,  nicht  ratsam,  das  kampfdurchwühlte 
l.and  zu  durchwandern,  zumal  wenig  .\ussichl  vorhanden 
war,  in  der  kriegerischen,  stets  bedi-ohten  Hauptstadt,  der 
Wissenschaft  sich  hingeben  zu  können.  Zum  ersten  mal 
kreuzen  hier  die  politischen  Ereignisse  in  Frankreich  Guil- 
limanns  (jeschick  ; sie  bringen  ihn  um  den  krönenden  .Ab- 
schluß seiner  Studien.  Ein  zweitesmal  sollten  sie  ein  paar 
Jahre  später  in  seinem  Leben  eine  verhängnisvolle  Holle 
spielen.  Wir  müßten  übermenschliches  Wissen  besitzen, 
um  sagen  zu  können,  wie  seine  f.aufbahn  sich  gestaltet 
hätte,  wenn  es  ihm  gelungen  wäre,  die  höchste  akademische 
Würde  zu  erringen;  allein  es  möchte  einem  fast  scheinen, 
als  ob  ihm  die  Verhinderung  am  Doktorieren  mehr  gescha- 
det habe,  als  die  spätere  Verbannung  aus  Solothurn.  Weil 
augenscheinlich  kein  anderer  Freiplatz  offen  stand  blieb 
(iuillimann  in  unfreiwilliger  .Muße  in  seinei'  Vaterstadt. 
Vielleicht  beabsichtigte  er.  günstigere  Zeitumstände  al)zu- 
warten,  um  schließlich  doch  noch  auf  die  Hochschule  von 
Paris  zu  ziehen. 

Wohl  aus  dieser  Zeit  stammen  seine  näheren  Beziehun- 
gen zum  Stadtiifarrer  Sebastian  Weri*o  *).  dei'  gerade  löN'.l 
Dekan  des  Stiftskapitels  von  St.  .Nikolaus  wurde,  zum 

')  ln  Turin  f;eno8,sen  die  Schweizer  seit  \')7H  von  seiten  der  Her- 
zoge von  Savoyen  V'ergiinstigunjjen  Eiilgfu.  Abschwile,  Hd.  4.  II. 
S.  t.ViO : sfiezicll  die  Freiburger  bezogen  }.älirlicli  iiacli  dem  AijschluC 
des  .Mlianzvertrages  4U  Sonnenkronen.  Hrrthicr,  pr^face  p.  Fon- 
taine. Not.  hist.  p.  8.  .\um.  1. 

*1  .\uUer  dem  Hrief  vom  'i'>.  (.»klob.  Ititm  fand  sich  niclits  in 
Werms  liintcrl.assenen  P.a|>ieren.  das  auf  tiuillimann  Bezug  hätte. 
Vgl.  a.  H.on.  lV«r/i>.  Notices  sur  la  vie  et  les  writs  de  Seb.  Werro, 
etc.  briUiurg  isil. 
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Slaalskanzler  Wilhelm  Techtermann  '),  den  die  gemein- 
same Neigung  für  die  Poesie  ilim  näher  bi'ingen  mochte, 
zu  P.  Petrus  Canisius  •),  dem  geistigen  Haupte  der  Frei- 
burger .lesuiten,  und  zu  P.  Petrus  Michael  ’*),  dem  dama- 
ligen Rektoi-  des  Jesuitenkollegs.  Diese  bedeutend  altern 
Männer  konnten  nun  mit  Genugtuung  auf  ihren  Schützling 
und  ehemaligen  Zögling  blicken. 

Gewiii  wirkte  der  l'mgang  mit  solchen  .Männern  eben- 
falls bildend  auf  Guillimann  ein.  Die  (Jrundlage  war  ja 
gelegt  und  so  konnte  er  sich  mit  Hilfe  von  Höchern,  welche 
ihm  diese  Freunde  zur  Verfügung  stellten,  immerhin  selb- 
ständig weitertiilden  und  sein  Wissen  vervollständigen.  .\uch 
(juillimanns  politische  Gesinnung  mag  sich  jetzt  und  unter 
dem  Finflube  dieser  .Männer  gebildet  haben.  Ein  Nachzit- 
tern der  vorausgegangenen  Kämpfe  von  1587  und  88  um  das 
spanische  Bündnis  wird  noch  1589  und  länger  zu  verspüren 
gewesen  sein. 

Ebenso  intim  wie  anregend  mochte  auch  der  Verkehr 
mit  den  (iebildetern  seiner  .Altersgenossen,  seinen  einstigen 
Studienkameraden,  sich  gestalten.  Während  dieses  .Aufent- 
haltes in  der  Heimat  schrieb  Guillimann  ein  lateinisches 
(iedicht  auf  die  Hochzeit  des  jungen  Patriziers  Hans  Wild 
mit  .Margareta  Fruyo  *).  Wild,  etwas  älter  als  sein  Sänger, 
mochte,  als  .Meister  dei-  freien  Künste,  wohl  eine  besondere 
Freude  übei-  die  poetische  Hochzeitsgabe,  welche  sich  in  hüb- 
schem Drucke  gefällig  vorstellte,  empfinden. 


9 S u.  .\t>'‘chii.  Kap.  l'eber  Techteniiatm  s Hcrthier  jirOf. 
p.  LXXIII  tl.  ln  dieser  Zeit  durfte  derselbe  die  Verse  gemacht  haben 
auf  unsern  Guillimann,  die  Duijnci  biogr.  p.  •'!,  n.  ö atxlruckt,  die 
«ich  aber  nicht  in  dem  zitierten  Kinsiedler  Codex  linden. 

’)  S.  u.  im  'i.  Al>s(.hnitt. 

*)  S.  u.  2.  Abschn. ; über  Michael,  s.  m.  Notizen  in  tieschichlsbl.  8. 
S.  «t  tl. 

')  (iamelium,  Musicum,  Einmetrum  etc.  s.  .\nhang.  Hans  Wild 
war  inagister  artium,  wurde  l.'iOl  GroUrat  und  später  Schultheill. 
(Mitten,  von  Herrn  Staatsarchivar  Schneuwly.)  Doch  fehlen  uns 
jede  Spuren  brieflichen  Verkehrs  mit  Guillimann,  was  übrigens  auch 
bei  Nie.  .Meyer  der  Fall  ist.  S,  a.  l.vu  : Helv.  l.ex.  l'J.  Th.  S.  IIH  tf. 


Digitized  by  Google 


In  fier  großen  Schulordnung  von  1570,  war  die  Beslim- 
mung  enthalten,  daß  derjenige,  welcher  Stipendien  genos- 
sen, seine  Kräfte  aber  fremden  Diensten  anheimstelle,  ohne 
die  Erlaubnis  der  Obrigkeit  eingeholt  zu  haben,  zur  Rück- 
gabe der  empfangenen  Gelder  verpflichtet  sei  *).  Nur  gegen 
ganz  Arme  sollte  auf  Verlangen  nachsichtiger  gehandelt 
werden.  Allein  wie  es  scheint,  war  Guillimanns  Vaterstadt 
nicht  in  der  Lage,  ihrem  Sohne  eine  passende  Stellung  zu 
gewähren,  um  seine  Kräfte  in  ihrem  Dienste  zu  betätigen. 
.Mächtiger  als  obrigkeitliche  Salzungen,  als  Heimatliebe  und 
Dankbarkeit,  war  das  Geschick,  welches  ihn  Ereiburg  auf 
immer  entriß. 


')  Hciitvinunn,  S. 
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Zweiter  Abschnitt. 


Der  Schulmeister  in  Solothurn. 


Solnlhiirn  war  dem  Heispiele  der  zwei  andern  kalhtdi- 
schen  Städte,  Luzern  und  Freiburg,  durch  Herufung  der 
Jesuiten  das  höhere  Schulwesen  zu  heben,  noch  niclit  gefolgt. 
Die  Stellung  des  Stiftskapitels,  welchem  die  Lateinschule 
angehörte,  war  zu  mächtig'.  Bedurfte  es  doch  mehr  denn 
fünfzig  Jahre  später  des  ganzen  Kinflulies  hochangesehener 
Männer,  um  dessen  mannigfachen  Widerstand  zu  besiegen 
und  den  F.inzug  der  Jesuiten  in  die  alte,  zerfallende  l.alein- 
srhule  zu  ermöglichen  '). 

.\hnlich  wie  später  Schneuwiy  in  Freiburg,  halle  im 
ersten  Viertel  des  l.*).  Jahrhunderts  in  Solothurn  ein  Mit- 
glied des  Stiftskapitels,  der  I’ropst  Doktor  Felix  Hemmerli, 
sich  um  die  Reorgani.salion  der  Stiftssrhule  in  hohem  Malie 
verdient  gema(dit.  ,\llein,  während  er  die  l.ateinschiile  mög- 
lichst unabhängig  vom  Rate  zu  machen  suchte,  indem  er 
die  Stelle  des  Schulmeisters  den  übrigen  Stiftsämtern  an- 
reihte und  dessen  Wahl  dem  Kapitel  vorbehielt,  betrachtete 
der  Rat  die  Stiftssrhule  auch  als  städtische  Schule  uml 
sprach  es  alsbald  bestimmt  aus,  dali  Propst  und  Kapitel 
einen  Schulmeister  « nach  seinem  Gefallen  » anzunehmen 
hätten.  Knisprang  die  Kinmischung  des  Itales  auch  gut- 
gemeinten .Absichten,  so  war  rlennoch  dieser  Gegensatz  dem 
Gedeihen  der  Schule  hinderlich. 

')  F.  Fiiilii,  Geschiclitliclies  üljer  die  Scliule  von  Solottiurn  I., 
Die  alle  SlifUx-  und  Sladtschule  bis  zum  Knde  des  1(1.  Jalirli.  Pro- 
gramm der  Solothurn.  Kantonsoieliule,  lS/.‘). 
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Noch  zu  Beginn  des  16.  .lahrhunderts  konnte  sich  So- 
lothurn nicht  rühmen,  dali  die  Männer,  deren  Händen  die 
Bildung  seiner  Jugend  anvertraul  war,  ihrer  .\ufgabe  gerecht 
wurden.  L'nd  in  jenen  Tagen,  da  zum  ersten  Mal  die  Stürme 
der  Beformation  auch  in  Solothurn  Wellen  warfen,  verlor- 
die  Stiftsschule  rasch  nach  einander  ihre  Schulmeister,  meist 
junge  Männer,  darunter  Kleriker,  welche  von  den  Ideen  der 
Neuerung  ergrilfen,  mit  dem  Stiftskapilel  in  Zwiespalt  ge- 
rieten. 

Kür  die  Lateinschule  brach  eine  bessere  Zeit  erst  wie- 
der an,  als  ein  .\elfe  des  Stiftspi-opstes  .\al,  der  junge  Jo- 
hannes Wagner  von  Bremgarten,  zum  Schulmeister  bestellt 
ward.  Seine  Vorbildung  hatte  er-  an  der  l'nivei-sität  Krei- 
burg  i.  Br.  unter  Glarean  erhalten.  In  Solothurn  wirkte  er 
mit  Vorliebe  unil  Kifolg  füi-  die  humanistiscben  Studien. 
Mit  wenig  Unterbrechung  hatte  er  der  Stiftsschule  ein  hal- 
bes Jahrhundert  vorgestanden,  als  er  1585  endgültig  von 
seinem  .\mte  zurücktrat.  In  .\nerkennung  seines  Wirkens 
wni-de  er  vom  Kate  zum  Seckelmeisler  einannt. 

Der  nächste  .Nachfolger  Wagners  im  Schulmeisteramt 
war  ein  Ulrich  Frie.sen,  dem  ilie  Stelle  vom  Kapitel  an  der 
St.  .lohannisvigil  1589  noch  auf  ein  Jahr  übertragen  wurde '). 
■Neben  ihm  versah  Johannes  Götz  aus  Freiburg  i.  Br.  ilie 
Stelle  des  « l'i-ovisors  »,  welchei-  den  Schulmeister  in  auLier- 
ordenllichen  Fällen  zu  vertreten,  ihm  sonst  als  Gehülfe  zur 
Seite  zu  stehen  hatte  •).  Trotz  seiner  Jahre  scheint  Götz 
ein  unsolider  Geselle  gewesen  zu  sein,  der  die  .Arbeit  nicht 
besonders  schätzte,  aber  desto  mehr  einen  guten  Ti-unk  “). 

Das  folgende  Jahr  war  man  am  Vorabend  des  St.  Jo- 
hannstages noch  nicht  in  der  Lage  über  die  Besetzung  dei- 

')  n Vigil  St.  J().-»nn.  Die  Scliul  ist  Meister  Ulrichen  Krie- 

seii  ziigostellt,  lUH’li  ein  Jahr  zu  versehen,  samt  der  singend  Mali, 
d.iU  er  sie  versehe,  wo  er's  aber  nicht  verträte  persönlich,  so  soH's 
dein  l’i-ovisori  folgen.  » /‘rotol,iill  i/c.s  .S'o/fs/.opiVc/.s  I.’iti-J  bis  T.V.Hi, 
S.  J IS.  Hdschr.  im  .Staatsarchiv  Solothurn. 

')  /•'iiilti,  S.  -Kl  und  l'L 

')  .Siche  unU-n. 
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Schulmeisterslelle  Neues  besdiließen  zu  können.  Immerhin 
seheint  es,  daß  Friesen  nicht  mehr  heslälifrl  wurile  ')•  Zu- 
gegen muß  dem  Generalkapilel  vom  21.  Juli  1590  ein  .\n- 
gehot  von  seiten  unseres  Guillimann  Vorgelegen  haben.  Das 
Kapitel  beschloß  ihm  zu  antworten,  man  wolle  gegenseitig 
einen  Versuch  auf  ein  halbes  oder  ganzes  Jahr  machen  *). 

Wir  werden  kaum  fehlgehen  mit  der  .Annahme,  die 
Freundschaft  zweiei-  hervorragender  .Männer  habe  die  Brficke 
gebildet,  über  welche  Guillimann  von  Kreiburg  nach  Solo- 
thurn gelangen  konnte.  Der  eine  ist  der  uns  schon  hekamiti! 
Generalvikar  Schneuwiy  in  Freihurg,  der  andere  sein  Freund 
Johannes  Jakob  von  Staal,  der  damalige  .Stadtschreiber  von 
Solothurn  ®).  .Aus  den  übrigen  solothurnischen  Trägern 
von  Bildung  und  Wissen  lagt  seine  Figur  hervor  als  Mären, 
der  getreu  den  Traditionen  seiner  Familie,  nicht  bloß  die 
studierenden  Sololhurner  |)rotegierte,  sondern,  n alle  jungen 
Männer,  die  zu  Solothurn  sich  durch  wis.sensrhaftliche  Bil- 
dung hervorthaten,  all  die  tüchtigen  Ko(ife,  die  er  als  Lehr- 
kräfte oder  zu  irgend  einei'  andern  Stellung  in  seine  Vater- 
stadt ziehen  konnte  » *). 

Er  selbst  war,  wie  Johannes  Wagner,  einst  Schüler 
lilareans  gewesen.  Das  Schicksal  aber  hatte  es  ihm  versagt. 


')  Generalkap.  v.  ‘£1.  Junii  löUO.  Setiolarctoe  olticiuni  tlilaluiii 
esl  ad  futumin  generale  capitidum,  l’rotuk.  S. 

’)  Generalkap.  v.  St.  Maria  Magdal.  'il.  Juli  l.'iOO.  Betrellendt 
den  Schulmeister,  soll  dem  von  Fryhurg  gesell rieljen  werden,  wils 
ein  Stift  mit  Ime  vorsuehen,  ein  Jar,  oucli  ein  halbes,  deUglichen 
soll  er  ouch  mit  dem  Stift  einen  Versuch  thun.  I'rot.  S.  7H'J. 

1,’eber  Staal,  dessen  Leljensbild  noch  zu  schreiben  ist,  siehe 
Frnn;  Ifn/fner : Solothurn,  Schauplatz.  II.  Teil,  S.  71.  Leu:  Hel- 
vetisches Lexikon,  17.  T.  S.  44-i  tl,  Mairr  J.  : Ktwas  über  die  liei- 
den  Hans  Jakob  v.  Stall,  Soloth.  Wochenblatt  1K4.j.  184fl  und  1H47. 
Menjer  J.  J.  : Johann  Jakob  Rüeger.  ('hronist  v.  Schallhausen  IK'iü. 
<iliit:-Hartmunii,  im  Neujahrsbl.  des  hist.  Vereins  Soloth.  für  IK/Ii. 
U'ichtoltf  C.  .4.  in  der  Finleitung  zur  Rügerschen  Chronik.  I.  Hd. 
Tfiturino//.  die  Briefe  Glareans  an  Johannes  .\al,  Stiftspropst  in  So- 
lutliurn,  aus  den  Jahren  l.V»K-l.'iCO,  IJrkundio.  II  Bd.  d.  Heft  180.*). 

*)  Fiutu,  S.  ijl. 
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soin  [.eben  im  Dienste  der  Wissenschaft  zuzubrinffen.  1567 
batte  ihn  seine  Vaterstadt  auf  den  Kampfplatz  in  Frankreich 
frescliickt  '),  seit  seiner  Rückkehr  gehörte  seine  ganze 
Kraft  ihrem  Dienste  *).  Die  vielen  (ieschäfte  des  Stadt- 
schreibers und  (I  der  Lärm  des  Forums » wie  sich  Staal 
selber  ausdrückt,  lielien  ihm  keine  Mulie,  zu  humanistisclier 
Tätigkeit.  Dennoch  blieb  .seine  feine  Bildung,  die  geadelt 
war  durch  einen  vornehmen  Charakter,  nicht  unbeachtet  und 
erwarb  ihm  die  Schätzung  der  bedeutendsten  Männer  seinei- 
Zeit  “). 

Cewili  hat  der  um  die  höheie  Bildung  in  Solothurn  so 
besorgte  Stadtschreiber  dem  freiburgischen  Schulmanne  das 
Mißgeschick  geklagt,  daß  die  Lateinschule  seiner  Vaterstadt 
keinen  rechten  Schulmeister  habe.  .Nun  befand  sich  Schneuwiy 
in  dei'  Lage,  zweien  zu  helfen,  einem  jungen  Manu,  der 
seit  langem  seine  Gunst  erfahren,  und  der  Stiftsschule  in 
Solothurn,  welche  als  Bildungsstätte  der  Jugend  zum  voraus 
auf  seine  Sym[iathien  zählen  durfte. 

Was  solltt^  auch  Guillimann  länger  ohne  Stellung  in 
Freiburg.  Die  Solothurner  anderseits  hatten,  wie  wir  zwi- 
schen den  Zeilen  des  Piotokolls  lesen  können,  auch  keine 
.\uswald,  und  wo  Schneuwiy  seine  Hand  dabei  hatte,  durf- 
ten sie  eines  guten  Gi'ilfes  sicher  sein,  l'm  ilie  Mitte  des 
Septembers  I.■i9(l  hielt  der  neue  Schulmeister  in  Solothurn 
seinen  n rtfzug  ».  l’m  ihm  seine  erste  F,inri<ditung  zu  er- 
möglichen, ordnete  ihm  das  Kaiiitel  die  « verschieneneu 

')  .\ls  l'eldsctireiber. 

’)  Er  bekleidete  das  .\mt  eines  Stadt.«chreihers  l>is  l.'dC»,  in  wcl- 
l•lletn  J.alire  itim  Haus  Georg  Wagner  n.iclifolgt,  so  lliif/iwr,  Solotli. 
Scliau platz  II.  S.  .'>8. 

*)  Dies  beweist  sein  ausgedeliiiU'r  Hricfweclisel,  wo\on  ziemlich 
viel  erlialten  ist,  zunävlist  in  Kopien  von  Staal  selbst  lierriilirend, 
Epistolae  v.  Slaali,  2 Itde.  Hdsclir.  der  Stadtbiblioth.  Sololliurn). 
dann  seine  Briefe  an  Riieger,  17  Sliiek,  in  Cod.  G.  I -Vl  der  L'ni- 
versbibl.  Basel  ; andere  sind  wenigstens  verzeiclinet  in  mehreren 
Kalendern,  aus  den  7üger  umi  Sligcr  Jahren,  die  Staal  als  eine  Art 
lagcbucli  tjcnutzte,  und  die  deshalb  von  höchster  Wichtigkeit  sind  ; 
(elienf.  a.  d.  Sladlbibliotli.  Solothurn.) 
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Kronfasten  «,  il.  li.  tlii>  von  St.  Joliannsla^f  bis  zum  Sl. 
Malhäiislaf;  (21.  Sf|)l.)  fällif'on  Kinkünflf  zu  ').  l>io  Nebim- 
oinkünftu  aus  <lcn  Cliurfibunf'iMi  und  der  « Siiif;endl  Mali  » 
belieli  man  vorläuti}'  noch  dem  l’rovisor,  bis  der  neue  Sebul- 
meislei-  sieb  erkläre,  ob  er  darßuf  .Anspruidi  maelie  oder 
niebt.  (»erade  diesei'  Punkt  deutet  auf  die  enge  N'erbindung 
zwiscbeti  Sriiide  und  Kirche  liin,  welche  dem  .Amte  des 
solotburniscben  « laidimagistt'r  » einen  kirchlichen  C.barakler 
verlieb. 

Iti  den  Statuten,  welche  \M\  Doktor  Feli.x  lleminerli. 
bekannt  durch  seine  Hetzschriften  gegen  die  Schwyzer,  für 
die  sololhurnische  Schule  als  Stiftspropst  niederschrieb,  — 
diese  Statuten  blieben  bis  ins  17.  Jahrhundert  hinein  in 
Kraft  — sind  auch  die  Verpflichtungen  des  « lateinischen 
Schulmeisteis  » deutlich  umschrieben  : « Der  Schulmeistei' 
erfülle  seine  Amtspflicht  mit  grolSem  Kleilie,  sowol  gegen- 
über seinen  Schülern,  damit  sie  im  Schulunterrichte  nicht 
vernachlässigt  werden,  als  auch  im  l’hore,  damit  der  Got- 
tesdienst, insofern  er  ihn  zu  fördern  hat,  nicht  gehindert 
wird  : er  ist  verpflichtet,  alltäglich  in  den  passenden  Stun- 
den persönlich  Schule  zu  halten,  und  wenn  ei’  wegen  ge- 
wichtiger Ursachen  abwesend  sein  muli,  durch  einen  andern 
tauglichen  und  getreuen  Lehrer  für  die  Schule  zu  sorgen. 
Er  wohnt  an  Sonn-  und  Festtagen  dei-  Frühmesse  und  jeden 
Tag  dem  Choramte  und  den  kanonischen  Tagzeiten  bei  ; er 
unterrichtet  auch  seine  Schüler,  dali  sie  an  Sonn-  und  Fest- 
tagen am  Stiftsgottesdienste  mit  Lesen  und  Singen  teilneh- 


')  18.  S»ptemb.  1590.  Franziskus  Guillinianus.  Am  18.  Septeiii- 
bris  ward  abgeratlicn  wägen  deU  newen  Scliulmoislers  von  Freybuig, 
so  hie  angenommen  ward  und  utfzogen,  dati  man  Imc  die  verscbie- 
nenen  Fi-onfaslen  von  Joannis  Baptistae  bili  Mathei  volgen  wolle 
lassen,  zu  Versorgung  sines  Utlzuges.  Ücmnacli  wölle  man  es  mit 
Jme  ein  halb  oueh  ein  ganz  dar  versuchen,  so  dann  das  dar  umhin, 
mag  man  der  Sach  wyter  IhiUig  werden  zu  beyden  Siten.  BelrälfemU 
ilas  Chor,  und  die  .Singendt  M-IU,  soll  sölictis  doanncs  (iötz  versähen 
bilS  man  erfaren  mag,  oh  sy  der  Schulmeister  liegäre  (Hier  nitt- 
f*roto/ioll,  S.  787, 
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men  können,  und  hält  an  höliern  Festtagen  alle  Schüler 
zuin  Besuche  der  Frühmette,  alle  Tage  durchs  ganze  .lahr 
die  («rotieren  zui-  Beteiligung  am  Stiftsamte  und  den  Tag- 
zeiten, sowie  zum  Besuche  der  (iräber  und  bei  andern  Fei- 
erlichkeiten an,  wie  das  von  alters  her  in  lobenswerter 
Weise  hergebracht  ist.  Dafür  empfängt  der  Schulmeister 
das  Präsenzgcid  und  die  Emolumente  wie  die  (3iorherren, 
wenn  er  nämlich  den  Vigilien  und  Messen  beiwohnt  uml 
mitsingl.  Er  bewähre  sich  seinen  Schülern  in  und  auliei- 
der  Schule  in  tieiliigem  l'nterrichte  und  guttmi  Beispiele, 
damit  er  vor  dem  Herrn  von  allen  ihm  .Anvertrauten  einst 
würdige  Bechen.schaft  geben  kann,  indem  ihre  Nachlässig- 
keit sowohl  von  Gott  als  von  den  .Menschen  ihm  und  nicht 
den  Schülern  aufs  schwerste  angerechnel  wird  ')• 

Dali  der  Sliftsscholastikus  in  so  weitgehender  AVeise 
zum  Gottesdienst  herangezogen  wurde,  wobei  er  stets  im 
(ihorrock  erscheinen  miilile,  erklärt  sich  aus  seiner  Stellung 
als  Offizial  des  Kapitels.  .Allein  dies  palite  nicht  .ledern. 
Der  Walliser  Thomas  I’lattei'  z.  B.,  der  lölS  als  fahiender 
Schüler  nach  Solothui  n gekommen , berichtet  flbei'  diese 
Episode  in  lakonischer  Kürze  : « Wir  zugen  hinweg  (d.  h. 
von  der  Schule  in  Schlettstadt)  gan  .Soloturen,  do  was  ein 
ziemliche  gute  schul,  auch  belire  narung,  aber  man  mulit 
so  gar  vill  in  der  kilchen  stärken  und  zyl  versumen,  das 
wir  heimzugen.  » •).  Auch  Gnillimann  fand,  wie  wir  sehen 
werden,  den  Chorrock  oft  unbequem. 

Das  Einkommen  des  Schulmeisters  setzte  sich  damals 
zusammen  aus  den  l’iäsenzen  eines  (3iorherren,  die  sich 
auf  30  Solothurnerpfund  und  30  Viertel  Korn  beliefen,  dem 
Fronfastengeld  der  Schüler,  und  einem  Beitrage  des  Rates, 
alle  Fronfasten  10  Pfund  ’).  .Auch  an  den  Gehalt  des  Pro- 
visors leistete  die  Stadt  einen  Beitrag,  und  zwar  einen 


’}  Fiala,  S.  gJ  und  2ö. 

’)  Thomas  und  Felix  t’laUer,  Autobioarapliien  hgg.  von  Focliler, 


Basel  If^ü,  S. 

’ Fiulu,  S.  40.  Alllift,  S.  i4.'i. 
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"cöliei  n als  an  den  des  Schulmeisters,  nämlich  « den  Tisch  » 
oder  ;i0  Gulden  und  alle  Fronfasten  10  F’fiind.  Die  Stadt 
erlegte  ihr  Fronfastengeld  zu  Weihnachten,  in  der  Fasl- 
iiacht,  zu  Pfingsten  und  im  Herhst  gewöhnlich  auf  Kreuz- 
erhöhung  ')■  Neben  dem  Provisor  gab  es  noch  einen  zweiten 
Gehilfen,  den  Kollaborator  oder  Lokaten.  Dieser  hatte  sich 
hauptsächlich  dem  Cnterrichte  der  jüngern  Knaben  zu  wid- 
men. Gewöhnlich  versah  dies  .Amt  ein  junger  Kleriker,  der 
vor  den  Weihen  stand.  Neben  Guillimann  war  es  Daniel 
von  Düren,  ein  armer  Kleriker,  welcher  die  Stelle  des  Lo- 
katen bekleidete,  bis  sie  1594  abgeschalTl  wurde.  Wie  Götz, 
di-r  Provisor,  war  auch  der  Lokat,  Daniel  von  Büren,  älter 
als  Guillimann  ; er  war,  bevor  er  das  theologische  Studium 
begonnen,  veiheiratet  gewesen  und  war  nun  Vater  mehrerer 
Kinder*).  So  lange  er  in  Solothurn  als  Lokat  amtete,  wurden 
keine  Klagen  laut  über  seine  Lebensführung,  und  verschie- 
dene Gunstbezeugungen  des  Dates  las.sen  darauf  schlielien, 
dali  man  mit  ihm  zufrieden  war’’).  Dagegen  scheint  er 
später  die  Mahnung,  er  soll  « priesterlich  hulihalten  »,  welche 
ihm  der  Rat  1594  bei  seiner  .Abdankung  gab.  außer  Acht 
gelassen  zu  haben,  obwohl  er  1597  Ghorheri’  geworden ‘)- 


')  Amict,  S.  34.'),  Journal  v.  l.'>94  der  Stadl  Solothurn,  Hdijclir. 
im  Staatnarcli.  Sol.  « Der  Amptleuthen  Kroiifastengelt » : Humanist 
tu  ä,  Provisor  Äj  8.  Der  Provisor  bezog  also,  in  diesem  Jahr  we 
nigstens,  mehr  Fronfastengeld  als  der  Ludimagister.  — Es  sei  hier 
auch  ein  Irrtum  erwähnt,  der  sich  oft  in  biographischen  Notizen  über 
Guillimann  findet.  Schon  der  retiselige  Ho/I’ner  hat  unsern  Guilli- 
iiiann  zum  « Provisor!  n degradiert  und  selbst  .■!.  Utnjuet  nennt  ihn 
« proviseur  u.  Begreiflicherweise  ging  diese  irrtümliche  Bezeichnung 
ln  andere  Schriften,  die  unsern  Guillimann  etwa  gelegentlich  er- 
wähnen, über.  ’)  Aniiet.  S.  SW. 

’)  1,'W>  l>at  er  den  Rat  um  eine  Teuerungszulage,  die  ihm  ge- 
währt wunle,  151W.  2:1  Dez.  reichte  ihm  der  Rat  10  Gulden  aus  dem 
a Almusen  »,  damit  er  sich  könne  weihen  lassen.  1Ö94,  am  1.  Juli 
gab  er  die  Lokatenstelle  auf,  dankte  dem  Kat  für  die  empfangenen 
Guttaten  und  l>at  um  Schenkung  des  Tischens  und  des  « Gänterli  s 
welche  man  ihm  geliehen,  i Fiala,  S.  41./ 

*;  1Ö07  treffen  w ir  ihn  als  Pfarrer  in  Grenchen  : im  gleichen 
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Die  l.aleinscliule  war  in  einem  eifjenen  Sriinlliause  unler- 
f'ehradil,  welches  auf  Ifelreihen  des  Sladtsclireibei’s  v.  Slaal 
erbaut  und  l.'iSS  bezofjen  worden  war').  Dem  Scliulmeister 
dagegen  liatte  das  Stiftskapitel  eine  Heliausung  bauen 
müssen  *). 

I ber  die  rnterrichtsfäelier,  die  Lehrmethode,  die  Schul- 
bücher und  Sehliftsteller,  welche  beim  I nterrichte  benutzt 
wurden,  schweigen  sich  die  Quellen  vollständig  aus").  Von 
(luillimann  erfahren  wir  ebenfalls  sehr  wenig.  Er  las  und 
kommentierte  mit  seinen  .Schülern  die  (leschichte  des  Gal- 
lischen Kiieges  von  (^äsar.  L’iu  dem  Verständnis  bei  seinen 
jungen  Lateinern  nachzuhelfen,  verfalite  er  selbst  einen 
kurzen  Kommentar  und  eine  Einleitung  dazu,  die  er  all- 
mälig  zu  einer  kurzen  Geschichte  der  XIII  Orte  erweiterte*). 
Diese  bildet  den  .\nfang  der  geschichtlichen  Studien  und 
.\rbeiten  des  nachmaligen  Geschichtschreibers. 


Jahr  wurde  er  auf  sein  Ansuchen  Chorherr,  blieb  al)er  noch  bis  1H04 
« foraneus  » ; lliO^  wurde  er  gebüUl,  weil  er  mil  seinen  Bauern  ein 
O.sterspiel  aufgeführt,  ohne  es  vorher  der  Zensur  des  Kapitels  zu  unter- 
stellen (AmtW,  S.  rdS) : ItiOi  wurde  er  wegen  Verstoli  gegen  das  Sit- 
tenmandat vom  Kapitel  um  100  Pfund  gebüOt  (Aiiiiet,  S.  -'>40). 

')  Fiala,  S.  L").  *)  Amict.  S.  Tifi").  ■•)  Fiala,  S.  41. 

*)  Eine  Kopie  dieser  Noctes  fribiin/eiiscs,  wie  die  Ueberschrift 
lautet,  liegt  auf  der  Knnloitsbibl.  Freibiiri/.  Diesell»  ist  1714  unter 
der  Leitung  Franz  Gablers  nach  der  damals  in  Innsbruck  liegenden 
a Urschrift  » hergestellt  worden.  Der  Verfaeser  selbst  gibt  uns  ülier 
diese  Arljeit  einige  .Aufklärung  : « Cum  primum  librum  Commen- 
lariorum  Caesaris,  in  quo  tieiluin  Helveticum  et  Suevicum  describi- 
lur,  hic  in  Helvetia  e.xplicare  et  quantum  temporis  brevitas  patietur, 
Comnientariis  illustrare  statuerim,  non  abs  re  forte  fuerit.  proleijo- 
iiieiia  nonnulla  conllcere,  quae  universae  Helvetiae  et  oniiiium  eoruni, 
quae  Caesari  lumen  praepandere  possunt,  historiam  brevem  complec- 
Uoitur,  ducto  initio  ab  encomiis,  quibus  veteres  Helvelios  cohones- 
birunt.  1)  Diese  encomia  hat  er  auch  seinen  Antiquitates  einverleibt. 

In  der  Stißfbibl.  Finsieiirln  findet  sich  ein  E.xemplar  ./«/// 
t'tiesarif  couimentarii,  erl.  v.  Glareanus,  Frib.  Hrisg.  1.'40.  (Cod. 
10T4,  1*),  mit  Randglossen  von  Guillimanns  Hand,  die  sich  durch 
das  III.  IV,  u.  d.  If.  Bücher  ziehen.  Gerade  das  I.  u.  II.  Buch  halten 
keine  Glossen,  wohl  deshalb,  weil  Guillimann  sich  einen  eigenen 
Kommentar  über  diese  ’J  Bücher  anlegte. 
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Die  Aufsicht  über  die  l.ateinsrhule  war  einem  (]horhen  n 
als  « Seholacclia  » oder  « Sii|)eratten(lens  Scholaj»  filiert raj'en. 
Unter  diesen  Scliulherren  waren  die  tüchtigsten  Männer 
des  Stiftes.  Von  l;i71t  bis  IKOi  bekleidete  der  damaliffe 
Sliftspredif'er,  Nikolaus  Feusi  von  Beromünster,  dieses 
Amt  ’). 

Indes  bestand  seit  15S2  auch  eine  weltliche  Srliiil- 
herrenkommission  von  drei  Mitffliedern , mit  dem  Stadt- 
schreiber an  der  Spitze.  Diese  Srhullierren,  sowohl  die 
geistlichen  wie  die  weltlichen,  sollten  wenigstens  alle  Kron- 
fasten  die  Schulen  besuchen  und  fleitiig  erforschen,  wie 
jedei-  Schulmeister  seine  Kinder  in  Zucht,  (lOltesfurchl  und 
andern  sein  .Vmt  betrelTenden  Sachen  unterwei.se  und  för- 
dere; wenn  in  der  Schule  Unordnung  ausbracli,  hatten  sie 
einzuschreiten  ^). 

Guillimann  hat  sich  mit  Kifer  und  Geschick  in  seiner 
Lehrtätigkeit  zureclitgefunden.  Basch  hatte  er  sich  die 
Gunst  des  Bates  erobert.  Besonders  wurde  es  ihm  ange- 
rechnet, dass  er  mit  seinen  Schülern  auch  « Goinedien  ge- 
übt I)  ’).  Unter  den  Comedien  haben  wir  wahrscheinlich 
die  damals  üblichen  Schulaulführungen  am  Schlüsse  des 
Schuljahres  zu  verstehen.  .Mit  dem  Schuldienst  nahm  Guil- 
liinann  es  genau  und  hielt  auf  Ordnung.  Auf  geistliche 
und  weltliche  Obrigkeit  mochte  das  einen  um  .so  bessern 
Eindruck  machen,  als  der  Provisor  Götz  seine  Pflicht  arg 
vernachlässigte,  so  dali  sich  das  Kapitel  genötigt  sah,  ihn 
ernstlich  zureclitzuweisen.  Man  hatte  vielerlei  über  ihn  zu 
klagen  *).  Statt  die  zwei  u (dioraulen  »,  welche  man  ihm 


Fialn,  S.  45  u.  46.  Dies  Amt  war  übrigens  mit  dem  des 
Slifbpredigers  verbunden.  V'ergl.  ferner /'’iVitn,  Geschiclitlielies  u.  s.  w. 
II.  Die  Sti/tsschuie  und  das  Jesuitenkollogium  im  XVII.  Jahrli, 
1876.  S.  4.  *)  Ehenden.  S.  46.  ’)  StißsprotokoH,  S.  816. 

')  Stiftsproto/ioU  S.  798.  In  Vigil.  S.  Mariae  Magdalen.  l.')91. 
(Das  Datum  kann  nicht  richtig  sein,  weil  dieses  Kapitel  vor  dem- 
jenigen vom  Ä4.  Juni  protokolliert  wurde  und  am  Schluh  unserer 
Notiz  noch  direkt  auf  das  St.  Johanneskapitel  hingewiesen  wird.  Es 
kann  aber  auch  nicht  auf  den  Juii  1Ü9Ü  fallen,  weil  ilim  mehrere 
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in  Kost  und  Unterkunft  {'egeben,  damit  er  mit  seinem 
Haushalt  besser  bestehen  könne,  in  strammer  Zucht  zu 
halten,  und  im  Singen  auszubilden,  Hess  er  sie  mit  den 
Kindern  auf  der  (iasse  herumlaufen  und  vernachlässigte 
die  Gesangsübungen.  .\uch  wulile  er  seine  Zunge  nicht  zu 
zügeln  und  ließ  wider  die  .Mitgliedei’  des  Stiftskapitels 
allerlei  nachteilige  Heden  fallen,  was  man  von  ihm  « nicht 
leiden  » wollte.  Ollenbar  löste  der  Wein  dem  guten  Götz 
die  Zunge  zu  seinen  giftigen  Heden  wider  die  Stiftsherren. 
Sein  Kollege  Guilliman  beklagte  sich  nämlich,  dass  Götz 
oft  betrunken  in  die  Schule  komme  und  den  .Anoi'dnungen 
des  Schulmeisters  nicht  Folge  leiste,  ln  seinem  unerbau- 
lichen Lebenswandel  wurde  er  wohl  durch  gute  Freunde 
bestärkt,  weshalb  ihm  das  Kapitel  rundweg  untersagte,  die 
Wohnungen  zweier  Stiftskapläne,  welche  vielleicht  gute 
Tropfen  in  den  Kellern  hatten,  zu  betreten.  Der  eine  der- 
selben, der  Frühmesser,  wurde  dann  im  folgenden  .lahr 
wegen  « I’olitisierens  » und  Scheltens  auf  den  König  von 
Frankreich,  vom  Kapitel  auf  Verlangen  des  Hates  gebüssl  '). 
Del'  andere,  Adam  Schnider  — sofern  unsere  Vermutung 
richtig  ist  — wurde  zwar  1395  Chorherr,  mußte  aber  1608 


Sitzungsprotokolle  aus  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  15110  vorangehen. 
Es  handelt  sich  somit  um  eine  Sitzung  in  den  ersten  Monaten  von 
1.591.)  «Dem  Provisori  Götz  ist  anzeigt  worden,  man  habe  ihm  die 
Choraules  zu  einer  Hesserung  übergän,  damit  er  sie  in  Zucht  und 
Straff  halte,  den  Gesang  mit  ihnen  übe  ; so  schicke  er  sie  mit  den 
Kindern  auf  die  Gasse  und  lerne  wenig,  so  verkleinere  er  auch  ein 
Stift  mit  Hinterreden,  das  man  ab  Inie  nicht  leiden  werde.  Oannethin 
soll  er  aach  Herrn  .A-dams  und  des  Frühmessers  Haus  müßig  gan.  So 
klagt  auch  der  Schulmeister  ab  Ime,  wann  er  in  die  Schule  komme, 
sye  er  vielmal  voll  und  so  er  Läsen  solle,  heiße  er  sy  disputieren  und 
wo  er  solcher  Sachen  nit  werd  abstan.  möge  er  bis  Johannis  um  eine 
andere  Condition  lugen.  » 

')  Amiet.  S.  597.  Den  Namen  des  betreffenden  Frühmessers 
konnte  ich  nicht  ermitteln  ; auch  in  /'.  Alex.  «die  Kirehen- 

sätze,  die  Stifts-  und  Pfair-Geistlichkeit  des  Kantons  Solothurn  », 
(Solothurn  1857»  lindet  sich  nur  die  .\ufzählung  der  Stiftskapläne 
ohne  nähere  Bezeichnung. 
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we^en  Verstosses  Reffen  das  städtische  .Sittenmandat  seines 
Kanonikates  entsetzt  werden  ’).  Dem  Provisor  Götz  di*olite 
das  Kapitel  mit  Entlassung  auf  St.  .lohannstag  lö'JI,  im 
Falle  er  sich  nicht  bessei-n  .S(dlte.  Götz  indes  scheint  we- 
nigstens für  den  .Augenblick  die  Mahnungen  beherzigt  zu 
haben.  Er  wurde  vom  (Jeneralkapitel  vom  23.  Juni  I5!M 
wieiier  bestätigt  ®). 

Etwas  uniständlicber  dagegen  gestaltete  sich  die  definitive 
.Anstellung  (iuillimanns  als  Oberlehrer  der  Lateinschule.  .Als 
die  Zeit  nahte,  zu  welcher  das  Kapitel  seine  .Aemter  neu  zu 
besetzen  pflegte,  lielj  der  Schulmeister'  die  .Mitglieder  des 
Kates  in  die  Luteinsschule  kommmen,  wohl  um  ihnen  in 
einem  kleinen  E.xamen  zu  zeigen,  was  er  mit  seinen  Schü- 
lern geleistet,  und  sprach  dann  den  Wunsch  aus,  der  Hat 
möchte  durch  einen  Zweieiausschuss  an  das  Kapitel  ge- 
langen und  für  ihn  ein  gutes  Wort  einlegen.  In  der  Tat 
sprachen  am  23.  Juni  Oberst  Uis  zur  Matten  und  der 
Stadtscbreiber  Staal  beim  Kapitel  vor,  und  stellten  Guilli- 
manns  bisberigem  AViiken  ein  gutes  Zeugnis  aus.  Sie 
legten  den  Choi'herren  ans  Herz,  Guillimann  doch  ja  in 
Solothurn  festzuhalten,  indem  sie  seine  Stellung  in  mate- 
rieller Hinsicht  sowohl  wie  in  Bezug  auf  .Autorität  gegen- 
über den  beiden  andern  Lehrern,  — und  darauf  scheint 
Guillimann  nicht  wenig  Gewicht  gelegt  zu  haben  — zu 
einer  würdigen  und  annehmbaren  gestalteten.  Auf  .Antrag 
des  Pi'opstes  LT’s  Häni,  wurde  die  Angelegenheit  auf  das 
nächste  Generalkapitel  vertagt  und  dem  Hat  ein  « guter 
Bescheid  » in  .Aussicht  gestellt  “) 


')  Wir  vermuten  « Herr  Adam  » sei  niemand  anders  als  der  Kol- 
lege de.s  F'rüliinessers,  der  damalige  Stittskantor  Adam  Sctinider  von 
' rhersleinbrunn.  Er  war  1.X8  in  Solothurn  Stiftskaplan  geworden, 
kam  l.">80  als  Pfarrer  nach  Dörnach,  kehrte  l.'iUO  wieder  als  Kantor 
nach  Solothurn  zurück.  1.Ö95  wurde  er  Chorherr,  wurde  aber  1008  auf 
Verlangen  des  Rates  dieser  Würde  entkleidet.  Vgl.  .4.  Schmii/,  S. 
'ASt  und  Amtet,  S.  .>40.  ’)  StiftiprotokuU,  S.  HIO. 

’)  Siißsprotokoll.  S.  818  u.  810.  lijOl,  Generalkapitel  vom  'i't. 
Juni,  a Paedagogi  ofliciuni  dilatuiu  e.st  in  futurum  generale  capitulum, 
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Am  20.  .luli  versammelte  sich  das  Kapitel  zu  einer 
Sitzung,  zu  der  auch  der  Schulmeister  eingeladeii  wurde. 
Man  eröffnete  ihm  nun  die  Beschlüsse  des  Kapitels.  Da  er 
« vilicht  der  (Kondition  ein  thuren  ghan  »,  an  seiner  Stel- 
lung keinen  (lefallen  gefunden,  so  hätten  beide  Obrigkeiten 
ein  Einsehen  gehabt  ; insbesondere  sei  ihm  sein  « Sala- 
rium  I)  vom  Stift  um  24  Viertel  Korn  aufgebesserl  worden. 
■Vuch  sei  es  Wille  und  Meinung  der  geistlichen  wie  der 
weltlichen  Obrigkeit,  dali  er  in  der  Schule  allein  zu  re- 
gieren habe,  und  dati  Provisor  und  Lokal  ihm  in  allen 
« billichen  Sachen  » gehorsam  seien.  Bei  Anständen  sollen 
sie  sich  an  den  Scholarchen  wenden.  .MIein  nun  kommt 
auch  eine  Gegenforderung.  Nachdem  das  Stift  Guillimanns 
Begehren  willfahrt,  so  möge  andrerseits  auch  ei'  sich  der 
Vorschrift  fügen,  derzufolge  er  in  geistlichei'  Tracht  an 


uli  Ralh  Herrn  Propstes.  — Ks  sind  für  Kapitel  Gesamite  von  einer 
Oberkeil  abgefertiget  worden,  Herr  Stadtschryber  und  Herr  Oberst  Urs 
zur  Matten,  mit  solchem  Befelch  : Es  zeigt  Herr  Oberst  an,  wie  min 
Herren  (d.  h.  dem  Kate)  Bericht  worden,  dali  ein  Kapitel  ire  Empter 
von  newem  uff  hütt  beselzendt,  habe  derhalben  der  wohlgelehrt  Mgr. 
Franziscus  Guilliniannus  von  Reniond  min  Herren  uff  die  Schul  Ije- 
sammeln  lassen,  von  ims  begiirt,  dali  man  Ime  zwen  IJwhütz  vom 
Rath  für  Kapitel  senden  wolle.  Hend  vor  Kapitel  anzeigt,  wie  er 
sich  in  der  Zyt  der  dryen  Quatember  so  er  Schulmeister  gsin,  wohl 
gehalten,  Cometiien  und  anders  geübt,  in  malien,  daß  min  Herren  für 
ln  bitten,  diewil  er  verschyner  Zyt  ein  ziemliche  Bestallung  ghan 
habe,  daß  ein  Kapitel  mit  Ime  überkommen  wölle,  damit  er  bliben 
möge  und  stille  ein  Kapitel  Herrn  Schullsn  die  .\ntwort  wüssen 
lassen.  Ist  die  .Antwort  uff  künftig  Generalkapitel  differiert  worden. 
Uß  Rath  Herrn  Pröpsten  werde  dann  guet  Bescheid  werden.  » — Im 
HatBfnvtokall  ist  unterm  Juni  l.jitl  folgender  Beschluss  notiert; 
« Gerathen,  daß  min  Herren  Stattschriber,  Obristen  zur  Matten,  Lud- 
wig Grimm,  dem  Kranzisco  Guillimanno,  dem  latynischen  Schul- 
meister zugeben  sollen  werden,  für  Herrn  Pisvpst  und  Capitel  ze 
keren,  Ime  Zeugniß  zegeben  sines  Thuns  und  Lassens,  und  daß  min 
Herren  ein  guet  Vernueg  ab  Ime  haben  ; und  das  Kapitel  Ime  Besol- 
dung geben,  daß  er  allhie  möge  verblieben,  o Wie  wir  gesehen,  er- 
schienen tatsächlich  nur  v.  Staal  und  zur  Malten,  nicht  aber  Grimm 
vor  dem  Kapitel. 
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den  Prozessionen  zu  erscheinen  habe,  damit  man  sehe  wer 
Schulmcisler  sei.  Das  sei  von  altersher  Brauch  gewesen  ; 
daneben  möge  er  auf  der  Gasse  nacli  seinem  Gefallen  ge- 
kleidet gehen  Man  sieht  das  Kapitel  sträubte  sich  mit 
aller  Kraft  gegen  die  Tenilenz,  das  .\mt  des  Schulmeisters 
gleichsam  zu  verweltlichen,  und  die  besondere  Gunst,  welche 
die  weltliche  Behörde  Guillimann  erwies,  mochte  es  geraten 
erscheinen  lassen,  in  diesem  Punkt  feste  Hand  zu  zeigen. 
Et)enso  wenig  wie  für  den  Chorrock  scheint  Guillimann  für 
den  liturgischen  Gesang,  giolie  Neigung,  wohl  auch  keine 
Begabung,  hcsesseti  zu  haben.  Die  (ihoralübungen,  die  je- 
weilen um  .Mittag  stattfinden  sidlten,  waren  bereits  allmälig 
in  .Vbgang  geraten.  Deshalb  schärfte  ihm  das  Kapitel  ein, 
dafür  zu  sorgen,  dali  der  Provisor  mit  den  Sängern  von  elf 
bis  ein  L'hr  übe.  Man  wollte  eben  den  « Pauperibus  i>,  den 
Stipendiaten,  ihre  Unterstützung  nicht  umsonst  geben  *). 

')  Stißsprotokotl,  S.  8.'Ä).  Genera Ikapitel  vom  20.  Juli  1591. 
« Magister  Franziscus  Guiilimannu!),  der  Schulnieistei,  ist  für  Kapitol 
kommen  ; ist  Im  anzeigt  worden,  wie  man  mit  Ime  vor  einem  Jar 
und  er  dargägen  mit  dem  Stift  der  Schul  halber  überkommen  sye. 
Nun  habe  er  vilioht  der  Condition  ein  Thuren  ghan  ; derhalben  so 
hal>endt  beyde  Oberkeilen  ein  Insahen  thon,  inmaUen  daß  sin  Sala- 
rium  um  24  qr.  von  dem  Stift  erbessert  worden  aye.  Dorzu  so  sye 
es  geistlicher  und  weltlicher  Oberkeit  Will  und  Meinung,  daß  er 
allein  die  Schul  zu  regieren  habe  und  der  Provisor  und  I/)cal  Ime 
gehorsam  sygendt  in  allen  billichen  Sachen  : so  dann  etwas  witers 
fnrilele,  sollendl  sy  es  dem  Schulherrn  anzeigen.  Diewyl  nun  Kapitel 
n.aeh  synein  Begdren  Ime  willfahret,  so  solle  er  sich  auch  nit  be- 
schw.iren,  mit  einem  Ülrerröck  des  Piozeßion  nachzegan  in  die  Kü- 
chen, damit  man  sähe,  wer  Schulmeister  sye,  wie  von  altem  har  der 
Bruch  gsin  ist,  darnäben  möge  er  utl  der  Gassen  nach  synem  Gtallen 
gan  wie  er  wolle.  » 

’)  Elxndau'Hist.  « Zum  andern,  Ijeträllendt  die  ('bung  mit  dem 
Choral  ist  Ime  anzeigt  worden,  damit  es  nit  ganz  in  .\bgang  komme, 
wie  dann  schon  uö  dem  Wäg,  solle  ers  am  Morgen,  wann  er  ult 
Mittag  w ill  veniam  gän,  dem  Götzen  anzeigen,  damit  er  die  Knaben 
um  die  Rylfe  tjeyeinander  beige,  und  do  söliche  biß  um  da.s  Ein  üben 
möge,  damit  der  Chor  versähen  sye.  Dann  man  den  Pau|)eribus  den 
Parten  und  andei-s  nicht  vergelrens  geben  wolle,  wo  sy  der  Küchen 
nicht  können  vorstehen.  » (Am  21.  Dezember  1Ö91  verordnete  das 
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Guillimann  war  mit  den  Bedingungen  einverstanden,  ge- 
lobte Gehorsam  gegen  Propst  und  Kapitel  und  legte  in  die 
Hände  des  Statthalters  des  Propstes  das  feierliche  Ver- 
sprechen ab  ’). 

Dem  Provisor  Gütz  wurde  aufs  neue  Gehorsam  gegen 
den  Schulmeister  anbefohlen  *).  Allein  eine  strengere 
Lebenshaltung  scheint  ihm  auf  die  Dauer  nicht  behagt  zu 
haben.  Kurz  darauf  wurden  ihm  die  zwei  Choraulen  ent- 
zogtm.  So  verzichtete  er  denn  schon  anfangs  Oktober  1391 
auf  die  Provisorstelle.  Das  Kapitel  war  dessen  froh  ; es 
hatte  auch  schon  einen  provisorischen  Nachfolger  bereit  in 
Melchior  Hund  von  Willisau,  Botundus  genannt  ®).  Rund 
war  um  1583  oder  1584  in  Mailand  gewesen,  wo  er  den 
einen  solothurnisehen  Freiplatz  innehatte  ‘).  Es  ist  nicht 
ausgeschlossen,  dass  er  dort  schon  mit  unserem  Guillimann 
Bekanntschaft  gemacht.  Bund  brachte  es  später  bis  zum 
Pro|)st  von  Schönenwerd  *). 

Die  solothurnische  Schuljugend  ließ  neben  des  Lebens 
.Mfihen  und  Plagen  auch  dessen  heitere  Seite  gehörig  zur 
(iellung  kommen.  Alle  Jahre  erhielten  die  Schüler  dei- 
lateinischen  wie  der  deutschen  Schule  vom  Bäte  die  Er- 
laubnis, einen  oder  zwei  Tage  lustige  Fastnacht,  mit  dem 

K.ipitcl  ; « Diewyl  lier  Scliultncister  ilen  Clior  nit  verträten  kann, 
soll  er  lim  einen  luiren,  ders  für  ihn  kiinne.  » Sllli!Sftriitol,i>ll,  S.  Hll. 
Nach  GoUens  Ahftani;  hätte  (initliniann  die  Gesangsstunden  wieder 
selfier  versehen  sulteu.  .Allein  augenscheinlich  mangelte  es  am 
Können.) 

')  F.hemhifvihst.  « Und  ulf  soliches  hat  er  Propst  und  Kapitel 
ohedientiam  verheilten  zu  prestieren,  und  Herrn  Propsts  Statthalter 
die  Gelüixlt  gän.  » *)  Khciiihi. 

')  StiJtspriiUilioU.  S.  S'ia,  HeschluU  vom  S.  Oktober  l.Mtl  ; Jo- 
hannes Gotz  erbot  sich  zwar,  die  Schule  noch  bis  Martini  zu  ver- 
sehen, allein  man  lielS  es  «dabei  bleiben»  und  übertrug  die  Stelle 
dem  Melchior  Kund,  der  vor  den  Weihen  stand,  « bis  man  einen 
andern  bekomme.  » *)  Wi/innnn.  S.  ’JHÜ.  X'  10. 

l-'iirj  wurde  er  Priester,  l-'ilH-lfi'A)  war  er  Stiftsprediger,  l.'iH'i 
wurde  er  Chorherr  in  Solothurn,  lO'Jl  Propst  in  Sehöiiewerd.  Kr  starb 
ICp.'.  /*.  /t.  Sr/imiil.  S.  'S!. 
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Alter  angemessenen  Belustigunf<en  und  Umzügen,  halten  zu 
dürfen.  Am  St.  Niklaustag,  dem  Feste  des  Kindertieiligen, 
zogen  die  Lateinschüler  in  feierlichem  Umzug  mit  ihrem 
« Schülerbischof »,  d.  h.  einem  als  St.  Nikolaus  verklei- 
deten Knaben,  in  die  Kirche  ‘).  In  besonderer  Weise  wurde 
der  Schluli  des  jeweiligen  Schuljahres  gefeiert.  So  be- 
schloss der  Rat  1591  schon  am  30.  .August,  der  Stadt- 
.schreiber  und  der  Oberst  zur  Matten  sollen,  als  Schulherren, 
(I  etliche  Hüechlin  » kaufen  und  aus  dem  « .Almusen  » be- 
zahlen ^).  .Am  29.  Se|ilember,  dem  St.  Michaelstag,  der 
dies  .Iaht-  auf  den  sogenannten  St.  Uisensonntag  fiel,  fand 
die  Schlussfeier  statt.  Krst  wurde  in  den  Schulen  die  .lu- 
gend « e.xaminiert  » ; dann  nahm  der  Stiftsschulmeisler, 
Franz  Ouillimann,  im  Angesichte  des  versammelten  Volkes 
die  Preisverleilung  vor.  Wohl  am  Nachmittag  führte  er 
auf  einer  « Brügc  vor  der  Kronen  »,  welche  ihm  der  städ- 
tische Werkmeister  auf  Befehl  des  Rates  eigens  aufge- 
schlagen, « mit  seinen  jungen  knaben  » ein  Schauspiel 
auf*).  Er  selbst  war  dessen  Verfassei';  allein  nicht  ein- 
mal der  Titel  davon  ist  uns  überliefert. 

Im  Laufe  des  .lahres  1591  entstanden  noch  einige  an- 
dere |)oetisclie  Gaben  seiner  Muse.  .\m  3.  .Mai  war  der 
Stadtschreiber  v.  Staal  Vater  eines  .Söhideins  geworden. 
Guillimann  feierte  das  frohe  Familienereignis  in  einem  la- 
teinischen Gebiirtslagsgedichl  ^).  Es  mag  dies  bereits  .Aus- 
tlulj  und  Spiegelbild  des  zwischen  ilem  jungen  Manne  und 
seinem  väterlichen  Freund  bestehenden  Verhältnisses  ge- 
wesen sein.  Di'iin,  daß  Gnillimann  gleich  im  Anfang 
seiner  Wirksamkeit  in  Solothurn  .\nlehnung  an  Staal  ge- 
sucht, und  wohl  auch  Entgegenkommen  gefunden,  ist 

*)  Fiiitn.  S.  40  f. 

’)  Firitn.  S.  17,  Anm.  Das  « ftrolie  Almosen  » hatte  .seinen  .\n- 
fang  l->t7  vermittelst  ansehnlieher  Vergabungen  genommen,  damit 
arme  Hiirger,  Weib  und  Mann,  Sohne  und  Töchter  unterstützt  und 
ausgesteuert  wünlen.  Amid.  S.  210.  .-Vnin,  l-'W. 

’)  Fialu,  S.  48.  .Anm.  8. 

*)  Genthliacum  Sy ncharisticum  etc.  s.  Anliang. 
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kaum  zu  bezweifeln.  Immer  mehr  sehen  wir  Staal  seinen 
fjanzeri  EinlluU  aufbielen,  um  die  Lebenslage  seines  jungen 
Freundes  müglicbst  angenehm  zu  gestalten. 

Die  Gunst  einer  Persönlichkeit  von  dem  Ansehen  und 
Einflüße  Staals  svar  für  einen  jungen,  unerfahrenen  .Mann 
in  Guillimanns  Stellung  doppelt  wertvoll.  Wir  haben  die 
entgegengesetzten  Tendenzen  von  Stiftskapitel  und  Ma- 
gistrat in  Bezug  auf  ihr  Verhältnis  zur  Lateinschule  bereits 
erwähnt.  Es  bedurfte  für  einen  Schulmeister  ein  großes 
Maß  von  Klugheit,  um  sieh  die  Geneigtheit  beider  «Obrig- 
keiten » zu  sichern.  Das  war  um  .so  schwieriger,  als 
zwischen  dem  Kapitel,  dem  Stadtklerus  überhaupt,  und  der 
Mehrheit  des  Rates  auch  in  der  Politik  tiefgehende  Gegen- 
sätze bestanden. 

Seit  den  Burgunderkriegen  stellten  die  eidgenössischen 
Orte  den  französischen  Königen  zahlreiche  Kriegsmann- 
schaften.  So  konnte  der  grosse  Kampf  um  die  Thronfolge, 
den  wii'  oben  zu  erwähnen  Gelegenheit  hatten,  auf  die 
Eidgenossenschaft  nicht  ohne  Rückwirkung  bleiben.  Wäh- 
rend alle  katholischen  Orte,  mit  .\usnahme  Solothurns  sich 
auf  die  spanisch-liguistische  Seite  schlugen,  beließen  die 
protestantischen  Stände  ihre  Trupjjen  im  Dienste  Heinrichs III. 
.Auch  Solothurn  berief  seine  Mannschaften  nicht  zurück, 
als  der  olfene  Kampf  zwischen  dem  letzten  Valois  und  der 
Ligue  loshrach.  Wohl  vollzog  sich  in  Solothurn  eine 
Scheidung  der  Geister,  aber  die  Mehrheit  der  Stadtväter 
nahm  Stellung  zu  Gunsten  des  Königs,  l'nd  hierin  trat 
seihst  nachdem  Heinrich  III.  gestorben  und  Heinrich  von 
Bearn,  König  von  Navarra,  als  König  von  Frankreich 
Schwert  und  Szepter  führte,  kein  Wandel  ein.  Gleich 
den  evangelischen  Orten  in  der  Eidgenossenschaft  erkannte 
die  Mehrheit  des  solothurnischen  Rates  denselben  formell 
als  König  von  Frankreich  an  ').  Der  Rat  befand  sich  im 

’)  Die  Stellungnahme  Solothurns  hatte  freilich  auch  ihre  tlnan- 
zicllen  Grüiulo,  wie  SoldrücksUimic  und  eine  Verschroibiing  der  Stadt 
Solothurn  für  die  Krone  Franki-eich  in  der  Höhe  von  r.A),OÜO  Kronen. 
( Ph.  A.  Set/Ciser,  Ludw.  Pfylfer,  Bd.  1 S.  171  f.) 
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Einklang  mit  dem  französischen  Gesandten,  der  in  Solo- 
thurn seine  Residenz  halte  und  fi:leichfalls  in  Heinrich  IV. 
den  rechtmässigen  Nachfolger  Heinrichs  Hl.  sah.  Solo- 
thurn blieb  auch  fernerhin  Silz  der  französischen  Gesandt- 
schaft, die  nun  im  .Namen  Heinrichs  IV.  ihr  .\mt  führte. 
Diesel-  Gestaltung  der  Dinge  gegenüber  war  die  spanisch- 
ligiiislische  Minderheit,  welche  in  Heinrich  IV.  nur  den 
rückfälligen  Ketzer  und  Usurpator  sehen  musste,  und  zu 
der  auch  der  Stiftsklerus  gehörte,  machtlos. 

Nun  bot  sich  unserem  Guillimann  eine  günstige  Gele- 
genheit. auch  in  jenen  Kreisen,  welche  mit  dem  Stifts- 
kapitel nicht  in  allen  Dingen  einig  gingen,  der  damaligen 
solothurnischen  Politik  aber  die  Richtung  gaben,  eine  ihm 
günstige  Stimmung  zu  erwecken.  .4m  22.  Mai  Iö91  hatte 
der  Tod  dem  Obristen  Ritter  Wilhelm  Tugginer  das 
Schwert,  das  er  zeitlebens  geführt,  aus  der  Hand  genom- 
men ').  Jung  war  Tugginer  in  das  Regiment  seines  Oheims, 
des  Obersten  Wilhelm  Fröhlich,  und  damit  in  den  Dienst 
der  französischen  Krone  getreten.  Seit  1544  hatte  er  die 
blutigen  Gefilde  Italiens  und  Frankreichs  durchzogen  und 
war  in  mancher  Schlacht,  in  manchem  Sturm  dabeigewesen. 
Seinen  Ritteradel  und  den  Oberstenrang  brachte  er  als 
.Vuszeichnung  heim  nach  Solothurn,  das  ihm.  dem  Zürcher, 
zur  zweiten  Heimat  geworden  und  ihn  mit  hohen  Ehren- 
stellen bedacht  hatte.  Tngginei-  hatte  unter  den  Fahnen 
Heinrichs  III.  gedient  und  unter  Heinrich  IV.  seine  militä- 
rische Laufbahn  abge.schlos.sen.  Das  erklärt,  wieso  er  trotz 
seines  religiösen  Sinnes  ein  Hauptvertreler  der  « franzö- 
■sisch  D,  (1.  h.  legitimisch-dynaslisch-national,  gesinnten 
Kreise  und  ein  heftiger  Gegner  der  Ligue  und  ihrer  Parlei- 


')  J.J.  r.  Slanl:  ViUi  Willielmi  Tugginei-i,  verolT.  v.  Tti.  von 
Uebenau  im  Anz.  f.  Schwg.  4.  Bd.  S.  .‘CM.  fber  seine  I.aufl>alm 
vgl.  Len.  Helv.  Lexik.  Abt.  Itt.  S.  ferner  .Se;/esser,  I..  Pfvller. 

Bd.  S.  B3Tj  If.  Obwohl  dreimal  verheiratet,  hinterlicU  er  keine 
I.eibeserben.  Über  die  sogen.  Chorantenstiflnng  Tugginers  am  Pfnrr- 
tUJle  St.  L’rs  und  Viktor,  s.  Amiet.  S.  ^lU. 
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fränper  in  der  Schweiz,  insbesondere  Ludwig  PfylTcrs  ge- 
worden 

Auf  den  Hingang  dieses  Kriegsmannes  verfaßte  der 
Stiftsschulmeister  eine  lateinische  Ode,  worin  die  Taten  des 
Heimgegangenen  gefeiert  werden  *).  Hierin  dürfen  wir 
keineswegs  ein  Eingehen  auf  die  Ideen  der  Kreise  Tug- 
giners  ei'blicken.  riuillimann  hatte  gerade  als  Angehöriger 
des  Stiflskapitels  hini’eicliend  (irund,  ein  Loblied  auf  Tug- 
giner  anzuslimmen.  Denn  ihm  verdankte  das  Stift  eine 

Institution  von  großer  Bedeutung,  das  Choranleninstilut, 
durch  welches  tias  Ka|)itel  in  den  Stand  gesetzt  wurde, 
seil  l.SS,’)  bis  in  die  neueste  Zf'it  hinein,  beständig  zwei 
Knaben  zu  unterhalten,  um  sie  für  den  geistlichen  Stand 
herauzubilden. 

In  der  ersten  Hälfte  dieses  Jahres  ist  noch  ein  anderes 
(iclegenheitsiioem  unseres  jungen  Dichters  entstanden,  tiäni- 
lich  ein  lateinisches  (ilückwunschgedicht  auf  die  Erhebung 
des  damaligen  Nuntius  in  der  Schweiz,  Otlavio  F’aiavicini, 
Bischof  von  Alessandria,  zum  Kardinal^).  Er  war  1087  von 
Sixtus  V.  zum  Nachfolger  Sanlonin’s  ernannt  worden.  Seine 
feine. geschmeidige  .\rt  und  Weise,  mit  den  Staatsoberhäu|)tern 
der  katholischenOrte  zu  verkehren,  sicherte  ihm  bald  auch  in 
|iolitischen  Dingen  einen  bedeutenden  Einiluß.  Seine  Stellung 
war  in  diesen  Jahren  eine  überaus  schwierige.  .\ls  nach  der 
iinglückliehcn  Schlacht  bei  Ivrv  (l'i.  März  löbO)  ilie  Hilfs- 
tru|i|ien  der  Ligue  aus  den  VI  katholischen  Orten  unbezahlt 
nach  Hause  zuiückkehrten.  kam  es  wegen  iingeregellei- 
Soldansprüche  derselben  an  Spanien  und  den  Papst  in  l'ri 

’)  Kr  sagte  einst  in  Freüiurg,  bald  nacli  der  Krimudung  der 
(iuisen  zu  Blois  (l.’«!).  es  sei  nucli  ein  üuise  in  der  Eidgenossen- 
v-haft.  aber  man  soll  ilin  nur  nacli  Krankreioli  reiten  lassen,  so 
wenJe  itini  sein  lohn  aucli  vxerden.  .XV;/cs.scc,  a.  a.  O.  .‘5.  Bit.  S.  •T>il 
u.  S.  IJS,  Anni.  •'>. 

’(  Moiioiiia  in  obituni  strenui  ae  niagnilici  Herois  Domini  Gui- 
lelini  Tugineri  etc.  s.  .Anhang. 

Carmen  gratulatorium  etc.  s.  .Anhang.  Paravicini  starb  U>11, 
.‘>9  Jahre  alt.  Er  war  ein  Mann  M>n  liehen  Geiste^gaben.  Sein  Cha- 
rakter war  einzig  von  Halwucht  betleekt.  S.  Moroni,  Dizionario.  vot. 
51,  p.  Sc'jesier.  a.  a.  O.  Bd.  3.  S.  JS»  If.  Bd.  4.  S.  155  tl. 
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und  Luzern  zu  stürmischen  Auftritten  ').  Mehrmals  drohte 
ein  Bruch  mit  Koni.  .Allein  l’aravicini  wulite  immer  wieder 
das  Schlimmste  zu  verhüten.  Seiner  diplomatischen  Täti}'- 
keil  blieb  denn  auch  die  .\nerkennung  des  rüniisclien  Hofes 
nicht  versajrt.  .\m  5.  .März  1591  ernannte  ihn  Tiregor  .\IV. 
zum  Kardinal  und  zum  Legaten  in  Frankreich.  .\m  ii. 
und  25.  .März  fand  in  Luzern  die  offizielle  Gratulation  des 
Kates,  feierlicher  Gottesdienst  und  die  i'berreichung  des 
roten  Birettes  statt  -).  Nachdem  es  ihm  noch  gelungen  war, 
die  kalliolischen  Orte  zu  einer  bedeutenden  Truppensendung, 
in  päpstlichem  Sold,  an  die  Ligue  zu  vermögen,  rüstete  er 
sich  zur  .Abreise  *).  Allein  die  schwer  geschädigten  llaupt- 
leule,  voran  Oberst  Sebastian  von  Beroldingen,  wollten  ihn 
nicht  ziehen  lassen,  bevor  der  hl.  Stuhl  ihre  Forderungen  aner- 
kannt hätte.  Diese  [leinlichen  Szenen  in  .Vitdorf,  wo  Ihira- 
vicini  sich  Ende  Juni  vom  Rate  von  Uri  verabschieden  wollte, 
trübten  die  letzten  Woeben,  die  er  auf  Scliweizerboden 
zubrachte  *)•  .Milten  in  den  aufregenden  und  anstrengenden 
Verhandlungen  wegen  des  .Aufbruches  der  päpstlichen 
Trup|ien  dürfte  l’aravicini  die  Gratulation  Guillimaniis  er- 
halten haben.  Diese  Huldigung  des  « Helvetiers  » mochte 
dem  feingehildeten  Kirchenfürslen  nicht  geringe  Freude 
bereiten,  zumal  in  jenen  nichts  weniger  als  frohen  Tagen. 
Ob  sich  der  Dichter  der  Gunst  des  neuen  Kirchenfürslen 
in  irgend  einer  Weise  zu  erfreuen  halte,  wissen  wir  nicht. 

Die  .Annahme  liegt  nahe,  bei  der  Abneigung  des 
Sliftsschulmeisters  gegen  den  Cliorrock  seien  Heiialsge- 
danken  mit  im  Spiele  gewesen.  Im  Dezember  1591  be- 
gegnen wir  ihm  als  Bräutigam.  Seine  Braut  war  .\gnes 
Wiel,  aus  Freiburg  im  Breisgau®):  wahrscheinlich  weilte 

'I  Sejess'-r.  Bit.  1.  S.  87  fl. 

’)  Cl)er  diese  « Sotennitfit » s.  Baltliassars  VIII.  lüg  IT. 

’)  Die  Kapitulation  kam  Ende  Mai  zum  .Vbiicliluss.  /'/i. 

.1.  SeyesMT.  4.  Bd.  S.  17->. 

Ph,  .4.  Sci/ef.*vr.  S.  170. 

’)  Wir  müssen  es  Guillimann  glauljen  wenn  ei-  (Habsburg.  p. 
IIU-I.'O)  sagt;  «De  quibus  (seil.  5^m ingensibus)  (luaceumque  se  |«:r 
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sie  aber  damals  in  Solothurn  ').  Leider  fällt  aus  den  Akten, 
die  uns  zur  Verfügung  standen,  fast  gar  kein  Licht  auf 
diese  Frau,  welche  neunzehn  Jahre  unserem  Guillimann  als 
l.ehensgefährtin  zur  Seite  stehen  und  des  Widerwärtigen 
genug  zu  kosten  bekommen  sollte. 

Guillimann  erinnerte  sich  bei  diesem  .\nlasse  auch 
seiner  Wohltäter  und  Freunde  in  seiner  Vaterstadt,  und 
Kiuladungen  eigingen  an  den  Generalvikar  Peter  Schneuwly 
und  den  Mektor  der  Jesuiten,  P.  Michael.  Der  Stadtscbreiber 
Staal  selbst  bat  .seinen  Freund  Schneuwly,  die  Hochzeits- 
feier, die  auf  den  7.  Januar  !5!I2  festgesetzt  wai-,  mit 
seiner  Gegenwart  zu  beehren,  und  so  nicht  blos  Guillimann, 
sondern  auch  ihm  und  seinen  andern  Vertrauten  in  Solo- 
thurn die  Freude  zu  schenken,  ihn  begrüssen  zu  können  -). 

Olfenbar  geliel  es  dem  jungen  Schulmeister  in  Solo- 
thurn; denn  er  gedachte  sein  Leben  fortan  dieser  Stadl  zu 
widmen.  In  Solothurn  hollte  er  auch  für  sich  und  seine 
künftige  Familie  eine  neue  Heimat  zu  finden.  Jedenfalls 


curam  et  diligcntcm  vctcruni  scriptorum  invc.stigationein  obtulcruni, 

haut  infcriori  stiidio  referam firiraliin  qitor/ue  iltis  dcrinctus  et 

rfcroO/.«,  quatenus,  utrumque  Helvetiorum  Friburguiii  et  Brisiacorum 
iirlws  clari.ssimas  caiididere,  quaruni  altera  mea,  altora  mcuc  patrin 
ciit,  ctsoluni  natale.  » Dafür  spricht  aucli  der  Uiustand,  daß  Agnc,“!  in 
Frcihurg  i.  Dr.  ein  Haus  b<>saß.  Nacli  Sr/irciber  (Giescliichl«  der 
Universität  l'reibiirg  i.  Hr.  II.  S.  112,  Anin.)  war  l.WJ  ein  Melcliicr 
Wiel  als  Hofmeister  der  adeligen  Brüder  v.  Leiclitlin  in  Freiburg. 
Dagegen  ergatjen  die  eingelienden  Nacliforsctiungen  des  Hrn.  Sladt- 
arctiivars  D' Albert  niclit  den  mindesten  .Anhaltspunkt  für  die  E.xistcnz 
dieses  Gesctilechts  in  Freiburg  i.  Hr. 

')  Wahrscheinlicli  bei  Verwandten.  Es  gab  damals  Wiel  in 
Solotliurn.  Im  Jahrzeilbuuli  111  des  Stiftes  v.  .St.  l>s  und  Viktor 
(Indet  sich  ein  .Anton  Wiel  als  Gatte  der  Margaretha  von  Staal,  (fV- 
Kumlio  IN75.  S.  und  Staal  selbst  nennt  Guillimann  » roinpater,a 
Bf.  an  Rüegcr,  8.  Dez.  iriltS.  UnirersitiUsbihl.  Ifaset.  CkkI.  G.  1.  r>i{. 
fol.  Ü. 

*)  Dies  entnehmen  wir  aus  dem  Briefe  Staats  an  Schneuwly  v. 
■£j.  Dez.  1-Ö91.  Der  Brief  Guillimanns  an  Sclineuwly  ist  uns  nicht 
erhalten,  ebensowenig  der  an  P.  Michael,  dagegen  die  Antwort  des 
letzteren. 
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mit  \Viss«*n  ond  Willen,  wenn  nicht  gar  auf  Ani’egung  dt*s 
Junkers  Staal.  steifte  er  um  Neujahr  159^  an  den  Hat  das 
(jesueh  um  Aofnabme  ins  Burgrecht.  Sein  Ansuchen  fand 
warme  Befürworter  am  Stadt.schreiber  und  atu  Slifls|itediger 
Nikolaus  Feusi.  Ihre  Stimmen  hatten  um  so  metir  (iewielil, 
als  Staal.  das  Haupt  der  weltlichen  Schulherrenkommission, 
und  Feusi.  als  Stiflssrholarrh.  am  Iteslen  in  der  Lagt“  waren 
liuillinianns  Wirken  in  der  Lateinschule  zu  werten.  Diesen 
l)ciden  .Männern  • zu  Ehren  » und  in  Anbetracht  der  < (ie- 
schicklichkeit  und  Wohlgelehrte  » des  .Meisters  Franz,  wurde 
dieser  am  3.  Januar  vom  Kate  « zu  einem  inneren  Bürger 
uf-  und  angenommen  ».  Die  hundtMl  (iulden,  welche  er 
von  Hechtes  wegen  dafür  hätte  erlegen  ntüssen,  wurden  ihm 
geschenkt,  ebenfalls  dem  Junker  Staal  und  dem  Slifls- 
prediger  zu  Ehren  und  weil  der  Schulmeister  versprochen, 
« die  Juget  desto  gellissentlicher  zu  nnterwvsen.  » Es  war 
dies  eine  Begünstigung,  bezüglich  deren  der  Hat  gegen 
« gelehrte  und  künstliche  Meystern  » freie  Hand  hatte  '). 
Noch  mancher  der  solothurnischen  Hatsherren  morhte  hie- 
bei das  Beispiel  des  vor  einem  Jahr  verstorbenen  Johannes 
Wagner  vor  .Augen  haben,  und  von  dem  nunmehrigen 
Schulmeister  ähnliche  Erwartungen  hegen 

')  L'tl  bittlich  .\nsnchen  des  wolil^elclirten  Meyster  Franzisei 
Guilliniann  von  Remnat  as  Fryburgbiet,  in  Ansehen  »iner  Geschick- 
lichkeit and  Wohlgelehrte,  haben  min  Herren  Ine  Herren  Nikolaus 
Füu.sin,  dem  Prediger,  und  Junker  Hansen  Jakolien  vom  Staal,  dein 
Stattschryber  zue  Ehren,  zu  einem  Innern  Burger  uf-  und  ange- 
nommen, so  fern  er  syn  Mannrecht,  dati  er  mit  keiner  l.\  heigcnschafl 
verhaftet  sye,  bringe,  und  Ime.  diewyl  in  der  Ordnung  des  Burg- 
rechten,  uiine  Herren,  dio  Hand  ihnen  selbst  offen  behalten,  gegen 
gelehrte  und  künstliche  Mysteni  daü  Burgrechtciis  hallier  gnädige 
Nachlali  ze  thun,  gedaeliten  Herrn  Prediger  und  Herrn  Slallschr\  lier  zu 
Ehren,  auch  von  wegen,  dati  er  sich  anerboten,  dio  Juget  desto  ge- 
flissentlicher ze  underwysen,  wie  wohl  er  hätte  UHt  Gulden  zu  burg- 
recht  erleggen  sollen,  gnädiglich  geschenkt  und  nachgelassen.  Hutt- 
f-rol,  l.'iiy.  S.  Januar.  2.  Seite.  Staatsarcti.  Soloth.  ahgetlr.  im  Solotli. 
Wochenbl.  ISlö.  S.  421.  vgl.  a.  bei  On^tn-ty  biogr.  p.  4,  den  Eintrag 
ins  Burgerbuch. 

')  Wagner  hatte  es  bis  zum  Seckeimeister  gebracht  und  war  als 
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Niolil  ganz  so  optimistisch  sah  I’.  Michael,  der  durcli 
die  Statuten  der  Gesellschaft  verhindert  war,  Guillimanns 
V'ermälilungsfeier  beizuwohnen  und  sich  deswegen  l)riellicli 
entschuldigte.  Der  solothurner  Neubürger  hatte  ihm  voll 
Freude  und  Stolz  die  widerfahrene  Khrung  zu  wissen 
getan.  Dei-  kluge  I’ater  erwiderte  ihm  darauf : Bürger  von 
Solothurn  sei  er  nun  auf  dem  Papier ; er  i ate  ihm  aber, 
den  Verkehr  mit  seinen  alten  Freunden  nicht  zu  vernach- 
Ifissigen,  bevor  er  erfahren,  ob  er  es  auch  in  Wirklichkeit 
sei  ')•  Vielleicht  ahnte  P.  Michael,  datl  (juillimanns  poli- 
tische .Vnschauungen  ihn  mit  der  Solothurner  f’olitik  in 
Konflikt  hringen  könnten.  Doch  was  kümmerte  jetzt  solche 
Schwarzseherei  den  jungen  Schulmeister.  Der  freute  sich 
seiner  neuen  Heimat  und  des  jungen  Eheglückes. 

Im  Februar  15'J2  wurde  endlich  die  Stelle  des  Pro- 
visors, welche  Melcliior  Rund  einstweilen  versehen,  deünitiv 
besetzt.  Der  Willisauer  .lohannes  Sebastian  Bärtschi,  ge- 
nannt  Barzäus,  der  vorher  in  Disentis  « Präceptor  « gewesen, 
hatte  vernommen,  dass  die  Stelle  vakant  war  und  bewarb 
sich  nun  darum.  Er  erhielt  sie  auch.  Das  Kapitel  schärfte 
ihm  aber  Gehorsam  gegen  den  Schulmeister  ein  -). 

Sorgen  und  Unannehmlichkeiten  ließen  auch  in  Guilli- 
manns Haushalt  nicht  lange  auf  sich  warten.  Im  .luni  kam 
er  in  Konflikt  mit  dem  Apotheker  Peter  Byß,  wegen  öO 
Gulden,  welche  der  Kläger  foiderte,  Guillimann  aber  ein- 


liochaiigesehener  Mann  l.')90  gestorben,  als  Gründer  der  n Magistraten- 
Familie  » Wagner.  Fiuta,  S.  f. 

')  P.  Michael  beglückwünscht  zwar  Guillimann  zu  seiner  Ver- 
mählung, neckt  ihn  aber,  daß  er  nun  aus  einem  freien  Mann  Sklave 
eines  Weibes  geworden  sei.  Dazu  bemerkt  er  warnend  : « Civia  Sa- 
iodorensis  scriptus  es,  sed  vide,  ne  quam  e re  patriaui  tuani  esse 
cognoveris  ad  arnicos  pcrscribere  negligas.  i)  Hf.  v.  2(3.  Jan.  Inir».  St. 
.4.  J.  CW.  /ff«,  I.  f.  HO. 

’)  Slißaprutnkott  S.  Ö4.">.  Sitz.  v.  8.  Febr.  I.'i02.  (c  Erschien  vor 
dem  Kapitel  J.  Seb.  Barcius  (!)  von  Willisau.  mit  Beistand  seines 
Schwagers  von  St.  Urban.  Er  sei  in  Granbünden  zu  Isidis  (!)  pra;- 
coptor  gewesen.  Er  hielt  an  um  eine  Kondition,  die  frei  geworden 
sein  soll  » u.  s.  w. 
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f'ezofren  liaben  sollte  ').  I)ei'  Handel  endete  am  19.  .\ugust 
damit,  daü  Guilliniann  verurteilt  wurde,  dem  A|iülheker  25 
dulden  zu  bezahlen  *). 

Auch  die  Unzufriedenheit  des  Stiftska|iilels  halte  er 
erref't.  Den  dhorrock  scheint  ei-  seit  seiner  Verheiralunfj; 
erst  recht  vernachlässigt  zu  haben.  .Nicht  einmal  in  der 
Kirche  trug  er  ihn.  Deshalb  sah  sich  das  am  Vorabend 
von  St.  Johannistag  1592  versammelte  Kapitel  veranlasst, 
den  Schulmeister,  der  wieder  für  eine  .Amtsdauer  bestätigt 
wurde,  zu  ermahnen,  in  Zukunft  im  ('.horhabil  in  der  Kirclie 
zu  erscheinen,  und  seinen  Platz  bei  den  Kaplänen  einzu- 
nehmen. Die  desangsübungen  der  Chorknaben  waren  eben- 
falls vernachlässigt  worden,  weshalb  das  Kapitel  neuerdings 
darauf  drang,  dali  der  Schulmeister  einen  bestimmten  Tag 
dafür  ansetze.  Ferner  wurde  ihm  anbedungen,  weder  in 
Bezug  auf  die  Stipendiaten  noch  sonst  .Neuerungen  vorzu- 
nehmen *). 

Im  Juli  darauf  lieli  das  Kapitel  des  Schulmeisters  Haus 
vollständig  restaurieren.  Dem  Schulmeister  band  man  dafür 
aufs  Herz,  es  foilan  in  Ehren  zu  halten  *). 

.Mit  dem  Chorgesang  indes  hatte  man  trotz  aller  .Mah- 
nungen die  liebe  Not.  Im  Januar  1593  wurde  der  Provisor 


')  (I  Zwischen  Peter  Bies  (!),  dem  Apotlieker  eins,  denie  Meyster 
Francisco  Guillimanno  dem  latinisch  Schulmeyster  am  andern  spä- 
niger  .')0  Gulden  halb,  so  der  kleger  forderet,  und  die  der  .\ntworter 
sollt  ingezogen  haben,  ist  erkannt,  daU  die  Spruchlherren]  wider  zu- 
sammen gan.  » Ratsprolokoll  löihJ  Juni  17.  .Staatsarch.  Soloth. 

’)  Ratsprotokoll.  1592  Aug.  19. 

’)  Stifisprot.  S.  Ö52.  Kapitel  vom  33.  Juni  1.510.  « Schoiarchaj 
oHicium  commissum  D.  M.  Francisco  Guillimanno  ; ist  Ime  Vorbe- 
halten, dali  er  nüt  nüwes  macht  mit  den  pauperibus  oder  andern 
Dingen.  Kr  soll  auch  einen  Tag  bestimmen,  doraii  man  singen  möge, 
domit  der  Chor  versähen  sy  und  soll  in  Chorauli  habitu  ze  kilchen 
gan  und  sin  Stand  drunden  bei  den  Sacellanis,  wo  Ime  gfallt.  innün  ». 

*)  Stifisprot.  S.  S55.  Juli  1.593.  n Die  Huwherren  sönd  Ordnung 
gän,  das  dem  Schulmeister  sin  Haus  uUgemacht  wei-de,  vom  Maurer, 
Ziminermann,  Tischmacherund  Schlosser,  Glaser;  dannenthin  soll  ers 
in  guten  Ehren  halten.  » 
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wiederum  aiifgeforderl,  die  a singend  Meß  » zu  halten,  sonst 
werde  man  sich  um  einen  andern  umselien  ').  Und  vom 
Generalkapitel  am  2iU  Juni  lö'Jd  wurde  an  eine  fernere 
Bestätigung  Guillimanns  geradezu  die  Bedingung  geknüpft, 
dass  er  den  alten  fJrauch  mit  dem  Gesang  heihelialle,  am 
Freilag  Mittag  « ühersinge  »,  und  über  das  Gelernte  am 
Samstag  Morgen  « examiniere  » ®). 

Doch  das  waren  nur  vorüberziehende  Wölklein  ohne 
weitere  Folgen  und  trotz  der  bewegten  Zeiten  selieinl  die 
Laleinscbule  sich  in  regelmäßigem  Gang  erhalten  zu  haben  ; 
weder  I.ehrer  noch  Schüler  gaben  .\nlass  zu  ernsthaften 
Klagen  und  zum  Eingreifen  von  Bat  oder  Ka|»itel.  So  blieb 
es  zwei  Jahre. 

.\nders  wurde  es  1594.  .4m  21.  Januar  fand  es  der 

Bat  für  nötig,  die  Sebulherren  in  die  Lateinschule  zu 
schicken,  um  die  Unordnung  abzuslellen,  welche  dort  hen- 
schen  und  den  Knaben  ungestraft  hingehen  solle'*)  Ufi- 
oi'dnung  in  der  Schule  war  zwar  auch  in  Solothurn  kein 
außerordentliches  Ereignis^).  Indes  scheint  es,  daß  die 
eben  berührten  Verhältnisse  einen  ernsteren  Hintergrund 
gehabt  haben. 

Kaum  zwei  Monate  darauf  liefen  nämlich  beim  Bäte 
ernste  Klagen  ein  : Bei-  lateinische  Schulmeister  habe  sich 
in  der  Schule  wie  anderwärts  in  heftigen  Worten  gegen 
den  König  von  Frankreich,  Heinrich  IV.,  ausgelassen  ®). 


')  Slißsprot.  S.  871. 

’)  Stil'tsfirot.  S.  880.  Kapik-l  vom  215.  Juni  löfti.  « In  Seholar- 
chani  (seil,  olectuü)  M.  Kranciscus  Guillimannus  hae  conditione,  das 
erden  alten  Bruch  behalte  mit  dem  Gsang,  am  Frytag  zu  Mittag 
Ulicrsinge,  am  Samstag  am  Morgen  dasselbig  examiniere  » 

*1  « Die  Schulherren  sollen  in  die  latinischo  Schul  gan  und  die 
Unordnung  abstellen,  die  sin  und  under  den  Knaben  ungestraft  für- 
gen  soll.  i>  nallis/irot.  1.Ö04.  Jan.  21.  abi/rdr.  i.  Soloth.  Wochenbl. 
S.  4‘j;!.  u.  Üaguet.  biogr.  p.  4. 

*)  So  hatte  am  '20.  Dez.  löffl  der  Stiftsprediger  vor  versam- 
meltem Bäte  Uber  die  Unordnung  in  der  deutschen  Schule  geklagt. 
h'iula  S.  4<i. 

Am  25.  Jan.  1502  hatte  das  Kapitel  selbst  auf  Verlangen  des 
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Stoff  zu  solchen  Aulierungen  bol  die  damalige  politische 
l.age  zur  Genüge. 

Zwei  grosse  Kreignisse  hatten  sich  iin  Laufe  des  Jahres 
1593  in  Frankieich  vollzogen:  Die  Versammlung  der  Gene- 
ralstaalen  der  Ligue  in  Paris  und  der  Rücktritt  Heinrichs 
von  Navarra  zum  katholischen  Glauben.  « Erstere  sollte 
dem  Reiche  einen  König  geben,  aber  nicht  nur  fehlte  dem 
König  das  Reich,  sie  selbst  konnten  nicht  dazu  gelangen, 
einen  König  auf  den  Schild  zu  heben  » ').  .\n  den  sich 

kreuzenden  persönlichen  Intei'essen  Philipps  II.  und  der 
französischen  Thronbewerber  und  Parteiführer  scheiterten 
alle  Pläne,  und  ohne  den  Zweck  erreicht  zu  haben  schloü 
man  die  V’eisammlung  der  Stände  am  8.  .\ugust.  Ihr 
Milierfolg  kam  Heinrich  von  Navarra  zu  Gute,  dessen  Über- 
tritt im  katholischen  Adel  und  Volk  um  so  freudiger  be- 
grüßt wurde,  je  mehr  der  Verlauf  der  Ständeversammlung 
den  Glauben  an  jede  andere  Erlösung  von  dem  langen  und 
grausamen  Rürgerkrieg  erschüttert  halte. 

u Auch  in  Solothurn  triumphierte  man  über  die  Be- 
kehrung Heinrichs.  .Man  glaubte  durch  sie  die  von  diesem 
Stande  in  den  französischen  Angelegenheiten  eingehaltene 
Politik  gerechtfertigt»,  namentlich  den  katholischen  Orten 
gegenüber  *).  Letzteie,  obwohl  die  .Nachricht  von  Heinrichs 
Übertritt  auch  auf  sie  Eindruck  machte,  glaubten  nicht  an 
die  Aufrichtigkeit  dieses  Schrittes.  Und  mit  Recht ; a denn 
sie  war  kein  Ergebnis  religiöser  Begeisterung,  sondern  eine 
Tat  kühlster  politischer  Berechnung»“).  Der  Plan  war  von 
den  katholischen  Royalisten  im  Lager  Heinrichs  ausge- 
gangen. Sie  hofften  durch  seinen  Übertritt  seine  allgemeine 
.Anerkennung  zu  erwirken  und  so  dem  Lande  den  ersehnten 
Frieden  zu  geben.  .Allein  als  rückfälliger  Ketzer  bedurfte 
Heinrich  der  Absolution  des  Papstes.  Clemens  VIH.  indes 


Rates  zwei  politisierende  Kaphine,  die  den  König  von  Frankreich 
gescholten,  gebüßt.  Amiel.  S.  ~iXi. 

')  Segesser.  Bd.  4.  S.  äiö  und  S.  äSd. 

’)  Seijeaer.  Bd.  4.  S.  363.  S.  335. 
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behandelte  die  Angelegenheit  mit  grosser  Vorsicht  und 
Zurückhaltung.  Ktwelche  Klärung  der  Sachlage  trat  erst 
ein,  als  gegen  Ende  des  Jahres  1593  der  Herzog  von  Nevers 
als  Gesandter  Heinrichs  IV.  in  Rom  eintraf.  Er  wurde 
zwar  vom  Papste  in  Privataudienz  empfangen,  erreichte 
jedoch  nichts,  weder  Heinrichs  Anerkennung  als  König  von 
Frankreich,  noch  dessen  Absolution.  Zu  .Anfang  des  Jahres 
1594  mutite  der  Herzog  Rom  unverrichteter  Dinge  verlassen. 
Zu  gleicher  Zeit  wie  Nevers  weilte  in  der  Hauptstadt  der 
Christenheit  eine  Gesandtschaft  aus  den  katholischen  Orten  *). 
Einer  der  Gesandten  war  Staal  ; Solothurn  hatte  darauf 
bestanden,  seinen  Stadtschreiber  mit.schicken  zu  dürfen, 
obwohl  Luzern,  Schwyz  und  L’ri  die  .Mission  übernommen 
hatten.  Diese  Gesandtschaft  sollte  vom  Papste  besondere 
Weisungen  heimbringen,  wie  man  sich  in  Bezug  auf  die 
von  den  evangelischen  Orlen  gewünschten  allgemeinen 
Friedensunterhandlungen  mit  Frankreich  zu  verhalten  habe. 
Allein  die  Gesandtschaft  mußte  sich  mit  dem  begnügen, 
was  ihr  aus  der  päpstlichen  .Allokution  im  Consistorium 
vom  28.  Dezember  1393  bekannt  war:  Die  Bemühungen 
Heinrichs  von  .Navarra  um  .Aussöhnung  mit  dem  hl.  Stuhl 
seien  gescheitert.  Besondere  Weisungen  zu  geben,  ließ 
sich  der  Papst  nicht  herbei. 

Trotz  der  Verweigerung  der  .Absolution  fiel  nun  in 
Frankreich  in  den  ersten  Monaten  des  Jahres  1594  die 
Entscheidung  zu  Gunsten  Heinrichs.  Die  Tatsache  seines 
feierlichen  ölTenllichen  Übertrittes  und  seine  Bemühungen 
um  Aussöhnung  mit  Rom  genügten  bei  dem  allgemeinen 
Friedensbedürfnis  zur  Beruhigung  der  meisten  Adeligen, 
wie  der  .Massen.  Über  Fragen  wie  die,  ob  die  Bekehrung 
eine  aufrichtige,  ob  Heinrich  noch  absolviert  werden  könne, 
u.  a.  wurde  nur  noch  in  gelehrten  Kreisen  gestritten  ’). 
Selbst  die  vornehmsten  Häupter  der  Ligue,  mit  denen 
Heinrich  separate  Unterhandlungen  angeknüpft  hatte,  unter- 
warfen sich  mit  den  Truppen,  die  sie  befehligten,  und  den 

*)  S.  263  II.  ’)  S 2»ü  (I. 
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Provinzen,  die  sie  verwalteten.  Ilirein  Beispiele  folgten  die 
wichtigsten  Städte,  am  22.  März  sogar  die  Hauptstadt, 
Paris. 

Diese  Geschehnisse  vermochten  aber  die  VI  katholischen 
Orte  nicht  zur  .Änderung  ihrer  bisherigen  Stellung  zu  be- 
wegen ; sie  .verweigerten  Heinrich  immer  noch  die  .Aner- 
kennung als  König  von  Frankreich  und  verboten  ihren 
Leuten  bei  hoher  Strafe,  in  seinen  Dienst  zu  treten.  Da- 
gegen aus  den  protestantischen  Orten  strömten,  mit  Wissen 
und  Willen  der  Obrigkeiten,  Freifähnlein  und  Krsatzmann- 
schaften  zu  den  Kegimentern  Wichser  und  von  Grissach 
und  den  5 Kompagnien  des  Obersten  Heidt  von  Freiburg, 
die  unter  Navarras  Fahnen  standen,  sowie  auch  auf  den 
savoyschen  Kriegsschauplatz,  wo  Mannschaften  aus  den  VI 
Orten  unter  dem  Herzog  von  Savoyen  Heinrichs  Tiupjien 
gegenüberstanden  ').  Es  ist  begreiflich,  dali  jetzt,  wo  die 
Anhänger  der  Ligue  für  ihre  letzten  Hollnungen  kämpften, 
und  zwar,  trotz  der  Haltung  des  hl.  Stuhles,  mit  wenig 
.Aussicht  auf  Erfolg,  die  Stimmung  auch  in  Solothurn  hüben 
und  drüben  eine  gereizte  ward.  Auch  in  der  Stadl  und  im 
Rate  mag  sich  der  Widerspiuch  gegen  die  herrschende 
Richtung  geregt  haben.  Staat  ’),  der  immer  mehr  eine  ver- 

’)  S.  atö  fl. 

’)  Über  seine  eigene  Haltung  in  den  französisctien  Angelegen- 
heiten sowie  die  .Motive,  welelie  die  dain.alige  eidgenössisclie  Politik, 
nicht  am  wenigsten  die  solothiirnische,  bewegten,  sagt  Staal  fol- 
gendes (Hf.  an  Rüeger  v.  11.  Aug.  l.öil/) : « Tria  kapjia  kakista  (sic!; 
i.  e.  commodtim  proprium,  conailium  jurenile  et  apud  onines 
elandoatinum  mlium,  oniniuin  ordinum  homines  invaluisse  conspi- 
ciuntiir.  Equideni  quoad  |s)tui  et  licait,  ne  Helvetia  nostra  (actionibus 
scinderetur,  tarn  publice  quam  privatus  inipedire  conatus  auni.  Sed 
eo  nunc  res  redactae  videntur,  ut  ego  meique  similos  in  nullo  fere 
aniplius  simus  numeru  apud  eos,  qui  privatis  acti  cupiditatibus,  ea 
dunta.\at  vident,  quae  modo  ante  pedes  fuit,  nulla  earum  rerum  habita 
ralione,  quae  olim  contigerunt  et  sirniles  ob  causas  cervicibus  nostris 
(nisi  Deus  avertat)  uecessario  impendere  creduntur.  » So  zeichnet  er  die 
Politik  der  freien  Hand.  Dali  damit  auch  die  solothurnischen  Poli- 
tiker getroffen  werden  sollen,  ergibt  sich  aus  der  feinen  Ironie,  welche 
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mittelnde  Haltung  beobachtete,  mochte  im  geheimen  gleich- 
falls die  Stellungnahme  der  übrigen  katholischen  Orte  für 
korrekter  ansehen. 

Offen  aber  wagte  sich  der  junge  Stiftsschulmeister  mit 
feindseligen  Äusserungen  hervor,  obwohl  er  durch  die  1592 
erfolgte  Bestrafung  zweier  politisierender  und  Heinrich  IV. 
anfeindender  Stiftskapläne  hätte  gewitzigt  sein  können. 
Er  sollte  seinen  Übereifer  büßen.  Der  Rat,  der  sich  da- 
durch selbst  getroffen  fühlte,  ergriff  die  Gelegenheit,  das 
Kapitel  abermals  fühlen  zu  lassen,  wer  am  Regiment  sei, 
indem  man  einen  seiner  Offiziale  maßi-egelte.  Der  Zeitpunkt 
war  um  so  günstiger,  als  der  Hau|itvertreter  der  spanisch- 
ligüistischen  Ideen  in  der  Eidgenossenschaft,  Ludwig  Pfyffer, 
am  17.  März  unerwartet  rasch  ins  Grab  sank.  Sein  Tod 
erweckte  in  den  katholischen  Orten  große  Bestürzung,  un- 
verhohlene Freude  dagegen  in  den  evangelischen  '). 

Nicht  ganz  zwei  Wochen  darauf,  am  28.  März,  kamen 
die  Klagen  gegen  Guillimann  im  Rate  zur  Verhandlung  *). 


obigen  Worten  folgt;  a In  horas  expectator  Gallus  thesaurarius,  qui, 
si  venerit,  ita  multis  refrigerium,  ita  quibusdam,  ut  pntatur,  dis- 
plicentiani  adfert,  proptera  quod  aurifer  ille  lluvius  in  tot  rivos  dis- 
tractus  liaud  esse  potorit  navigabilis  ».  Uniirerstätsbibl.  Bnsrl.  G.  I. 
53.  abgedr.  von  C.  A.  Büchtold,  Einleitung,  S.  64  f. 

’)  Sie  « frohlocketen  und  freudluteten,  als  were  Inen  jetz  die 
Katz  ab  dem  Keti  und  sie  niemand  mehr  zu  furchten  hettent  b, 
schreibt  sein  Stiefsohn  Heinrich  Murer.  Spijesser  4.  Bd.  S.  386, 
Anmerk. 

’)  Geraten,  daß  dom  Meister  WUhclnu){\)  Guillimanno,  dem  iati- 
nischen  Schulmeister,  durch  Herrn  Schults  Steilen  Schwaller,  nach 
allem  Ernst  angezeigt  werde,  daß  er  sich  der  Worten,  so  er  uff  der 
Schul  und  andern  Orten  wider  den  König  us  Frankrych  gebrucht, 
müeßige,  und  jelzundt  von  wegen  mines  Herrn  Stattschreibers  das  Best 
thon  ist  worden.  So  er  aber  mehr  fäle,  so  wollen  mine  Herren  Ine 
schicken,  dannenher  er  kommen  ist.  — Ist  nachwertz  erkannt,  daß  er 
ingelegt  und  Ime  fünfzig  Pfd.  Buß  abgevordert  werde,  demnach  durch 
den  Schultheißen  angezeigt,  daß  er  Ime  gefallen  lasse,  was  niinen 
Herren  gefalle,  oder  aber  dahin  zeuche,  dannenher  er  khommen. 
RaUprol.  1594.  Marz  38.  abgedr.  Soloth.  Wocheubl.  1815.  S.  433. 
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Erst  hatte  es  den  Anschein,  als  ob  alles  mit  einem  scharfen 
Verweise  und  mit  Androhung  der  Ausweisung  für  den 
Wiederholungsfall  ablaufen  wollte,  da  der  Stadtschreiber 
für  den  Angeschuldigten  sein  vielvermögendcs  Wort  einge- 
legt hatte.  Unglücklicherweise  konnte  aber  Staal  dieser 
Sitzung  nicht  beiwohnen,  weil  er  auf  die  allgemeine  Tag- 
satzung. die  auf  den  folgenden  Tag  nach  Baden  angesagt 
war,  hatte  verreisen  müssen  ').  So  gelang  es  andern 
Stimmen  durchzudringen,  welche  strengere  Malinahmen  for- 
derten. Der  arme  Schulmeister  wurde  also  « nachwertz  » 
verurteilt  « ingelegt  zu  werden  und  eine  Bulie  von  50  Pfund  *) 
zu  erlegen,  wenn  er  nicht  lieber  « dahin  zeuche,  dannenhar 
er  kommen.  » 

Der  Gemaßregelte  fand  es  aber  besser,  die  verhängten 
Strafen  über  sich  ergehen  zu  lassen,  als  sein  Bürgerrecht 
aufzugeben  und  sich  einem  ungewissen  Schicksal  anzuver- 
trauen. Wahrscheinlich  banden  ihn  auch  Rücksichten  auf 
seine  Gattin  an  Solothurn,  da  sie  ihn  1593  oder  1594  zum 
Vater  machte  "). 

Die  kluge  und  versöhnliche  Politik  Heinrichs  IV.  ließ 
Frankreich  wieder  einigermaßen  zur  Ruhe  kommen.  Auch 
in  Solothurn  scheint  die  Spannung  der  Geister  etwas  nach- 
gelassen zu  haben.  Meister  Franz  griff  wieder  zur  F"eder, 
um  in  grollender  Zurückgezogenheit  seine  historischen  Ar- 
beiten zur  Reife  zu  bringen.  Die  Einleitung  zu  Cäsar  wurde 
erweitert.  Der  Anlage  nach  hat  sie  viele  .Ähnlichkeit  mit 


DiryiwC,  biogr.  p.  5.  Für  des  letztem  Behauptung,  Staal  und  andere 
Freunde  hatten  für  Guülimann  die  hohe  BuUe  bezahlt,  haben  wir 
keine  Belege. 

')  Abscli.  Bd.  -ört  S.  .‘t40.  Man  brauchte  nach  Baden  1 '/,  Tage. 

So  ritt  Staal  15.  Nov.  nach  der  Sitzung  noch  bis  nach  Aarau, 

« quo  postridie  eius  diei,  observato  consneto  menso,  Salodorum  usque 
[»rvenire  possem.  » Bf.  an  Büeger  v.  H.  Dez.  l.’dlö. 

’)  Dati  Pfund  gemeint  sind,  ergibt  sich  daraus,  daß  eine  Buße 
von  öO  Pfund  der  Landesverweisung,  die  für  Guillimann  beantragt 
»ar,  gleichgehalten  wurde,  s.  .\miet,  S.  .>‘18. 

’)  Staal  sagt.  ( t'p.  a Staat  I.  S.  tiG8)  daß  Solothurn  Guillimann 
« prima  virum  pulchrae  fecit  et  prole  parentem.  » 
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den  spätem  Antiquitates,  in  der  Aiisffihrnng  jedoch  ist 
sie  weil  kürzer,  inangelliafter  und  iinselhständiger.  Sie 
enthält  aucli  Angriffe  auf  Zwingli  und  Kalvin.  Die  Schrift 
ist  in  lateinischer  Sprache  abgefaßt  und  mochte  für  den 
Schulgebrauch  berechnet  sein.  Es  ist  anzunehmen,  daß  der 
Verfaßer  die  Handschrift  noch  1Ö94  ilem  Buchdrucker  Jo- 
hann Faber  in  l'runtrut  übergab  ’).  Aus  uns  unbekannten 
Gründen  schob  Faber  die  Drucklegung  Jahre  lang  hinaus, 
bis  Guillimann  endlich  sein  geistiges  Eigentum  zurückvei'- 
langle. 

Am  23.  Juni  l.‘i‘.)4  trat  wie  gewohnt  das  St.  Johanns- 
kapitel zusammen.  Guillimann  wurde  ohne  weitere  Bemer- 
kung wieder  für  ein  Jahr  liestätigt.  Leider  fehlte  dies 
Jahr  im  Kreise  der  Sliftsherren  ein  (jönner  und  väterlicher 
Freund  Guillimanns,  der  Stiftsprediger  Nikolaus  Feusi.  der 
am  5.  Juni,  also  kaum  drei  Wochen  vorher  gestorben  war. 
ln  eben  dieser  Sitzung  wählte  das  Kapitel  an  seine  Stelle 
als  Stiftsprediger  .Melchior  Bund,  der  kurze  Zeit  neben 
Guillimann  als  Provisor  der  Stiftsschule  gewirkt '). 

•Auch  an  der  Lateinschule  trat  eine  Veränderung  ein. 
Der  Lokat,  Daniel  von  Büren,  der  nunmehr  Priester  ge- 
worden, gab  sein  .Vmt  auf.  Der  Bat  ließ  die  Stelle  über- 
haupt eingehen  und  ordnete  eine  Teilung  der  Schule  in  2 
Klassen  an,  von  denen  der  Provisor  die  eine,  der  Schul- 
meister die  andere  zu  übernehmen  hatte  *).  Ende  Juli  fand 
es  das  Kapitel  für  zweckdienlich,  dem  Schulmeister  wie 
dem  Provisor  die  Schulordnung  in  Erinnerung  zu  bringen 
und  ihnen  durch  den  Si  hulherrn  ihr  « Thun  und  Lassen  » 
vorzuschreiben  *). 

.Am  23.  November  nahm  das  Kapitel , abermals  auf 
• Empfehlung  Schnenwiys  einen  Freiburger  in  seine  Dienste, 


')  Staal  schreibt  l'ibT,  h'ebr.  !•.  an  den  Bisch,  v.  Basel : « Soas 
de  rebus  Helveticis  iucubrationes,  quas  ante  annos  nliquot  typographo 
veslro  Bnintrutensi  praelo  subciciendas  et  in  publicum  eilendas  bona 
tide  concredidit.  » 

’)  SrifUprot.  S.  !1M.  *)  Fiol.i.  S.  tl. 

q St.  M.agdalenenkapitel  v.  ‘>1.  Juli  l."i94.  Sii/ifprol.  S.  trJU. 
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indem  es  Johann  Forner,  der  wohl  Xeupriester  war,  als 
Frühraesser  unter  die  Stifskapläne  einreihte  ').  Wir  werden 
kaum  daran  zweifeln  dürfen,  dali  die  beiden  Schützlinge 
des  freiburgischen  (Jeneralvikars  sich  rasch  miteinander 
befreundet  haben : gekannt  haben  sie  sich  vielleicht  von 
früher  her. 

Es  liegt  etwelche  Ironie  darin,  daß  der  Stadtrat  von 
Solothurn  ein  paar  Monate  nach  Guillimanns  Bestrafung  sich 
genötigt  sah,  den  Gemaßregelten  in  einer  intimen  .Ange- 
legenheit zu  Rate  zu  ziehen. 

.Als  nämlich  I5!H  P.  Canisius  in  Freiburg  seine  « Wahr- 
hafte christliche  Historie  von  St.  Mauritzen  und  seiner  the- 
baischen  Legion,  auch  insonderheit  von  St.  Urso  « dem 
Rate  von  Solothurn,  auf  dessen  .Ansuchen  er  das  Buch  ge- 
schrieben, zustellte,  wandte  man  sich  an  Guillimann  um 
Auskunft,  wie  man  dem  gelehrten  Jesuiten  seine  Mühe  und 
Bereitwilligkeit  am  angemessensten  lohnen  könnte.  Der 
Befragte,  der  offenbar  mit  P.  Canisius  in  nähern  Bezieh- 
ungen stand,  riet,  demselben  die  Werke  des  hl.  Hierony- 
mus und  des  hl.  Ambrosius  zu  schenken.  Sein  Rat  fand 
Gehör,  nur  kostete  es  große  Mühe  und  drei  Jahre  Zeit,  um 
die  Werke  ausfindig  zu  machen.  Erst  1597,  im  letzten 
[.ebensjahr  des  P.  Canisius,  sollte  sein  Rat  zur  That  werden  ’). 

Es  mochte  damals  gerade  kein  besonderes  Vergnügen 
sein,  als  Stipendiat  der  (^horaulenstiftung  hin  und  her  ge- 
schoben zu  wei’den  zwischen  Schulmeister  und  Provisor, 
Provisoi-  und  Schulmeister  und  Kaplänen.  Man  war  mit 
dem  Provisor  Stsbastian  Bärtschi  sehr  unzufrieden  und  1595 
wurde  er  wegen  seines  Hnfleißes  und  seiner  IMlichtvernach- 
lässigung  entlassen*).  Die  Choraulen  hatte  man  ihm  offen- 
bar schon  früher  weggenommen  und  sie  dem  Kaplan  Erhard 
Schwaller  übergeben.  Im  Dezember  1594  wurden  ihm  auch 

')  Stifcsprol.  S.  935.  « Den  31,  Novenibris  ist  D.  Jolianne.s 
Fornerius  zu  einem  Frühmesser  angenommen  worden,  wyl  er  ein 
Commendation  vom  Vicario  von  Fryburg  hat.  » 

*)  Die  in  dieser  Angelegenheit  gewechselten  Briefe  sind  abgcdr. 
im  Soloth.  W’ochenbl.  lölö.  S.  77  ff.  •)  Slißsprot.  S.  934. 
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die  50  Kronen  dafür  zugesprochen  ').  Schwaller  kam  aber 
Ende  Noveml)er  als  Pfarrer  nach  Flumenlhal  *)  und  so  wun- 
derten die  Knaben  wieder  an  den  Tisch  des  Magister  Guilli- 
mann.  Es  mögen  auch  da  niclit  allzufette  Sfteisen  aufge- 
tragen worden  sein.  Denn  wir  können  es  jedenfalls  der 
Dürftigkeit  der  Schulmeisterfamilie  zuschreiben,  daß  (Juilli- 
mann  die  Holzscheite,  welche  die  Schüler  ins  Schulhaus 
bringen  mußten,  nach  Hause  nahm,  statt  damit  das  Schul- 
zimmer zu  heizen,  und  selbst  den  Ärraern,  die  Unterstützung 
genossen,  das  Holzgeld  abnahm,  sie  aber  dennoch  allesamt 
H übel  erfrieren  » ließ.  .Am  17.  Dezember  kamen  die  einge- 
laufenen Klagen  in  einer  Sitzung  des  Kapitels  zur  Sprache. 
Guilliraann  wurde  aufgefordert,  künftighin  nach  Bedarf 
heizen  zu  lassen  und  dafür  zu  sorgen,  daß  keine  Klagen 
melir  laut  werde.  « wo  nitt.  so  werde  man  anders  mit  Ime 
reden  werden  » *j.  Sorgen  und  solche  kleine  Reibereien 
mögen  ja  des  öftere  die  Stimmung  der  kleinen  Haushaltung 
etwas  niedergedrückt  haben.  Indes  wartete  ihrer  eine  viel 
schwerere  Prüfung. 

Bereits  zog  sich  in  Frankreich  ein  neues  Gewitter  zu- 
sammen, dessen  .Ausbruch  auch  für  Guillimann  Unglück 
bedeutete.  Besondern  Haß  der  Hugenotten  hatten  die  Jesuiten 
auf  sich  geladen.  Heinrich  IV.  aber,  obwolil  mit  dem  Papste 
nicht  ausgesöhnt,  zeigte  anfangs  keine  .Xeigung,  auf  die 


’)  Stißsprot.  S.  9"JlS.  Dez.  bötU.  « Census  Sacellaiiiae  St.  Vin- 
centii  gehören  dem  D.  Erhardo,  gar  wie  sie  zu  Weihnachten  aus  u. 
angehen.  .Auch  gehürendt  inie  die  iV)  Kronen  gar  von  den  Chorauli- 
bus,  doch  das  er  ein  Willen  mache  um  den  letzten  Monat  mit  dem 
Schulmeister,  der  sy  die  Zyt  hat  am  Tisch  ». 

’)  ,4.  SchmiiL  Kirchensätze,  S.  10t). 

*)  Stifisprolo/ioll,  S.  trJO.  1.Ö04,  Sabbato  (luattuor  tempoium. 
« M.  Franz  dem  Schulmeister  ist  anzeigt  worden,  wie  große  Kl.ag 
kommen  von  Burgerskindern,  daß  er  Fuderholtz  nämme  von  Knaben 
und  verbräune  es  in  sinem  Huß,  müssen  sy  in  der  Schul  übel  er- 
frieren : dorzu  nämme  er  ouch  von  den  Pauperibus  das  Geld  vom 
Holtz.  Ist  Ime  anzeigt  worden,  das  er  nach  Nothurft  heizen  lasse, 
das  kein  Klag  mehr  komme,  wo  nitt,  so  werde  man  anders  mit  Ime 
reden  werden  ». 
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Pläne  der  Gegner  dieser  Gesellschaft  einzutreten.  Erst,  als 
der  König  am  27.  .\ov.  1594  von  einem  fibers|)annlen  eliema- 
ligen  Jesuilenzögling  ira  .\ntlilz  verwundet  worden,  brach  das 
Verhängnis  über  den  Orden  herein.  Ein  Jesuit  wurde  ge- 
hängt, der  ganze  Orden  gezwungen,  Frankreich  binnen  14 
Tagen  zu  räumen  ').  Vom  .Auslande  her,  führte  derselbe 
nun  die  Verteidigung  in  zahlreichen  polemischen  Schriften. 
Der  Federkrieg,  welcher  darob  entbrannte,  erhitzte  aufs 
neue  die  Gemüter. 

Dies  war  das  Vorspiel  zu  dem  neu  ausbrechenden  Kampfe 
zwischen  Frankreich  und  Spanien,  Heinrich  erblickte  in 
Philipp  II.  den  .Anstifter  aller  Feindseligkeiten  und  erklärte 
demselben  am  17.  Januar  1595  offen  den  Krieg.  Philipp 
antwortete  : er  stehe  nicht  mit  Frankreich  im  Krieg,  son- 
dern mit  Heinrich  von  Bearn,  der  vom  Papst  nie  als  König 
von  Frankreich  anerkannt  werde.  .Alsbald  brachen  Hein- 
richs Regimenter  in  die  Freigrafschaft  Burgund,  die  sich 
durch  ihre  Neutralität  geschützt  glaubte,  ein. 

Diese  Ereignisse  riefen  in  der  Eidgenossenschaft  einer 
lebhaften  diplomatischen  Tätigkeit.  .Auf  der  Tagsatznng  zu 
Baden  vom  19.  Februar  1595  beschwerte  sich  der  bnrgiin- 
dische  Gesandte,  Scudier  Benoit.  bittei'  über  diesen  Neu- 
tralitätsbruch und  ermahnte  die  Eidgenossen,  gestützt  auf 
die  österreichische  Erbeinigung,  um  bewaffneten  Beistand  *). 
Mit  den  gleichen  Forderungen  trat  auch  der  spanische  Ge- 
sandte. .Alfons  Casate,  auf.  fberhaiipt  war  im  A'erhällnis 
der  evangelischen  Orte  und  Solothurns  zu  Heinrich  IV.  da- 
mals eine  Trübung  eingetreten.  .Als  es  sich  im  N’orjahre 
um  einen  Truppenaufbruch  aus  den  katholischen  Orten,  in 
spanische  Dienste,  gehandidl  hatte,  war  d(!c  französische 
(jesandte,  .Nikolaus  Brulai  t,  Herr  von  Sillery,  auf  jeile  Weise 


')  Hanke,  franz.  Gcsch.  ‘i.  Bd.  S.  8.  (.‘t.  .Aufl.) 

’)  Kidt/en.  Ahsc/i.  lid.  a.  S.  (#)■')  f.  u.  S.  .’f/;!.  F.daard  Hott, 
Histoire  de  la  reprfcentalion  diplomatique  de  la  France,  II.,  l.VjU-ltilü. 
(Berne  ItKW)  S.  181  (T.  Hiololf  Maag  : Die  Freigrafschaft  Bur- 
gund und  ihre  Beziehungen  zu  der  schweizerischen  Kidgenossonschaft 
(1477-1678).  Zürich  18H1.  S.  68. 
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bemüht  pewesen,  denselben  zu  verhindern  ').  Es  war  ihm 
nicht  gelungen.  Ja  selbst  mit  denjenigen  Orten,  welche 
auf  Heinrichs  Seite  standen,  bekam  er  ernste  Schwierig- 
keiten. Auf  einer  Conferenz  zu  .\arau  am  23.  und  24. 
Januar  1593  führten  die  (iesandten  der  evangelischen  und 
der  zugewandten  Orte  eine  ernste  Sprache  gegenüber  Sillery 
wegen  der  immer  noch  unbefriedigten  Soldansprüche  an  den 
König.  Es  wurde  beschlossen,  eine  Gesandtschaft  an  den- 
selben abzuordnen.  Diese  sollte  sich  am  27.  Februar  in 
Solothurn  zusammenfinden,  um  von  da  aus  die  Reise  anzu- 
treten *). 

Das  gab  der  niedergehal lenen  Opposition  in  Solothurn 
neuen  Mut ; sie  mochte  horten,  neue  tumultuarische  .Auftritte 
von  seilen  unbezahlter  Söldner  würden  endlich  den  Bruch 
mit  Heinrich  herbeiführen,  und  verhüten,  dali,  wie  es  das 
.Ansehen  hatte,  Mannschaften  aus  Solothurn  gegen  katho- 
lische .Mileidgenossen  in  die  Schlacht  zögen  ').  Die  Herren 
vom  .Sliftskapilel,  auch  andere  Geistliche,  lielien  heimlich 
und  örteutlich  wider  den  « .N'avarresen  » Schimpfreden  hören 
und  nahmen  sich  sehr  der  Politik  an. 

Namentlich  der  Stiflsschulmeister,  Guillimann.  glaubte 
ec  müsse  bei  solcher  Lage  der  Dinge  mit  seiner  Entrüstung 
nicht  zurückhalten.  Das  A'orgehen  des  Königs  gegen  die 
(lesellschaft  Jesu,  welcher  ei-  seine  Erziehung,  .sein  Wissen 
und  Können  verdankte,  in  deren  Reihen  er  liebe  FreuMde 
hesati,  inutlle  ihn  im  Innersten  getrolfen  haben.  Seiner 
Erbitterung  machte  er  Luft  in  harten  « ehrverletzlichen  » 
Worten  gegen  den  mit  dem  Kirchenbann  belasteten  Bearner. 
Wohl  im  Vertrauen  auf  sein  Bürgerrecht  — vielleicht  auch 
in  der  Hollnnng,  in  der  Gunst  des  Stiflskapitels  wieder  zu 
steigen,  wagte  er  es  sogar  in  das  Getriebe  der  Politik, 


')  Segcsser  Bit.  4,  S.  gTO  tl. 

’)  Eidg  .\bsch.  Bll.  ö a.  S.  .TkS. 

’)  Derartige  SoldansUiiuie  hatten  schon  im  Sommer  15tt4  in  dem 
« allergetreuesten  i)  Solothurn  tumultuarische  .\uftritte  von  seiten  un- 
bezahlter Kriegsleute  verursacht.  .S'cycsscr.  Bd.  4.  S.  '247. 
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wenn  auch  nur  im  Geheimen,  einzugreifen.  Dazu  war  aber 
seine  Hand  weder  stark  nocii  geübt  genug : er  wurde  davon 
erfaßt  und  beiseite  gesclileudert,  wiihrend  das  diplomatische 
Räderwerk  seinen  Gang  keinen  .Augenblick  unterbrach. 

Diesmal  konnte  ihn  auch  kein  Staal  mehr  retten,  der, 
so  wenigstens  sieht  es  aus  ‘),  selbst  unter  dem  Mißtrauen 
des  Rates  zu  leiden  hatte.  In  der  Sitzung  vom  13.  März 
1593  fiel  die  Entscheidung  über  Guilliraanns  Los  : Wegen 
« heimlichen  Praktizierens  d und  « ehrverletzlicher  » Worte 
wider  den  « Künig » soll  .Meister  Franz  sein  Rurgrecht 
verlieren  und  aus  der  Stadt  gewiesen  werden  *). 

Diese  .Ausweisung  mußte  Guillimann  und  seine  Familie 
um  so  härter  treffen,  da  ihm  der  Rat  nur  14  Tage  Zeit 
ließ  sich  nach  einer  neuen  Stellung  und  einem  andern  Wohn- 
ort umzuschauen.  .Am  .Mittwoch  nach  Ostern,  am  29.  .März, 
sollte  er  die  Stadt  verlassen.  Wir  wissen  nicht,  wie  das 
Kapitel  den  Ratsbeschluß  aufnahm,  der  ihm  am  14.  .März 
von  einer  Abordnung  des  Rates,  bestehend  aus  Schultheiß 
Oberst  .Aregger,  Oberst  Zur  .Matten,  Urs  Gugger  und  zwei 
andern  Ratsmitgliedern,  mitgeteilt  wurde  ").  Wir  glauben 
aber,  die  Stiftsherren  haben  doch  den  unglücklichen  Schul- 

')  Von  der  T.agsatzang  zu  Baden  am  29.  M.1rz  lö94  bis  zur 
nächsten  allgem.  Tags,  am  2t.  .August  155K)  erscheint  Staat  auf  kei- 
nem der  besondern  läge  als  Vertreter  Solotliurns  : statt  seiner  .\regger, 
Urs  Gugger  und  Zurmatten,  die  wir  gleich  noch  kennen  lernen,  und 
welche  in  diraer  Eigenschaft  vor  und  nachher  selten  erscheinen. 
Eidijiui.  Ahsrh.  Fdd.  .”).  a.  l.Aifi. 

’)  « Gerathen,  diewyl  der  lateinische  Schulmeister  Eratitz  ein 
heimliches  Praktizieren  wider  den  Künig  und  viel  ehrverletzliclie 
Wort  hab  usgen  lassen,  soll  er  angentz  abgewiesen,  das  Burgiecht 
ufgeben  and  fortgeschickt  werden,  und  Herr  Georg  im  Kloster  mit 
inie.  » — Ratsprol.  1.595.  IS.  März,  abgedr.  im  Soloth.  Woclienbl. 
181.5.  S.  421. 

’)  Das  Stißspro(o/;oll  registriert  S.  fft3  einfacli  : n 1.5tk5.  Marlius. 
It.  Martii  Ist  Magister  Franciscus  Guillimannus  der  Scliulmeister 
vom  Herrn  SchulUsn  und  drycn  der  Räten  vor  Cappitel  gcurloubet 
worden,  von  wägen  das  er  sich  der  küngischen  Sachen  in  Fraiikrycb 
zu  vil  annämen  wollen.  Ist  sin  Zil  gsetzl  usque  ad  4.  feriani  Paschae. 
Dorzwüschen  s»)ll  Propst  und  Cappitel  um  einen  andren  lugen.  » 
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raeister  bedauert,  zumal  der  zweite  Teil  der  stadträtlichen 
Mission  deutlich  erkennen  ließ,  daß  man  den  Schulmeister 
getroffen  aber  anderswohin  zielte.  Schultheiß  Aregger  ver- 
bot nämlich  im  Aufträge  des  Rates  den  Chorherren  und 
Kaplänen  bei  Verlust  ihrer  Pfründen,  fernerhin  beim  Trunk 
Tiber  die  politische  Lage  auch  nur  zu  sprechen ').  Das  Ka- 
pitel zahlte  Guillimann  die  drei  verfallenen  « Quatember  » 
aus  ; der  vierte  wurde  zwischen  beiden  Teilen  verrechnet 
für  die  Beköstigung  der  Choraulen  während  der  drei  letzten 
Monate  ’). 

Es  ist  kaum  anzunehmen,  daß  an  dem  rücksichtslosen 
Vorgehen  des  Rates  gegen  Heinrichs  IV.  Widersacher, 
dessen  Gesandter,  Herr.  v.  Sillery,  ganz  unbeteiligt  war  ®). 
Übrigens  mag  bei  Guilliraanns  .Ausweisung  ebensosehr  wie 
die  Rachelust  einiger  zumeist  beteiligter  Politiker,  die  .Absicht 
mitgespielt  haben,  mit  Gewalt  die  mißvergnügten  Stimmen 
zum  Schweigen  zu  bringen.  Die  solothurnische  Obersten- 
partei war  durch  ihre  Interessen  zu  sehr  mit  Heinrich  ver- 
bunden und  trotz  der  augenblicklichen  Anstände,  nicht 
gesonnen,  die  bisher  gewandelten  Bahnen  zu  verlassen. 
Einen  Beleg  hiefür  bildet  die  Verwarnung  des  Kapitels. 

Letzteres  war  nun  um  einen  Schulmeister  verlegen  und 


')  ” Herren  Sclinits  .\regger,  Obrist  Zurmatten  und  Urs 

Gugger  für  K.ippitel  kheren  sollen  und  daselbst  anzeigen,  daß  «y,  die 
Geistlichen  sich  des  Kiinigs  luizit  anriehmendt  noch  denselben  einichs- 
wegs  schelten  sollen,  weder  heimlich  noch  öffentlich,  sonst  auch  hin- 
weggew  isen  würden.  » fiatsprot.  l.W).  13.  März.  ITber  die  .Aus- 

führung dieses  Ratsbeschlusses  meldet  das  Sliflsprotol:oU  (S.  933)  : 
« Item  hand  sy  Chorherrn  und  Capplanen  gewarnet,  by  Verlierung 
Irer  Pfründen,  d.as  sy  solcher  Lygischen  Sachen  beim  Trunk  müssig 
gangendl,  niemandt  dem  andern  .Anloß  gäbe,  sondern  man  solle  die 
Sache  ein  weltliche  Oberkeit  verantworten  lassen,  b 
’)  SliftKprot.  S.  (133. 

’)  Die  französischen  Gesandten  liebten  es  gegen  unbe<iueme  Wider- 
sacher bei  deren  Obrigkeiten  klagbar  zu  werden  : so  verklagte  Le 
l'f>vre  Couraartin  1U46  Heinrich  von  Fleckenstein  beim  Rate  v.  Lu- 
zern, du  l.üc  171Ö  .Alfons  v.  Sonnenberg  ebenda,  freilich  ohne  Erfolg. 
S.  .Anz.  f.  Schweizergesch.  Hd.  5,  b.  S.  ‘dü  und  Bd.  4,  S.  470  und  473. 
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mulilis  nachdem  es  am  4.  April  auch  den  Provisor  Bärtschi 
we^'en  Unlleili  entlassen  '),  froh  sein,  dali  der  alte  (lötz, 
der  so  unrühmlich  von  der  Provisorstelle  weggekommen, 
sich  als  Schulmeister  meldete’). 

Der  verbannte  Guillimann  aber  zog  mit  wundem  Herzen 
aus  der  Stadt,  wo  er  Kbren,  Heimat  und  häusliches  Glück 
gefunden.  .Nicht  so  bald  vergalj  er  die  ibm  angetane 
Schmach  und  Bitternis. 


')  Sliflsprot.  (S.  934.)  4 .^pril  1.595  ; « Johannes  Seb.  Barraua 
entlassen,  weil  er  unfleiCig  gewesen  in  Metten,  singendtcn  Messen, 
in  der  Gesangsübung,  im  Vorschreiben  in  der  Schule,  selten  über- 
sungen,  und  auf  die  Jugendt  kein  Acht  gehabt.  » 

’)  Stiftsprot.  (S.  9®.):  a Götzig,  der  alt  Provisor,  halt  um  den 
Scbulmeisterstand  geschrieben,  ist  angestelit  bis  Johannis  Baptislae.  i> 
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Dritter  Abschnitt. 


Im  Dienste  der  spanischen  Gesandtschaft 
in  Luzern. 

— ItJÜTi. 

I. 

Als  Sekretär  bei  Alfons  Casate. 

Die  HofTnun;?en,  welche  man  fiülier  an  Ciuillinianns 
Niederlassung  in  Solotliurn,  seine  Aufnahme  in  das  Burg- 
rechl  halle  knöpfen  können,  waren  nun  vcrnichlel.  Die 
Lage  der  kleinen  Familie,  die  sich  so  plölzlich  der  lleimal 
und  der  Unterhaltes  beraubt  sah.  mag  in  jenen  Tagen  eine 
recht  ernste  gewesen  sein.  P.  Michael  hat  es  noch  erlebt, 
daß  seine  .Ahnung  von  1592  Wirklichkeit  geworden.  Und 
doch  ist  es  dieser  Schicksalsschlag,  dem  w'ir  es  verdan- 
ken, daß  Guillimanns  aufstrebender  Geist  in  neun,  weiteie 
Hahnen  gelenkt  wurde,  daß  sich  sein  Leben  nicht  in  dem 
engen  Bahnten  des  .solothurnischen  Stadtbildes  abspielte. 
Man  hat  kaum  Grund  daran  zu  zweifeln,  daß  seine  Freunde, 
voran  der  Stadtschreiber,  ihn  nicht  im  Stiche  ließen,  son- 
dern sich  eifrig  daran  machten,  dem  Verbannten  eine 
neue  Heimstätte  zu  schalfen. 

Wie  es  gekommen  ist.  daß  wir  Guillimann  noch  in 
demselben  Jahre  im  Dienste  der  spanischen  Gesandtschaft 
wiederfinden,  können  wir  nur  ahnen.  Junker  Hans  Jakob 
von  Staal  besaß  in  Luzern,  der  Gesandtenresidenz.  V’er- 
wandte  und  Freunde.  Zu  erstem  zählte  der  Schultheiß, 
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Jost  Pfyffer.  Vielleicht  hat  Guilliniann  dank  ihren  guten 
Diensten  den  Weg  nach  Luzern  gefunden.  Oder  be.sali  der 
solothurnische  Stadtschreiber  selbst  Einfluß  und  Ansehen 
genug,  um  den  Botschafter  der  katholischen  Majestät, 
Alfons  Casate,  zu  vermögen,  dem  Manne  eine  .Anstellung 
zu  gewähren,  über  den  der  Streit  zwischen  seinem  Herin 
und  Heinrich  IV.  so  großes  Unheil  gebracht?  Allerdings 
kann  man  auch  an  Sebastian  Werro,  Schultheiß  Hans 
.Meyer  und  Nikolaus  Meyer  in  Freiburg  denken.  Casate 
selber  mag  das  Bedürfnis  nach  einer  zuverlässigen  und 
tüchtigen  Hilfskraft  um  so  mehi'  empfunden  haben,  als  er 
in  den  schweizerischen  .Angelegenheiten  noch  wenig  erfah- 
ren war.  Bekleidete  er  doch  diesen  ehrenvollen,  aber 
schwierigen  Posten  seit  kaum  sechs  Monaten  ’). 

Im  August  1594  war  der  alte  Pompejus  della  Croce 
nach  dreiundzwanzigjähriger  erfolgreicher  Wirksamkeit  bei 
den  katholischen  Orten,  seinem  Freund  Ludwig  Pfytfer  ins 
Grab  gefolgt.  Sofort  nach  dem  Tode  della  Croces  hatte 
der  spanische  Statthalter  in  Mailand,  Fernan  de  Vela.sco, 
über  den  freigewordenen  Posten  verfügt.  Schon  am  30. 
September  1594  begrüßte  der  mailändische  Patrizier  .Alfons 
Casate  als  spanischer  Ambassador  die  katholischen  Orte 
auf  einem  Tage  zu  Luzern.  Er  war  damals  29  Jahre  alt. 
Erst  hatte  er  sich  dem  Rechtsstudium  zugewandt  und  den 
Doktorhut  erworben  und  war  schon  mit  22  Jahren  an  sei- 
nes Vaters  Stelle  im  Kollegium  der  « Decurionen  «,  dem 
Generalrate  der  Stadt  Mailand,  gelangt.  Dann  war  er  als 
Offizier  in  die  .Armee  getreten,  welche  Philipp  11.  seinem 
Schwiegersohn,  dem  Herzog  Karl  Emanuel  von  Savoyen, 
gegen  Heinrich  von  Navarra  zu  Hilfe  schickte.  Diesem 
« Bearner » also,  den  unser  ehmaliger  Schulmeister  mit 
Worten  und  « Praktizieren  » bekämpft  hatte,  war  Casate 
im  Felde  gegenübergestanden.  Das  war  gewiß  in  .seinen 


')  Über  Alfons  Casate  und  seine  Tätigkeit,  s.  Heinhardt,  Cor- 
respondenz  von  Alfonso  und  Girolamo  Casati  u.  s.  w.  Collect,  frib. 
fase.  1.  1894.  Einleitung. 
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Augen  eine  Knipfehlung  für  (luilliniann.  Es  trat  noch  ein 
persönliclies  Moment  liinzu,  welches  eine  Annäherung  för- 
dern mulite. 

Ira  Laufe  des  Jahres  I5*JÖ  lieli  nämlich  Guillimann 
ein  Bändclien  « Oden  » auf  CJiristus  und  bekannte  Heilige, 
— auch  auf  Patriarchen  des  alten  Testamentes,  — sowie 
auf  Kirchenfeste  und  die  drei  Tugenden,  Glaube,  Hoffnung 
und  Liebe,  ersclieinen  ')•  Diese  Odensammlung,  welche 
wohl  während  der  letzten  Jahre  entstanden  war,  widmete 
der  Verfasser  Alfons  Casate. 

Ob  Guillimann,  als  diese  Oden  die  Presse  Joliann 
Fabers  in  Pruntrut  verlielien,  schon  als  Sekretär  bei  t-asate 
war,  ist  mir  nicht  bekannt  Doch  dürfen  wir  als  sicher 
annehmen,  dali  er  noch  1595  diese  Stelle  angetreten  hat. 
So  sehen  wir  nun  diese  beiden  .Männer,  fast  .Altersgenos- 
sen, den  einen  als  gewandten  Diplomaten,  den  andern  als 
emsigen  Gelehrten,  Einer  Idee  leben,  und  für  sie  ihre 
ganze  Persönlichkeit  einsetzen,  nämlich  : den  Glanz  und 
Kuhm  des  Hauses  Habsburg  zu  erhalten,  zu  vermehren,  zu 
verkünden. 

Es  ist  nicht  leicht,  in  Guillimanns  Thätigkeit  als  Se- 
kretär einen  Einblick  zu  erlialten,  weil  deren  Spuren  sehr 
spärlich  und  schwer  zu  verfolgen  sind.  .N'ie  erscheint  er 
als  Vertreter  auf  den  Tagsalzungen  und  Conferenzen  der 
eidgenössischen  Orte,  oder  in  sonstigen  diplomatischen  Ge- 
schäften des  Gesandten.  Damit  ist  aber  keineswegs  gesagt, 
daU  er  an  dessen  Geschäften  nicht  regen  .Anteil,  vielleicht 
mit  Kat  und  Tal,  genommen  lial.  .Als  Sekretär  mulite  er 
ohnehin  dem  Lauf  der  Dinge  unverwandte  .Aufmerksamkeit 
zuwenden,  damit  er  jederzeit  im  Stande  war,  seinen  Herrn 


')  Francisci  GuillimanDi  Odarum  sive  Hymiiorum  Natatitiorum 
libri  duo,  etc.,  s.  .\tihang.  Ein  anderes  Scbriftchen  « Sitvula  ele- 
giarum  » Guiltimanns  ist  gleichfatls  Casate  gewidmet.  Das  Büchlein, 
von  dem  ich  nur  ein  einziges  Exempiar,  im  Besitze  des  Hrn.  Dr.  Th. 
V.  Liebenau,  kenne,  wurde  bei  Gempertin  in  Freiburg  gedruckt.  Die 
Angabe  des  Druckjahres  felrlt. 

’)  .Aus  der  \Vidmungsode  tälit  es  sich  uiclit  eulnehmen. 
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über  alles  zu  orientieren,  besonders  wenn  derselbe  auf 
längeren  Reisen  abwesend  war  ').  Eine  weitere  Auftrabe 
war,  die  Briefe,  Berichte  und  sonstigen  diplomatischen  Ak- 
ten in  Form  zu  bringen  und  auszufertigen  *).  Gingen  solche 
Schreiben  ein,  so  kam  es  ihm  zu,  sie  Casate.  dessen  Mut- 
tei-sprache  Italienisch  war,  zu  übersetzen  und  zu  erläutern. 
Er  bezeichnet  sich  selber  als  Interpret  für  die  deutsche, 
französische  und  lateinische  Sprache  *).  Auch  des  Spanischen 
muli  er  einigermalien  mächtig  gewesen  sein.  Neben  Guil- 
limann  stand  noch  der  Urner  Philipp  von  .Mentlen  als  Dol- 
metscher im  Dienst  Casates.  Besuchte  dei-  spanische  Ge- 
sandte die  Tagsatzungen  und  Conferenzen.  so  Meli  er  sich 
meist  von  seinem  Sekretär  begleiten.  Dieser  halte  wahr- 
scheinlich über  die  Vorträge  und  Verhandlungen,  welche 
Spanien  oder  seine  Interessen  berührten,  Protokoll  zu 
führen.  .Auch  auf  andere  Reisen  nahm  Casate  den  Sekre- 
tär mit  sich,  so  1597  nach  .Appenzell,  und  des  öftern  nach 
Mailand. 

.Als  sich  Heinrich  IV.  1595  auf  die  spanische  Freigraf- 
schaft warf,  erschienen  wiederholt  burgundische  Gesandt- 
schaften auf  den  Tagsatzungen,  welche  dringend  <lie  Hülfe 
der  Eidgenossen  verlangten.  Casate  hafte  diese  Hülferufe 
mit  seinem  ganzen  Einflüsse  zu  unlei'stützen.  Trotzdem 
der  Papst  noch  1595  Heinrich  IV.  vom  Banne  löste,  dauerte 
der  Krieg  zwischen  Heinrich,  Philipp  II.  und  Savoyen  fort. 
Selbst  nachdem  der  zum  Sterben  müde  Philipp  1598  mit 


')  Net  reslo  il  Guillimano  rat  ha  avertito  delle  nove  che  corrono 
perdila,...  Casatu  an  Stail(schr.  Cyaat,  Hf.  v.  31.  Marz  1603.  Staats- 
arch.  Luzern.  Akten  : Spanische  Gesandtschaft. 

')  Solche  Stöcke  von  seiner  Hand  geschrieben  finden  sich  noch 
im  Staatsarch.  Lusern,  Akten  r Spanische  Gesandschaft. 

9 «Conditionem  Inlerpretis  et  secretarii, » nennt  er  seine  Stelle  in 
d.  Sehr  an  Erzherz.  Maxiinil.  v.  6.  Febr.  1607.  St.  .1.  J.  Cod.  138, 
I.  19.  a-h;  und  in  dem  Schreiben  v.  HiOr»  an  König  Philipp  111. 
Iieillt  es  : « secretario  de  la  lengua  Allamana  y francesa  y latina  c/t  la 
casa  de  su  Enibaxador  ordinario  de  Esguigaros  Alfonso  Casato,  ha 
viendose  allado  y empleado  en  todos  los  tratados  y negoeios...» 
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Heinrich  zu  Vervins  Frieden  geschlossen,  versuchte  der 
Herzog  von  Savoyen  noch  einen  Waffengang,  der  indes 
unglücklich  verlief  und  1601  zu  dem  V\*rtrage  von  Lyon 
führte. 

Auch  in  der  Eidgenossenschaft  gestaltete  sich  die 
Lage  für  Spanien  und  die  katholischen  Interessen  nicht 
günstig.  Zwar  trat  im  Januar  1398  die  katholische  Lan- 
deshälfte von  .\ppenzell  dem  spanischen  Bündnis  bei.  Casate 
ging  selbst,  begleitet  von  Guillimann,  zu  dessen  .AbschluU 
nach  Innerrhoden:  allein  das  bedeutete  nicht  viel,  im  V'er- 
gleich  zu  dem,  was  in  den  südlichen  .Alpenländern  Wallis 
und  Graubünden,  den  Hütern  kostbarer  Pässe  auf  dem 
Spiele  stand.  Das  Wallis  öffnete  sich  seit  1589  immer 
mehr  dem  Einflulie  Berns,  des  Vorortes  der  protestantischen 
Westschweiz,  während  Zürich,  das  an  der  Spitze  der  nord- 
schweizerischen Protestanten  stand,  dem  glaubensverwand- 
ten Zehngerichtenbund  1590  die  Hand  zum  längst  ersehnten 
Bunde  gereicht  hatte.  Im  Jahre  IG'M)  reichten  sich  sodann 
die  beiden  .Alpenrepubliken  Wallis  und  Rätien,  letztere  in 
der  Mehrheit  protestantisch,  die  Hand.  1602  traten  die 
drei  Bünde  auch  in  ein  Bundesverhältnis  zu  Bern.  Gerade 
in  den  ersten  Jahren  von  Casates  Tätigkeit  in  der  Eidge- 
nossenschaft drohten  Wallis  und  Graubünden  immer  mehr 
sich  dem  großen  « System  politisch-irligiöser  Opposition 
gegen  das  katholische  Habsburg » eingliedern  zu  wollen. 
Auch  die  Erneuerung  des  alten  eidgenössischen  Bündnisses 
mit  der  französischen  Krone  (1602).  ohne  daß  auch  nur 
Mailand  geschweige  denn  Spanien  Vorbehalten  wurde,  be- 
deutete einen  Mißerfolg  des  spanischen  Botschafters,  dessen 
Stellung  durch  den  mißglückten  .Anschlag  des  Herzogs  von 
Savoyen  auf  Genf,  die  sogenannte  Escalade,  noch  schwieri- 
ger wurde. 

.Als  Sekretär  eines  mit  so  wichtigen  .Aufgaben  betrau- 
ten Diplomaten  erhielt  Guillimann  ohne  Zweifel  einen  Ein- 
blick in  das  Werden  der  zeitgenössischen  Geschichte,  der 
nicht  ohne  Wirkung  auf  seine  historischen  Forschungen 
und  die  Darstellung  der  früheren  Zeiten  bleiben  konnte. 
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Werfen  wir  an  dieser  Stelle  einen  Blick  in  Guilli- 
manns  häusliches  Leben.  Wo  Guillimann  Wohnung  bezo- 
gen, ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  ermitteln.  Doch  scheint 
uns  eine  Stelle  in  einem  Bittgesuch  an  den  König  von 
Spanien  darauf  zu  deuten,  er  habe  im  gleichen  Hause  ge- 
wohnt mit  Casate  ').  Dieser  bewohnte  den  « Freienhof  », — 
sicher  seit  1599  — ein  großes  Doppelhaus  mit  Erkern  und 
Treppengiebeln,  das  noch  heute  am  linken  Ufer  der  Reuß 
das  untere  Ende  der  Kapellbrücke  überragt.  Die  Familie 
Guillimanns  vergrößerte  sich  ziemlich  rasch. 

Am  17.  Wintermonat  1596  wurde  dem  glücklichen 
Vater  ein  Töchterlein  getauft,  welches  den  Namen  Anna 
erhielt  *).  Taufpathen  waren  der  damalige  Schultheiß,  Bit- 
ter Jost  Krepsinger,  und  .Anna  Fleckenstein.  Jost  Krepsin- 
ger  war  ein  Freund  Ludwig  Bfylfers  gewesen,  mit  dem  er 
seit  1589  im  Schultheißenamt  gewechselt  hatte  *) 

Ira  August  1600  schenkte  Frau  .Agnes  ihrem  Gemahl 
einen  Knaben.  Der  spanische  Ambassador  selbst  hob  die- 
sen Sprößling  aus  der  Taufe  und  gab  ihm  seinen  Namen 
.Alfons  *).  Ende  November  des  nächsten  Jahres  folgte  aber- 
mals ein  Sühnlein,  welches  den  Namen  Johann  Franziskus 
erhielt  ®).  .Mitte  Januar  1603  wurde  Guillimann  Vater  eines 


•)  « En  la  casa  de  su  Embaxador,  » s.  o.  S.  ß5,  .\nm.  3.  S.  a. 
Liebenau  ; Das  alte  Luzern,  S.  lOi  u.  S.  151. 

*)  1.596.  17.  Wintermonat.  Anna  (Eltern)  Guilronini  Franz  und 
Agnes  Weil.  Tauficiigen  : Jost  Krezsteiger  und  -Anna  Fleckenstein. 
Kopie  der  Taufreyister  der  Stadt  Ladern  1.581  — ItlUO  und  Fortsetz. 
Stadtarchie.  Liuern;  darüber,  daß  in  obigen  drei  Namen,  Guilronini, 
Weil  und  Krezsteiger,  eine  falsche  Lesart  des  Kopisten  vorüegt.  ist 
kein  Zweifel.  Die  Fleckenstein  zählten  zu  den  zuverläßigsten  Stützen 
der  spanischen  Partei  in  Luzern.  Reinhardt,  Korresp.  Nachträge, 
S.  200.  Auch  Krepsinger  war  jedenfalls  spanisch  gesinnt.  (Private 
Mitteil.) 

’)  S.  Th.  e.  Liebenau  ; Die  Schultheißen  v.  Luzern,  im  Ge- 
schichlsfr.  S.  149  ff.  Krepsinger  starb  schon  am  21.  Jan.  1598. 

*)  Taafregister.  13.  .August  1600.  Stadtarch.  Luz. 

‘)  « Heri  sero  literas  a Guillimanno  nostro  recepi,  quibus  pridie 
eins  diel  se  familia  auctum,  id  est  mascula  prole  ab  uxore  donatum 


Digitized  by  Google 


68 


Töcliteileins,  welchem  Frau  Elisabeth  Pfyffer  und  Ritter 
Heinrich  Cloos,  — ein  Haupt  der  span.  Partei  und  später 
Schultheiß  — zu  Gevatter  standen 

Wir  sehen,  es  wai-en  vornehme  I.uzernerfamilien  und 
angesehene  Persönlichkeiten,  welche  unsern  Gesandschafts- 
sekretär  ihrei-  Gevatterschaft  würdigten,  ein  Zeichen,  daß 
er  sich  nicht  geringer  Gunst  und  .Achtung  erfreute.  Zudem 
war  seine  Thätigkeit  als  Sekretär  ordentlich  honoriert  *), 
und  so  war  seine  Lage  iti  Luzern  derart,  daß  sie  wohl 
einen  Vergleich  mit  derjenigen  in  Solothurn  vertrug.  .Allein 
Guillimann  war  nicht  für  die  politische  Tätigkeit  geboren  ; 
sie  hatte  ihm  auch  sclilechte  Früchte  eingebracht ; immer 
mehr  verlor  er  allen  Geschmack  dai-an.  Was  ihn  trösten 
konnte,  war,  daß  nach  Zeiten,  die  eine  erdrückende  Ge- 
schäflslast  mit  sich  biachten,  auch  Tage  der  Muße  anbra- 
chen, an  welchen  er  sieh  seinen  geliebten  Musen,  poeti- 
schen oder  historischen  Arbeiten  und  Studien  widmen  durfte. 
Zumeist  jedoch  am  .Abend,  statt  von  Last  und  Lärm  des 
Tages  zu  ruhen,  griff  er  zur  Fedei-,  um  in  den  alten  Zeit- 
büchern zu  forschen,  um  die  Kopien  von  Inschriften  und 
Urkunden  zu  studieren,  die  gedrucklen  und  handschriftli- 
chen Werke  anderer  Schriftsteller  zu  prüfen  und  zu  sich- 
ten, an  seinen  eigenen  .Arbeiten  zu  sinnen  und  zu  schreiben, 
oft  tief  in  die  Nacht  hinein  ®).  A ieles  hat  er  auf  Reisen 
geforscht  und  geschrieben.  AA’ie  ein  von  schwerer  Last 


esse  scribit.  » ( Stanl  an  Rüeger,  Bf,  v.  'i.  Dezeiuh.  Itjül.  Universitäts- 
biblioth.  B.asel).  Der  Kleine  scheint  den  vollen  Namen  des  Vaters 
erhalten  zu  haben.  Das  Soiotluirner  Stiftsprotokoll  nennt  S.  914 
Guillimann  ebenfalls  Johannes  Franziskus.  Indes  findet  sich  diese 
Namensforin  nur  vereinzelt.  Weder  Guillimann  noch  seine  Freunde 
gebrauchen  sie. 

')  Taii/regiiter.  ‘.Ä).  Jänner  ItiOd.  Stadtarch.  Luz.  Cfrer  Hein- 
rich Cloos  s.  Lii'lieniiii,  Geschfr.  .‘ij  S.  l.>t  f. 

’)  Guillimann  bezeichnet  sie  als  « net^ue  conlemnenda  ne<jue  in- 
honorata.  » Bf.  an  Maximilian,  v.  U.  Febr.  Bio',  a.  a.  O. 

’)  (I  ...diurnis  et  noclurtiis  lalMribus  et  (corpus],  auitnum  et  in- 
genium  c.xhausimus.  » Brief  G's,  an  Ungenannt,  v.  6.  Februar  1607. 
Sl.  A.  J.  CoU.  I3H,  l.  / /j((. 
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Befreiter  jubelte  er  später,  als  die  Stunde  schlug,  welche 
ihm  die  ungern  getragene  Bürde  von  der  Schulter  nehmen 
sollte  und  eine  schönere,  freiere  Zukunft  an/.ukünden  schien. 
Was  er.  dieser  ersehnten  Stunde  entgegenharrend,  mit 
rastlos  lleiliiger  Hand  geschalfen,  wie  er  sich  dadurch  den 
Weg  zu  den  erträumten  « Höhen  des  Parnasses  » gebahnt, 
dies  zu  schildern  ist  unsere  nächste  Aufgabe. 


II. 


Das  Werk  „De  rcbus  Helvetiorum“  ; der  Briefwechsel 
mit  Staal. 

Was  Guillimann  einstens  als  Schulmeister  mit  Absicht 
auf  den  Unteri-icht  der  Jugend  begonnen,  das  führte  er 
jetzt,  mitten  im  politischen  Lehen  stehend,  in  gröllerem 
.Mallstabe  weiter,  viel  hohem  Zielen  zu.  Er  selber  hat  diese 
vor  unsetn  Augen  klargelegt. 

Wie  bei  den  alten  Römern.  — so  schrieb  Guillimann 
an  den  Rat  von  Luzern  ')  — habe  sich  bei  den  alten  Eid- 
genossen jeglicher  beflissen  « recht  zu  thun,  statt  voll  zu 
reden,  und  dal!  seine  Wohlthaten  von  andern  geprielien  und 
gerumet,  dann  dall  er  der  andern  lobe  und  erhelle.  — Dann 
wie  fürsichtig  und  weyll,  männlich  und  groUmütig  die  ge- 
wesen. bezeugen  ihr  trelfentliche  Thaten,  nit  allein,  nach- 
dem sie  sich  in  ein  Pundt  und  etwaige  Einigung  eingelaßen, 
sondern  schon  bei  den  alten  Römern  und  darzwischen.  » 


')  Bfgleitschrciben  bei  Überreichung  des  Werkes  « De  robus 
Helvetiorum  » an  den  Tiat  von  Luzern  ; es  ist  undatiert,  trägt  aber 
den  Vermerk  von  anderer  (Cysals?)  Hand:  Anno  1603.  Ob  dies  das 
richtige  Datum,  ist  allerdings  zweifelhaft.  Das  Stück  befindet  sich 
in  dei  liünjerbibliothek  Liuern,  M.  III.  Hd.  /*.  S.  314  [)'. 
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« Da  aber  gemeldte  Thalen  uß  mangel  der  Historien 
und  Geschichtschreibern  in  maßen  beschatlen,  daß  die  Ding, 
so  der  ganlzen  Welt  laut  bracht  und  herlich  sein  sollten, 
kümmerlich  denen  bekannt,  bei  und  um  welche  sie  besche- 
hen  und  vollbracht  seint  worden,  alß  das  der  Helvetier  und 
Schwitzeren  Namen  zwar  weit  erschallen,  wo  sie  aber  har- 
kommen,  weß  ihr  stand  und  Wesen  vor  Zeiten  gewesen, 
auch  für  Enderungen  und  Krieg  erlitten  wie  sie  dennoch 
so  manlich  ihr  alte  Freiheit  erhalet,  die  vor  meniglichen 
mit  der  Hand  errettet,  und  lestlich  bei  Fürsten  und  Polen- 
taten, Völkern  und  .Nationen  in  .\nsehen  und  große  Repu- 
tation kummen,  solches  wird  bei  und  von  Wenigen  recht 
und  uß  dem  Grund  erkundiget  und  erwißen.  n Der  Grund 
liege  darin,  daß  vordem  ein  jeder  mehr  darauf  bedacht  ge- 
wesen, den  alten  Ruhm  durch  .seine  Thaten  zu  mehren,  als 
ihn  vor  der  Welt  zu  verkünden.  Deshalb  können  die  Nach- 
kommen die  Fußstapfen  ihrer  .Mtvordern  « alß  verborgen 
gleichsam  und  des  historischen  Liechts  und  Wahrheit  be- 
raubt, nicht  so  ring  erreichen  und  mit  Ernst  nachstreben,  » 
wie  dies  bei  griechischen  und  römischen  Helden  und  Staats- 
männern nach  ihrem  eigenen  Geständnis  der  Fall  gewesen 
sei. 

((  Dießer  und  dergleichen  dingen  oftgehabte  Betrach- 
tung. sonderlich  weil  mir  solches  bei  den  Fremden,  und 
von  ansehlichen  Leuten  mehrmalen  mit  Verwunderung  für- 
geworlfen,  die  nichts  höheres  begehren,  dan  ein  wahren 
und  gewüßen  Bericht  und  Information  von  Eidgenoßischen 
Sachen,  haben  mich  lestlich  bewegt,  gleichwohl  kleinfügigen, 
dießes  Werklein  in  die  Hand  zu  nehmen  und  mit  sonder- 
lichem Fleiß  und  Ernst  nachzusnchen  und  ergründen,  was 
die  alte  und  allerley  Schribenten  [nicht  nur]  mit  griechische 
und  lateinische,  sonder  mehrley  andern  Sprachen  von  den 
Helvetiern  oder  Schwitzern  geschrieben,  und  hinder  ihnen 
gelaßen  haben,  und  da.sselbig  in  füglicher  ordnung  in  dießera 
Buoch  einzeschließen,  dem  ich  deßhalben  den  Titel  geben, 
von  Schweitzerischen  Sachen  oder  ,\nliquiteten,  daßelbig  in 
Latin  ußgohn  lassen,  damit  es  von  andern  Nationen  möge 
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verstanden  werden.  — Darin  werdent  angezaigl  nil  allain 
gemelter  dreyzelin  Orten  Harkonimen,  Ursprung,  Zunehmen, 
Knderung,  Stand  und  Wesen,  sondern  auch  allerley  Thaten, 
Krieg,  Regiment,  Zufäll,  von  der  RSraeren  Zeiten  har  und 
vor  Christi  Gehurt  biß  uf  den  ersten  Pundt,  mit  grundt- 
lichen  Berichten,  Zeugnußen,  Instrumenten,  Briefen,  Frei- 
heiten und  Privilegien.  /) 

Guillimann  hat  in  diesem  Schreiben  nicht  zu  viel  ge- 
sagt. Dies  lehrt  uns  ein  rascher  Blick  auf  den  Stand  der 
schweizerischen  Geschichtschreibung  im  wissenschaftlichen 
Sinn  des  zur  Neige  gehenden  sechszehnten  Jahrhunderts')- 

.Aegidius  Tschudi,  der  gelehrte  Landammann  von  Glarus, 
dessen  Name  und  Chronik  in  späterer  Zeit  die  größte  Volks- 
tümlichkeit erlangt  haben,  die  je  einem  unserer  vaterländi- 
schen Geschichtschreiber  geworden  ist,  war  1572  gestorben, 
ohne  sein  Werk,  für  das  er  seit  50  Jahren  mit  ebensoviel 
Gelehrsamkeit  als  Emsigkeit  den  Stolf  zusaramengetragen, 
gedruckt,  ja  nur  vollendet  zu  sehen.  .Nur  sein  Erstlings- 
werk, die  B uralt  wahrhaftig  alpisch  Rhetia  » war  1538  von 
Sebastian  Münster  in  Basel  veröfTentlicht  worden.  Tschudi 
hat  den  Plan  gehabt,  eine  Schweizergeschichte  größten  Stiles 
zu  schreiben. 

Die  Einleitung  sollte  eine  Beschreibung  des  alten  Gal- 
lien, von  Land  und  I.euten,  desgleichen  der  « Germaniern,  » 
sowie  ihrer  Bekehrung  zum  Christentum,  bilden.  Hiefür 
halte  Tschudi  weitausgreifende  Forschungen  unternommen: 
auf  seinen  Reisen  in  der  Schweiz,  in  Südfrankreich  und 
Italien  hat  er  eine  gewaltige  .Materialsammlung  über  das 
römische  Altertum  zusammen  gebracht.  Er  hat  auch  das 
V’erdienst,  der  Erste  zu  sein,  welcher  die  römischen  In- 
schriften in  der  Schw'eiz  sammelte  und  erklärte. 

Diese  Einleitung  lag  1572  vollendet  vor  und  wurde 
vom  Verfasser  dem  Zürcher  Theologen  Josias  Simmler  über- 


*)  Wir  verweisen  kurz  auf  Georg  e.  H'gs»  : « Geschichte  der 
Historiographie  in  der  Schweiz.  » wo  die  Spczialliteratur  über  die 
hier  in  Betracht  kommenden  Historiker  aufgeführt  ist. 
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geben.  Simmler  hatte  sich  anheischig  gemacht,  das  ganze 
Werk  ins  Laleinisclie  zu  übertragen. 

Schon  vorher  hatte  Tschudi,  auf  fträngen  seiner  Freunde, 
die  Zeit  von  1000  bis  1470  im  sogenannten  « .Mittelbuch  » 
beschrieben.  Für  diese  Zeit  standen  ihm  ebenfalls  umfang- 
reiche Sammlungen  zu  (iebote,  die  er  zusammengelragen 
aus  dem  eidgenössischen  Archiv  in  Raden,  aus  den  Kanz- 
leien von  Luzern  und  Zürich,  und  vielen  Gotteshäusern  der 
Schweiz,  die  ihm.  wie  die  Gerichtsherren  des  Thurgau  itire 
urkundlichen  und  handschriftlichen  Scliätze  zugänglicli 
gemacht  hatten.  1509  hat  er  die  .Archive  der  Urschweiz 
eigens  durchforscht.  Ks  war  ihm  aber  nicht  mehr  ver- 
gönnt, diesen  massenhaften  Sloll  in  der  geplanten  Weise 
zu  verarbeiten.  Jene  F.inleitung.  unter  dem  Namen  « Gallia 
comata  » bekannt,  und  das  « .Mittelbuch,  » von  den  Sfiätern 
((  Chrouicon  helveticum  » genannt,  verbreiteten  sich  nur 
durch  Abschriften,  bis  sie  endlich  vom  18.  Jahrhundert 
dem  Schweizervolke  in  Druck  geschenkt  wurden. 

Bevor  Tschudi  selber  zur  Verarbeitung  seines  Stolfes 
gekommen  ist,  hat  er  seine  fnschriflcnsammlung  dem  zür- 
cherischen l’farrers  Johannes  Stuni[)f  zur  Verfügung  ge- 
stellt. Dieser  verwertete  sie  neben  selbstgesammelten,  aber 
von  Tschudi  erklärten  Inschriften  in  seiner  Chronik,  die 
1548  erschien.  Stumpf  erfreute  sich  zudem  der  Mitarbeit 
des  Stadtarztes  und  Reformators  von  St.  Gallen,  Vadians. 
Dieser  berühmte  Humanist,  von  Kaiser  Ma.ximilian  1515 
ölfentlich  mit  dem  Dichterloi'beer  gekrönt,  lieferte  ihm  in 
kurzen  Terminen  überaus  grüniilich  und  kritisch  gearbeitete 
Absclmitte  über  die  St.  Gallischen  und  Thurgauisclien  Lande, 
und  wurde  so  der  wahre  Verfasser  großer  Teile  des  Stum- 
pf’schen  Werkes.  Dagegen  blieben  Vadians  eigene  chron- 
nikalischen  Arbeiten  bis  ins  19  .lahrhundert  uugedruckt. 

Trotz  gelehrter  Mithilfe  entspricht  die  Chronik  von 
Stumpf  bei  weitem  nicht  den  .Anforderungen,  welche  man 
bei  dem  damaligen  Stand  der  Wissenschaft  stellen  konnte, 
abgesehen  davon,  daß  sie  wegen  ihrer  .Abfassung  in  deutscher 
Sprache  nur  einem  Teile  der  gelehrten  Well  zugänglich  war. 
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Die  eipenliimliche,  meistens  annalislische  Anordnung  des 
Slolfes  rili  denselben  aus  seinem  Zusammenhang  und  machte 
eine  wissenschaftlich  kritische  Durchbearbeitung  des  in 
Masse  herbeigeschleppten  Materials  sehr  schwer.  « Stumpf 
war  reiner  herichterslalter,  ohne  Refle.\ion  und  Nutzan- 
wendung » '). 

Dem  Ziele,  das  Guillimann  voscliwebte,  war,  gleich- 
falls von  protestantischer  Seite,  der  l’rofes.sor  für  neulesta- 
mentliche  Exegese  am  Karolinum  in  Zürich,  Josias  Simmler, 
näher  gekommen.  Nach  Tschudi’s  .Ableben  hatte  er  sich 
anerboten,  dessen  Werk  zu  vollenden.  .Allein  die  Tschudischen 
Erben  forderten  alles  zurück.  Nunmehr  war  Simmler  ge- 
zwungen, sich  den  Weg  selber  zu  suchen.  Fn  Tschudis 
.Arbeiten  und  .Absichten  eingelebt,  hätte  er  wahrscheinlich 
dessen  Unternehmen  zu  Ende  geführt ; jetzt  aber  konnte 
auch  er  nicht  das  vorgesteckte  Ziel  erreichen.  Bevor  er 
mit  Tschudi  in  Fühlung  getreten  war,  hatte  er  Stumpfs 
Chronik  durchgearbeitet.  Jetzt  machte  er  sich  an  ilie  Ver- 
arbeitung des  schon  früher  gesammelten  Materials,  das 
Stetsfort  durch  Mitteilungen  seiner  Freunde  bereichert  wurde. 
Allein  Berufspflichten  und  Kränklichkeit  hinderten  ihn,  so 
datier  1574  beim  Erscheinen  eines  Probestückes,  der  « Des- 
criptio  Vallesiae.  » sich  bereit  erklärte,  der  .Ausführung  seines 
Planes  zu  entsagen,  falls  ein  anderer  sie  auf  sich  nehme. 
Er  entschloli  sich  aber,  wenigstens  einen  gedrängten  .Aus- 
zug des  geplanten  großen  Werkes  zu  geben.  Diesei'  er- 
schien I57(>  unter  dum  Titel : « F)e  Bepublica  Helvetiorum  libri 
duo  ».  Noch  im  gleichen  Jahre  erschien  eine  deutsche  .Au.s- 
gahe : n A'on  dem  Ftegiment  der  löblichen  Eidgenossen- 
srhaft,  » die  binnen  kurzem  mehrere  .Neuauflagen  eilebte. 
Schon  im  Jahre  1397  lagen  fünf  französische  Cbei’setzungen 
des  Werkes  vor.  In  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts 
wurde  es  ins  Holländische  übersetzt.  Editionen  erschienen 
in  Zürich,  Genf,  Paris,  Leyden  und  .Antwerpen  *). 


')  (j.  r.  If'i/ss,  a.  a O.  S.  ltC>. 

’j  Ein  V'erzeicliiii»  derselben  siehe  am  .SchluU  der  Kiugiaphic 
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Diese  Verbreitung  verdankt  das  Simraler’sche  Buch 
nicht  so  sehr  dem  ersten  Teil,  welcher  eine  kurze  Geschichte 
der  alten  Eidgenossenschaft,  ihrei'  Verbündeten  und  Unter- 
thanen  gibt,  als  dein  zweiten  Buch,  das  eine  ausgezeichnete 
Beschreibung  der  Staatsverfassung  der  alten  Orte,  ihrer 
Zugewandten  und  Unterthanen  im  gesamten  wie  im  einzel- 
nen gibt.  Von  höchstem  Wert  mußte  ein  solches  Werk  für 
die  Rechtswissenschaft  sein.  In  der  Tat,  es  ward  « das 
vollständigste  Nachschlagebuch  für  das  sc  luve  ize  rische  Staats- 
recht für  dritthalb  Jahrliunderte  » '). 

.\ls  Guillimann  sich  ans  Werk  machte,  war  die  außer- 
ordentliche Verbreitung  dieses  Buches  erst  in  den  .\nfängen 
begrillen.  Es  lag  auch  nicht  in  seiner  .Absicht,  eine  aus- 
führliche Staatsbeschreibung,  sondern  eine  politische  Ge- 
schichte, zu  liefern.  Während  Simulier  den  Zuständen  des 
Landes  vor  und  unter  den  Römern  keinen  Raum  gegönnt, 
sie  höchstens  gelegentlich  gestreift  hatte,  nahm  jetzt  Guil- 
limann den  Plan  Tschudi’s  wieder  auf,  und  widmete  dieser 
Periode  mehr  als  den  dritten  Teil  seiner  Darstellung*).  «So 
wenig  jene  Vorperiode  ein  Teil  der  Schweizergeschiclite  ist. 
so  wichtig  ist  sie  insofern  dafür  geworden,  als  sie  einen 
Teil  der  Elemente  bereitet  hat  welche  die  zum  großen  Teil 
heutzutage  noch  bestehenden  hjgentümlichkeiten  hervorrie- 
fen, I)  sagt  einer  ihrer  besten  Kenner  ").  Diese  .Auffassung 


Sitmnlers  v.  O.  c.  H'yss  im  Neujahrbl  z.  Best-  des  Waisenhauses  in 
ZUricli.  18Sj. 

‘)  G.  r.  ICyss.  a.  a.  O.  S.  212.  Ein  interessanter  Beleg,  wie 
ein  solches  Werk  auch  höchst  praktische  Bedeutung  gewinnen  konnte, 
ist  die  Berufung  des  Dr.  A.  Ruinelia,  der  16Ü7  wegen  seiner  Agita- 
tion für  ein  Bündtiis  Rhätiens  mit  Mailand  vor  das  Strafgericht  zu 
Chur  und  Ilanz  gestellt  wurde,  auf  Simmlvrs  .Autoriliit,  der  die  « Mey- 
ländische  Freundschaft  mit  der  Eidgenossenschaft  » für  die  beste  und 
nützlichste  angesehen  habe.  Barth.  .Ahorn,  Püntner  Aufruhr  ira 
Jahre  R107,  hgg.  v.  C.  Moor,  Chur  18t>2,  S.  178. 

’)  Dies  erklärt  sich  auch  daraus,  daß  das  Werk  hervorgegangen 
aus  jener  Einleitung  zu  Cäsars  de  bello  Gallico. 

*)  Th.  .Wommse«  .■  Die  Schweiz  in  römischer  Zeit,  in  Mittcil. 
d.  Antitju.  Gesellsch.  in  Zürich.  Bd.  9.  S.  4. 
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darf  man  freilich  nicht  unserm  Historiker  aus  dem  1().  Jahr- 
hundert zumulen.  Darin  aber  hatte  Guillimann  Recht,  da(i 
er  die  Kenntnis  jener  Zustände  als  notwendige  Voraus- 
setzung betrachtete  für  das  volle  Verständnis  der  histo- 
rischen Entwicklung  all  jener  l.ändergebiete,  welche  die 
spätere  Eidgenossenschaft  bildeten.  Ein  derartiger  Versuch 
lag  zwar  vor  in  der  Schilderung,  welche  der  berühinte 
Philologe  Glarean  in  seinen  Lobgedichten  über  die  I-age 
Helvetiens  gegeben  halte  ').  .\llein  er  war  kurzgefaßt  und 
fand  von  seiten  Giiillimanns,  der  dieser  literarischen  Größe 
zwar  seine  .\nerkennung  zollte,  doch  nicht  volle  Zustim- 
mung *). 

Mit  diesem  Überblick  haben  wir  die  Vorarbeiten  ken- 
nen gelernt,  auf  denen  Guillimann  weilerbauen  konnte.  [)ie 
Chronik  von  Stumpf  bot  ihm  die  römischen  Inschriften  in 
.Abbildungen.  Besonderes  Gewicht  legte  er  auf  die  « Gallia 
comata  » von  der  er  eine  .Abschrift  bt^saß’g  .Auch  das  « Mittel- 
buch I)  Tschudis  stand  ihm  zur  Verfügung.  Guillimann  ist 
der  erste,  welcher  es  in  so  weitgehender  Weise  aiisbeulete, 
und  in  vielen  Dingen  finden  wir  Tschudis  Resultate  schon 
von  Guillimann  verwertet  und  bekannt  gegeben.  Daß  die- 
ser sein  Gewährsmann  ein  so  weitgehendes,  fast  unbe- 
dingtes Vertrauen  nicht  verdiente,  hat  er  freilich  nicht  ein- 
gesehen, was  ihm  aber  nicht  zum  Vorwurf  gemacht  werden 
kann. 

Ausgegangen  ist  Guillimann,  wo  es  ihm  immer  mög- 


')  « Heleetiae  descriptio  et  in  laudaliegimum  Helectiorum  foorius 
panegyricon,  » gedr.  bei  Adam  Petri  Basel  lölö,  ferner  zusammen 
mit  dem  Kommentar  von  Oswald  Mykotiius  bei  Frot>en,  Basel 

Thesaurus  hist.  Helv.  I an  vierter  Stelle.  Eine  bisher  un- 
bekannte geographische  Beschreibung  der  Schweiz  von  Glarean  ist 
im  Zentrnlhlatt  ßr  Bihliothekstcesen,  Jahrg.  1888,  S.  80  ff.  abgedruckt. 

')  De  reütts  Hclc.  p.  8. 

')  De  reim»  Hele.  p.  t>7.  Dies  beweist  auch  die  Vergleichung 
beider  Werke  in  Bezug  auf  die  abgedruckten  Inschriften.  Vgl. 
Mommsen.  Inscriptiones  Conf.  Helv.  latinae  i.  d.  Mitteil  d.  Anti- 
quar. Gesellsch.  in  Zürich.  Bd.  X 18>4. 
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lieh  war.  von  den  Quellen  ').  Für  die  römische  Periode 
erscheinen  die  allen  griechischen  und  römischen  Geogra- 
phen und  Historiker  zum  erstenmal  in  solcher  Vollständig- 
keit herangezogen.  Für  die  folgende  Zeit  benutzte  er  die 
einschlägigen  mittelalterlichen  Quellenschriflsleller  und  Do- 
kumente, soweit  sie  ihm  zugänglich  waren.  Zur  Vervoll- 
ständigung seiner  Arbeit  dienten  ihm  die  humanistischen 
Sclirifitseller,  mit  denen  er  sich  kritisch  auseinanderzuselzen 
liebte. 

Wenn  ihm  auch  jetzt  noch  bei  weitem  nicht  solche 
Hilfsmittel  und  gelehrte  Freunde  zu  Gebote  standen,  wie 
seinen  oben  genannten  Vorgängern,  bot  doch  seine  nun- 
mehrige Stellung  namhafte  Vorteile  gegenüber  derjenigen 
in  Solotliurn.  .Auf  den  Tagfahrten  traf  er  mit  Männern 
aus  den  verschiedenen  Gebieten  der  Eidgenossenschaft  zu- 
sammen. welche  nicht  nur  die  Politik  ihres  Ortes  vertraten, 
sondern  meist  auch  dessen  religiöse  Gesinnung.  Bildung  und 
Sitten  darslellten.  mit  Leuten,  welche  bald  als  schlachter- 
prohte  Kriegsraänner,  bald  als  staatskluge  Räte  und  Lenker 
ihres  Standes  selber  ein  Stück  Geschichte  machten.  Der 
geschäftliche  und  persönliche  Verkehr  mit  diesen  Männern 
schärfte  seinen  Blick  für  ilie  Eigenart  eines  jeden  der  Ge- 
meinwesen, die  sich  zu  einem  grolien  Bunde  zusammenge- 
tan, führte  ihn  auch  ein  in  das  Leben  und  Weben  der 
politischen  Welt,  reifte  sein  Verständnis  für  das  Werden 
der  politischen  Geschichte.  Wie  groß  übrigens  der  Werl 
persönlicher  Bekanntschaften  und  Beziehungen  für  den  Hi- 
storiker ist,  zeigt  die  Geschichte  unserer  Wissenschaft  auf 
jeden  Schritt. 

.Man  darf  wohl  aniiehmen,  Guillimann  habe  ebenfalls 
solchen  Beziehungen  seine  .Abschriften  von  erzählenden 
Quellen  und  Erkunden,  die  Kopien  von  Tschudi’s  Nachlaß 
u.  a.  m.  verdankt.  Über  Solothurn  z.  B.  machte  ihm  Staal 


')  Guillimann  zitiert  fast  immer  sowohl  seine  Quellen  wie  seine 
Gewährsmänner,  den  Namen  im  Text,  den  Fundort  am  Rands. 
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Milteilunpen  in  einem  Briefe,  den  er.  um  seinem  "elehrten 
Gönner  ein  Andenken  zu  selzen,  in  sein  Werk  aufnalim. 

iNiclit  wenig  kamen  ihm  die  verschiedenen  Reisen  z,u 
stallen,  die  er  als  Begleiter  seines  Herrn,  des  spanischen 
Gesandten,  unternehmen  konnte.  ,\uf  einer  Reise  ins  Wallis 
kopierte  er'  in  St.  .Mauriz  die  dortigen  Inschriften  ').  lö'.IG 
hrrgeislerle  ihn  die  herrliche  Gebirgswell  Appenzells  in  sol- 
chem Matte,  dali  seine  natürliche  Veranlagung  die  l’nlust 
arn  [joelischen  Schaffen,  die  seit  längerer  Zeit  über'  ihn  ge- 
kommen, überwand  und  unter  dem  augenblicklichen  Ein- 
druck die  Verse  hervoi'sprudeln  lieli,  welche  den  Abschnitt 
über  ,Ap|)enzell  irr  seinem  Werke  schmükten  *).  Die  Tag- 
fahrten nach  Baden  boten  ihm  Gelegenheit,  sich  in  jener 
an  Altertümern  so  reichen  Gegend  umzusehen.  Zu  Beginn 
des  Jahres  1597  weilte  er  mehrere  Wochen,  wohl  in  Erlaub 
auf  väterlichem  Boden,  in  Er'eibur'g.  Seine  Vaterstadt  ölfnele 
üirn  die  .Archive  und  vertraute  ihm  ihr-e  urkundlichen  Schätze 
an.  weshalb  dieser  Abschnitt  seines  Werkes  auch  einer  der 
originalsten  gewor-den  ist’).  Es  ist  unwahr'.scheinlich,  dali 
er  in  diesen  Tagen  rricht  auch  das  nahe  Avenlikum  und 
Emgebung  nach  Inschriften  abgesucht,  und  die  .schon  vor- 
handenen Abschr'iften  mit  den  Denkmälern  selbst  verglichen 
habe. 

E’nter  diesen  einigermaßen  günstigen  Ernständen  war 
das  Werk  schon  im  .Anfang  des  Jahr-es  1597  so  weit  ge- 
diehen. daß  Guillimann  daran  denken  konnte,  sich  nach 
einem  Wr  ieger  umzusehen.  Immer  noch  halle  Johann  Kaber 
in  Pruntrul  jene  Erstlirrgsarbeit  des  ehemaligen  solothurni- 
schen  Schulmeisters  in  Händen  und  man  würde  erwar  ten,  er 
hätte  ihm  kur'zerhand  die  erweiterte  neue  .Ar'beit  übergebert. 
.Allein  Guillimann  wandte  sich  statt  dessen  an  die  Druckerei 


Di‘  roh.  Help.  p.  u.  p.  157.  *)  Ibid.  p.  3ÖH. 

’)  S.  da.s  Schreiben  de.s  Rates  v.  4.  Januar  lUW  an  die  Utrivers. 
Freiburg  i.  H.  in  Üiii/iicl’s  Hiogr.  p.  80  ss.  Auch  Alfonso  Cafate 
kam  ini  Februar  1597  nach  Freiburg.  Der  Magistrat  hat  am  ‘JO. 
Febr.  im  « Jäger  a ihm  zu  Ehren  « Gesellschaft  gehalten.  » Coiiiptos 
de  treeor.  380,  c.  Ü.  I.  sem.  1307.  Staatsarchiv  Freiburg. 
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in  seiner  Vatersladl.  Hiebei  kann  ihn  der  Gedanke  gelei- 
tet haben,  seiner  Vaterstadt  zu  vergönnen,  das  erste  wissen- 
schaftliche Werk  ihres  Sohnes  den  eidgenössischen  Mit- 
ständen  zu  schenken.  Möglich  ist  auch,  daß  man  ihm  dort 
günstigere  Bedingungen  in  Aussicht  stellte.  Welcher  Ver- 
fasser hätte  übrigens  nicht  Bedenken  getragen,  die  Frucht 
so  vieler  Reisen,  ungezählter  Nachtwachen  '),  ein  Stück 
Lebenskraft,  einem  Drucker  anzuverlrauen,  der  die  Erfül- 
lung seiner  vertraglichen  V'erpilichtungen  Jahre  lang,  über 
die  bestimmte  Frist,  hinauszögerte. 

Jetzt  mußte  aber  Guillimann  vor  allem  darauf  bedacht 
sein,  auf  glimpfliche  VVei.se  jene  frühere  Arbeit,  deren  V'er- 
öffentlichung  ihn,  wie  er  selbst  betont,  bloß  gestellt  hätte, 
vom  V'erleger  zurückzuerhalten.  Faber  scheint  jedoch  etwas 
von  des  Verfassers  V'orhaben  geahnt  zu  haben  und  wehrte 
sich  mit  zäher  .Ausdauer  gegen  die  Rückgabe,  wobei  er 
sich  auf  den  seinerzeit  geschlossenen  Vertrag  steifte.  .Als 
unser  Historiker  alle  seine  Vorstellungen,  Bitten,  und  Droh- 
ungen an  Fabers  Hartnäckigkeit  abprallen  sah,  wandte  er 
sich  mündlich,  auf  Tagen  in  Luzern  und  Baden  *),  sowie 
schriftlich  an  seinen  väterlichen  Freund,  den  Stadtschreiber 
von  Solothurn.  Jedoch  auch  sein  Einfluß  vermochte  nicht 
den  Pruntiuter  Drucker  zu  erweichen  *).  So  wandte  sich 
Staal  auf  Guillimanns  Bitte  an  den  Bischof  von  Basel,  Ja- 
kob Blarer  von  Wartensee,  welcher  in  seiner  Residenz 
die  Druckerei  errichtet  hatte.  Ihm  war  der  Buchdrucker 
auch  zinspflichtig  ‘).  W'enn  jemand,  konnte  somit  er  Faber 
zur  Rückstellung  eines  .Manuskriptes  verhalten. 


’)  «....  lol  labores  vigiliaeque  u Staal  an  d.  Bischof  v.  Basel  9. 
Februar  1.597. 

’)  Solche  Tage  waren  zu  Luzern  am  18.  Juni  1.59fi,  und  am  30. 
Nov.  1.590,  zu  Baden  am  30.  Juni  1.590.  Eidg.  Ahscli.  Bd.  .5«. 

*)  Staal  versuchte  durch  den  bischöll.  Kanzler  (Nomophylacem) 
zum  Ziele  zu  kommen.  Bf.  an  Guillim.  v.  31.  Jan.  1.597,  Stadtbibi. 
Sol.  Ep.  a Staal  1.  p.  350. 

*)  Vaulreg  Hist,  des  6v6ques  de  Bäle.  Einsiedeln  1884/1886. 
II.  vol.  p.  174. 
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In  einem  Briefe  vom  9.  Februar  1597  führt  Staal  dem 
Bischof  in  beredten  Worten  aus  : der  Zauderer  habe  sein 
Versprechen  nicht  p;chalten,  indem  er  die  Arbeit  Guilli- 
nianns  nicht  in  der  festgesetzten  Zeit  veröffentlicht  habe. 
In  der  Zwischenzeit  habe  der  Verfasser  sein  Werk  derge- 
stalt verändert  und  vergröliert,  daß  es  ein  anderes  gewor- 
den und  er  jene  frühere  unreife  Frucht  nicht  länger  als 
die  seine  anerkennen  könnte,  vielmehr  dem  vorbesagten 
Buchdrucker  die  strengste  gerichtliche  Verfolgung  androhe, 
wenn  er  gegen  seinen  VV'illen  und  sein  ausdrückliches  Ver- 
bot zur  Herausgabe  eines  solchen  Werkes  schreiten  würde. 
Weil  aber  bisher  weder  Bitten  noch  Drohungen  von  Erfolg 
gewesen,  so  hoffe  er  nunmehr  durch  das  .Ansehen  und  die 
fürstliche  Gewalt  des  Bischofs  zu  bewirken,  daß  das  Kind 
seinem  Erzeuger  zurückgegeben  werde  ').  .Auf  wiederholte 
Anfrage  *)  erhielt  endlich  Staal  auf  Ostern  1597  vom  Bi- 
schof eine  .Antwort,  die  aber  nicfit  nach  seinem  Wunsch 
lautete.  Der  Bischof  zeigte  keine  Neigung,  die  wirklichen 
oder  vermeintlichen  Hechte  seines  Untertanen  hintanzu- 
setzen *).  Eine  V'eröffentlichung  war  zwar  nicht  mehr  zu 
befürchten,  denn  das  Werklein  sei  in  sicherem  Hafen  ; so- 
viel wenigstens  hatte  Staal  erreicht.  Die  Rückgabe  dagegen 
verweigerte  der  Drucker  beharrlich,  solange  nicht  seinen 
Forderungen  vom  Verfasser  Genüge  geleistet  würde.  Es 
hat  den  .Anschein,  als  habe  man  in  der  Bischofsresidenz 
Staal  sein  Eintreten  für  Guillimann  übel  genommen  ; denn 
in  seiner  Antwort  an  den  Bischof  entschuldigt  er  sich  : 
auf  Bitten  seines  Freundes  habe  er  sich  aus  Freundschaft 
für  denselben  verwandt.  Er  wisse  ja  nicht,  welche  Beding- 
ungen die  beiden  einst  vereinbart.  Wenn  sie  aber  seinem 
Rate  folgen  wollten,  würden  sie  die  .Angelegenheit  ohne 
Galle  und  Bitterkeit  zum  .Austrag  bringen.  Gefährlich  sei 


')  Bf,  v.  9.  Febr.  1.597.  Stadtbibi.  Sol.  Ep.  a Staal.  I.  p.  3<54. 
*)  8.. bis  in  eandem  senteiitiani  scriptis  literis  » an  den  Bischof, 
nicht  gerechnet  das  Schreiben  an  den  Kanzler. 

’)  Staal  an  Guillim.  Bf.  v.  13.  April  1597.  Ep.  a Staal  I.  p.398. 
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es,  Poeten  zu  verletzen  : indes  sollte  man  mit  Gutgewillten 
in  Güte  verfahren  ').  Der  Ausgang  dieser  Sache  ist  in 
Dunkel  gehüllt.  Doch  war  sie  Kode  .Mai  lö'JiS  noch  in  der 
Schwebe  *).  Krst  später  ist  Giiillimann  wieder  in  den  Besitz 
seines  geistigen  Kigentums  gelangt. 

Diese  Angelegenheit  hat  zu  Beginn  des  Jahres  1597 
.Anlaß  zu  einem  ziemlich  regen  Briefwechsel  zwischen  dem 
alten  Stadlschreiber  und  seinem  jungen  Freunde  gegeben. 
Deshalb  möge  an  dieser  Stelle  diesen  Zeugen  einer  treuen, 
edlen  Freundschaft  unsere  .Aufmerksamkeit  vergönnt  sein  "). 

Staal  suchte  seinen  Schützling  jenes  Leid,  mit  dem 
die  Solothurner  dessen  gute  Dienste  vergolten  hatten,  durch 
doppelte  Liebe  vergessen  zu  machen.  Wie  werden  sich  die 
beiden  die  Hand  geschüttelt  haben,  wenn  die  Tagungen  in 
Luzern  und  Baden  sie  zusammenführten.  So  oft  ein  Brief 
zu  einem  dritten  Freund  wanderte,  hatte  der  Empfänger 
zugleich  einen  Gruß  von  Guillimann  an  Staal  oder  von  Staal 
an  Guillimann  auszurichten.  Der  direkte  A'erkehr  zwischen 
ihnen  ging  meist  durch  die  Hände  des  Scdiultheißen  .lo.st 
Pfytfer  *).  So  läßt  Staal  durch  ihn  Guillimann  gi  üßen  und 
seine  Glückwünsche  auf  .Neujahr  1597  übermitUdn  Guilli- 


')  0 Rescribam  Guilinianiio  nostta)  prima  quaqiie  opportunilate 
quid  obsistcnl,  quo  minus  nostra  commcudatio  iiustro  [amico]  in 
recuporando  suo  opere  speratum  poiidus  habeant.  Roijatus  roijam,  et 
quidem  amicu.s  pro  amico.  Ne-icio  quibus  condilionibus  inter  ipsos 
conventum  sit,  sed  si  me  consultore  uti  veliiil  eo  rem  redigenl,  ut 
cilra  bilem  et  amaritudinem  transigatur.  Periculosum  est,  poetas  lae- 
dere,  interea  cum  boiiis  bene  agere  oporlebit  ».  Staat  a.  d.  Biscb.  v. 
Basel.  Bf.  v,  6.  April  l.ät*7.  Ep.  a Staal  I.  p.  ‘ACi. 

•)  a Salutelur  D.  F.  Guillimanus,  cuius  petilioiii  in  reposceiidis 
eiusdem  Commentariis,  diligenter  satisfeci.  quicunque  tandem  sequa- 
tur  etfeotusB.  Staal  an  Jost  Pfytier,  Bf.  v.  38.  Mai  l.ält8.  Ep.  a Staal  II. 
p.  4ö.  ’)  Bf.  V.  81.  Jan.  1597.  Ep.  a Staat  i.  p.  2.50. 

*)  Schon  1.595  war  Hans  (ieorg  Wagner,  der  Sohn  des  etiema- 
ligen  .Schulmeisters  Car|>entarius,  als  Stadtsrhreibcr  gefolgt.  1596 
Juni  18,  Tag  zu  Luzern  (Eidgen  .Abscli.l  erscheint  Staal  als  « .Alt- 
Stadtschreiber.  0 

*)  Bf.  V.  6.  Fcbr.  1597.  Ep.  a.  St.  I.  p.  262. 
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mann  beeilte  sich  zu  antworten.  So  viel  uns  bekannt,  sind 
seine  Briefe  leider  veiloren  und  ilw  Inhalt  läßt  sich  nur 
aus  denjenigen  Staats  erraten.  Mit  Freude  vernahm  dieser, 
daß  bei  seinem  Freunde  alles  im  alten  sei,  d.  h.  daß  der- 
selbe auf  den  eingeschlagenen  Bahnen  der  Freundschaft 
fortschreite  und  sich  durch  keine  Veränderung  der  wandel- 
baren menschlichen  Dinge  von  seiner  Religion  abbringen 
lasse.  Wenn  auch  Guillimann  nicht  ausdrücklich  geschrie- 
ben habe,  wohin  seine  Entrüstung  ziele,  habe  er  es  doch 
zwischen  den  Zeilen  herausgelesen.  Es  scheint  die  Gestal- 
tung der  politischen  Verhältnisse  gewesen  zu  sein,  welche 
dem  Sekretär  der  spanischen  Gesandtschaft  Mißbehagen 
verursachte.  Der  Stadtschreiber  selbst  wußte  kaum  mehr, 
was  von  den  umherschwirrenden  Gerüchten  zu  glauben, 
was  nicht.  Er  meint,  wenn  ein  Liebhaber  von  Ruhe  und 
Frieden  all  dem  Gerede  und  Geschreibsel,  das  täglich  von 
Zu-  oder  .\bneigung  und  Parteilichkeit  ausgebreitet  werde, 
sein  Ohr  leihen  wollte,  so  würde  er  in  die  heftigste  Auf- 
regung versetzt.  Gar  vieles  mißfiel  auch  ihm  und  er  ge- 
stand, wegen  des  Zustandes  des  « allerchristlichsten  Staates  » 
(Frankreich)  in  banger  Sorge  zu  sein.  Dann  kommt  die 
Sprache  vom  Allgemeinen  auf  das  Besondere.  Staal  sucht 
Guillimann  zu  überzeugen,  wie  selw  es  ibm.  als  (Christ, 
gezieme,  der  Stadt,  welche  sich  so  wenig  um  ihn  verdient 
gemacht,  trotzdem  das  Wohlwollen,  das  sie  ihm  entzogen, 
für  die  Zukunft  zu  bewahren.  Sie  verdiene  es  nicht  wegen 
des  Barbarentums  gewissei'  dickko[)figer  Leute , sondern 
wegen  der  ewigen  unwandelbaren  Freundschaft,  die  einige 
edle  Bürger  für  Guillimann  hegen.  Und  es  dürfe  nicht  die 
Undankbarkeit  weniger  Menschen  ein  Vorurteil  bilden  gegen 
eine  so  berühmte,  alte  und  durch  das  Blut  und  die  Reli- 
quien thebäischer  .Märtyrer  geweihte  Stadt  '). 

Im  Februar  1597  trug  sich  Staal  auch  mit  dem  Ge- 
danken, die  Segel  einzureflen,  d.  h.  sein  .Amt  *)  niederzu- 


')  Bf.  v.  31.  Jan.  1597.  Ep.  a.  St.  1.  p.  50. 

')  Schon  1595  war  Hans  Georg  Wagner,  der  Sohn  des  ehenia- 
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legen  und  andern  die  Sorge  für  den  Staat  zu  überlassen. 
Er  teilt  dies  seinem  Freunde  mit,  auf  daß  derselbe,  falls 
etwa  in  dessen  Beisein  das  Gespräch  auf  Staat  sich  lenke, 
ihn  verteidigen  könne.  Dem  Gerechtigkeitssinn  des  solothur- 
nischen  Volkes  schreibt  er  es  zu.  daß  ein  Mann  wie  er, 
welcher  in  keiner  Weise  um  die  Volksgunst  gebuhlt,  so 
Großes  habe  leisten  können  ').  Es  sieht  aus,  als  habe  Guilli- 
mann  etwas  allzulebhaft  seine  Freude  bezeigt  über  die  in 
Aussicht  stehende  Muße  des  Junkers  von  Staat,  wie  über 
dessen  endlichen  Fintschluß,  sich  andere  mit  der  Sorge  um 
den  undankbaren  Pöbel  abmühen  zu  lassen  und  fortan  mit 
ihm  auf  dem  Parnaß  einem  unsterblichen  Namen  entgegen 
zu  träumen.  .Möglichei  weise  hat  er  zudem  wieder  auf  die 
ihm  selbst  widerfahrene  Unbill  hingewiesen.  Kurz,  Staat 
entschloß  sich,  ihm  darüber  einmal  ausführlicher  zu  ant- 
worten, selbst  auf  die  Gefahr  hin,  alten  Schmerz  zu  er- 
neuen und  scharf  zu  werden.  Er  glaube  für  Gott,  das 
Vaterland  und  seine  F'reunde  in  diese  W'elt  gesetzt  zu  sein 
und  halte  es  für  die  Pflicht  eines  rechten  Mannes,  sich  den 
Zustand  des  Staatswesens,  wie  er  nach  seinem  .4bleben 
sein  werde,  ehensosehr  angelegen  sein  zu  lassen,  wie  den 
gegenwärtigen.  Er  halte  es  für  einen  Frevel,  dem  Vater- 
lande seine  Dienste  zu  entziehen  zu  einer  Zeit,  w’o  die 
Obrigkeit  in  Besoignis  schwebe,  oh  dem  gefahrdrohenden 
Stand  der  Dinge.  « Ich  holle,  eine  neidlose,  ehrliche  Nach- 
welt werde  einst  über  unsere  Pllichttreue  und  eifrige  Sorge 
für  sie,  richtiger  urteilen,  als  gewisse  Zungendrescher  un- 
serer Tage.  Wie  es  in  unserer,  vor  der  Zeit  geschriebenen 
Grabrede,  steht,  habe  ich,  zufrieden  mit  dem  Ruhme  wahrer 
Tüchtigkeit,  niemals  mit  den  gewöhnlichen  Kiinstmitteln 
nach  dem  Gerede  und  Beifall  der  launischen  Menge  ge- 
hascht ; das  ist  so  klar,  wie  der  lichte  Tag.  Weder  dich, 

ligen  Scliulmeisters  Carpentarius,  als  StdJtfchrpiber  gefolgt. 

Juni  IH ; Tag  zu  Luzern  (EiUgen.  .\bsch.  Ud.  V.  1.  S.  40Ö)  erscheint 
Staal  als  n alt-Sladlschreiber.  u 

')  Bf.  V.  I).  Febr.  Ep.  a.  Sl.  I.  p.  262. 
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nocli  die  andern  Wackern  darf  es  Wunder  nehmen,  wenn 
ich  den  Beifall  derer,  die  lieber  den  Diskus  sausen  als  den 
l’liilosoplien  reden  hören,  nicht  finde.  » Hierauf  l)eschwört 
er  seinen  Freund  aufs  neue,  den  Groll  gegen  die  Stadt, 
welche  ihn  zum  glücklichen  Gatten  und  Vater  gemacht, 
fahren  zu  lassen.  Es  sei  ja  doch  die  Heimat  Staals  ; ei' 
solle  nicht  der  unschuldigen  Stadt  zur  Last  legen,  was  der 
Neid  und  das  Böotentum  einiger  weniger  ihm  zugefügt. 

zieme  sich  nicht,  alle  um  der  Schuld  weniger  willen  zu 
verurteilen  und  die  schlieüliche  Beleidigung  dürfe  nicht  die 
frühem  (iutthaten  verdunkeln  '). 

,\ls  Mitte  Kebi'uar  der  Freiburger  Buchbinder  ’)  auf 
der  Durchreise  nach  Basel  in  Solothurn  vorbeikam,  vernabm 
Staal  von  ihm,  datl  Guillimann  in  seiner  Vaterstadt  weile, 
was  er  mit  Verwunderung  und  Freude  hörte.  Wenn  jemand 
von  Freiburg  auf  den  Solothurner  Markt  komme,  so  berich- 
tete Staal  eiligst  nach  Freiburg,  werde  er  demselben  ein 
Bündel  Briefe  an  Guillimann  milgeben,  andernfalls  aber 
werde  er  bis  zur  Hückehr  des  Buchbinders  warten,  damit 
sie  nicht  in  unsichere  Hände  fallen  und  ihrem  Verfasser 
Schaden  oder  Gefahr  bringen,  da  man  heutigeslags  wohl 
Zusehen  müsse,  wem  man  sein  Vertrauen  schertke,  indem 
die  Welt  voll  Treulosigkeit  und  nir'gends  mehr  r'cchte  Htjd- 
lichkeil  zu  finden  sei.  Von  den  Solothurnern,  w'elche  in 
Geschäften  am  französischen  Hofe  weilen,  seien  gestern 
Briefe  eingelrolTen,  welche  berichten,  dali  man  auf  baliligen 
Frieden  zwischen  dem  König  und  dem  Herzog  von  Savoyen 
hoffe.  Er  wünsche,  dali  endlich  unter  guten  und  Gott  ge- 
fälligen Bedingungen  ein  fester  und  dauernder  Friede  unter 
den  Fürsten  der  Christenheit  zu  stände  komme,  auf  dali  sie 
mit  vereinten  Kräften  dem  gemeinsamen  Feind,  welcher  an 
Deutschlands  Zei-störung  arbeite,  (den  Türken)  sich  entgegen 
werfen  können.  Zum  Schlüsse  bittet  er  Guillimann,  ihre 


’)  Bf.  V.  l.ö.  Febr.  15'>7.  Ep.  a.  St.  I.  p.  207-269. 

’)  Johann  Straßer,  8.  d.  Bf.  d.  P.  Canisius  an  den  Rat  von 
Solotb.  im  Soloth.  Wocheubl.  lölö.  S.  77. 
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gemeinsatnen  Freunde  zu  grüßen , namentlich  P.  Petrus 
Canisius  und  den  Schultheißen  Meyer  *). 

Im  Jahre  1597  fanden  in  Luzern.  Sonntag  den  20.  und 
Montag  den  2.  .\pril,  die  großen  Osterspiele  statt.  Auch 
Staat  hatte  die  .Absicht,  dieselben  zu  sehen  *).  Er  schreibt 
deswegen  an  seinen  Freund  Guilliraann  ; Er  hätte  erst  be- 
schlossen, bei  ihm  gastliche  Herberge  zu  nehmen.  Allein 
der  verehrte  Herr  Schultheiß,  sein  lieber  Verwandler,  habe 
ihn  so  oft  und  inständig  eingeladen,  daß  er,  wenn  er  nach 
Luzern  komme,  es  nicht  wage,  anderswo  abzusteigen  als 
bei  Jost  Pfyffer.  Dieser  habe  auch  das  Haus  seines  Schwie- 
gersohnes dem  Sohne  Staals  und  dessen  Familie  angetragen 
und  für  sie  herrichten  lassen.  Dagegen  würde  ihm  Guilli- 
mann  einen  Gefallen  Ihun,  wenn  er  ihre  weibliche  Diener- 
schaft in  seinem  oder  eines  Nachbarn  Hause  für  die  Dauer 
der  Oslerspiele  unterbringen  könnte.  Er  möchte  den  Schwie- 
gersohn des  Schultheißen  nicht  zu  sehr  belästigen,  indem 
dies  Völklein  im  gleichen  Hau.se  mit  der  Herrschaft  zu- 
sammen einen  allzu  lebhaften  Geist  entfalten  und  die  Stirne 
zu  hoch  tragen  könnte,  wie  er  es  von  seiner  Gemahlin,  die 
er  in  zwei  Tagen  hinschicken  werde,  ausführlicher  verneh- 
men könne  *). 

Am  gleichen  Tag  übergab  Staal  einen  zweiten  Brief 
an  Guilliraann  einem  Sololhurnei',  Georg  Gotthard,  der  die 
Osterspiele  in  Luzern  zu  sehen  wünschte,  zur  Verwunderung 
Staals,  weil  derselbe  ein  ungebildeter  Mann,  kein  Jünger 
der  Musen,  sei.  Derselbe  kenne  in  Luzern  niemanden  alf 


')  Bf.  V.  21.  Febr.  1597.  Ep.  a.  St.  I.  p.  271. 

’)  Aus  dem  Briefe  Staals  an  den  Bischof  von  Basel  (2  Apr. 
1597)  gehl  hervor,  daß  auch  der  Bischof  die  Osteispiele  zu  be-sucheii 
gedachte.  Fleiscliliii  D. : Die  Schuldramen  am  Gymnasium  zu  Lu- 
zern, im  kath.  Schweizerbl.  18S5.  S.  201  IT.  D'  Rcnwarä- Brand- 
stetter: Die  Regenz  bei  den  Luzerner  Osterspielen,  im  Luzerner  Kan- 
tonsschul bericht  1880.  S.  Büehtold : Gesch.  der  deutschen  Lit.  i.  d. 
Schweiz.  Frauenfeld  1892,  S.  259  II.  in  den  Anm.  S.  57  fl.  Tabelle. 
Litt.  S.  67. 

•)  Bf.  v.  13.  April  1597.  Ep.  a.  St.  I.  298-299. 
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Guillimann,  durch  dessen  Verwendung  er  einen  billigen  und 
ordentlichen  Platz  zu  bekommen  hoffe.  Staal  hätte  ihn  an 
den  Stadtschreiber  Benward  Cysat  gewiesen  ; allein  weil 
dieser  Spielleiter  sei,  möge  er  ihn  nicht  plagen.  Während 
Staal  diese  Zeilen  schrieb,  ritt  der  Oberst  Ludwig  Wiechser 
von  Glarus ’L  auf  der  Heimreise  aus  Frankreich  begriffen, 
unter  seinem  Fenster  vorbei.  Der  Solothurner  Stadtschrei- 
ber war  offenbar  dessen  Freund  nicht,  weder  seiner  Per- 
son noch  der  durch  diese  Person  vertietenen  Politik.  Er 
meint,  wenn  ilin  die  Neugierde  stechen  würde,  so  hätte  er 
sich  rasch  ins  Gasthaus  begeben,  um  auszuforschen  was 
Wiechser  bringe.  .Allein  er  habe  den  Herbergen  und  Trink- 
gelagen längst  entsagt,  indem  er  schon  des  öftern  sich 
nicht  sehr  der  Geneigtheit  der  Menschenklasse,  die  dort 
verkehre,  zu  erfreuen  gehabt  habe.  Wahrscheinlich  singe 
Wiechser,  dem  anderwärts  umgehenden  Gerede  nach  zu 
schließen,  das  alte  Lied.  Im  Vertrauen  wolle  er  Guillimann 
seine  Befürchtungen  mitteilen  *). 

Wenngleich  das  Mitgeteilte  nur  aus  Bruchstücken  zu- 
saminengelesen,  und  mangels  der  Gegenbriefe  nicht  immer 
ganz  verständlich  ist,  gibt  es  uns  doch  einen  Einblick  in 
den  vertraulichen  Verkehr  der  beiden  Freunde.  Nichts  ent- 
halten sie  einander  vor.  Ihre  Geschäfte,  die  Vorkomnisse 
des  häuslichen  Lebens,  persönlicher  Kummer  und  Mißmut, 
Wissenschaft  unil  Politik,  alles  wird  besprochen.  Kann 
einer  dem  andern  einen  Dienst  erweisen,  so  Ihut  er  es  mit 
Freude,  um  bei  nächster  Gelegenheit  wiederum  einen  Freund- 
schaftsdienst zu  heischen.  Der  vorneliine,  hochherzige  Cha- 
rakter des  Junkers  von  Staal,  welcher  der  Gesinnung  nicht 
weniger  als  der  Geburt  nach  ein  ganzer  Edelmann  war. 


*)  Derselbe  enstammte  altedlem  Glarnergeschlechte ; er  war 
1589  Oberst  geworden  über  ein  Regiment,  das  fortan  seinen  Namen 
führte,  und  hatte  mit  demselben  1590,  im  Dienste  Heinrichs  von 
Navarra,  teilgenommen  an  der  Schlacht  bei  Jvry,  sowie  an  vielen 
Belagerungen  und  wurde  1596  samt  seinen  Nachkommen  In  den 
Adelsstand  erhoben.  Lfu.  Helv.  Le.\.  Abt.  19.  S.  408. 

•)  Bf.  V.  13.  April  1597.  1.  p.  MÜO. 
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tritt  uns  wohl  nirgends  unverhüllter  entgegen,  als  in  seinen 
Briefen  *). 

Außer  in  den  persönlichen  Eigenschaften  Guillimanns 
haben  wir  den  Grund  dieses  freundschaftlichen  Verkehrs 
darin  zu  suchen,  daß  der  hochgebildete  Staatsmann  die- 
jenigen, welche  an  der  Darstellung  der  Vergangenheit  ihre 
Arbeitskraft  erprobten,  überaus  liebte  und  schätzte.  Er 
aber  hatte  seine  Lebenkraft  im  « Lärm  des  Forums  » und 
in  Rechtshändeln  aufgebraucht.  Die  erdrückenden  Sorgen 
und  Mühen  für  den  Staat  hatten  sein  Haar  gebleicht  und, 
wenig  fehlte,  ihm  das  .Augenlicht  geraubt.  Er  empfand  dies 
Mißgeschick  um  so  schmerzlicher,  als  jene  Männer  der 
Wissenschaft  sich  mit  dem  Ruhme  eines  unsterblichen  Na- 
mens schmückten , während  er  von  der  Nachw’elt  rühmlos 
vergessen  werde,  wie  er  meinte  ’), 

So  mögen  cs  gemischte  Gefühle  gewesen  sein,  mit 
denen  der  solothurnische  .Mäcen  Mitte  November  1598  auf 
der  Tagsatzung  in  Raden  wohl  aus  .lost  l’fyflers  Hand  ein 
Ruch  entgegennahm  ”),  auf  dessen  Titelblatt  er  las  : « Fran- 


’)  Wie  gewissenhaft  Staat  seines  Amtes  als  Stadlschreiber  ge- 
waltet hat,  zeigt  folgendes  : Er  legte  sich  eine  große  Sammlung  von 
Stadtrechten  an.  1Ö99  war  er  schon  im  Be,sitze  der  meisten  « Con- 
suetudines»  der  deutschen  Kürstenlümer,  sowie  einiger  Reichsstädte, 
soweit  dieselben  ge<liuckt  waren.  .\ber  die  sogen.  Baierische  Refor- 
mation hat  er  nicht  erhalten  können.  « sive  illa  divulgata  sit,  sive 
solis  conscri|)ta  Bavaris , in  eorundem  asservetur  Nomophylaciis, 
qua  quidem  ratione,  me  sperari  nec  requiri  deberet.  Sunt  eiiim  uli 
cuique  relligioni  sua  sacra,  ita  etiam  cuique  provinci®  sus  consuetu- 
dines,  quas  profanari  citra  eorum,  quorum  interest,  assensum,  ncfas 
esset.  Id  quod  djo,  dum  ad  hue  pn«>essem  archivis,  quantumvis 
saq>e,  et  quidem  a maximis  soltioitatus  viris,  nemini  mortalium 
communioare  nec  volui  nec  debui.  Ne  ab  aliis  quidem  Rerum  publi- 
carum  Seoretariis  ex|K>lendum  esse,  eodem  iure,  arbitror.  » Bf.  an 
Rüoger,  V.  ÄL  März  lö9d.  li.  Basel.  Cod.  G.  l.  .53,  fol.  25. 

*)  Slaal  au  Rileger,  Bf.  v.  25.  März  ItiüO.  L'.  B.  Basel.  G.  /. 
53.  fol.  30. 

’)  Jost  Pfytier  war  Vertreter  l.uzerns  auf  dieser  Tagsatzung 
und  so  wird  diese  Übermittelung  der  .\ntiquitates  an  Staal  ebenfalls 
durch  seine  Hand  geschehen  sein. 
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cisci  Guillimanni  de  rebus  Helvetiorum  sive  Antiquitatum 
libri  V.  I) 

Dieses  Buch  Guillinianns  von  « Schweizerischen  Sachen 
oder  Antiquiteten  » halte  soeben  die  Presse  des  freiburgi- 
schen Buchdruckers  Wilhelm  Mäü  verlassen.  Was  die 
äuliere  Ausstattung  anbelangt,  konnte  es  sich  in  seinem 
bescheidenen  Gewände  mit  dem  Werke  von  Stum[if  nicht 
messen  ; selbst  hinter  den  weniger  prunkvollen  Oklavbänden 
Simmlers  stand  es  in  Bezug  auf  Kleganz  und  leichte  I.es- 
barkeit  des  Druckes  zurück.  Um  .so  höher  steht  sein  In- 
halt. Zwar  hatten  ihm  die  andern  auch  vorgearbeilel ; den- 
noch ist  Guillinianns  Werk  das,  als  was  man  es  Staal  be- 
zeichnete  : etwas  .Neues,  wie  uns  schon  eine  kurze  Durch- 
sicht zeigt '). 

Das  erste  Buch  stellt  den  Zustand  des  alten  « Hel- 
velien  » vor  der  Eroberung  durch  die  Börner,  dann  unter 
römischer  Herrschaft  bis  zur  Christianisierung  dar.  Das 
zweite  Kapitel  dieses  Buches,  welches  die  vier  Gaue  Hel- 
vetiens  gewe.sen  .seien,  von  denen  bei  Cäsar  die  Rede,  gibt 
ihm  .Vnlaß  zu  philologischen  Erörterungen  über  den  Begriff 
des  Wortes  « Gau  » *). 

Im  dritten  Kapitel  ’)  unternimmt  er  es,  festzustellen, 
welches  die  12  Städte  gewesen  seien,  die  von  den  Helve- 
tiern vor  ihrem  .Auszug  verbrannt  worden,  und  im  folgenden 
Kapitel  behandelt  er  die  andern  Städte,  die  « von  altersher 
bekannt  u *).  .Nachdem  uns  Guillimann  einen  Blick  in  das 
staatliche  Leben  der  Gallier  und  Helvetier  hat  werfen  lassen, 
erfahren  wir  etwas  von  ihren  Taten,  freilich  nicht  viel, 
weil  der  V’erfasser  sich  nicht  in  Fabeln  ergehen  wolle,  wie 
andere  damalige  Schriftsteller,  die,  sei  es  um  Gunst  oder  um 
Geld,  gar  viel  geschrieben,  noch  mehr  erfunden  haben,  und 
welche  in  « neuerer  und  neuester  Zeit,  » von  hochgebildeten 


')  Wir  müssen  uns  hier  auf  eine  allgemeine  gehaltene  Bespre- 
chung beschränken,  behalten  uns  aber  vor,  in  einer  eigenen  Arbeit 
das  Werk  einer  eingehendem  kritischen  Würdigung  zu  unterwerfen, 
’)  üti  ri’b.  Hi'lc.  p.  7.  f.  *)  Ibid.  p.  16.  ss.  *)  Ibid.  p.  33.  ss. 
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Männern,  die  alles  auf^reifen,  was  demjenigen  Volke,  das  sie  zu 
feiern  unlernoimnen.  zu  Hulim  und  Lol»  gei-eicht,  für  sicliere 
Zeugen  genommen  worden  seien  Wir  müssen  daher  zu- 
frieden sein,  an  Hand  der  spärlichen  Nachrichten  der  alten 
römischen  Schriftsteller  von  den  Wanderungen  und  Ges(;heh- 
nissen  der  umwohnenden  Völkerschaften  zu  hören  ; dagegen 
sucht  Guillimann  zu  heweisen,  dali  die  Gessalen,  welclic  in 
Italien  einbrachen  und  sogar  Rom  besetzten,  Helvetier  ge- 
wesen seien  *).  Als  dann  die  Cimhern  nach  Gallien  kamen, 
haben  sich  die  Tiguriner  und  Tuginer,  verlockt  von  der 
reichen  Reute  derselben,  angeschlossen.  Während  aber  jene 
Gallien  und  Spanien  kreuz  und  quer  durchzogen,  drangen 
letztere  geradewegs  nach  Italien  vor  und  vernichteten  im 
Gebiete  der  Allohroger  den  Konsul  L.  Kassius  und  sein 
Heer.  Diese  Kriegstat  vollbrachten  die  Helvetier  ohne 
Mitwirkung  der  Cimhern,  wie  unser  .Autor  aus  Cäsar  gegen 
Tacitus  beweist  “). 

Im  7.  Kapitel  beschreibt  der  Verfasser  die  Kämpfe 
der  Helvetier  gegen  Cäsar;  in  den  folgenden  acht  Kapiteln 
die  Zustände  in  Helvetien  unter  l•ömischer  Herrschaft  und 
des  Landes  Rekehrung  zum  Christentum.  Bemerkenswert 
ist.  dali  er  die  Ansicht  aufstellt  und  veificht,  der  hl.  Petrus 
selbst  sei  der  ei'sle  Glaubensbote  der  Helvetier  gewesen  *). 
Er  habe  den  hl.  Beat  als  .Apostel  des  Landes  eingesetzt. 
In  Bezug  auf  den  hl.  Beat  beruft  er  sich  auf  P.  Canisius, 
der  vor  einigen  .lahren  dessen  Lebensgeschichte  geschrie- 
ben “l  hatte  und  hier  hat  die  pei'.sönliche  Verehrung  für 
P.  Canisius  seiner  Kritik  einen  Streich  gespielt. 

fra  zweiten  Buch  fürt  Guillimann  dem  Leser  die  wei- 
tern Schicksale  des  Landes  bis  zum  Ursprung  der  Freiheit 


’)  Ibid.  p.  49.  Ibid.  p.  51  s.  *)  Ibid.  p.  55. 

*)  Ibid.  p.  1.35  8.  Guillimann  irrt  auch,  wenn  er  behauptet 
Petrus  sei  je  auf  der  britannischen  Insel  gewesen,  dies.wii-d  vom 
Völkerapostel  Paulus  angenommen. 

’)  Von  dem  uralten  apostolischen  Mann  St.  Reato,  ersten  Pre- 
diger im  Schweizerlande.  Freib.  15tftt. 
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der  drei  Waldstätte  vor  Augen  : die  Zeiten  des  Auguslus. 
die  Kriege  gegen  die  gennanischen  Völkerschaften  ; die 
Geschicke  der  römischen  Cäsaren  und  die  innern  Kämpfe 
des  römischen  Reiches  ; das  Eindringen  der  Alemannen  in 
Helvetien,  die  Völkerwanderung,  Galliens  und  Helveliens 
Ruin  und  teilweise  Besiedelung  durch  die  Burgundionen  ; 
dann  ziehen  an  uns  vorüber  die  Könige  der  Burgundionen. 
Es  folgte  die  Herkunft,  .Ausbreitung  und  Taten  der  Franken, 
die  L'nlerjocbung  der  Alemannen  unter  fränkisches  Regi- 
ment, die  Lage  « Helvetiens  » nach  der  Schlacht  bei  Tolbia- 
cum,  das  salische  Gesetz,  die  fränkischen  Herrscher,  die 
Wiederherstellung  des  burgundischen  Reiches,  der  L'nler- 
gang  der  burgundischen  Könige,  die  Zähringer  als  Rektoren 
von  Burgund,  endlich  die  Entstehung  der  Schweizerfreiheil, 
das  erste  Bündnis  der  drei  Waldstätte  '). 

Diese  beiden  Bücher  umfassen  mehr  als  die  Hälfte  des 
ganzen  Bandes.  In  engster  .Anlehnung  an  die  Quellen- 
schrifsteller  .selbst,  und  an  die  damals  bekannten  Überreste 
aus  alten  Zeiten  *},  gellt  unser  Geschichtschreiber  seinen 
Weg.  den  Spuren  der  Besten  folgend,  die  vor  ilim  ge- 
schrieben hatten  ; wo  ihm  aber  diese  in  die  Irre  zu  gehen 
scheinen,  verläßt  er  ihre  Pfade,  ohne  Rücksicht  auf  .Aller 
und  Namen  und  bahnt  sich  selbst  den  Weg  durch  scharf- 
sinnige, oft  allzu  spitzfindige  Untersuchungen  und  Inter- 
pretationen ’).  Manche  Kapitel  sind  deshalb  eher  pbilolo- 
gisch-  oder  historisch-kriliscbe  Untersucbungen  zu  nennen, 
als  Geschichtsdarslellungen  *).  Es  durchzieht  ein  lehrhaft 
kritischer  Ton  das  ganze  Werk. 

Während  Simmler  und  noch  mehr  Stumpf,  in  erzäh- 
lendem Ton  den  Leser  unterhalten,  sucht  Guillimann  durch 
Beweisen  und  Erörtern  uns  zu  überzeugen.  Er  wendet  sich 


')  Ibid.  p.  289  Bs. 

’>  d.  h.  die  Inschriften,  Urkunden.  Grabschriften  u.  s.  w. 
z.  B.  über  Tacitus,  p.  55. 

*)  z.  B.  lib.  I.  capp.  I,  II,  III,  IV,  V,  X,  lib.  II,  capp  III, 
VIII,  XV,  XVI,  u.  a. 
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lediglich  an  die  gebildete  Welt.  Dem  entspricht  sein  Stil, 
der  gedrängt  und  gedankenreich  nicht  bloli  auf  schmückende 
Wendungen  und  Wörter  verzichtet,  sondern  oft  statt  eines 
ganzen  Satzes  ein  einziges  Wort  hinwirft,  deshalb  stellen- 
weise hart  und  schwer  verständlich  wird.  Oft  auch  gibt 
ihm  eine  kleine  Polemik  .AnlaÜ,  kritische  Grundsätze  aus- 
zusprechen oft  veranlaßt  ihn  der  Gegenstand  zur  Retle.xion 
und  zu  Vergleichen  mit  der  Gegenwart  ’).  Stumpf  und 
Simmler  erzählen.  Guillimann  lehrt. 

Die  gleichen  Eigenschaften  zeichnen  die  folgenden 
Bücher  aus.  Im  dritten  Buch  weiden  die  XIII  Orte  der 
Reihe  nach  beschrieben  Lage,  Zustände,  Bewohner  und 
staatliche  Entwicklung  bis  zum  Eintritt  in  den  Bund.  Ob- 
wohl Guillimann  mit  kritischem  Blick  die  Fabeln,  welche 
die  Urgeschichte  dieser  Gemeinwesen  verschleierten,  zu 
durchdringen  sucht,  verliert  er  sich  doch  selbst  im  Dunkel 
grauer  Vorzeit  in  haltlose  Hypothesen,  die  aber  immerhin 
das  Ergebnis  mühsamer  Ouellenstudien  und  Interpretationen 
alter  Schrifstellei-  sind  “). 

Zum  erstenmal  finden  wir  hier  eine  .\nzahl  wertvoller 
l^kunden  aus  Uri,  Schwyz  und  Unterwalden  *).  auch  aus 

*)  p.  40.  Naeluicni  er  die  Fabuliersocht  anderer  getadelt  hat, 
fährt  er  fort:  a Hoc  lantum,  meo  labore  relicturu»,  qmid  »criptoribus 
antiqua  Öde,  et  auotorilate  traditura  comperei-o,  et  rationi,  iudiciiKjiie 
consenlaneum,  cetera  procnl  habiturus,  etc.  » 

')  p.  81.  « lila  prisca  Fraucorum  pietas,  et  religio  fuit.  .\t 

nunc,  o tempora  o mores.  Sexceiita  sunt  alia,  etc.  » Wie  sehr  sich 
Guillimann  als  DeuUeher  fühlte,  geht  aus  folgenden  Worten 
(p.  81  82)  hervor : « Sed  et  noitri  honiines  Gernianico  modo  docti,  et 
educti,  etiam  ignavissimi  (!)  quique  et  omni  humaniori  cultu  ex- 
pertes. si  in  Galliam  militatura  abierint,  tantum  non  statiin  lingnaiii 
Gallicam  imbibunt,  sed  etiam  mores,  et  primo  corruptissimos  citius 
quam  necesse,  aut  bonum  sit.  Nescio  enim  quam  facitis  sit  ex  Ger- 
manico  in  (itiemcuniquc  sernwnem,  transilns  et  decUnatio,  reqretsiis 
vero  asperrimus.  » Diese  letztere  Beobachtung  ist  auch  heute  noch 
überall  zu  machen. 

*)  So,  wenn  er  beweisen  will,  daß  die  Urner  von  den  Tauris- 
kern absVammen  (p.  312  ff  ). 

*)  Diese  sind  höchst  wahrscheinlicli  dem  « MiUetbuch  « Tschu- 
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Freiburgs  Archiv,  veröfTentliclit.  Die  übrigen  urkundlichen 
Schätze  waren  ihm  noch  verschlossen.  Die  Entstehung  der 
Freiheitsbünde  hat  er  noch  in  den  Rahmen  des  zweiten 
Buches  aufgenommen.  Während  Guillimann  endlich  den 
.Mut  gefunden  hat,  alle  die  Sagen,  welche  die  Gründung 
der  Städte  Zürich  ')  und  Solothurn  ins  graue  Altertum 
hinaufrücken,  endgültig  ahzuthun,  ebenso  die  Verjagung 
des  .\dels  aus  den  Waldstätten  in  den  Jahren  12GO-I277 
ins  Reich  der  Sage  zu  weisen "),  folgt  er  in  der  Darstellung 
der  Befreiungsgeschichte  dem  sogenannten  Mittelbuch  Tschu- 
dis.  Nicht,  daß  er  diesen  angeblichen  Ereignissen  eine 
solche  wesentliche  Bedeutung  beimessen  würde,  wie  es  die 
urschweizerischen  Chroniken  von  Ruli,  Etterlin,  besonders 
aber  das  « weiße  Buch  » gelhan  *).  h'r  erkannte  zu  wohl, 
daß  die  Befreiung  der  Waldstätte  das  Ergebnis  langei-  Ent- 
wicklung ist,  deren  treibende  Kräfte  einerseits  allmälige 
.Xhlösung  von  den  geistlichen  Grundherrschaften  durch 
Kauf  oder  auf  andere  Weise , anderseits  Privilegien 
waren,  welche  eine  Entfremdung  vom  Reiche  durch  Tausch 
oder  Verkauf  an  weltliche  Grundherren  verhindern  sollten. 
Der  springende  Punkt  liegt  nach  Guillimanns  .\nsicht  in 
der  Beseitigung  fremder  Gerichtsbarkeit ; deshalb  erklärt 
er  geradezu  König  Rudolf  I.  als  wahren  Begründer  der 
Schweizerfreiheil '),  weil  er  1291  den  Freien  im  Tale  Schwyz 


dis  entnommen.  Beweis:  ln  der  Urkunde  Friedrichs  II.  ;in  die 

Schwyzer  halte  die  fschudische  At>schrift  einen  Schreibfehler,  der 
auch  in  die  gedruckte  .Ausgabe  des  Chronikon  Helv.  übergegangen 
Ist;  derselbe  ist  sinnstörend  : » rin  ad  nos  conversione  » statt  « rnt  ad 
nos  ».  Diesen  Fehler,  es  ist  nur  MiUkennung  einer  paleogr.  Abkür- 
zung, hat  auch  der  Text  der  Urkunde  in  den  Antiquitates  p.  ‘d!W. 
Diese  Urkunde  ist  also  Tschudis  .Mittelbuch  entnommen,  und  eljcnso 
die  übrigen  Urkunden,  die  Guillimann  bringt,  mit  Ausnahme  der 
freiburgischen. 

’)  p.  ;d4;}.  f.  •)  p.  ;d75  f.  •)  p.  294. 

*)  Da<juet  (biogr.  p.  38)  irrte,  wenn  er  glaubte,  Guillimann 
habe  die  Chroniken  von  Ruß,  Etterlin  und  Schodeler  nicht  gekannt. 
In  seinen  Austriaca.  Hdschr.  d.  Haus-,  Hof-  u.  Staatsarch.  in  Wien 
erscheinen  sie  wiederholt  zitiert.  *)  p.  2!4. 
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die  Zusicherung  gab,  es  dürfe  nie  ein  Unfreier,  d.  i.  ein 
Angehöriger  einer  fremden  im  Tal  begüterten  (irundherr- 
schaft.  ihnen  zum  Hichter  gesetzt  werden.  Diese  freilich 
zu  weit  gehende  .\ulierung  ist  übeiaus  bezeiclinend  für 
seine  Auffassung').  Es  folgt  die  Schilderung,  wie  .Mbrecht 
mit  f.ist  den  Stiften  ihre  Vogteien  abgezwungen  und  die 
Grundrechte  abgekauft,  um  in  jenen  Gegenden  seine  Haus- 
inacht  zur  .MIeinherrschaft  zu  bringen.  .\n  dem  Widerstand 
der  drei  l.änder  scheiterte  sein  Plan.  Weil  diese  seinen 
.Abgesandten  erklärten,  sie  seien  Glieder  des  Reiches,  sie 
können  sich  demselben  nicht  entfremden  lassen  und  sich 
der  .Macht  des  Hauses  Habsburg  unterstellen,  schickle  .VI- 
brecht  den  l.ändern,  weil  sie  soviel  auf  dem  Reiche  hielten, 
von  des  Reiches  wegen  Vögle,  die  aber  seine  Werkzeuge 
waren , um  die  Widerspenstigen  gefügig  zu  machen  *). 
Hierauf  erzählt  uns  der  Vei'fasser  die  allbekannten  Sagen 
von  den  Vögten  ziemlich  getreu  nach  Tschudis  Milteibuch. 
Durch  die  .\nli(|uilates  wurden  also  weitere  Kreise  zum 
ersten  mal  mit  der  Fassung  und  Datierung  Tschudis  be- 
kannt “).  Der  Tellgeschichle  fügt  Guillimann  einen  neuen 
Zug  hiezu  ; er  gibt  Rürglen  als  Heimaisort  Teils  an  '). 

Damit  hat  Guillimann,  seinem  Führer  blindlings  fol- 
gend, den  festen  Bodän  der  geschichtlichen  Wahrheit,  auf 
dem  er  bisher  stand,  verlassen.  .Aber  er  hat  auch  das  Ver- 
dienst. der  erste  zu  sein,  der  seine  Überzeugung  von  der 
Unhallbarkeit  der  Überlieferung  ausgesprmdien  hat  ; aller- 
dings erst  mehrere  .lahre  später  und  nur  sozusagen  einem 
guten  Freund  ins  Ohr“).  Wie  hätte  er  es  damals  auch 

')  .\ucli  Srhulfr  (der  Sl.  Gotthard  und  die  Habsburger,  i.  d. 
« Kultur  » 1.  Jahrg.  S.  171)  erblickt  in  der  Veriiinderung 

des  BeamtensUates  den  Kerngedanken  der  ersten  Bünde.  *)  p.  297. 

’)  Und  zwar  mit  dem  ersten  Entwürfe  Tschudis,  der  sich  jetzt 
auf  der  Zürcher  Stadtbiblioth.  findet,  wie  die  Datierung  beweist. 
Vgl.  das  gedr.  Bruchstück  it.  //.  Wallelet j im  Archic  f.  Schweiz. 
Gosch.  Bd.  19.  (1874)  S.  .‘M7.  (I. 

*)  ir.  Vigc/ier  : Die  Sagen  von  der  Befreiung  der  Waldsb'itte 
nach  ihrer  allmähliclien  .-Vusbildung,  Leipzig  1863. 

*)  Bf.  an  Goldast  v.  27.  Mürz  1<507. 


Digitized  by  Google 


93 


wagen  dürfen,  im  Dienste  der  spanischen  Unie  des  Hau- 
ses Habsburg  stehend,  die  als  unumstößliche  Tatsachen 
geltenden  I berlieferungen  vor  aller  Welt  in  Zweifel  zu 
ziehen  ! Welches  Ungewitter  hätte  er,  der  mit  (htsale  oft 
nach  Altdorf  kam,  über  sich  heraufbeschworen,  wenn  noch 
mehr  als  anderthalb  Jahrhunderte  später  das  Schriftchen 
des  Pfarrers  Uriel  Freudenberger  : « Der  Wilhelm  Teil  ein 
dänisches  Märchen,  » zu  Altdorf  auf  öffentlichem  Platze 
vom  Henker  verbrannt  wurde  ! 

Das  vierte  Buch  beschreibt  die  Herkunft,  die  Wohn- 
sitze. Zustände  und  die  Verfassung  der  Zugewandten,  als 
da  sind  : Abt  und  Stadt  von  St.  (Jallen,  die  drei  Bünde, 
Wallis  und  die  Städte  Rottweil,  Biel  und  .Mühlhausen. 

Das  fünfte  Buch  handelt  von  den  Bündnissen  und  Ver- 
bündeten ; von  der  österreichischen  Erbeinung,  den  Bünd- 
nissen mit  Mailand  und  Savoyen,  der  ewigen  Richtung  mit 
der  Krone  von  Frankreich.  Die  Bündnisse  mit  dem  hl. 
Stuhl,  den  Kaisern,  den  Königen  von  England  und  Ungarn, 
den  Herzogen  von  Württemberg,  Florenz,  Burgund,  den 
Bischöfen  und  Städten  von  Konstanz,  Straßburg,  Basel  und 
andern  liegen  außer  dem  Rahmen  des  Werkes  '). 

« Doch  wuchs  mir  ein  Buch  unter  den  Händen,  von 
der  alten  Tapferkeit,  von  Sitten,  Reden  und  Thaten  der 
Schweizer,  des  .Andenkens  wert,  in  welchem  nebst  anderen 
die  meisten  Bündnisse  nach  ihrem  Wesen,  Wert  und  gegen- 
seitigen Verhältnis  zur  Sprache  kommen,  wenn  anders  dies 
Buch  trotz  der  herrschenden  trauiigen  Zustände  in  Leben 
und  Wissenschaft,  aus  meiner  Hand  kommt. 

Bis  dahin  fromme  es,  daß  wenigstens  die  .Altertümer 
der  Helvetier  erforscht,  veröffentlicht  und  zu  einem  Ziele 
geführt  sind.  » Mit  diesen  Worten  schließt  Guillimann  sein 
Werk . 

Es  waren  in  der  Tat  schon  V’orarbeiten  zur  Weiter- 
föhrung  desselben  bis  zum  Ende  des  lü.  Jahrhunderts  vor- 


>)  p.  457. 
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handen.  Auf  uns  ist  aber  davon  nur  ein  armseliger  Über- 
rest gekommen,  kurzgefalite  Annalen,  welche  .lalir  für  .lahr 
die  wichtigsten  Ereignisse  in  der  alten  Eidgenossenschaft 
und,  sofern  es  von  Interesse  und  Wichtigkeit,  auch  in  den 
Nachbarländern,  verzeichnen  '). 

Noch  in  dem  Schreiben  an  den  Rat  von  Luzern  spi  icht 
er  die  Hoffnung  aus,  in  Bälde  auch  « den  andern  Teil  » in 
Druck  zu  sehen  ; freilich  fügt  er  vorsichtig  bei : « W an 
aber  nit  were,  wird  ich  mir  doch  verniegen,  wo  ich  andere 
hochgelehrte  und  verständige  Leut  hiemit  anreitzen  und 
Ursach  geben  wird,  daß  sie  dasselbig  in  gleicher  Matei-y, 
so  sie  vor  vil  Jaren  mit  großer  Geschickligkeit  und  Erfar- 
nuß,  mehr  Fug  und  Cominoditet,  Zeit  und  Gelegenheit  zu- 
sammengelesen und  vielleicht  in  ein  Werk  gebracht,  auch 
trucken  laßen  und  gleichfalls  gemein  und  der  Well  bekannt 
machen  ». 

Die  Ahnung,  welche  in  den  Schlußworten  durchklingt, 
sollte  sich  leider  erwahren.  Die  Aufnahme  der  Antiquitates 
und  die  Hinneigung  des  Verfassers  zu  andern  Arbeiten  in 
eigentümlicher  Wechselwirkung  von  seinen  Lebenschicksalen 
beeinflußt  und  hinwider  diese  beeinflussend  entfremdeten 
Guillimann  mehr  und  mehr  dieser  Aufgabe. 


V « F.  Guilliinanni  Chronicon  ab  1313-1.'-I85 »,  Handschrift. 
Cod.  436.  Stiftsbibi.  Einsiedeln.  Eine  Notiz  auf  dem  ersten  Blatt 
besagt,  daß  P.  Christoph  Hartmann  aus  dieser  «Chronik»  vieles 
wörtlich  in  seine  Annalen  aufgenommen  habe. 
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Hl. 

Aufnahme  der  „ Antiquitates  “ und  Erweiterung  des 
Freundeskreises;  erste  Annäherung  an  Habsburg- 
Östeireich ; die  „Apostolica.“ 

Slaal  fand,  wie  er  selbst  schreibt,  in  Baden  keine 
Zeit,  das  erhaltene  Werk  Guillimanns  sofort  zu  lesen.  Er 
holfte  auch  bald  wieder  in  den  Besitz  einiger  E.xemplare  zu 
gelangen  und  so  verpackte  er  die  « .\ntiquitates  » auf  der 
Stelle  und  übergab  sie  dein  Gesandten  von  SchalThausen, 
Georg  .Mäder.  Dieser  halte  das  Buch  dem  mit  Staal  be- 
freundeten ersten  Frühprediger  am  Schadhauser  Münster, 
Johannes  Jakob  Rüeger,  zu  überbringen,  welcher  es  ihrem 
gemeinsamen  Freund  Georg  von  Werdenstein  als  einstweiliges 
Gegengeschenk  für  so  viele  von  ihm  erhaltene  Bücher,  über- 
senden sollte').  Rüeger  war  vielseitig  gebildet : als  Botaniker, 
Mathematiker  und  Astronom  war  er  tätig,  vor  allem  aber 
ein  eifriger  Sammler  von  .Münzen  und  andern  .Antiquitäten. 
Schon  mehrfach  hatte  er  sich  in  kleinern  genealogischen 
.Arbeiten  versucht  und  1595  eine  Übersicht  über  die  Welt- 
geschichte erscheinen  lassen.  1596  hatte  er  den  Auftrag 
bekommen,  das  Archiv  des  Klosters  Allerheiligen  zu  ordnen 
und  zu  registrieren,  was  Anlaß  gab  zur  Entstehung  seines 
Hauptwerkes,  die  Chronik  der  Stadt  und  Landschaft  Schaff- 
hausen  *). 


')  <1  Quod  unum  in  tanta  temporis  angustia  licuU,  oblatum 
mihi  ibidem  [seil.  Badae]  iiec  lectum  Guiiimaiini  nostri  de  rebus 
Helvetiorum  traetatum  (uti  rem  novam  et  iiisolitam)  pro  tot  auceptis 
munusculis  antidori  loco,  pro  tempore,  communi  nostro  amico  Do- 
mino a Werdenstein  tua  opera  transmittere  volui,  arbitratus  meipsum 
simul  ac  te  (cum  hisce  in  partibus  exemplaria  prostent,  quavis  occa- 
sione  tale  opus  recuperare  po.sse).  » Bf.  v.  8.  Dez.  1598.  Unicers. 
Bibi.  Basel.  Cod.  G.  I 53  f.  23. 

*)  S.  Bächlold.  Einleitung  zu  RUegers  Chronik,  I.  RUegei-s 

Leben. 
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Schon  hatte  auch  der  berühmte  Augsburger  Magistrat 
Mai'kus  Welser,  dessen  eigenes  Werk  über  die  Augsbur- 
gischen  Altertümer  vor  kurzem  in  Venedig  erschienen  war. 
dem  Vei’fasser  der  schweizerischen  Altertümer  nachgefragt. 
Rüeger  wandte  sich  an  Staat  um  Einzelheiten  über  Guilli- 
manns  Person,  welche  nicht  lange  auf  sich  warten  ließen, 
damit  er  den  begierig  dainach  verlangenden  Welser  be- 
friedigen könne  ').  Letzterer  wünschte  übrigens  auch  mit 
Staat  in  Verbindung  zu  treten,  weil  er  sich  davon  einen 
Vorteil  versprach,  eine  Freundschaft,  die  Junker  Staal  mit 
Freuden  einging;  denn  bei  einem  solch  bedeutenden  Manne 
in  (iunst  zu  stehen,  galt  ihm  für  ehrenvoll. 

Staal  war  doch  etwas  zu  voreilig  gewesen,  als  er 
jenes  erste  E.xemplar  ins  Reich  hinaus  verschickte,  denn 
es  dauerte  ziemlich  lange,  bis  er  sich  in  der  Lage  sah, 
dem  Verlangen  Rüegers  zu  entsprechen,  das  Werk  des  neu 
aufgehenden  Gestirnes  genauer  kennen  zu  lernen.  Reim 
Solothurner  Buchhändler  war  keines  erhältlich  ; ein  E.\em- 
plar,  welches  der  freiburgische  Venner  Lamberger  als  Ge- 
schenk an  Staal  schickte,  trug  dessen  Namen  und  Buch- 
zeichen *).  Erst  Ende  März  1599  fand  sich  ein  Bote,  der 
das  Werk  von  Freiburg  her  mitnahm.  Hütte  derselbe  nur 
warten  können,  bis  das  Buch  in  Freiburg  in  Leder  gebunden 
und  mit  Goldschmuck  verziert  gewesen  wäre,  hätte  es  Staal 
in  einem  der  Rüeger’schen  Bibliothek  würdigen  Zustand 
seinem  Freunde  geschenkt ; allein  der  Bote  mußte  gleich 
nach  Solothui'n  zurückkehren  und  deshalb  mußte  Rüeger 
den  Fremdling  in  schlichtem  Gewände  aufnehmen  *) ; doch 
der  ward  ihm  gar  bald  ein  lieber  Freund  und  Lehrer. 

Während  Guillimanns  Werk  liinauswanderte  in  die 
Stuben  der  Gelehrten,  in  die  Ratssäle  der  Regierungen,  in 
die  Hände  der  Gebildeten,  nicht  bloß  in  der  Eidgenossen- 
schaft, sondern  auch  jenseits  ihrei'  Grenzen,  traten  Ereig- 


')  Staal  an  Rüeger.  Bf.  v.  8.  Dez.  1598.  a.  a.  O. 

')  Staal  an  Rüeger.  Bf  v.  8.  März.  a.  a.  O.  f.  24. 

’)  Staal  an  Rüege..  Bf.  v.  29.  März  1599.  a.  a.  O.  f.  Äi. 
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nisse  ein,  die  für  den  Verfasser  von  höchster  Bedeutung 
geworden  sind,  weil  sie  seine  Studien  und  sein  Streben  in 
eine  Richtung  lenkten,  welche  ihn  der  Eidgenossenschaft 
entfremden  mulSte  und  schlielilich  in  den  Dienst  Öslerreichs 
führte.  Wir  müssen  sie  an  diesei’  Stelle  beiücksichtigen. 

Kardinal  Erzherzog  Albrecht  von  Österreich,  ein  Bru- 
der des  Kaisers  Rudolf  H.,  war  1595  von  Philipp  II.  von 
Spanien  zum  Statthalter  der  Niederlande  ernannt  worden. 
Im  Alter  von  40  Jahren  legte  er  mit  päpstlicher  Dispens  den 
Kardinalspurpur  nieder  und  vermählte  sich  mit  der  spani- 
schen Infantin  Klara  Isabella.  Philipp  II.,  nicht  im  Stande 
des  niederländischen  Aufstandes  Herr  zu  werden,  hatte  die 
nördlichen  .Niederlande,  falls  sie  wieder  zu  gewinnen  seien, 
.seiner  Tochter  zum  Brautschatz  bestimmt,  um  so  ein  un- 
abhängiges Königreich  der  .Niederlande  zu  stiften.  1598 
fand  zu  Ferrara  die  Trauung  durch  Prokuration  statt.  Zu 
Ende  des  Jahres  reiste  der  Erzherzog  selbst  nach  Mailand, 
um  seine  Braut  zu  empfangen  und  von  da  nach  den  Nie- 
derlanden zu  geleiten,  ln  Mailand  wurden  großartige  Fest- 
lichkeiten vorbereitet.  Um  denselben  beizuwohnen,  so  wie 
um  Geschäfte  zu  erledigen,  leiste  Alfons  U.asate,  Ende  No- 
vember oder  anfangs  Dezember  1598  nach  Mailand.  Auf 
dieser  Reise  begleitete  ihn  sein  Sekretär  M.  Guilliraann 
begann,  wir  wissen  nicht  ob  aus  eigenem  .\ntrieb  oder 
ermuntert  von  (>asate,  im  Sattel  sitzend,  inmitten  der  Fähr- 
lichkeiten  und  Schrecknisse  einer  wilden  winterlichen  Ge- 
birgswelt,  belästigt  von  Wind,  Regen  und  Schnee,  drei 
lateinische  Lobgesänge  auf  Albrecht  und  seine  Braut  zu 
dichten.  Diese  panegyrische  Dichtung  überreichte  Guilli- 
mann  dem  Erzherzog  im  Februar  1599.  Albrecht  nahm 
dieselbe  huldvoll  entgegen,  so  wenigstens  schien  es  dem 
Verfasser. 


')  Atli/cm.  deutsche  liiogrnphie.  Bd.  I.  S.  290  IT.  — « [Guilli- 
manus)  si  quid  iiidioo,  una  cum  praedicto  Oratore,  vel  petiit,  vel 
iamiam  )>etit  Mediolanum,  ut  novu>  reginae  aive  nuptir  »poiisalitiis, 
qnie  ibdena  Regia  pompa  adparaii  dicuntur,  iiiterease  possit  i>.  Staat 
an  Rüeger,  Bf.  v.  8.  Dez.  1598,  a.  a.  O.  (.  2.8. 
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Erst  im  Juli  1599  rüstete  sich  der  Erzherzog  zum 
Aufbruch  nach  seiner  Residenz  Brüssel.  Mit  Erlaubnis  der 
übrigen  mit  Spanien  verbündeten  Orte  hatte  Luzern  den 
Erzherzog  eingeladen,  den  Weg  dahin  durch  die  Lande  der 
Eidgenossen  zu  nehmen,  ein  Angebot,  dem  der  Fürst  ent- 
sprach. Alfons  Casate  der  inzwischen  nach  Luzern  zurück- 
gekehrt war,  ritt  ihm  bis  an  die  raailändische  Grenze  entfje- 
gen  und  geleitete  das  fürstliche  Paar  nach  Flüelen.  Daselbst 
harrte  ihrer  sein  eigenes  Schiff,  daraufhin  « mit  vielen 
schönen  seidenen  fliegenden  Fahnen  vertapeziert,  w'ohlge- 
ziert  und  bedeckt  >>  '). 

Es  war  am  Abend  des  2.  August,  als  man  das  fürst- 
liche Schiff  in  Begleitung  anderer  Fahrzeuge  sich  der  Stadt 
Luzern  nähern  sah.  In  einem  prächtig  mit  « Tapeten  und 
anderem  » gezierten  Schiff,  über  dem  das  seidene,  mit  Fran- 
sen verzierte  Stadtbanner-  flatterte,  fultren  eine  Anzahl  B.tls- 
herren  samt  Weibel,  Stadttrompetern  und  Ratsdienern  den 
hohen  Gästen  entgegen.  Vier  andere  grolie  Schilfe  führten 
hundert  Musketenschützen  hinaus.  Als  man  die  Schiffe  der 
Gäste  fast  erreicht.  « haben  die  Schützen  die  erste  Salve 
geschossen  » *).  Unter  dem  Donner  der  großen  Geschütze 
landeten  die  Schilfe.  Unter  einem  schönen  Triumphbogen 
hindurch,  « in  der  Stadt  kosten  uffgericht,  » herrlich  geziert 
mit  Gemäld,  Epitaphien,  Lobsprücbeln  und  dergleichen  *)  — 
eine  der  Inschriften  hat  Guillirnann  verfaßt  — hielt  das 


')  « SubsUnzliche  Vcrzeichnuß  mit  w.is  Ceremoiiien  und  Solen- 
iiitjit  der  Üiirchlauchtigst  Hixrhgebohren  Fürst-Erzherzog  Albreebt  von 
Oesteri'cicli  samt  siner  Gemalil  Isabella  der  Königin  von  Hispanien 
heraus  von  Mailand  nachher  Luzern  in  der  Eidgenossenscliaft  empfan- 
gen und  geehrt  worden.  Mense  .Augusto  anno  1599».  (Aus  Cysats 
ungedruckten  Manuskripten)  abgeir.  im  Unterlialtungsblatt  z.  Luzer- 
ner  Eidgenossen  Jg.  1879  (19)  S.  .‘i‘l  IT.  Ferner  « Formula  wie  Erz- 
herzog Albrecht  von  Osterreicli  zu  Luzern  empfangen  worden,  anno 
1.599  B.  Staatsarchie  Linern. 

*)  Siibstam.  Vert.  ')  Formnla.  *)  Dieselbe  lautet : 

1. 

Qui  novus  Hes[>erio  digressus  ab  orbe  maritus 

Hie  ades,  e iauro  serla  parata  cape. 


Digitized  by  Google 


99 


Fürslenpaar  seinen  Kinzug  in  die  festlich  geschmückte  Stadt. 
Besonders  reich  mit  Kränzen,  Laub  und  Wappen  verziert 
war  der  « Fieiehof  » . Denn  der  Gesandte  hatte  Familie 
und  Gesinde  in  einem  andern  Hause  untergebracht  und 
seine  Wohnung  den  fürstlichen  Gästen  eingeräumt  '). 

Ara  folgenden  Tag  fand  ein  feierlicher  Gottesdienst 
statt,  und  hierauf  zeigten  die  Stadtväter  ihren  Gästen  die 
Merkwürdigkeiten  von  Luzern.  Auch  « haben  die  beide 
Ambassadoren  von  Hispanien  und  Savey  Ihr  (1.  Durchlaucht 
alle  zeyt  uB,  derwyllen  ,sy  da  still  gelegen,  flyssig  gedient, 
ja  auch  mit  vil  kostens,  sonderlich  aber  und  voruli  der  von 
Hispanien,  der  neben  anderem  Ihren  fl.  Durchlaucht  herr- 
liche Present  von  Gewild  » gemacht  hat.  Welche  Rolle 


Aurea  serta  novi  decorabant  tempora  s|>onsi, 

Ornant  victricem  laiirca  .serta  comani. 

O vireat  terris  semper  tua  didita  Fama 
Et  vigeatit  saii[c]ti  fo-dera  coniugii  ! 

g. 

Inteiitas  viden'ut  pereurrit  pollice  chordas, 

Gratam  concilians  auribus  harmoiiiam  ? 

L'na  hine  si  pereat  cliorda,  aut  tendatur  iiicpte. 

Inserit  illa  omiiis  tunditus  liarnioiiia. 

Sic,  si  compositje  serveiilur  brdera  paeis, 

Grande  bonum  pariunt,  grande  suluta  tnaluni. 

3. 

Arotb  impliciti  iiiter  sese  nexibus  angues 
Pestiferuiu  Uetro  virus  ab  ore  voinunt. 

Hos  necat  aetherea  lapsus  Jovis  arniiger  aula. 

Et  rapit  iiiiecto  Belgiens  ore  leo. 

His  etiam  armatur  nodoso  slipite  dextrum. 

Contundit  crebris  ictibus  ora  gygas. 

4. 

Quid  color  liic  l.'ctis  notat?  et  color  iste  cruoris  ? 

Ule  nivem  aequiparans,  aemulus  iste  i-ossa;? 

Ille  animos  lenes  color  indicat,  atque  benignos  : 
Terribiles  animos  hostibus  ille  notat. 

Parcere  subieclis,  et  debellare  superbos, 

Olim  Romanis,  nunc  proprium  Austriacis. 
Staataarchic  Lusern  Akten  : Spanische  Gesandschaft. 
‘)  Formula. 
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hiebei  Guillimann  als  Sekretär  Casates  zufiel,  wird  uns  nicht 
berichtet.  Er  dürfte  indes  während  dieses  kurzen  Aufent- 
halte.s  kaum  Gelegenheit  gefunden  haben,  sich  dem  Erzher- 
zog abermals  zu  nähern.  .\m  Nachmittag  des  5.  .\ugust 
nämlich,  zog  Albrecht  mit  der  Infantin  zu  den  Toren  der 
gastlichen  Stadl  hinaus  gegen  Sursee,  wo  die  Oberen  von 
Luzern  bereits  alle  Anordnungen  zur  Nächtigung  des  Ge- 
folges getroffen  ')•  Luzern  legte  sein  Festkleid  ab.  Verhallt 
war  der  Donner  der  (Jeschülze,  verrauscht  der  .lubel  der 
festlichen  Tage  und  auch  bald  vergessen. 

An  Guillimann  aber  ging  diese  Festlichkeit  nicht  spui- 
los  vorüber  : seine  Sympathien  füi-  das  Haus  Habsburg  waren 
durch  die  großartige  Huldigung  der  katholischen  Eidgenos- 
senschaft mächtig  gestärkt  worden  und  wohl  diese  Tage 
mögen  in  ihm  den  Entschluß  zur  Keife  gebracht  haben, 
seine  Arbeitskraft  der  Geschichte  des  von  ihm  so  bewun- 
derten und  verehi'ten  Hauses  zuzuwenden. 

Zwar  dürften  ihm  gerade  die.se  Tage  auch  einige  Fmt- 
täuschung  gebracht  haben.  Für  die  Tätigkeit,  welche  er 
1395  im  Interesse  der  Freigrafschaft  Burgund,  somit  des 
Erzherzogs,  der  in  eben  diesem  Jahre  die  Kegentschaft  der 
Niederlande  antrat,  entfaltet  hatte  *),  glaubte  er  auf  einige 
Anerkennung  helfen  zu  können,  nachdem  er  sich  dem  He- 
genten zu  Mailand  mit  seinem  Poem  ins  Gedächtnis  ge- 
schrieben. Allein  diese  Erwartung  wurde  nicht  erfüllt,  sei 
es,  weil  Albrecht  im  Strudel  der  h’estlichkeiten  seiner  ver- 


')  Sahst.  Verzeichn. 

*)  a.\liquot  prcterierunt  aiini  cum  in  rebus  Comitatus  Burgun- 
di»,  et  aliis  negociU,  qua*  se  in  liis  Helvetioruin  partibu;«  obtulerunt 
pro  scrvitio  sua?  Allitudiiiis  Serenissima»  eani  dedi  et  priPstiti  ubiqiio 
operam,  licet  hactenus  absque  ulla  oninino  compcn.satione » etc.  Guil- 
limann an  ungenannte  Persönlichkeit  in  Albrechts  U mgebung  (viell. 
Gironius)  Bf.  vom  September  oder  Oktober  15tt9.  St.  .4.  J.  I.  Sa  ’/,. 
Am  '£).  Juni  l-öftö  kam  der  Einfall  Heinrichs  IV'.  in  die  Kreigraf- 
schaft  abermals  zu  Baden  zur  .Sprache.  liiit;/.  lisch.  Bd.  s.  S.  ff73. 
Es  ist  möglich,  dali  in  dieser  .Angelegenheit  Guillimann  die  hier 
erwähnten  guten  Uiensle  lei>tete. 
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gaß.  sei  es,  weil  er  die  Absieht  des  um  seine  Gunst  Wer- 
benden nicht  merkte  oder  nicht  merken  wollte. 

Guillimann  begann  bereits  Zweifel  zu  hegen,  ob  seine 
drei  Panegyriken  dem  ernsten,  Schmeicheleien  abgeneigten 
Fürsten  überhaupt  gefallen.  Er  muß  diese  Befürchtung 
seinem  Herrn,  Alfons  Casate,  milgeteill  haben.  .Auf  dessen 
Rat  und  Geheiß  ging  er  endlich  auf  die  Anregung  ein, 
welche  der  ordentliche  Gesandte  der  Freigrafschaft,  Scudier 
Benoit,  gemacht  halte  : Er  verfaßte  eine  Bittschrift  an  den 
Erzherzog,  um  die  Begünstigungen,  welcher  sich  die  Bürger 
von  Freiburg  in  Betrell  des  Salzbezuges  aus  den  burgun- 
dischen  Salinen  erfreuten,  auch  füi'  seine  Person  auszuwir- 
ken. Dieses  Gesuch  sandte  er,  zugleich  mit  einem  gedruckten 
E.xemplar  seiner  Panegyriken  an  den  Hof  in  Brüssel,  und 
zwar  an  eine  hochgestellte  Persönlichkeit  mit  der  Bille, 
dieselbe  möge  beim  Fürsten  für  ihn  ihre  Fürsprache  einle- 
gen  ').  Für  allfällige  Mängel  an  seinen  Lobgesängen  führt 
Guillimann  als  Entschuldigung  an,  daß  sie  auf  der  Heise 
entstanden  seien.  So  dürfe  sie  kein  billiger  Beurteilersei- 
ner Zudringlichkeit  und  absichtlicher  Mache  auf  Rechnung 
schreiben,  sondern  müsse  sie  betrachten  wie  einen  Apfel 
vom  nächsten  Baume  gepflückt  und  dargebolen,  oder  einen 
Trunk  Wasser,  mit  hohler  Hand  aus  dem  nächsten  Brunnen 
geschöpft,  was  doch,  wie  die  Allen  erzählen,  großen  Köni- 
gen und  Fürsten  angenehmer  gewesen  sei,  als  Gemmen 
und  Mai'garilen.  Wenn  er  nun  dem  Fürsten  wegen  der 
Panegyriken  mit  Hecht  als  Schmeichler  erschienen  sei,  so 
habe  er  vor,  ihm  durch  ein  monumentales  Werk  seine  auf- 
richtige Ergebenheit  zu  beweisen  *).  .Allein  das  Bittgesuch, 
noch  1599  abgeschickt,  zeitigte  keinen  Erfolg“).  Dennoch 

')  Vielleicht  Ferdinand  Gironius,  eine  Persönlichkeit,  von  der 
wir  aus  dem  uns  zur  Verfügung  stehenden  Material  kaum  mehr  als 
den  Namen  erfahren. 

’)  An  den  Erzherzog  selbst  richtete  er  ein  französisches  Schrei- 
ben. St.  A.  J.  Cod.  138.  I.f.  T. 

’)  Noch  Ifill  mußte  Guillimann  sein  Bittgesuch  von  1.Ö99 
wiederholen,  weil  es  bislang  keine  IterUcksichtigung  gefunden. 


Digitized  by  Google 


102 


führte  Giiillimann  sein  Vorhaben,  das  er  soeben  angedeulet, 
durch. 

Die  Entläuscliung,  welche  unserem  Geschichtsclireiher 
die  .\ufnahme  seines  Werkes  in  der  Eidgenossenschaft 
brachte,  war  nicht  dazu  angetan  , ihn  von  der  nunmehr 
eingeschlagenen  Bahn  abzubringen. 

Gewiß,  die  Antiquitates  hatten  ihre  Mängel.  Der  Ver- 
fasser selbst  fühlte  dies  wohl  und  forderte  es  von  seinen 
Freunden  geradezu  als  Zeichen  ihrer  guten  Gesinnung,  ihn 
auf  die  Schwächen  seines  Werkes  aufmerksam  zu  machen. 
Schon  im  November  1599  halte  Büeger  Guillimanns  Buch 
durchstudiert  und  sein  Urteil  darüber  Staal  brieflich  milge- 
leilt. Leider  kennen  wir  dasselbe  nicht  im  Wortlaut.  Wir 
müssen  uns  mit  den  paar  Andeutungen  bescheiden,  welche 
Staals  .Antwort  enthält.  Dieser  entgegnet  nämlich  dem  von 
verschiedenen  Seilen  erhobenen  Vorwurfe,  Guillimann  habe 
vor  der  Herausgabe  seine  Freunde  zu  wenig  zu  Rate  gezo- 
gen : Er  zweifle  nicht,  daß  Guillimann  bei  der  Lauterkeit 
seiner  Gesinnung,  dies  von  Hetzen  gern  getan  hätte,  wenn 
ihm  nur  der  Zutritt  zu  Männern,  deren  Rat  und  Einsicht 
seinem  Werke  zu  Nutz  und  Frommen  gereichen  konnte, 
offen  gewesen  wäre.  .Allein  was  jetzt  daran  zu  bessern,  zu 
ändern,  zu  mehren  sei,  könne  geschehen  bei  einer  zweiten 
und  dritten  .Auflage,  wenn  der  Verfasser  durch  hinreichende 
Gründe  und  genügenden  Sloll  in  freundlicher  und  wissen- 
schaftlicher Weise  von  Gelehrten  und  Freunden  zu  einer 
Überarbeitung  veranlaßt  werde.  Wer  Geschichte  schreibe 
und  neue  Häuser,  zumal  an  öfTenllichen  Wegen,  baue,  könne 
unmöglich  alles  dermaßen  absehen,  daß  er  nicht  die  ver- 
schiedensten Urteile  und  manchen  Tadel  sich  müsse  gefal- 
len lassen  '). 


')  « Quod  de  Guilimanno  nostro  scribis,  ipsum  ante  suae  histo- 
Hk  editionem  amicos  consulere  debuisse,  ab  aliis  eliam  quibusdam 
dictum  mihi  fuit.  Xec  dubito,  quo  est  candorc,  quin  id  fecit  et 
libentissime,  si  qui»  ei  aditum  ad  tales  viros  patefectisset,  quorum 
consilio  et  e.xpericntia  opus  suum  illustrare  ac  dolare  potuisset.  Sed 
deuterai  phrontides  sypbotorai.  Si  quid  addendum,  demendum,  aut 
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ln  den  Augen  des  Augsburger  Mäcens,  Markus  Welser, 
Italien  die  Anfiquitates  (inade  gefunden  und  ihn  veranlaßt 
mit  deren  Verfasser  in  nähere  Hekanntschaft  zu  treten. 
Durch  Rüeger  schickte  er  Knde  liiOO  Hriefe  an  Guillimann 
und  Staal.  welch  letzterer  seinem  Freund  in  SchafThausen 
dafür  nicht  genug  danken  konnte. 

Weniger  Anklang  als  jenseits  des  Rheines  fanden  die 
II  Schweizerischen  Sactien  « bei  denen,  welche  sie  zumeist 
angingen.  Das  Ruch  erfuhr  die  ver.schiedenste  Beurteilung 
und  manchen  Tadel.  Es  scheint,  daß  die  Kritiker  und  Nör- 
geler  ihre  .Arbeit  schon  damals  mit  Vorliebe  mündlich  getan 
haben.  So  sind  wir  nicht  im  Stande,  ihre  Vorwürfe  zu 
präzisieren  und  zu  würdigen.  Greifbar  sowol  an  Anerken- 
nung wie  an  Tadel  ist  nur  weniges. 

Guillimanns  V'aterstadt,  Freiburg,  erwies  sich  aner- 
kennend und  freigebig  ; sie  verehrte  dem  Verfasser  20  Weiß- 
Ihaler').  Nicht  so  Solothurn,  wo  man  dem  Verfasser  nicht 
wenig  grollte,  daß  er  es  gewagt  hatte,  die  Stadt  ihres 
ehrwürdigen  Alters  zu  entkleiden  ; umsomehr,  als  man  in- 
folge von  Vorkommnissen,  die  kaum  vier  Jahre  zurücklagen, 
etwas  wie  persönliche  Rache  wittern  mochte.  Wie  früher 
bemerkt,  hatte  Staal  seinem  Freunde  brieflich  milgeteilt, 
was  seine  Ansicht  über  die  geschichtliche  Entwicklung  von 
Solothurn  war  *).  Guillimann,  in  der  ehrlichen  .Absicht, 
seinem  väterlichen  Gönner  eine  ganz  besondere  Aufmerk- 
samkeit zu  erweisen,  druckte  den  Brief  ab.  Das  machte 
in  gewissen  Kreisen  böses  Blut ; Herabsetzung  des  viel  ver- 
dienten Mannes  und  Gehäßigkeilen  waren  die  Folgen  von 


immutanduni,  editionis  iteratione  aive  tertiatione  fleri  poterit,  si  ra- 
tionibns  et  argumentis  ad  retractatioiiem  sutficientibus  aniice  ac  docte, 
a doctis  et  amicis  admonitus  fuerit.  Qui  historias  scribunt  et  novas 
aedes  (prjesertim  pubticis  viia  vicinas)  conslruunt  usqueadeo  oculati 
ac  circuimi|>ecti  esse  nequeunt,  quin  multoruni  repraehensiones  iocur- 
rant,  et  varia  variorutn  iudicia  subeant».  Staal  an  Rueger,  Bf.  v. 
6.  Dezember  1599.  U.  B.  B.  G.  l.  53  f.  28. 

*)  Vgl.  Meijer  ,V.  Notices  hist.  etc.  Arch.  d.  I.  soc.  h.  II,  p.  20. 

•)  De  reb.  Helc.  S.  .180. 
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Guillimanns  Unklug-heit.  Staal  war  über  die  « Ehrung  » 
nicht  erbaut.  Er  glaubte,  wenn  er  einen  edlen  Freund  sei- 
nes vollen  Vertrauens  würdige,  auf  dessen  Verschwiegenbeit 
rechnen  zu  dürfen.  H.ätte  er  nur  im  Tiaume  geahnt,  was 
Guillimann  im  Schilde  führte,  so  würde  ei“  seinen  Brief 
wenigstens  vorsichtiger  und  druckreif  geschrieben  haben. 
.Nun,  da  der  Würfel  gefallen,  schickte  sich  seine  edle  .Natur 
ins  l'nverraeidliche,  dem  l'nbedacbten  die  wohlmeinende  .Ab- 
sicht zu  Gute  haltend  ').  Wenn  Staal  auf  diese  Wei.se  in  ein 
schiefes  Licht  kam,  wie  wird  man  in  Solothurn  erst  über 
Guillimann  geurteilt  haben  ! .Noch  fast  siebzig  Jahre  später 
klingt  die  Entrüstung  des  verletzten  soluthurnischen  Patrio- 
tismus nach  in  den  bittern  Worten  des  damaligen  Chro- 
nisten der  Stadt,  Franz  HafTner.  der  es  nicht  unterlassen 
mochte,  dem  «ehmaligen  Provisori  eine  temperierte  I.,augen  » 
aufzugielien  -). 

Auch  in  des  Verfassers  nächster  Nähe  lielien  sich 
Stimmen  der  .Mißbilligung  hören.  Besonders  unter  unge- 
bildeten I.eulen,  welche  das  Werk  nur  vom  Hörensagen 
kannten  und,  wie  Guillimann  klagt,  in  unbilliger  Einseitig- 
keit nichts  für  wohlgelan  erachteten,  was  nicht  ihrer  Hände 
Werk.  Seiner  .Ansicht  nach  lag  seine  a Hauptschuld  » da- 
rin, daß  er  alles  rückhaltslos  der  Öffentlichkeit  übergeben 
habe,  während  es  besser  gewesen  wäre,  solche  Din  ge  für 
sich  zu  behalten,  als  « eine  ganze  Nation  » der  Lndankbar- 
keit  zeihen  zu  müssen.  So  schreibt  (iuillimann  am  1ö. 


')  0 Ad  magis  aniicam,  quam  veram  iiostri  mentionem  (qua 
Guilimannua  candoreni  quidem  suuiii  erga  me  testatus  est,  sed  inte- 
rea  multorum  invidia-  et  obtiectationibus  obnoxiam  me  reddidit)  quod 
altinet,  ut  amici  ingenui  (idem  amplector,  ita  di.scretionem  requiro. 
Si,  vel  per  somnium  coniicere  aut  pnescire  potuissem,  eundem  eius 
(uisse  anirai,  vel  epechein  vel  eerte  circumspectius  scribere  et  limam 
extemporali  epistola?  (ut  luoeni  ferre  |K)tuissot)  smperaddere  voluissem. 
Nunc  cum  iacla  sit  alea,  patienter  ferendum  est,  quod  vitari  ac  revo- 
eari  nequit  ».  Staal  an  Rüeger.  Bf.  v.  'i.  März  l.j99.  U.  B.  B.  G.  1 
■ 53  /.  24. 

*)  Hayner:  Soloth.  Schauplatz  II.  S.  11. 
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Juni  1600  an  Rüeger  ').  Es  ist  dies  der  erste  Brief,  der 
zwischen  ihnen  gewechselt  wurde.  Die  Beziehungen  zu 
einem  Manne,  der  bereits  als  sachkundiger  Sammler  von 
.Antiquitäten  und  Ordner  eines  bedeutenden  .Archives  reiches 
geschichtliches  Material  in  die  Hände  bekam,  mochten  Guil- 
limann  ganz  besonders  wertvoll  erscheinen  und  wir  begrei- 
fen seine  Bitte  an  Rüeger,  um  ihres  neuen  Freundschafts- 
bundes  willen,  ihm  allfältigen  Stoff  nicht  vorzuenthalten, 
und  gute  Winke  geben  zu  wollen,  wo  er  es  könne.  Vor 
allem  aber  möge  er  ihm  mitteilen,  was  er  über  Herkunft, 
.Aller,  Stammbaum,  Wappen  und  Ehen  der  Grafen  von 
Habsburg  habe,  und  daran  werde  es  ihm  gewiß  nicht  feh- 
len. Denn  mit  diesen  Dingen  sei  er,  Guillimann,  nunmehr 
beschäftigt  und  er  glaube,  ein  solches  Werk  sei  im  An- 
schluß an  seine  Schweizerischen  .Altertümer  am  meisten  zu 
wünschen.  Er  wisse  zwar,  daß  sich  schon  mehrere  Schrift- 
steller diesen  Gegenstand  zum  V'orwurf  genommen  haben, 
aber  wie  es  scheine,  seien  sie  zu  wenig  bei  der  Wahiheit 
geblieben.  So  rasch  war  also  Guillimann  an  die  .Aus- 
führung seines  I’lanes  von  1599  gegangen. 

Rüeger  war  gerne  bereit,  seinen  neuen  Freund  in  den 
Forschungen  über  die  Habsburgei-  zu  unterstützen,  aber  er 
mochte  nicht  Zusehen,  wie  Guillimann  sich  voll  Unmut  von 
seinen  schweizergeschichtlichen  Studien  abwandte.  Der  Brief, 
der  alsbald  von  seiner  Seite  den  freundschaftlichen  Verkehr 
eröffncte,  spendet  dem  gekränkten  Hisloi-iker  das  höchste 
Lob  für  seine  Leistung,  und  sucht  dessen  Verstimmung 
gegen  den  « Unverstand  »,  dem  die  « Antiquitäten  » nicht 
zusagten,  zu  verscheuchen 

Rüeger  wußte  Staal  dafür  Dank,  daß  er  ihn  mit  Guil- 
limanu  befreundet  hatte ; er  wünscht  sich  selber  Glück 


•)  Bf.  V.  1.5.  Juni  1600. 

9 Rüegers  Brief  (undatiert)  muß  im  Juli  geschrieben  sein. 
Staal  schickte  niimlich  Guillimanns  Brief  am  ‘.J3.  Juni  von  Solo- 
thurn fort,  am  4.  August  antwortet  Guillimann  tiereits  auf  Rüegers 
ersten  und  letzten  uns  erhaltenen  Brief.  U.  H.  h.  G /.  47,  abgedr. 
b.  Bachtold,  Einleit.  S.  67,  68. 
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dazu,  weil  er  die  Gunst  und  das  Wohlwollen  solcher  Ge- 
lehrten wie  Guillimann  über  alles  schätze.  Wenn  ihm  Slaal 
in  dem  Sinne  Andeutungen  gemacht,  als  ob  er,  RQeger,  die 
Anlirjuilates  mit  Rat  und  Tat  hätte  föidern  können,  so 
Sei  dies  leider  weit  gefehlt.  Eine  solche  Lobeserhebung 
sei  wohl  der  .Ausfluß  von  Staals  Kreundesliebe ; er  aber 
müsse  das  Lob  gänzlich  zurückweisen.  « Denn,  — so  fährt 
er  fort  — ich  bin  mir  wohl  bewußt  und  gestehe  es  gerne, 
daß  ich  nicht  im  Stande  wäre,  so  gelehrten  und  erfahrenen 
Geschichtforschern,  wie  du  und  deinesgleichen,  auch  in  der 
kleinsten  Sache  in  etwa  zu  nützen.  Deine  Schweizerge- 
schichte habe  ich  gelesen,  wiederholt  gelesen  und  habe  sie 
jetzt  noch  nicht  aus  der  Hand  gelegt.  Gleichsam  einem 
Naturtrieb  folgend,  liebe  ich  die  Geschichtschreiber  und 
finde  in  den  Darstellungen  vergangener  Zeiten  mein  schön- 
stes Vergnügen.  Ohne  dich  zu  kennen,  beginne  ich  dich 
zu  lieben  und  zu  verehren  ; ich  wünschte  mir  und  unserni 
gemeinsamen  schweizerischen  Vaterlande  Glück,  daß  uns 
ein  Mann  geschenkt  wurde,  der  sich,  mein  I.ehrer.  in  der 
Verherrlichung  des  Vaterlandes  auszeichnet.  Schon  seit 
vielen  .lahreii  hegte  ich  den  heißen  Wunsch,  es  möchte 
einei’  der  vielen  Gelehrten  diese  Aufgabe  in  lateinischer 
Spiache  durchführen.  Du  hast  also  keinen  tMund,  deine 
Veiöffentlichiing  zu  bereuen  oder  gar  ungeschehen  zu  wün- 
schen. wie  du  schreibst  ; denn  immer  finden  sich  l’ndank- 
bare,  wie  es  amlerseits  nicht  an  ungelehrten  I.euten  fehlt, 
welche  deine  .Arbeit  mit  dankbarer  Gesinnung  aufnehmen. 
Du  kennst  ja  das  Sprüchwort ; .Nicht  allen  gefällt  alles 
dies  möge  dich  über  Undank  hinwegtrösten.  Es  kann  auch 
nicht  jeder  alles  ; » Guillimann  z.  R.  sei  bei  der  Reschrei- 
biing  von  Schalfhausen  einigemale  in  die  Irre  gegangen, 
freilich  weniger  aus  eigener  Schuld,  als  irregefürt  von  sei- 
nen Gewährsmännern. 

Auch  andere  Freunde  unseres  Gelehrten,  welche  die 
Verdienstlichkeit  und  den  Wert  seines  Werkes  zu  schätzen 
wußten,  redeten  ihm  zu,  dasselbe  zu  überarbeiten  und  neu 
herauszugeben.  Er  selbst  gesteht  ihnen,  daß  er  allerdings 
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um  die  Hälfte  mehr  neues  Material  in  Händen  habe.  Allein 
was  wolle  er  unter  solchen  Leuten  damit  anfangen  ? Er 
finde  es  für  besser,  seine  Aufzeichnungen  für  sich  zu  be- 
halten. Wenn  sie  auch  weder  Gewinn  noch  weitverbreitetes 
Ansehen  einlragen,  so  betrachte  er  sie  doch  mit  groUer 
Freude  und  einem  Gefühl  des  Trostes  ').  Noch  später 
sammelte  er  Stoff  zur  Geschichte  der  Eidgenossenschaft  und 
machte  in  seinem  Hande.xemplar  Notizen.  Zu  einer  .Neuauf- 
lage aber  konnte  er  sich  nicht  entschlielien. 

Worauf  sich  diese  tiefe  Verbitterung  Guillimanns  im 
einzelnen  gründete,  werden  wir  kaum  je  in  Erfahrung  brin- 
gen. So  viel  ist  wohl  anzunehmen,  als  es  in  «'eitern 
Kreisen  bekannt  wurde,  dalS  er  sich  nunmehr  der  Geschichte 
der  Habsburger  zugewendet  habe,  blühten  für  ihn  auf 
Schweizerboden  gar  keine  Hosen  mehr  -).  Wenn  es  wahr 


')  « De  antiquitatibus  renovandis  urgent  aniici  una  tecum,  sed 
iain  dixi,  quam  vis  non  negem  addilamentiim  me  sub  manu  hatxire 
ferme  dimiditate  majus.  .Sed  quid  vis  lieri  hos  inlcr  liomines.  .Satius 
has  nobiscum  voi-sari  lileras,  quam  si  non  quivstum  aut  honorem 
vulgarem  sccum  una  (erant,  voluptatis  tameti  sunimum  expertes  non 
siiit,  et  solatii.  Nam  quid  aliud  liis  rerum  versionibus  qua;ramus  ». 
Guitliiii.  an  Rüeger.  Bf.  v.  37.  Jan.  1601.  U.  li.  II.  (7  l.  17,  .V"  74. 

*)  Hier  ein  Wort  über  die  angebliche  Mißhandlung  Guillimanns 
durch  Schweizerbauern.  Sn-ickcnbcrii  Select.  iuris  et  hisUir.  III,  p. 
dß.  läßt  Guillimann,  einem  erst  von  ihm  vernommenen  Gerücht  zu 
folge,  stcrhcH  infnlgc  cilittener  Mißhandlung.  Die  Herausgeber  des 
Tliesaur.  Helvet.  (die  prolegemena  sind  von  J.  J.  Brcitinger  geschrie 
ben)  folglcn  einer  Erzählung  des  Zürcher  Theologen  J.  J.  L'lrieh. 

In  der  Streitschrift  « Vindiciifi  pro  Bibliorum  Translatione  Ti- 
gurina  o (Zürich  1616)  welche  gegen  die  Angriffe  des  Jesuiten  Jakob 
Gretser  auf  die  zürcherische  Bibelübersetzung  gerichtet  war,  verteidigt 
l’lrieh  auch  das  Alter  der  Städte  Zürich  und  Solothurn  gegen  die 
kritischen  Anfechtungen  seines  Gegners.  Er  schließt  das  fünfte  Ka- 
pitel (Confutatio  nugarum  historicaruiii  quibus  Gretserus  Antiquitatis 
inelytae  civitatis  Tigurinae  proterve  iltusit)  mit  folgenden  Worten  : 
0 Contisee  igitur.  Greisere  Jesuita,  ....  ne  tibi  idem  aliquando  obtin- 
gat,  quod  Fr.  Comandro  cuidam,  rerum  Helvetiorum  indagatori  nupero, 
delicatulo,  nasutulo  noviter  evenisse  ferlur;  is  enim  ad  Canlonem 
inler  Pontificios  Helvetios  non  obscurum,  profectus.  honorarii  alicujus 
pro  studiib  laboribusque  Historicis  adipiscendi  gratia,  a masculis  ejus 
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ist,  daß  jenes  tnehifaeh  berührte  Selireiben  an  den  Rat  von 
[.iiziMii  im  Jahre  1003  abgefaßt  wurde,  so  könnte  man  in 
dem  Versprechen,  wenn  möglich  einen  zweiten  Teil  folgen 
zu  lassen,  einen  Versuch  Guillimanns  eiblickcn,  die  sich 
gegen  ihn  erhebende  Mißstimmung  zu  beschwictiligen. 
Eine  solche  Fortsetzung  war  auch  vorhanden.  Sie  war  im 
Stil  und  in  der  Art  des  Historikers  Julius  Florus  ver- 
faßt ; das  war  freilich  ein  bedenkliches  .Muster  ').  Die  un- 
günstige Aufnalime  der  « .\ntiquitates  » hieß  den  Vei  fasser  von 
der  Verölfentlichung  abstehen.  Nicht  zufrieden  damit,  ver- 
nichtete er  mit  eigener  Hand  den  größten  Teil  des  Manu- 
skriptes *).  Indes  glauben  wir,  noch  mehr  als  der  Unter- 


loci  iiicolis  in  publicum  fonlcni,  magnu  specUnntium  risu,  projectu», 
lepidissimuin  aris  eion  (!)  re]x>ttavit  »,  p.  Ü). 

All  dicüe  (rcrüclitc  sind  walirsclieinlich  auf  ein  Vorkoiiimnis 
zurUckzufübren,  das  Guillininnn  in  einem  Briefconcept  an  einen 
Ungenannlen  in  Mailand,  am  Hofe  des  Eizbiscliofs  Kardinal  Ftsleiigo 
Boiromeo,  aiideutet : a Jam  onini  diu  est,  cum  ingciis  me  ruslicoruni 
fii-nswnrf  utins  ßai/itantiiiiii  pncslolalur  el  interpellat  picc  foribus 
liirba,  ut  aegre  et  vix  ha-c  potucrim  ».  St.  A.  J.  0x1.  BW.  1 ‘Jl  a,. 
Das  Stück  düiflc  aus  dem  Jahre  IHOi  stammen.  Die  angebliclie 
MiUtiandlung  reduziert  sich  somit  auf  heftige  Reklamationen,  — wo- 
l>ei  drohende  Gesten  nicht  gefehlt  haben  werden  — von  seite  unbe- 
friedigter Bauern,  welche  selber  an  Spanien  noch  Soldaiisprüche 
hatten,  oder  solche  für  Angehörige  gellend  machten.  D.is  ZiiMllig- 
keitsmoment,  daß  der  Sekretär  der  spanischen  Gesandtschaft,  der  so 
stürmisch  a interpelliert  » wuide,  zugleich  Verfasser  eines  beansUan- 
deten  (iesrhichtswerkes  war,  scheint  in  der  Folgezeit  zur  Hauptsache 
geworden  zu  sein,  der  wahre  Hergang  wurde  in  seinen  Ursachen  xer- 
schobeii  und  in  seiner  Derbheit  üliertrieben. 

')  Florus  schrieb  « lediglich  aus  historischen  Gesichtspunkten, 
nicht  ohne  (Jeist,  doch  mit  wenig  Geschmack  und  viel  Phrasen, 
sowie  mit  zahlreichen  wesentlichen  und  unwesentlichen  Entstellun- 
gen der  geschichtlichen  Wahrheit)).  Tculfcl.  Gesell,  der  römischen 
Literatur,  4.  Aufl.  Leipzig  1883,  S.  815. 

’)  (I  Fateor,  scripseram  res  gestas  Helvetiorum  modo  et  stylo 
Lucii  (Annei)  Flori.  Et  eorum  fiedera  cum  Romanorum  frederibus 
contenderani  explicueramque.  Sed  adeo  ingratas  antiquitates  habue- 
runt  ut  coepta  et  adfecta  protinus  abjecerim  maximam  jani  partem 
in  USUS  posticos  ut  ita  tecum  loqui  liceat;  » Guillimanii  an  Goldast. 
Bl.  V.  13.  Sept.  IbÜ).  nV.  rlur.  nd  OoMust  epiat.  p.  200. 
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gang  dieser  Fortsetzung  ist  das  Unterbleiben  einer  Neu- 
aullage der  « Anliquitates  » zu  bedauern  ; denn  nachdem 
süwol  er  selber,  wie  auch  seine  neuen  Freunde  alle  Mühe 
und  Sorgfalt  auf  die  Vervollkonimung  derselben  angewandt 
hatten,  wäre  Aussicht  gewesen,  ein  Werk  zu  schallen,  das 
in  jeder  Beziehung  alle  älteren  Werke  weit  hinter  sich  ge- 
lassen hätte. 

So  bitter  es  riuillimann  ankommen  mußte,  seine  F,r- 
wartimgen.  die  sich  auf  redliche,  mühevolle  Arbeit  gründe- 
ten, enttäuscht  zu  sehen,  einigen  Trost  mochte  er  darin 
finden,  daß  sein  IVame  zwar  nur  wenige,  aber  geistig  be- 
deutende Verehrer  gefunden,  die  in  aufrichtiger  Ergeben- 
heit dem  Mißkannten  zugetan  waren. 

Bald  nach  dem  Erscheinen  der  u Antiquilates  » finden 
wir  Guillimann  mit  der  Herausgabe  einer  lateinischen  Dich- 
tung beschäftigt  ; sie  bestand  aus  einer  Reihe  von  Lobge- 
sängen auf  die  Apostel  ').  Kurz  nach  seinerRückkehr  von 
Mailand  *),  am  24.  .April  1599.  schickte  er  die  zwei  ersten 
Oden  gedruckt,  an  den  Stadtschreiber  von  Freiburg,  Wil- 
helm Techtermann,  als  den  « Vornehmsten  » ihres  Dich- 
terkreises ^).  Sollten  diese  Probestücke  seinen  Beifall  finden, 
so  würden  die  andern  gleichfalls  verötfentlicht  werden. 
Besonders  werde  dies  der  Fall  sein,  wenn  Techtermann 
selbst  ein  Gedicht,  oder  ein  Epigramm,  gleichsam  als 
l-euchtturm  voranstelle,  mit  der  Fackel  voranleuchte.  .Als 
Erkenntlichkeit  verspricht  Guillimann  dem  gelehrten  Staats- 
kanzler den  gleichen  Dienst  zu  erweisen,  wenn  derselbe 


')  a De  aliis  Guilinianni  nostri  lucubrationibus  in  lucem  editis, 
mihi  non  constat,  exceptis  Aposlolorum  vitis  et  aliis  quibusdam 
opusculis  in  giatiani  amicorum  versibus  conscriptis  ».  Bf.  v.  8 Dez. 
loSiti.  a.  a.  O. 

’)  Am  Äb  Mürz  ir>99  nennt  Staal  Guillimann  « recens  reditum.  » 
Bf.  an  Rüeger.  U.  li,  B.  G.  /.  53,  f.  25. 

’)  Dieser  Brief,  im  Privatbesitz  v.  Herrn  Max  v.  Techtermann, 
der  mir  ihn  gütigst  niitteilte,  ist  gedruckt  v.  Dagtiel,  im  Anz.  f. 
Schwgcsch.  Bd.  III.  S.  27,  und  v.  Berthier : Lettres  etc.  preface,  p. 
LXXVI. 
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st'ine  Flnflnung  erfüllen  würde,  indem  er  dem  Beispiele  oder 
der  Kühnheit  des  jünf'ern  Landsmanns  folgend,  seine  eige- 
nen Poesien  in  Druck  erscheinen  lasse.  Allein  weder  das 
eine  noch  das  andere  ging  in  Erfüllung.  Techlermann 
unterlieli  es,  den  Gedichten  seines  Kreumles  das  Geleite  in 
die  Welt  hinaus  zu  geben  ; seine  eigenen  Dichtungen  sind 
verloren  gegangen.  Warum?  Wir  wissen  es  nicht.  Ander- 
weitige Nachrichten,  welche  das  Dunkel,  das  über  dieser 
Freundschaft  liegt,  lichten  könnten,  fehlen  uns. 

Dennoch  erschienen  die  « Apostolica  » odei-  Loblieder 
auf  die  .Apostel,  .so  nannte  Guillimann  dies  jüngste  Kind  sei- 
ner Muse,  in  Fieiburg,  seiner  Vaterstadt.  Ansehnliche  Män- 
ner begrüßten  und  empfahlen  die  u .Apostolica  » in  Epigram- 
men, welche  (iuillimann  an  den  .Anfang  des  Büchleins  stellte. 
Zuerst  kommt  ein  bedeutender  Kriegsmann  und  .Magistrat 
der  Urschweiz,  der  Oberst  Sebastian  von  Beroldingen,  der 
nicht  bloß  Schwert  und  Kommandostab,  sondern  auch  die 
Feder  zu  führen  verstand  ').  Er  hatte  ein  lateini.sches  Lob- 

')  Als  Sohn  des  [mlitiscli  bedeutenden  Ritters  und  Landam- 
manns Jusua  V.  Boruldingen  staniintu  er  aus  allediem,  liocliangeselie- 
neni  Geschlecht  des  Landes  Uri.  Sebastian  tx’kleidcte  1576-lööS  das 
Amt  des  Landvogtsclireibers  zu  I.auis.  Dann  trat  er  in  den  Dienst 
der  Ligue,  deckle  liXtt  in  der  unglückliclien  Sclilaclil  bei  Arques  den 
Rückzug  des  liguistisdien  Heeres.  Nach  dem  Tode  des  Obersten 
Tauner  wurde  am  4.  Februar  1.790  Beroldingen  von  den  Hauplleuten 
des  verwaisten  Regimentes  der  Ldnder  zum  Obersten  gewählt.  In 
der  verhängnisvollen  Schlacht  Irei  Ivry  (14  März  1Ö90)  waren  die 
Regimenter  Beroldingen  und  Pfyller  die  einzigen  Truppen,  welche 
bei  der  Auflösung  der  liguistisdien  .Armee  dem  Feinde  stand  hielten, 
was  ihnen  wenigstens  einen  ehrenvollen  Abzug  sicherte.  Nach  seiner 
Rückkehr  in  die  Heimat  war  Beroldingen  der  Wortführer  jener 
Hauplleute,  welche  1.791  zu  Alldorf  die  Abreise  des  Nuntius  Paravi- 
cini  verhinderten.  1.793  wurde  Sebastian  v.  Bertddingen  Landammann 
1.793  Pannerherr.  1588  ernannte  ihn  Papst  Clemens  Vlll.  zum  Aulae 
Lateranensis  et  Palalii  apustolid  Comitem,  ac  auralie,  niilitire  Equi- 
tem.  Beroldingen  starb  wahrscheinlich  um  ltiü4.  Vgl  J.  Schneller  : 
Josue  und  Sebastian  v.  Beroldingen,  Geschichtsfr.  Bd.  21.  (18(i<J)  S. 
1-23;  Th.  c.  l.icbenau  : La  famiglia  Beroldingen,  im  Bolletino  storico 
della  Svizzera  italiana,  XII.  1890.  Se;iesser:  Ludw.  Pfyffer,  Bd.  4. 
S.  .72  und  .73.  /'.  O.  .Meier  ; Sebastian  von  Beroldingens  Bibliothek 
u.  s.  w.,  hislor.  Neujahrsblatt  v.  Uri,  1904.  S.  1-12. 


Digitized  by  Google 


- Ml  — 

gedieht  auf  Bruder  Klaus  verfalil,  dasselbe  1590  überarbei- 
tet lind  dem  Nuntius  Paravicini  gewidmet,  auf  dessen  Be- 
treiben die  lleiligspreehung  des  Seligen  ernstlich  an  die 
Hand  genommen  wurde.  Dies  Kpigramm  ist  leider  der  ein- 
zige Zeuge  von  Beroldingens  Beziehungen  zu  Guillimann, 
die  vielleicht  von  persönlichei-  Anwesenheit  des  letztem  in 
Allorf  herrühren. 

Ein  Epigraniin,  in  griechischer  Sprache,  hatte  den 
Professor  für  Griechisch  und  Geschichte  an  der  L'niversität 
Freiburg  i.  Br.,  Johann  Jakob  Beurer,  zum  Verfasser.  Es 
ist  wiederum  der  einzige  Überrest  dieser  Bekanntschaft. 

Es  mütite  uns  überraschen,  wenn  nicht  auch  Junker 
von  Staal  dem  litei arischen  Erzeugnis  seines  Freundes  ein 
Geleitwort  mit  auf  den  Weg  gegeben.  Nicht  so  leicht  zwar 
hatte  Guillimann  erhalten,  was  er  wünschte.  Staal  klagte 
nämlich,  dali  seine  poetische  Ader,  von  Natur  aus  unbe- 
deutend und  ohne  Feuer,  durch  die  Tätigkeit  im  Lärm 
des  öffentlichen  Lebens,  zumal  als  das  Greisenalter  sich 
eingestellt,  ganz  vertrocknet  und  nicht  ein  Tröpflein  von 
•Anmut  und  Eleganz  übrig  geblieben  sei').  So  ist  es 
begreiflich,  warum  die  Bitten  Guillimanns  so  lange  kein 
Gehör  fanden. 

Endlich  am  Sonntag  Septuagesima  muß  Staal  in  be- 
sonders guter  Stimmung  gewesen  sein.  Er  war  soeben  von 
einem  achttägigen  Besuch  bei  seinem  Sohne,  der  auf  der 
liurg  Falkenstein  als  Landvogt  hauste,  zurückgekehrt,  und 
erhielt  nun  durch  den  Sekehneister  Peter  Surv  einen  Brief 
von  Guillimann.  Das  Schreiben  überfloß  von  Liebe  und 
Ergebenheit,  was  Staats  Herz  also  rührte,  daß  er  dem 
liebenswürdigen  Dränger  endlich  nachgab.  Er  schickte  ihm 
alsbald  den  Entwurf  zu  einem  Epigramm,  mit  der  Bitte, 


*)  0 Gestiebam  versibus  aliquot  frontispicium  libelli  [d.  Ii.  der 
.tnliquitalc»]  in  iiostri  menioriam  insigiiire,  sed  per  se  teiiuis  et  humi 
repens  Vonistalli  venula,  iamdudum  lileris,  tympani»,  ae  torensibua 
cori»,  ita  exaruit  accedeiite  senio,  ut  ne  guttuia  quideni  utliu^<  teporis 
aut  elegantiae  doctis  tuis  auribus  digii»  »upersil  ».  i>tuat  an  Hiiejjer, 
Hl.  V.  -Ä.  März  1599.  a.  a.  O. 
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Guillimann  solle  es  ums  Himinelswillen  keinem  Menschen 
zeigen,  sondern  erst  die  Feile  anselzen,  es  nach  Belieben 
formen  und  glätten,  es  zu  dem  seinigen  machen.  Sein  Fleiß 
möge  aus  so  viel  Dornen  sechs  oder  acht  Verslein  hei-aus- 
lesen,  welche  als  Empfehlung  füi'  rmillimanns  Gedichte , 
Staals  gute  Gesinnung  gegen  seinen  Freund  kundgehen 
mögen.  Gerade  die  Besten  sollen  dieselbe  kennen  leimen. 
In  neuer  Fassung  möge  es  dann  zusammen  mit  dem  Epi- 
gramm des  Landammanns  von  Beroldingen  ins  Joch  ge- 
spannt und  ohne  erröten  zu  müssen  der  Ki-ilik  der  gebil- 
deten Welt  ausgesetzt  werden.  Wiewohl  es  Slaal  bekannt 
war,  daß  Wesen  und  Gesetz  des  Epigrammes  nicht  viele 
V'erse  gestatten,  hatte  er  es  dennoch  nicht  lassen  können, 
aus  Liebe  und  Verehrung  den  glücklichsten  .Nachahmer 
Pindars,  Johannes  Auratus  und  den  vorzüglichsten  zeitge- 
nössischen Dichter,  Ronsart,  der  Staals  Freundeskreise  an- 
gehörte, zu  erwähnen.  Gerne  hätte  er  auch  ein  reicheres 
Lüh  Freiburgs  und  der  Jesuiten  eingellochten  ').  .Nichts  von 
all  dem  findet  sich  in  den  zwei  gedruckten  Epigrammen, 
die  Guillimanns  Hand  formte  ; olfenbar  hat  er  der  strengen 
Regel  die  überflüssigen  Lobsprüche  geopfert. 

Über  den  Erfolg  dieser  Lobgesänge,  deren  Ton  und 
Metrik  den  Siegesgesängen  des  giößten  Lyrikers  von  Hel- 
las, Pindaros,  abgelauscht  war,  vernehmen  wir  nichts  *). 
Von  jetzt  an  ruhte  die  dichterische  Bethätigung  unseres 
Schriftstellers,  der  sich  ganz  der  ernsten  Historie  zuwaiidle  *). 

')  Bf.  V.  .■«.  Jan.  1600.  .V.  A.  J.  Cod.  I3S.  / 53/59. 

')  Die  A|X)stoIica  sind  dem  Herzog  Karl  Emanuel  von  Savoyen 
gewidmet,  dem  Scliwager  des  Königs  Pliilipp  llt.  und  der  Infantin 
Klara  Isabella.  Am  Schluß  folgt  noch  eine  Ode  an  den  Savoysclien 
Gesandten  in  I.uzern,  Prosper  Maillardoz,  Graf  von  Tournon. 

’)  « Poema  «Aliquid»  dictum  exstat  in  .Molnar,  Lusibus  poe- 
ticis  variorum  authorum  et  Casparis  Dornavii  amphitheatro  sapientia* 
ioco-seria.*  ».  Senckenberg,  sei.  iur.  etc.  III.  40.  — Dieses  Gedieht  (e-* 
ist  mir  nur  im  .Abdruck  f)oriitiui‘ri  im  « .Amphistheatrum  sapienti» 
socratiea“  ioco-seriae » etc.  Hanau  1610,  1 Bd.  pag.  7'dtl  f.  zugänglich 
gewesen)  muss  wie  aus  einigen  Vei-sen  hervorgeht,  im  Jahre  1611 
abgefasst  worden  sein,  und  wird  spater  zu  berücksichtigen  sein. 
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Jedenfalls  haben  ihm  die  « Anti(|iiitales  » mehr  Freunde 
geworben  als  die  « Aposlolica»,  so  den  IJomherrn  (ieorg  von 
Werdenstein,  welcher  dem  Augsburger  Oelebrtenkreise  an- 
geliörle.  Seine  freundscbaftlicben  Beziehungen  zu  Staal 
leiteten  sich  wohl  aus  den  Jahren  1338  und  133!)  her,  da  er 
gleichzeitig  mit  Staal  im  Pensionate  Glareans  zu  Freiburg 
i.  Br.  weilte.  Werdenstein  war  weitbekannt  durch  seine 
hohe  Bildung  aber  auch  wegen  seiner  freien  religiösen  An- 
schauungen ').  Er  kannte  Guillimann  dem  Namen  nach, 
seit  ihm  Staal  dessen  Werk  zugeschickt ; als  durch  Hüegers 
Bemühungen  der  persönliche  Verkehr  zwischen  beiden  an- 
gebahnt war,  hegrülite  der  Domherr  mit  Freuden  Guilli- 
nianns  Handscdirift  und  versprach,  ihm  hie  und  da  zu 
schreiben  *). 

In  manchem  das  Gegenteil  des  feingebildeten  und  frei- 
sinnigen Werdenstein,  war  der  derbe  SpaUvugel  Junker 
Hans  von  Schellenberg,  ein  eifrige?'  Katholik,  der  es  selten 
unterlieli,  mit  seinem  intimsten  Freund  Rüege?'  in  ?len 
überaus  häufigen  Briefen  zu  polemisieren  “).  Sogar  die 
Briefadressen  benutzte  ei',  um  den  reformierten  Pfarrherren 

')  Werdeiistein  besaß  Weib  und  Kind  und  war  ein  bitterer 
Feind  der  Jesuiten,  s.  liächtold.  Einleitung  S.  F>  besaß  eine 
Bibliothek,  wie  sie  nach  der  Meinung  gelehrter  Freunde  in  ganz 
Deutschland  bei  keinem  Privatmann  gefunden  wurde.  Sie  soll  6ÜÜ0 
(ioldgulden  gekostet  haben.  Schon  l?iU2  konnte  Werdenstein  infolge 
von  Krankheit  nicht  mehr  schreiben.  Scheltenhcry  an  Rüeger  Bf. 
V.  18  Oktober  1803  U.  fi.  ß.  G*  I 31. 

’)  Wcrdeiistein  an  Riieger.  Bf.  v.  ID.  Dez.  BIOO.  U.  fi.  li.  G.  / 
Jö.  Staal  äußert  sich  über  diese  Freundschaft  also  zu  Rüeger : n Uptime 
(«cisti.  quod  eundem  [Guillimann]  Antiquitatis  et  historiaium  avi- 
ditsimo  patrono,  aut  (debita  tanti  viri  cum  reverentia  si  dicere  liceat) 
helliconi,  nimirum  Domino  a Werdenstein,  notum  et  amicum  red- 
dere  conatus  sis.  Est  enim  talis  Herois  notitia  et  familiaritate  dignus, 
'-'Um  ob  raras  et  insignis  animi  doles,  tum  etiam  ob  candorem  et 
bumanitatem,  qua  nihil  magis  pacatum  et  a'quabite  excogitari  posset». 
Staal  an  R.  Bf.  v.  3.  Jan.  ItiÜl. 

')  Joannis  a Schellenberg  ad  Joann.  Jacobum  Rüegeruni.  U.  B. 
B.  G’  I dl.  Aus  den  Jahren  1595-ltiOt)  sind  IfiH  Briefe  Schellenbergs 
ao  Rüeger  erhalten.  Über  Schellenberg  s.  bächtold,  Einleit.  S.  58  tl. 
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von  Sfhallhauson  zu  necken  ; aber  auch  dieser  verstand 
Spaß  und  so  litt  ihre  Freundschaft  keinen  Schaden.  Schel- 
lenberg  war  ein  gelehrter,  eifriger  Sammler  von  Antiqui- 
täten, bekannt  als  Liebhaber  der  Musik  und  freigebiger 
Gastfreund  von  Gelehrten.  Sein  Schloß  Randegg,  nur  zwei 
Stunden  von  Schatfhausen  entfernt,  war  oft  das  Stelldichein 
gebildeter  Männer.  Auch  Guillimann  muß  ROeger  gegen- 
über den  Wunsch  geäußert  haben,  mit  diesem  Liebliaber 
von  Altertümern,  in  Verbindung  zu  treten.  Als  Junker 
Hans  das  hörte,  schrieb  er  an  Rüeger  ; «das  ich  Francis- 
cum  Guilimanum,  bonuin  historicuni  zu  einem  Buelen  be- 
kommen, hab  ich  gern  gehört.  Man  weiß  von  meiner 
Schöne  weit  und  breit  zu  sagen.  Ir  wöllen  mir  zwar  gei'ii 
vorm  Liecht  ston,  aber  es  hilft  dennoch  nit  ').  Noch  könn- 
ten Ir’s  nit  lassen  und  wolten  mir  gern  vorkummen.  Möchte 
sonst  sein  Historiam  Helvelicam  vvohl  sehen  ; ja  wann  ers 
besser  gemacht  denn  Stumpfius,  derselbig  hat  zu  Zeiten 
gar  zu  grob  an  die  Stauden  geschlagen  » *).  Rüeger  schickte 
ihm  hierauf  die  Antiquilates.  Schellenberg,  den  vielleicht 
das  Guillimanisehe  Latein  etwas  sauer  ankam,  las  « hin 
und  her  etwas  darinnen  » und  fand,  daß  sein  neuer  Freund 
ein  « wohlbelesener  Autor  sei  » *). 

Der  gute,  derbe  Humor  mußte  dem  Junker  von  Schel- 
lenberg freilich  auch  flbei-  die  bösen  Stunden  hinweghelfen, 
in  denen  ihn  das  « Fräulein  Podagra»  plagte.  .Als  Guilli- 
mann dem  Geciuälten  sein  Mitleiden  äußern  ließ,  dankte 
dieser  herzlich  dafür  und  forderte  Rüeger  auf,  wenn  Guil- 
limann etwa  nach  Schatfhausen  komme  ihn  mit  nach  Ran- 
degg-zu  nehmen  *).  Daß  « Doktor  Guilliraannus  » ihn  immer 
so  freundlich  grüßen  lasse,  sei  ihm  desto  lieber  und  ange- 

')  Ein  andermal  neckt  er  Rüeger  : « Hesorg  aber  Ir  werden 
ewer  alte  List  und  Renk  brauelien,  damit  ler  mir  ilin  ab  dem  weg 
halten,  damit  ler  deß  großen  Hunds  Gefatter  allain  sein  i>....  Bf.  v. 
ä«.  .\pril  U.  H.  !i.  n.  u.  O.  \«  71. 

')  Bf.  V.  3<t.  Dez.  ItiOl.  f.  H.  B.  n.  a.  O.  A‘  G3. 

’J  Bf.  V.  ’i»;.  April  Ki02  a.  a.  O. 

‘J  Bf.  V.  !).  Juni  IWJ  a.  a.  O.  N*  7«. 
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nehnier,  n die  weil  er  ein  fjuoler  Kattiolikiis  ist,  und  sicli 
die  bösen  Christen  nit  verfüeren  last  «.  Wenn  derselbe  ein- 
mal zu  ihm  lierauskomme,  wulle  er  schon  sehen,  ob  er 
Röeger  nicht  um  dessen  Gunst  bringen  könne.  So  neckt 
er  seinen  Rüeger  '). 

Keine  Freundschaft  aber  sollte  sich  inniger  und  dau- 
erhafter gestalten,  als  der  Bund  mit  einem  Konventualen 
der  Fürstabtei  Einsiedeln.  Es  war  der  Bibliothekar  des 
Stiftes,  P.  Christoph  Hartmann.  Derselbe,  in  Frauenfeld 
geboren,  wo  damals  Pfarrer  Kaspar  Lang  als  theologischer 
Schriftsteller  fruchtbar  wirkte,  hatte  in  Italien  höhern  Stu- 
dien obgelegen,  war  dann  im  Alter  von  18  Jahren  ins 
Kloster  getreten,  und  noch  unter  Abt  CIrich  III.  Bibliothe- 
kar geworden  *).  Die  Anfänge  des  Briefwechsels  zwischen 
Guilliraann  und  Hartmann  sind  verloren  ’). 

Der  Mönch  im  finstern  Wald  sammelte  Material  zur 
Geschichte  seines  Klosters.  Dies  mag  ihn  mit  Guillimann 
zusammengeführt  haben.  1m  Jahre  IfiOO  muU  die  Freund- 
schaft mit  P.  Christoph  bereits  intim  gewesen  sein  ; so 
schlielien  wir  aus  dem  ersten  der  uns  erhaltenen  Briefe  an 
P.  Christoph,  datiert  vom  12.  August  dieses  Jahres  *).  Guil- 
limann konnte  sich  das  lange  Schweigen  seines  Freundes 
nicht  erklären  ; sei  er  selber  Schuld  gewesen,  weil  er  sei- 
nen Brief  nicht  nochmals  ausgefertigt  und  geschickt,  oder 
waren  es  die  Geschäfte  des  Bibliothekars.  Letzterer  hat 
ihn  kurz  vorher  darüber  aufgeklärt.  Es  scheint,  dali  P. 
Christophs  Mitbrüder  es  durch  ihre  Unbedachtsamkeit  ver- 

■)  Bf.  V.  18.  Oktob.  1603. 

’)  Schon  am  13.  August  1600  nennt  Guillimann  seinen  Freund  : 
0 principalis  Eremitarum  Monasterii  Bibliothecariuni  ».  Damals  aber 
lebte  noch  Abt  Ulrich  III.  Wittwiler;  der  erst  am  11.  Oktober  starb. 
.\m  15.  Oktober  wurde  Augustin  I.  Hüfmann  von  Baden  (Aargau) 
zum  Abte  gewählt,  der  1603  den  Bau  einer  Bibliothek  begann  ; vgl. 
P.  Gabriel  Meier  in  Allgem.  d.  Biographie.  Bd.  X.  S.  681  f. 

’)  Die  noch  erhaltenen  Briefe  bellnden  sich  ini  Stift-sarchiv 
Einsiedeln  (AGB  3)  in  3 Faszikeln  ; vom  ersten  Fa.sz.  Ist  eine  Ab- 
schrift in  der  Bibliothek  (Cod.  456). 

‘)  Stißsarrh.  A G B 3 fas,  II.  N‘  1. 
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schuldet  hatten.  Der  Dichter  der  .\postolica  schickt  sein 
« Pindaricum  » dem  Freunde,  damit  er  sie  in  der  MuUe 
lese,  in  Stunden  der  Mulie  seien  sie  aucli  gescliriehen  wor- 
den ; wenn  sie  ihm  gefallen,  so  werde  ihm  selbst  seine 
•Arbeit  um  so  angenehmer  sein.  In  einer  Nachschrift  bittet 
er  den  Hüter  der  einsiedlischen  BQcherschälze,  in  Bezug 
auf  ein  Buch,  das  in  gewissen  handschriftlichen  ('hroniken 
« über  Vitarum  ‘)  » genannt  werde  und  als  schätzbares  .Alter- 
tum im  finstern  Wald  aufbewahrt  sein  soll,  nachzusehen. 

Fast  jeder  Brief  an  den  nimmermüden  Bibliothekar 
enthält  eine  Bitte  um  dies  oder  jenes  Buch,  diese  oder  jene 
.Nachricht.  Guillimann  selbst  schätzte  «seinen»  P.  Christoph 
mehr  als  alle  andern  Freunde,  er  räumte  ihm  in  seinem 
Herzen  den  « ersten  Platz  » ein  ’).  Was  er  ihm  im  Lauf 
der  Jahre  Gutes  zu  danken  hatte,  das  hat  er  ihm  bei  der 
Ausarbeitung  der  Klosterannalen  reichlich  heimgezahlt.  Wir 
werden  es  an  anderer  Stelle  sehen. 

Wenn  unserm  Historiker  der  alten  Eidgenossenschaft 
auch  die  allgemeine  .Anerkennung  seiner  Zeitgenossen  ver- 
sagt blieb,  so  erkannten  und  schätzten  doch  gerade  die 
Besten  die  .Arbeitskraft  und  das  Talent  ®),  welche  die  « .Anti- 
quitates » geschalfen,  und  die  .Nachwelt  hat  ihnen  Hecht 
gegeben  ‘). 

’)  Gemeint  ist  der  sogen.  Liber  viUe  eine  verlorene  Klosterge- 
schicbte  aus  Anfang  14.  Jahrh.  ».  darüber  G.  c.  H’i/si : Über  die 
Antiquitates  Monaslerii  Einsidlensis  und  den  Liber  Heremi  des  .Agi- 
dius  Tschudi.  Im  Jahrb.  t.  Schweizergeseh.  Bd.  10  S.  251  fl.  der 
o Liber  vita;  » ist  abgedruckt  S.  ff. 

’)  (I in  quorum  (seil.  aniieorum|  profecto  tu  tuo  merito. 

tua  humauitate,  ordine  primo » Guiilim.  an  P.  Christopli.  Bf. 

V.  lOO-'l  (undat.)  A G n 3 Jaar.  II.  .V  3. 

’)  Es  scheint,  daß  Guillimann  auch  mit  Felix  Platter  von 
Basel  in  Beziehungen  gestanden  hat.  G.  schreibt  nfimiieh  an  Rüeger, 
er  habe  « Oconis  thesaurum  numarium  »,  noch  nicht  durchsehen 
können,  « nisi  quod  nuper  mciv/ni  1).  Felix  Platerus  admodum  com- 
mendabat  ab  quantitate  et  varietate  nt  volebat  ineredibili  ». 

*)  S.  die  Urteile  v.  Giiiitllini/  im  Vorwort  zu  seinen  Annales 
boici,  a.  abgedr.  ini  Thes.  hist.  helv.  prolryom.  woselbst  auch  das 
Urteil  Ürritiiif/i’i  f.  Vgl.  a.  Hnllcr  i.  Bibliothek  der  Schweizergeschiclite. 
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IV. 

Das  Werk  vom  Ursprung  des  Hauses  Habsburg  und 
der  Übertritt  in  Österreichs  Dienst. 

Ks  ist  uns  schon  bekannt,  daii  Guilliinann  ohne  Zögern 
das  Werk  über  den  Ursprung  der  Habsburger  in  .Angriff 
nahm.  Aus  verschiedenen  (iründen. 

Die  vielfach  ungünstige  .Aufnahme,  welche  seinen 
schweizerisdien  .Altertümern  geworden,  hatten  ihm  deren 
Fortsetzung  verleidet  und  ihn  bewogen,  sich  ein  anderes 
.Arbeitsfeld  zu  suchen,  das  ergiebiger  zu  sein  schien  an 
neuen  Resultaten  und  wo  er  holTen  durfte,  mehr  Anerken- 
nung zu  ernten.  Ein  solches,  so  glaubte  er,  war  die  früheste 
(ieschichte  desjenigen  Hauses,  welches  damals  die  halbe 
Welt  beherrschte.  Dies  Fürstenhaus  liatte  zwar  schon  da- 
mals um  so  mehl-  Erforscher  seines  Ursprunges  gefunden, 
« als  es  die  Herrschergeschlechter  aller  Zeiten  an  Macht 
und  Grölie  überstrahlte  » ').  His  dahin  jedoch  haben  die 
meisten  dieser  Schriftstellei'  fast  jeder  einen  andern  Weg 
eingeschlagen,  indem  sie,  so  glaube  er,  um  .so  größere 
.Anerkennung  erhofften,  je  mehr  sie  auseinandergingen,  oder 
je  scharfsinniger  die  einen  zu  neuen,  den  andern  nicht 
bekannten  Ursprungshypothesen  sich  durcharbeiteten.  F2r 
aber  wollte  Vordringen  auf  dem  einzig  richtigen  Weg  der 
Urkunden-  und  Denkmalforschung. 

Es  hat  auch  das  .Ansehen,  als  ob  seine  Stellung  als 
Sekretär  der  spanischen  Ge.sandtschaft  ihm  nicht  zu  genü- 
gen vermochte.  Er  fühlte  in  sich  den  Beruf  zu  Höherem  ; 
seine  Natur  drängte  ihn.  sein  I.eben  ganz  in  den  Dienst 
der  Wissenschaft  zu  stellen.  Wie  hat  er  nur  an  Rfleger 
geschrieben  ? « Glücklich  diejenigen  , welchen  im  Glanz 
der  Ruhmessonne  großer  .Männer  und  in  deren  Gesellschaft 
das  Leben  hinfließt  in  gelehrtem  Thun  ! Wir  dagegen  sind 


b llabsburyincu,  Voirede  an  den  Kaiser  I. 
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in  diesen  Bergen  mitten  unter  den  Menschen  menschenfern. 
Gott  aber  wird  auch  dem  ein  Ende  setzen  » '). 

Derlei  Gedanken  und  HolTnungen  werden  lange  bevor 
sie  in  voller  Klarheit  vor  seinem  Geiste  standen,  Wurzeln 
gefaßt  und  gekeimt  haben.  .Ulein  wohin  sich  wenden,  woher 
winkte  solchen  Wünschen  Erfüllung?  Sein  Versuch,  die 
.Aufmerksamkeit  und  Huld  des  Regenten  der  Niederlande 
auf  sich  zu  lenken,  war,  wir  haben  es  gesehen,  nicht  ge- 
glückt. .Auch  von  spanischer  Seite  erfuhren  seine  Dienste 
nicht  allzureichen  Dank  *). 

Seit  1576  saß  auf  dem  deutschen  Kaisertron  Rudolf  II., 
eine  der  eigentümlichsten  flerrschergestalten,  welche  dem 
Hause  der  Habsburger  entstammten.  Selbst  ein  Gelehrter, 
namentlich  in  den  Naturwissenschaften  erfahren,  Liebhaber 
der  Musik  und  der  lateinischen  Dichtkunst  , gewährte 
er  den  Jüngern  der  Künste  und  Wissenschaften  eine 
glänzende  Heimstätte.  Sein  Hof  zu  Prag  glich  einer  Aka- 
demie. Ihn  beherrschte  auch  die  Sammelwut  seines  Zeit- 
alters ; in  vier  großen  Sälen  des  Palastes  in  Prag  waren 
.Altertümer,  Seltenheiten,  ja  Wunderlichkeiten  aller  Art 
aufgehäuft.  Wenn  auch  Rudolfs  Hof  keine  Historiker  auf 
die  Dauer  beherbergte  so  erfreuten  sich  diese  dennoch 
seiner  Gunst:  namentlich  liebte  er  es,  die  Widmung  von 
historischen  Wei  ken  entgegenzunehmen  ®). 

Von  Luzern  nach  Prag  war  allerdings  ein  weitei-  M eg. 
Doch  Guillimann  wai'  eine  von  jenen  .Naturen,  deren  Sache 
kühnes  Hoffen  und  mutiges  Wagen  ist.  Zudem  waren  es. 
wie  Guillimann  erzählt  *),  Männer  aus  der  nächsten  Umge- 


')  « Felice,s  illi,  qui  in  ea  doctores  magnorum  virorum  luce  et 
consortio  aetatein  liabent....  At  nos  bis  in  montibus  prope  extra  ho- 
niines  inter  boinines.  Sed  dabit  Deus  bis  quoque  fineni  ».  Bf.  v. 
4.  Dez.  1601.  U.  B.  B.  G.  I 47.  A’*  »1?. 

’)  Er  bat  10  Jabre  Spanien  gedient  « sin  baver  jaraas  liavido 
alguna  recompensa  ».  Coneept.  d.  Schreib,  an  Philipp  III.  (16(X")) 
.St.  A.  J.  Cod.  138.  fase.  I.  f.  5 h. 

')  S.  Gindcl;i;  Kaiser  Rudolf  II.  und  seine  Zeit  2.  Bde.  1862  ff. 
*)  Schreiben  an  Erzherz,  .\lbrecht,  v.  19.  Mai  1611.  St.  A.  J. 
Cod.  138.  l.  f.  44  bla. 
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bunp  des  Kaisers  und  des  Regenten  der  Niederlande,  na- 
mentlich einer  der  Feldhei-ren  des  Erzherzogs  Albrecht, 
Ferdinand  Gironius,  reich  an  Eintluli  bei  Rudolf  II.  wie  hei 
den  Erzherzogen,  welche  ihm  also  zuredeten.  Wenn  er,  mit 
Beiseitesetzung  aller  andern  Sorgen  einzig  der  Geschichte 
des  österreichischen  Fürstenhauses  seine  Arbeitskraft  widme, 
so  trage  ihm  dies  nicht  bloli  des  Kaisers  und  der  Erzher- 
zoge Huld  ein,  sondern  man  werde  ihm  auch  die  über  alles 
notwendige  Unterstützung  von  seiten  der  fürstlichen  Archive 
bereitwilliger  und  anstandslos  gewähren.  VV’ahrscheinlich 
sind  es  diese  Männer,  welche  ihm  Aussicht  machten,  wenn 
er  sein  Werk  über  die  Habsburger  dem  Kaiser  widme, 
von  Rudolf  mit  einem  .lahrgeld  bedacht  zu  werden,  das  ihm 
die  .Möglichkeit  gewähren  würde,  sich  ganz  der  Geschichte 
hingeben  zu  dürfen,  ohne  mit  seiner  Familie  Mangel  zu 
leiden. 

Zu  all  dem  kam  seine  angeborne  Neigung  für  die 
Dyna.stie  der  Habsburger.  Er  sagt  es  selbst  wiederholt, 
seit  früher  Jugend,  da  er  vom  Hause  Habsburg  weder  Gutes 
noch  Böses  erfahren,  habe  er  sich  zu  demselben  hingezogen 
gefühlt  ').  Ist  es  nicht,  als  ob  Traditionen,  welche  in  Frei- 
burg mehr  denn  hundert  Jahre  zuvor  durch  den  Übergang 
an  Savoyen  und  vollends  durch  den  .Anschluß  an  die  Eid- 
genossenschaft zu  Grabe  getragen  worden,  in  diesem  Einen 
•Mann  nochmals  aulleben  wollten,  und  das  mit  solcher  .Macht, 
daß  Freiburg  einen  seiner  größten  Söhne  im  Dienste  des 
einstigen  Herrscherhauses  seine  Lebenskraft  opfern  und 
allzurascli  aufzehren  sehen  mußte. 

Seit  I.ÖÜB  geht  Guillimann  eifrig  den  Spuren  nach, 
welche  die  alten  Habsburger  hinterlassen  hatten.  Ei'  forscht 
nach  ihnen  in  Klöstern,  Stiften,  abgelegenen  Ortschaften, 
in  Gräbern,  Denkmälern,  Urkunden  und  alten  Papieren,  die 
er  teils  selbst  durcharbeitet,  teils  von  Freunden  oder  be- 


')  Undat.  Schreiben  (ca.  .\ug.  1608)  an  den  erzherz.  Sekretär. 
Fabel-  in  Jonebr.  St.  .A.  J.  Coit.  I3H.  l 'Jt  h,. 
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zahlten  Leuten  durchgehen  läUt  und  sichtet  das  zusamnien- 
getragene  Material  mit  scharfer  Kritik  '). 

Unter  seinen  Freunden  sind  es  besondeis  P.  (Christoph 
und  Rüeger,  der  1600  Pfarrer  am  Münster  zu  Schaffhausen 
geworden,  welche  ihn  unterstützen.  Krsterer  lieferte  ihm 
Material,  welches  die  österreichische  Geschichte  beschla- 
gend, in  Archiv  und  Bibliothek  des  Stiftes  Einsiedeln  ruhte. 
Letzterer  schickte  ihm  auf  seine  Bitten  Abbildungen  und 
Beschreibungen  aller  Münzen  und  Wappen,  auch  sonstige 
Mitteilungen,  .selbst  Bücher.  .Mil  Sehnsucht  erwartete  Guil- 
limann  jeweilen  Rüegers  Briefe,  ihn  « dürstete  darnach  », 
wie  den  Hirsch  nach  der  Quelle  ; denn  in  jedem  sei  etwas 
über  Altertümer,  was  ihm  von  Nutzen  sei  *).  Sogar  der 
ferne  Werdenstein  lieh  seine  Hilfe  “). 

So  rasch  war  Guillimann  mit  seiner  .Arbeit  vorange- 
kommen, daß  er  schon  Anfang  November  1601  seinem  hilf- 
reichen Freund  in  Schaffhausen  berichten  konnte,  die  « Aus- 
triaca» lägen  nunmehr  so  ziemlich  vollendet  vor*).  Er  wünsche 
nur,  daß  sie  der  erlauchten  Familie,  der  sie  gellen,  in  dem 
.Maße  zur  Genugtuung  und  Befriedigung  gereichen,  als  sie 
ihm  Mühe  und  Kosten  verursacht.  Üas  leere  Geschwätz 
eines  Lazius  und  anderer  habe  er  dergestalt  vermieden  und 
widerlegt,  daß  sie  hoffentlich  auch  Rüegers  Billigung  linden 
werden.  Einen  Verleger  habe  er  noch  nicht,  Rüeger  möge 
ihm  behilflich  sein,  einen  solchen  zu  gewinnen  *).  Guilli- 
mann war  auch  nicht  gesonnen,  sein  neues  Werk  dem 
ersten  besten  Buchdrucker  anzuvertrauen,  er  gab  zu  viel 
auf  einen  schönen  eleganten  Druck").  Mancherlei  Umstände 

')  Hahsbiirgiaru,  V'orrede,  I. 

’)  Bf.  v.  >1.  Juni  IfiO-J.  r.  /}.  li.  G.  I.  47.  .V  94. 

*)  So  machte  er  Guillimann  auf  die  Werke  des  Tritheuiius 
aufmerksam.  Guillira.  an  R.  Bf.  20.  Juni  160.S.  a.  a.  O.  N’  107. 

*)  (1  Austriaca  nostra  qualia  qualia  postremo  absolvi  »....  Bf.  v. 
ö.  Nov.  1601.  a.  n.  ().  .V'  80. 

>)  Ibid. 

*)  « Habsburgiaea  nostra  sane  qualiacumque,  utinam  Augusta- 
nam  [d.  h.  v.  Augsburg)  elegantiam  typi  impetrare  possint,  sed  non 
Video  commoditatem  ».  Bf.  an  Rüeger,  v.  4.  Dez.  H301.  n.  o.  O.  .V"  8i. 
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mögen  es  gewesen  sein,  welche  das  neue  Werk  noch  über 
drei  Jahre  dem  Tageslicht  entgegeharren  ließen.  Wir  ken- 
nen sie  zu  wenig,  um  uns  darüber  auszusprechen. 

Inzwischen  mögen  noch  einige  Vorkommnisse  Beach- 
tung finden,  von  denen  wir  aus  Guillimanns  Briefen  Kunde 
erhalten. 

Im  Frühling  des  Jahres  1602,  reiste  Guillimann  in 
Geschäften  nach  Ensisheim,  dem  Sitz  der  vorderösterreichi- 
schen Regierung  ’).  Es  ist  kaum  daran  zu  zweifeln,  daß 
er  dortselbst  ebensosehr  seine  eigenen  .\ngelegenheiten  be- 
sorgte, wie  seine  Aufträge.  Jedenfalls  war  die  Gelegen- 
heit günstig,  um  das  Terrain  zu  sondieren,  inwiefern  Aus- 
sicht vorhanden  sein  mochte,  in  österreichischen  Dienst  zu 
gelangen  und  darin  ein  Auskommen  zu  finden. 

Es  muß  uns  auffallen,  daß  aus  den  Jahren  1601  und 
1602  nicht  ein  einziger  Brief  auf  uns  gekommen  ist,  der 
für  den  freundschaftlichen  Verkehr  zwischen  Staal  und  Guil- 
limann zeugen  würde.  Ein  Brief  Staals  aus  dem  Jahre  160J 
klärt  uns  darüber  auf’).  Guillimann  hat  sich  in  Schreiben 
an  seinen  früherti  Provisor,  den  nunmehrigen  Stiftspredi- 
ger. Melchior  Rotundus,  über  seines  alten  Freundes  Still- 
schweigen beklagt.  Staal  bekam  diese  Briefe  zu  Gesichte 
und  beeilte  sich,  dem  peinlichen  Zustand  ein  Ende  zu  ma- 
chen. Er  vermutet,  Guillimann  habe  seinen  letzten  Brief 
vom  vorigen  Jahre  gar  nicht  erhalten.  So  müsse  er  wenig- 
stens annehmen,  weil  er  darauf  bis  zur  Stunde  keine  .Ant- 
wort bekommen  habe.  Deshalb  lege  Guillimann  dieses 
Schweigen,  das  ihrer  Freundschaft  allerdings  nicht  wohl- 
anstehe, mit  Unrecht  ihm  zur  l^ast,  der  Anfang  dazu  sei 
vielmehr  von  Guillimann  ausgegangen.  Er  dürfe  sich  nicht 
wundern,  wenn  Staal  seit  jener  Zeit  das  Beispiel  der  Sera- 
phischen Frösche  nachahmend,  stumm  geblieben  sei.  Er 
habe  es  nur  gemacht  wie  Guillimann  selbst.  Als  Entschul- 


*)  Bf.  an  Rüeger,  v.  Sl.  Mai  160'^.  n.  a.  O.  X"  9^. 

’)  Staal  an  Guillimann,  Bf.  v.  l’i.  März  Sladtluhl.  So- 

lotli.  h'p.  a.  .Vf.  //  p.  19-1. 
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digung  könne  er  überdies  verbringen  : er,  Staal,  habe  im 
siehern  Glauben  gelebt,  Guillimann  sei  mit  seinem  Herrn, 
der  mehrmals  in  der  Ferne  geweilt,  nach  der  Lombardei 
und  nach  Piemont  gereist  und  noch  nicht  zurückgekehrt ; 
denn  beide  seien  schon  auf  mehrern  Tagen  nicht  erschie- 
nen. Es  freue  ihn  aber  zu  vernehmen,  dali  Guillimann  dem 
geliebten  Vaterland  zurückgegeben  sei  und  sich  guter  Ge- 
sundheit erfreue.  Was  Staal  selbst  anlange,  möge  Guilli- 
mann wissen,  wie  es  ihm  zu  .Vnfang  des  letzten  Jahres 
ergangen,  ln  ein  und  derselben  Woche  habe  er  durch  den 
Tod  zwei  süße  Kinder  verloren,  oder  vielmehr  nach  dem 
erstrebten  Ziele  vorausgeschiekt.  Des  Jahres  .Ausgang  abei- 
habe  einen  mehr  ehrenvollen,  als  von  ihm  angeslrebten 
.Abschluß  gefunden  ; man  habe  ihn  zum  Seckeimeister  ge- 
macht. Dieses  .Amt  sei  ihm,  der  nicht  im  Traum  daran 
gedacht  oder  darauf  gehofft  hätte,  einstimmig  von  Rat  und 
Volk  (d.  h.  vom  Großen  Rat)  von  Solothurn  übertragen 
worden.  So  sei  ihm  ein  besseres  Schicksal  geworden,  als 
er  verdient  habe  und  er  danke  dem  Geschick,  welches  ihn 
dem  Lärm  dieser  Welt  entrißen  und  der  Philosophie  zuge- 
führt. Es  freue  ihn,  daß  Welser,  diese  glänzende  Zierde 
und  der  berühmteste  aller  .Augsburgischen  Stadtpfleger  in 
seinen  Rriefen  Staals  gedacht  und  er  bitte  Guillimann,  den- 
selben gelegentlich  in  seinem  Namen  zu  grüßen.  Er,  Staal. 
zähle  bald  zu  denjenigen,  welche  zum  zweitenmal  ins  Kin- 
desalter treten,  und  er  wage  es  nicht  mehr,  solchen  Re- 
rühmtheiten  ins  Handwerk  zu  pfuschen  und  gleichsam  mit 
Lnrat  das  Wasser  zu  trüben.  Deshalb  verlange  er  noch- 
mals dringend  von  Guillimann,  der,  mit  reichem  Geiste 
begabt,  in  der  kraftvollen  Rlüte  der  Jahre  stehe,  daß  er 
bei  Welser  dem  vom  .Alter  geschwächten  und  durch  die 
beständigen  Sorgen  und  .Arbeiten,  daheim  wie  im  Felde, 
gebrochenen  Staal  ein  Sachwalter  sei.  « Lebe  nun  wohl, 
mein  gelehrter,  lauterster  Freund  Guillimann,  und  hege 
immerdar  von  deinem  Staal  jene  Meinung,  welche  nur  sel- 
tene und  aufrichtige  Freunde  von  einander  haben  sollen 
und  können.  .Meine  Frau,  die  guter  Hoffnung  ist,  läßt  dich 
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samt  deiner  Gattin  und  deinen  Kindern  auf  das  verbind- 
lichste grüßen,  n Mil  diesen  Worten  schließt  das  letzte 
Schreiben,  das  uns  aus  dem  Briefwechsel  der  beiden  edlen 
Freunde  erhalten  geblieben  ist. 

Auch  mit  P.  Christoph  ist  Guillimann  nicht  zufrieden, 
weil  er  ihm  seine  Briefe  nicht  beantwortete.  Scherzend 
droht  er,  sich  für  das  Schweigen  desselben  zu  rficheti  : 
P.  Chiistoph  solle  ihm  in  Zukunft  nur  nicht  mehr  schrei- 
ben, er  würde  seine  Briefe  doch  nicht  annehmen  ‘).  P. 
Christoph,  nicht  sehr  erschrocken  oh  dieser  Drohung*), 
antwortet  Guillimann.  es  sei  nicht  seine  Schuld,  daß  er 
so  lange  geschwiegen.  Kr  habe  inzwischen  nachgesucht,  ob 
er  Guillimanns  Forschungen  mit  den  Handschriften  des 
Klosters  unterstützen  könne:  aber  umsonst.  Er  finde  nichts. 
Was  in  den  Büchern,  die  schon  herausgegeben  worden, 
stehe,  davon  besitze  Guillimann  bereits  Kopien,  und  über- 
dies sei  es  fast  durchwegs  unzuverlässig.  Dennoch  schickt 
er  Guillimann  einige  der  verlangten  Handschriften. 

Ein  schöner  Zug  von  dem  N'ertrauen  des  ehemaligen 
Sodalitätsassislenten  auf  seine  Patronin  leuchtet  uns  aus 
Briefen  des  Jahres  l()04  entgegen.  .\m  2(>.  April  meldet 
Guillimann  an  P.  Christoph  : Heute  sei  Frau  ,\gnes  mit 
knapper  Not  dem  Grabe  entronnen,  nochmals  sehe  sich  ihre 
Seele  zurückgebannt  in  den  Körper,  der  infolge  von  Magen- 
schwäche fast  aufgezehrt  sei.  P.  Christoph  erweise  ihnen 
beiden  einen  großen  Gefallen,  wenn  er  die  Gesundheit  seiner 
Gemahlin  recht  oft  der  Gottesmutter  im  Gebet  empfehle. 
.Maria  rufe  sie  an,  ihr  habe  sie  sich  in  den  letzten  Tagen 
durch  ein  Gelübde  verpflichtet.  Unter  dem  glühendsten 
Durst  leidend,  spreche  sie  stets  von  dem  Brunnen  der  aller- 
seligsten Jungfrau.  Sobald  sie  genesen,  worauf  er  holfe 
und  was  er  durch  das  Gebet  der  .Mönche  von  Gott  erhalten 
werde,  schicke  er  sie  nach  Einsiedeln,  ihr  Gelöbnis  zu 


')  Bt.  v.  14.  ,lpril  1H03.  Sttl'tsarcli.  Kinn.  «.  n.  O.  fase,  l,  S’  I. 
')  I*.  Christoph  an  Guillimann.  Bf.  v,  10.  Mai  liittl.  Sliftmr. 
Hins.  ((.  a.  ().  fusc.  l,  .V*  30. 
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lösen.  P.  Christoph  möge  mit  diesen  wenigen  Zeilen  vor- 
lieb nehmen,  weil  er  der  Last  der  Geschäfte  fast  erliege  '). 

•Allein  nochmals  stellte  sich  die  Gefahr  des  Todes  ein. 
In  höchster  ,\ng.st  und  .Not  schickt  Guilliraann  einen  eige- 
nen Boten  mit  einem  Zettel  an  seinen  Freund  in  der  .Mein- 
radszelle, mit  der  Bitte,  heute  oder  morgen  zu  Ehren  der 
allerselig.sten  .lungfrau  das  hl.  Meliopfer  darzubringen,  da- 
mit Gott  seiner  Gattin  wieder  Gesundheit  und  guten  .Mut 
schenke  und  ihren  gemeinsamen  Gelöbnissen  und  Wünschen 
seine  Gnade  angedeihen  lasse.  Zugleich  erwartet  er  durch 
seinen  Boten  eine  Flasche  Wermutwein  ’). 

Wirklich  zog  der  Todesengel  diesmal  noch  vorüber, 
um  erst  sechs  .lahre  später  die,  wie  es  scheint,  stetsfort 
kränkelnde  Frau  hinwegzunehraen. 

Wie  der  Briefwechsel  mit  Staal  und  mit  P.  Christoph 
Hartmann,  war  auch  der  .Xustauscli  zwischen  Guillimann 
und  Büeger  ins  Stocken  geraten.  Warum?  Im  Mai  IGOd 
schreibt  der  vielbesrhäftige  Gesandtschaftssekretär  an  den 
Pfarrherrn  in  Schalfhausen.  dali  seine  vielen  Reisen  und 
die  hieraus  entstehenden  Geschäfte  ihn  am  Sctireiben  gehin- 
dert hätten.  .Auch  habe  er  die  zwei  Briefe,  welche  Büeger 
im  letzten  Winter  an  ihn  habe  abgehen  las.sen,  gar  nicht 
erhallen.  Guillimann  wünscht  nun  von  seinem  Freunde 
.Aufschluß  über  die  Grafen  von  Xellenbiii'g.  Er  interessierte 
sicli  für  dieselben,  weil  er  im  .Sinne  hatte,  auch  die  Vor- 
fahren der  habsburgischen  Frauen  festzustellen  ").  Die 
.Ausführung  dieses  Planes  machte  natürlich  eine  Überar- 
beitung der  « Habsburgiaca  »,  wie  Guillimann  sein  W'erk 


')  Bf.  V.  'i>i.  .April  lti04.  Sli/isiirch.  Eins.  n.  n.  O.  Jusr.  /,  .V’ 3. 

’)  Ebc/id.  fasr.  II.  .V’  10.  .Alles  verrät  die  Eile  de.s  Setireiben- 
den,  i<  An  H.  Christofei  Hartrnann  Fraiiciscus  Guilimanus  rogat  D. 
Christophoruni  Hartmannuni,  ut  pro  .Agnete  Viel  cara  coniuge  .sacrum 
facere  in  honorem  Dciparae  matris  hodie  vel  cras  non  gravetur,  ul 
eam  Deus  sanitati  reslituat,  animo  conlirniet.  utriusque  vota,  et  desi 
deria  sua  gratia  prosequatur.  Simul  i>er  praesentem  latorem  vini 
absynthiaci  poculum  expectat  i>. 

Hf.  V.  -Et.  Mai  ItWi.  i . li.  U.  a.  I 17.  .V  100. 
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nannte,  nötig  und  dürfte  die  Hauptiirsache  der  Verzögerung 
lies  Druckes  sein. 

Im  Ganzen  wurde  die  Korrespondenz  mit  Rüeger  flei- 
Cig  geführt.  Jeder  Brief  enthält  eine  Bitte,  der  Rüeger  zu 
entsprechen  hatte,  des  öftern  hinwiedei’  erteilt  Guillimann 
.Auskunft  auf  .Anfragen  Rüegers. 

.Am  8.  Februar  1G04  war  in  Baden  eine  allgemeine 
Tagsatzung  versammelt,  auf  welcher  auch  der  spanische 
fiesandte  mit  seinem  Sekretär  erschienen  war.  Allerlei 
Geschäfte  hielten  die  beiden  über  acht  Tage  in  Baden  fest, 
von  wo  Guillimann  am  14.  Februar  in  Eile  seinem  vernach- 
lässigten Rüeger  schreibt:  Was  Rüeger  mache?  «Hundert 
Jahre  sind  es  her,  dalj  ich  nichts  von  dir  noch  von  unsern 
.Augsburgerfreunden  erhalten  habe.  Sind  sie  gesund  ? Leben 
sie  überhaupt  ? n Es  hätte  wenig  gefehlt,  daß  er  im  Flug 
nach  SchalThausen  gekommen  wäre,  hätte  er  nur  gewußt, 
daß  der  .Aufenthalt  in  Baden  so  lang  dauere.  So  möge 
dies  denn  bei  nächster  Gelegenheit  geschehen  ').  Wenn 
Rüeger  etwas  für  die  « Habsburgiaca  » in  die  Hände  ge- 
kommen sei,  solle  er  es  ihm  bei  nächster  Gelegenheit  mit- 
teilen.  Er  denke  nun  an  deren  Herausgabe,  oder  vielmehr 
er  beieite  sie  vor.  Er  wolle  dies  Rüeger  zu  wissen  thun, 
damit  es  durch  diesen  seine  Freunde  erfahren.  Mehr  könne 
er  nicht  schreiben  unter  tausend  Störungen  und  Zerstreu- 
ungen, abgesehen  von  den  Trinkgelagen  und  Schmause- 
reien *). 

Rüeger  schickte  seinem  Freund  am  ill.  März  .Antwort, 
welche  denselben  auf  weiten  Umwegen  erreichte.  Erst 
wanderte  das  Packet  von  Schallhausen  nach  Solothurn,  von 
da  nach  Morges  am  Genfersee,  von  Morges  nach  Bern,  von 
da  wieder  nach  Solothurn.  Hier  endlich  übergab  es  Staal 
am  2.5.  .April  dem  Seckeimeister  Peter  Sury  der  nach  LU' 


’)  Bf.  v.  14.  Febr.  IIZM.  u.  a.  O.  .V  ///. 

« Meditor  sive  potius  paratam  liabeo  editioiiem.  Hoc  quoijue 
te  scire  volui,  ut  per  te  amici,  plura  non  possuai  inter  inille  turbas, 
et  avocanienta,  pricler  compotatioiies  et  convivia  i>. 
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zern  zur  Tapsatzunf;  der  VII  kathol.  Üile  pinfr  und  cs  am 
26.  dem  .Adressaten  ablieferlc  '). 

L’nlerdessen  war  (juillimann  mit  der  königlichen  Hof- 
Buchdrurkerei  der  Gebrüder  Malatesta  in  Mailand  in  Ver- 
handlungen getreten.  Kben  jetzt,  im  März  1604  halte  er 
von  dieser  Druckerei  Voranschläge  über  die  Kosten  des  an- 
zufertigenden Pa|)ieres  und  der  Drucklegung  erhalten.  Ein 
Punkt,  den  sie  dem  Verfasser  nicht  genug  ans  Herz  legen 
können,  ist,  ja  für  einen  dienstbereiten,  feitigen  Korrektor 
zu  sorgen.  Wie  sehr  diese  .Anregung  begründet  war.  sollte 
die  fertige  .Ausgabe  zeigen.  Den  Briefen  lagen  gedruckte 
Muster  bei.  damit  Guillimann  seine  .Auswahl  trelfen  und 
allfällige  Wünsche  äuUern  könne.  Die  Drucker  berechneten 
den  L’rafang  des  ganzen  Werkes  auf  öl  Bogen.  Der  Setzer, 
so  bemerkten  sie.  könne  im  Tag  nicht  mehr  als  einen  hal- 
ben Bogen  leisten,  weil  das  Setzen  ziemlich  verdrielilich 
sei 

Offenbar  war  Guillimann  mit  den  gesandten  Druck- 
pi-oben  wie  mit  den  gestellten  Bedingungen,  unter  denen 
nicht  die  geringste  war  IIKI  Scudi  auf  .Abschlag  zu  erlegen, 
zufrieden.  Denn  in  seinem  .Antwortschreiben  an  Rüeger, 
vom  30.  .April,  berichtet  er,  dall  sein  Werk  im  Laufe  des 
nächsten  .Monats  dem  Drucker  überliefert  werde.  Der  Ter- 
min des  Ei-scheinens  sei  unsicher,  wegen  der  sehr  oft  ein- 
Iretenden  Fahrlässigkeit  der  Buchdrucker.  Doch  werde 
Hüeger  das  Werk  binnen  wenig  .Monaten  zu  Gesicht  be- 
kommen und  hotfentlich  billigen  können.  Denn  wahrlich 
mit  groUer  Mühe  und  auch  mit  grolien  Kosten  sei  es  zu- 
sammengesuchl  und  geordnet  wonlen 

Hüeger  hatte  seinem  Freund  auch  von  den  .Neckereien 

')  üuillitu.  an  Rüewr.  Bf.  v.  :«.V  .\pril  IHM.«,  o.  O.  .V  f/g. 
Guillimann  ueniil  Sury  nocli  o Vennor  ».  obwohl  dies  .\nit  Dezemb. 
l'ictl  an  .Slaal  ubergeianeen  war. 

')  EU  sind  noch  g Schreiben  von  Marco  Tullio  Malatesta  vor- 
handen, das  frühere  undat.,  das  spatere  vom  18.  Man  IHt.4.  Sf.  .d. 

j.  Coi.  d.d-y.  / '■.  6‘d  «.  /.  03  o:>. 

*)  Bf.  V.  .'jü.  .\pril  liV.4.  a a.  O. 
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Sfhellenberfrs  erzählt  und  wie  sie  beide  im  Dienste  des 
« Fräulein  Poda^rn  » leiden,  tluillimann  meint,  die  beiden 
seien  um  ihre  liebenswürdigen  Neckereien  fast  zu  beneiden, 
weniger  freilich  um  die  (licht,  eine  übrigens  eher  lang- 
wierige als  gefährliche  Krankheit  ').  Dem  Junker  Schel- 
lenberg spendete  er  wohl  briellich  Trost.  Dieser  fi'eute 
sich  überaus,  bei  so  hochgelehrten  .Männern,  aus  ihrem 
Briefstil  habe  er  dies  nämlich  sehen  können,  wie  Staal  und 
Guillimann,  in  einiger  Achtung  zu  stehen.  Kr  lädt  sie 
freundlichst  grüUen  und  stellt  ihnen  all  seine  Studien  und 
guten  Dienste  zur  Verfügung  *). 

« Hola  I Das  hotten  brodt  will  ich  haben  und  das  un- 
verzogen ! » so  begrölit  (juillimann  seinen  Freund  im  Stift 
Einsiedeln  am  18.  Mai  1604.  Kr  hatte  das  Botenbrod  ver- 
dient für  die  guten  Dienste,  welche  er  dem  Stift  leistete, 
als  es  sich  um  die  Ausführung  einer  kostbaren  Lampe 
handelte,  welche  Philipp  III,  für  die  (Inadenkapelle  als 
Weihegeschenk  gestiftet  hatte  ®).  Guillimann,  dessen  .An- 
sicht hiebei  zu  Bäte  gezogen  wurde,  hatte  alle  grollen 
Künstler  von  Mailand  zusamnienrufen  lassen,  um  einen 
Entwurf  zu  bekommen,  der  seinen  Wünschen  entsprochen 
hätte.  .Allein  dieselben  erklärten  keine  Form  finden  zu 
können,  welche  gestatten  würde,  mehr  als  fünf  Lichter 
sichtbar  anzubringen.  Aber  die  Größe  des  Werkes  und 
der  Preis  werden  demjenigen  jener  Lampe  gleichkommen. 


')  Ebenda. 

’)  .\usnahmsweise  schreibt  Schellenbei>r  lateinisch  : « D.  J. 
Jacobi  a Staal,  Senatoris  ac  Qmestoris  Salodorensis  et  U.  Francisci 
Guillimanni,  Vironim  (ut  nimirum  ex  stylo  eorum  perspicere  potui) 
doctissimorum  literas  magna  cum  voluptate  perlegi.  Et  quamvis 
illoriini  prwconiis  nie  imfif/Hiim  imUcem,  cum  me  non  lateat,  quam 
ciirta  sit  mihi  supellex,  attamen  in  aliqua  .'Pstimatione  et  pretio 
apud  ipsos  esse  pergratum  mihi  est.  Eis  meo  nomine  plurimam 
salutem  dicere  et  omnia  mea  slndia  et  pffirui  ollere  ne  graveris  ».  Bf. 
an  Rüegcr  v.  18.  Mai  Itidl.  a.  a.  (). 

’)  Beim  Einfall  der  Franzosen  (1798)  ging  die  Lampe  verloren. 
Gütige  Mitteil,  des  hochw.  Stiftsarchivars  P.  Odilo  Ringholz. 
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welche  die  katholische  Königin,  da  sie  in  Mailand  weilte. 
Unserer  lieben  Frau  von  St.  Celsus  geweiht  habe,  ein 
wahrhaft  königliches  Werk  ! Es  habe  tausend  Goldgulden 
gekostet.  Kr  teile  dies  P.  Christoph  mit,  auf  daß  er  sich 
mit  ihm  freue  und  erkenne,  wie  sehr  er  dem  Stifte  ergeben. 
Er  dürfe  es  auch  dem  «Gnädigsten  Herrn»  mitteilen,  aber 
nur  im  Vertrauen,  damit  es  nicht  weiterkomme  und  auch 
dem  « Herrn  Gesandten  » gegenüber,  der  wohl  die  nächste 
Woche  zu  ihnen  komme,  nichts  merken  lassen,  weil  der- 
selbe nämlich  selbst  ausführlichem  Bericht  erstatten  werde*). 
Ob  nicht  am  Ende  die  Anregung  zu  diesem  Geschenk  im 
Grunde  von  Guillimann  ausgegangen  ? Jedenfalls  hatte  P. 
Christoph  keine  Ursache,  seine  Gefälligkeiten  und  Freun- 
desdienste gegenüber  dem  Sekretär  der  spanischen  Gesandt- 
schaft zu  bereuen,  der  es  so  gut  mit  ihm  meinte,  daß  er 
sogar  auf  das  « Botenbrod  » verzichtete,  unter  der  Bedin- 
gung, daß  P.  Christoph  den  größten  Becher  des  Stiftes  in 
seinem  Namen  auf  die  Gesundheit  des  « Hochwürdigsten 
und  Gnädigsten  » leere  '). 

Die  nächsten  Monate  allerdings  hüllte  sich  Guillimann 
ihm  gegenüber  in  undurchdringliches  Schweigen.  Der 
Grund  dieser  Saumseligkeit  lag  — wie  er  seinem  Freund 
klagte  — in  der  Lähmung,  welche  seine  geistige  Lebens- 
kraft damals  umfing ; vielleicht  war  das  die  Folge  von 
Überarbeitung,  vielleicht  auch  die  W'irkung  einer  trüben 
Gemütsstiramung.  .Als  der  fleißige  Bibliothekitf  zu  seiner 
Verwunderung,  ja  Entrüstung  davon  erfuhr,  rief  er  ihm 
zu  : « Die  Hand  ans  Schreibrohr ! Der  Göttin  der  Trägheit 
ein  Sühnopfer  gebracht  ! — Sieh,  was  ich  inzwischen  ge- 
leistet habe  aus  den  vollendeten  Kommentaren.  » Seit  er 
des  Weihnachtsfestes  wegen  ins  Stift  zurückgekehrt  sei, 

’)  Bf.  V.  18.  Mai  KX14.  Stißgarcli.  ftV/i.«.  ti  «.  O.  fase.  I.  .V  3- 
Es  ist  unbestimmt,  wann  Guillimann  in  Mailand  weilte.  Wahr- 
scheinlicli  im  Januar  1804,  jedenfalls  vor  dem  .‘10.  April,  unter  wel- 
chem Datum  er  Rüeger  schreibt,  daß  er  auf  der  nächsten  Tagsatzong 
erscheinen  werde. 

’)  Ebenda. 
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habe  er  an  manchen  Tagen  sieben,  acht  und  neun  Stunden 
mit  Schreiben  und  Zusaniinenstellen  zugebraclit.  Das  (ie- 
tane  reue  ihn  freilich  nicht.  Kr  glaube  das  Werk,  nänilicli 
die  Annalen,  könne  dem  Kloster  zur  Khre  gereichen.  Das 
wisse  er,  dali  es  in  Deutschland,  vielleicht  in  ganz  Kuropa 
kein  Kloster  gebe,  das  seine  Vorfahren  in  der  gleichen 
sichern  Reihenfolge  aufzeigen  könne.  .Mit  dem  letzten 
Konrad.  d.  h.  Konrad  Ifl.  von  Hohenrechberg,  habe  er  die 
Reihe  der  .\bte  beendet  ').  Ob  wohl  I’.  Christoph  jetzt 
shcon  ahnte,  wie  viel  kostbare  Zeit  und  .\rbeit  seine  .An- 
nalen denjenigen,  den  ei‘  jetzt  aus  der  Lethargie  aufrüttelte, 
noch  kosten  sollten,  bis  dieselben  in  Wahrheit  ihm  und 
dem  Kloster  zui-  Eine  gereichen  konnten? 

.lene  Männer,  welche  Onillimann  überredet  hatten, 
seine  Hollnungen  auf  den  Gelehrten  auf  dem  haisertron  zu 
stellen,  waren  nicht  müliig  geblieben.  Ohne  Zweifel  haben 
wir  es  ihrem  Einlluli  anzurechnen.  wenn  Rudolf  II..  ehe 
noch  die  Habsburgiaca  erschienen,  von  den  .Arbeiten  des 
spanischen  (lesandtschaftssekretäi  s Kunde  erhielt  und  seinem 
Bruder  Maximilian,  dem  Regenten  von  Tirol  und  dei-  vorder- 
österreichischen Lande  den  Befehl  zugehen  lieU,  dem  Histo- 
riker ihres  Hauses  auf  Neujahr  1605  ein  Geschenk  von  200 
Gulden  zu  verabfolgen  .Am  17.  Dezember  erteilte  der 
Erzherzog  Maximilian  “),  selbst  ein  hochherziger  Förderer 
der  Geschichtschreibung,  ein  freigebiger  Gönner  namentlich 
der  Erfoscher  der  habsburgischen  Hausgeschichte,  seinen 
Kammern  die  nötigen  .Anweisungen  *).  Um  abei-  die  kaiser- 
liche Gunst  ja  nicht  an  einen  Unwürdigen  zu  verschwenden, 
lieli  er  durch  die  Regierung  in  Ensisheim  zuerst  Erkundi- 
gungen über  den  seiner  Fürsorge  zugewiesenen  Schützling 
einziehen.  So  schickten  denn  die  Ensisheimer  Räte  den 


■)  Bf.  V.  ;*).  Dez.  Iti04  Sliltsurrh.  fair.  I.  .V  U. 

’)  Dies  erhellt  aus  dem  Schreiben  Maximilians  an  den  Kaiser. 
V.  Mai  1007.  Si.  .4.  J.  Cod.  IHH.  f.  1I6/117. 

')  Über  Maximilian  s.  Zeigshcni ; in  d.  .411g.  d.  Biugr.  Bd. 
■d.  S.  72  If. 

*)  Schreiljen  v.  ij.  Mai  1607. 
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Amtmann  von  Rheinfelden,  .Johann  .Jakob  Eggs,  Livential 
der  Rechte,  auf  Kundschaft  aus  ').  Eggs  machte  sicli  am 
Morgen  des  21.  .Januar  100.*),  einem  Montag,  auf  und  ritt 
zunächst  nach  Bremgarten  « in  der  Hoffnung,  » er  würde 
fJuillimann  <i  beschehenem  .Andeuten  nach  » daselbst  rinden']. 
■Allein  derselbe  w'ar  noch  zu  Luzern  im  Dienste  Casatis. 
wohin  sich  der  Amtmann  alsbald  begab.  Am  Mittwoch  end- 
lich traf  er  den  (Jesuchten  und  lud  ihn  zu  einem  «Imbis» 
ein.  Während  desselben  forschte  er  Guillimann  über  alles 
aus,  was  man  in  Ensisheim  zu  wissen  verlangte  ; « doch 
(soviel  möglich  gewelien  ist)  unvermerkter  Dingen,  » weil 
er  ja  aus  dem  Schreiben  seiner  « Gnädigen  Jlerren  nit  ver- 
stehen khönden,  zu  was  Intent  diOe  Inquisition  angestellt : 
da  vielleicht  der  Inquirent  hievon,  da  man  die  sich  ver- 
merken sollte  » Gefahr  ahnen  könnte.  Des  .Amtmanns  Vor- 
sicht war  freilich  überllnssig ; denn  wenn  Guillimann  auch 
ahnte,  in  wessen  .Auftrag  der  Neugierige  gekommen,  so 
mochte  ihn,  der  besser  wulite  als  der  Fragende,  um  was 
es  sich  handeln  konnte,  eher  freudige  Hoffnung  als  .Angst 
erfüllen.  Durch  Eggs  erfahren  wir.  daO  damals  bereits  ein 
Teil  des  « Buoches  von  Ankunft  und  .Alter  der  Grafen  von 
Jlabsburg  » gedruckt  war,  dali  der  Verfasser  « noch  zwen 
andre  theil  und  underschidenliche  Büecher,  so  er  auch  al- 
berait  zu  redl  gebracht,  daselbsten  zu  Meylandt  trucken 
laßen  welle.  » das  eine  über  die  Fürsten  dieses  Geschlechtes, 
das  andere  über  die  Kaiser  ans  dem  Hause  Österreich, 
(juillimann  « verhoffe  auch,  der  mittlere  Theil  » über  die 
Fürsten.  « so  etwas  weitläullig  beschriben,  solle  noch  disl 

')  Sohreilicti  der  Kammer  zu  Ensisheim  an  Maximilian,  dat. 
V.  .‘0.  Jan.  inüTi. 

*)  Rrrii'/it  </<•.<  Aniimanns  Joh.  Jakob  Hygs  an  die  Kammer  zu 
Ensisliein),  dat.  v.  'Ji>  Jan.  HiO'>.  St.  .1.  J.  Cod.  I3H.  I f.  09  70.  Die 
Etfgs  stammten  ans  dem  Elsal».  Joh.  Jakob  war  der  Sohn  des  Lud- 
wig Eggs.  der  l.'i/'/  Salzbiirger  zu  Rheinfelden  geworden  war,  der 
l.’iiCJ  von  Rudolf  II  für  sich  und  seine  Nachkommen  den  Adelstitel 
erworiHMi  hatte  S.  K.  Schröter:  P.  Ignatius  Eggs,  i.  Programm 
der  Schulen  Rheinfelden  tH-’iO  ItOiO. 
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Jahr,  und  neclistfolgenden  .lars  der  übrig  Theil  auch  ge- 
truckl  weiden,  welches  er  alles  der  Römischen  Kayserlichen 
Mayestät  und  meinem  allergnedigsten  Herren  underthenigist 
dedizieren  welle.  )» 

Das  Werk  über  die  schweizerischen  .Altertümer  war 
damals  in  Luzern  nicht  mehr  zu  bekommen.  Der  V’erfasser 
selbst  hatte  in  seinem  Besitz  nur  mehr  ein  einziges  Exem- 
plar. ((  deUen  er  nit  ermangeln  khönde,  weil  er  solches  in 
vielen  Sachen,  die  er  nach  und  nach  durch  lellen  und  hö- 
ren erkundige,  augiere.  » Endlich  gelang  es  dem  Amtmann, 
von  Junker  Hans  Kaspar  Sonnenberg  eines  zu  erhandeln. 

« Soviel  nun  vilgedachten  Herrn  Guillemanns  Thuen, 
Laten  und  Vermögen  anlangen  thuet,  ist  er  gebürtig  von 
Freiburg  in  Üchtland,  derendts  er  noch  seinen  Vater  hat : 
ist  verheürat  und  hat  alberait  drei  Kinder,  so  alles  Döch- 
lern  ')  ; soll  noch  zuer  Zeit  eines  geringen  Vermögens  sein.  » 
So  lautet  des  Kundschafters  Bericht. 

Diese  .Meldungen  müssen  die  Kammer  zu  Ensisheim 
befriedigt  haben  ; sie  gab  dem  .Amtmann  von  Rheinfelden 
Anweisung,  « die  für  diesmal  zu  einem  neuen  Jahr  be- 
stimmten 2ü0  Gulden  ehestens  zu  bereinigen.  « Den  Bericht 
aber  beförderte  sie  weiter  an  den  Hof  zu  Innsbruck  ’) 

Den  weitern  Bemühungen  Eggs,  der  sogar  nach  Frei- 
burg im  Cchtland  reiste,  gelang  es  daselbst  noch  zwei 
»eitere  Exemplare  der  .Antiquilates  zu  erhandeln,  welche 
rbenfalls  dem  Erzherzog  überschickt  wurden”).  Wir  finden 
es  begreiflich,  daß  Maximilian  so  sehr  dai'auf  hielt,  dies 
Werk  seiner  persönlichen  Durchsicht  zu  unterwerfen.  Mußte 
seinem  Auge  nicht  aus  jenen  Kapiteln,  welche  dem  Ent- 
stehen der  ältesten  eidgenössischen  Bünde  gewidmet  waren, 
des  Verfassers  Gesinnung  gegen  Habsburg  klar  entgegen- 


')  Somit  waren  die  beiden  Söhnlein  schon  nicht  mehr  am  Leben 
')  Schreiben  der  Kammer  zu  Ensisheim  an  Maximilian  dat.  v. 
5.  Febr.  16».  St.  A.  J.  Cod.  138.  I f.  68/71. 

')  Sehr.  d.  Kammer  zu  Ensish.  an  Maximilian  dat.  v.  l'J  Febr. 
W>.  St.  .1.  J.  Cud.  138.  / /.  '■3/73. 
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treten  ? War  er  nicht  darauf  angewiesen,  nach  diesem 
Werke  zu  beurteilen,  ob  der  Schriftsteller,  welcher  um 
seines  Hauses  Gunst  warb,  auch  wirklich  fähig  sei.  dem 
Kuhm  und  der  Grölie  seines  Geschlechtes  gerecht  zu  wer- 
den, ob  er  nicht  vielleicht  dessen  Geschichte  in  stümper- 
hafter Weise  entstellen  würde? 

Vier  Monate  später  war  Erzherzog  Maximilian  in  der 
Lage,  sich  seine  Fragen  an  Hand  des  neuerschienenen  Huches 
über  den  IJisprung  und  die  wahre  Herkunft  des  Hauses 
Österreich  beantworten  zu  können.  Am  18.  Mai  1605  trafen 
die  ersten  sechs  fertigen  Exemplare  in  Luzern  ein.  Eines 
davon  mußte  Guillimann  gleich  seinem  Herrn,  dem  spani- 
schen Ambassador,  überlassen.  Die  andern  fönfe  schickte 
er  am  20.  Mai  an  den  kaiserlichen  Hof.  nach  Prag.  Das- 
jenige Exemplar,  welches  dem  Kaiser  überreicht  werden 
sollte,  hatte  er  malen  lassen  ; freilich  eine  kunstgerechte 
Bemalung  der  im  Werke  abgedrucklen  Wappen  war  in 
dieser  kurzen  Frist  unmöglich  gewesen. 

Dieser  Sendung,  welche  ein  eigener  Bote,  ein  Luzernen, 
nach  Prag  tragen  mußte,  gab  Guillimann  zwei  Schreiben 
an  seine  Protektoren  am  Kaiserhofe  mit,  deren  eines  wahr- 
scheinlich dem  kaiserlichen  Sekretär  Johannes  ßarvitius 
galt Sie  geben  uns  einen  klaren  Einblick  in  die  Pläne 
und  Hoffnungen,  welche  der  Verfasser  der  Habsburgiaca 
an  deren  Widmung  an  den  gelehrten  Kaiser  knüpfte  : Vor 
allem  wünscht  er  vom  Kaiser  ein  ehrenvolles,  der  kaiser- 
lichen Majestät  würdiges  Jahrgeld  zu  erlangen,  damit  er 
sich  ausschließlich  der  Schriftstellerei  hingeben  könne.  Für 
diesen  Fall  hat  er  die  .Ahsichl,  den  Wohnsitz  nach  Freiburg 
in  Breisgau  zu  verlegen.  Dann  aber  will  er  ein  kaiserliches, 
für  alle  Zukunft  geltendes  l'rivileg,  für  alle  seine  nachfol- 


')  Von  diesen  Sclireiben  sind  uns  nur  die  Concepte  erhalten 
das  eine,  ohne  .\dressat,  trägt  das  Dalum  ‘Al.  Mai  liXX).  S(.  .t.  J. 
(’nil.  I.'iS.  I f.  Das  andere  ist  undatiert  und  ebenlälls  ohne 

Aufschrift,  doch  wahrscheinlich  am  gleichen  Tag  geschrieben  und  an 
den  kaiserlichen  Sekretär  ßarvitius  gerichtet.  St.  .d.  J.  Coil.  13S. 
I f.  3Ih,. 
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genden  historischen,  poetischen  und  kritischen  Werke,  na- 
mentlich für  alle  Ausgaben  von  Schriftstellern,  welchei' 
üattung  immer  sie  angehören,  die  et  verbessern  oder  mit 
Anmerkungen  versehen  und  kommentieren  würde  ').  Wir 
sehen,  Guilliraann  glaubte,  noch  ein  fruchtbares  Gelehrten- 
leben vor  sich  zu  haben,  viele  Jahre  ruhmvoller  Thätigkeit, 
nach  alter  Humanistenart  tleschichte,  Poesie  und  Philologie 
zugleich  umfassend.  Was  er  seit  dem  .Ausgehen  seines 
Krstlingswerkes  neben  den  politischen  Geschäften,  vollbracht, 
durfte  so  .stolze  Hoffnungen  wohl  erwecken.  Autler  den  ge- 
druckten Hahshurgiaca  lagen  schon  zehn  Bücher  über  die 
Fürsten  habsburgisctien  Stammes  und  zum  groUen  Teil  die 
tieschichle  der  Kaiser  des  Hauses  Österreich  vor.  .Allein, 
um  diese  beide  Teilen  des  begonnenen  grollen  Werkes 
über  die  Dynastie  der  Habsburger  vollenden  zu  können, 
bedurfte  er  der  l^nterstützung  von  seiten  der  österreichischen 
Archive.  Kinen  vierten  Teil  ; Das  Haus  Österreich,  oder  von 
dessen  Größe  und  Ruhm,  glaubte  er  ebenfalls,  mit  Gottes 
Hilfe,  in  kurzer  Zeit  unter  Dach  zu  bringen  Ö- 

Auf  seinen  Reisen  war  es  ihm  gelungen,  — es  ge- 
hörte Glück  dazu  — an  den  verschiedensten  Oiten  die  au- 
thentischen Bilder  der  österreichischen  Fürsten  von  Rudolf  I. 
an  bis  auf  Ma.ximilian  I.,  ja  sogar  mehrerer  Grafen  von 
Habsburg,  aufzufinden  otler  zu  bekommen.  Dieselben,  so 
versichert  er,  seien  weit  verschieden  von  den  Bildern,  welche 
jiemeinglich  im  Umlauf  seien.  Guilliniann  selbst  hatte  be- 
reits an  deren  Herausgabe  gedacht,  aber  seine  Freunde, 
namentlich  Casate  hatten  ihm  davon  abgeraten,  indem  sie 
es  für  passender  fanden,  solche  Bildnisse  nicht  der  gemei- 
nen Welt  preiszugeben  ®). 

ln  dem  einen  der  zwei  Briefe  berichtet  Guillimann 
seinem  Gönner  am  Hofe  Rudolfs,  welches  Vergnügen  ihm 
die  200  Gulden  gemacht,  die  er  auf  Anordnung  des  Kaisers 
und  des  Erzherzogs  Maximilian  vor  wenig  Wochen  empfan- 

')  St.  .4.  J.  Cod.  I3S.  f f. 

>)  st.  .-t.  ./.  Cnd.  / f.  •)  Ehemta. 
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gen,  als  « Ehrengeschenk  und  Anreizung  »,  und  er  wisse 
wohl,  dali  der  Adressat  dieses  Schreibens,  ~ vermutlich 
Barvitius  — der  wahre  Urheber  dieses  Gnadengeschenkes 
sei  ; er  sehe  aus  dieser  Thatsache,  daß  sein  mühevolles 
Unternehmen  Anerkennung  finde.  Er  bittet  seinen  Gönner, 
seinen  Bestrebungen  beim  Kaiser  ein  warmer  Befürworter 
zu  sein  und  verspricht : « Wir  werden  dem  Reiche  nicht 
zur  Unzier  sein.  » 

Rudolf  II.  nahm  das  Werk,  dessen  Widmung  ihn  in 
schmeichelhafter  aber  unverdienter  Weise  als  staatsklugen 
Herrscher  und  glücklichen  Schlachtengewinner  feierte,  sowie 
dessen  Überbringer  huldvoll  auf.  Den  Bolen  behielt  er 
außerordentlich  lang,  länger  als  (iuillimann  lieb,  am  Hofe 
und  ließ  ihn  endlich  reich  beschenkt  ziehen').  In  die  Hei- 
mat zurückgekehrt,  verlangte  er  von  seinem  .Auftraggeber 
noch  60  Gulden  Botenlohn.  Mit  Rücksicht  auf  das  vom 
Kaiser  gespendete  Geld  wies  Guillimann,  dessen  finanzielle 
Kräfte  durch  die  hohen  Druckkosten  der  « Habsburgiaca  » 
fast  erschöpft  waren,  ein  solches  .Ansinnen  zurück.  .Allein 
vor  der  Obrigkeit  von  Luzern  tat  der  Bote  dar.  daß  die 
erhaltene  Geldsumme  ein  kaiserliches  Gnadengeschenk  an 
seine  Person  sei  und  so  mußte  Guillimann  seine  Forderung 
anerkennen  *). 

Ende  Mai  oder  zu  .Anfang  des  Juni  erhielt  Guillimann 
von  Mailand  her  die  öOO  bestellten  Exemplare  zugeschickt. 
Die  Kosten  dafür  betrugen  beiläufig  it20  Gulden  ").  Wohl 
nicht  am  wenigsten  in  der  Erwartung  auf  klingende  .Aner- 
kennung, um  die  großen  .Auslagen  desto  leichter  zu  tragen, 
schickte  er  Exemplare  an  die  Höfe  in  Brüssel  und  .Madrid. 
Es  findet  sich  nämlich  unter  Guillimanns  hinlerlassenen 
Papieren  ein  in  spanischer  Sprache  abgefaßtes,  von  seiner 
Hand  geschriebenes  Conzept,  in  dem  aber  von  Guillimann 
stets  als  Drittperson  die  Rede  ist  ‘).  Das  Schreiben  selbst. 


')  Bittgesuch  Guillimanns  an  Rudolf  11.,  undat.  (wohl  zu  Ende 
IfiOi”!  oder  Anfang  1*500).  Unirers.  Arch.  s.  Freiburg  i.  lir.  .YT  7,  A.  9- 
*)  F.henda.  •)  Ebenda.  ')  Sl.  A.  J.  Cod.  I3S.  l fol. 
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wird  somit  zweifelsohne  unter  dem  Namen  des  spanischen 
Gesandten  Casate  dem  König  Philipp  III.  berichtet  haben, 
wie  der  Verfasser  des  Werkes  vom  wahren  I’rsprung  der 
Grafen  von  Habsburg,  der  aus  dem  mit  Spanien  verbünde- 
ten Freiburg  stamme,  seil  früher  Jugend,  seil  dem  Beginn 
seiner  höherri  Sludien  den  Wunsch  im  Herzen  getragen, 
einst  in  den  Dienst  seiner  Majestät  und  des  Hauses  Öster- 
reich zu  treten  '),  wie  er  dann  als  Sekretär  bei  der  spa- 
nischen Gesandtschaft  Dienste  genommen,  dabei  Gelegen- 
heit gefunden,  seinen  Wünschen  nachzuleben  ’),  und  so  habe 
er  mit  vieler  .Arbeit  und  ungezählten  .Nachtwachen,  ohne 
Geld  und  Gesundheit  zu  schonen,  ilies  Werk  zu  Stande  ge- 
bracht, das  er  hiemit  Seiner  katholischen  .Majestät  zu  Fülien 
lege.  Des  Fernern  wird  noch  der  Plan  zur  Weiterführung 
des  unternommenen  Weikes  dem  König  unterbreitet.  Wir 
haben  keine  Kunde  vom  Krfnig  dieses  Schreibens : ob  es 
einer  Antwort  gewürdigt  wurde  oder  nicht,  ob  die  zehn- 
jährigen treuen  Dienste  Guillimanns,  die  bisher  ohne  An- 
erkennung geblieben,  die  erwartete  Auszeichnung  gefunden, 
oder  nicht. 

Der  Regent  der  Niederlande,  Krzherzog  Albrecht,  aber 
konnte  jetzt  einsehen,  dali  jene  drei  Panegyriken  von  1599 
in  der  Tat  nicht  als  blolie  Schmeichelei  aufzufassen  waren"). 

Es  ist  nicht  anzunehmen,  trotz  dem  Mangel  an  Be- 
weisstücken, dali  Guillimann  es  unterlassen  habe,  dem  Erz- 
herzog .Ma.ximilian,  der  sich  .so  rasch  und  bereitwillig  seiner 
angenommen,  die  « Habsburgiaca  » als  Ausdruck  seiner 
Ergebenheit  zu  überreichen. 


*)  <1 et  quäl  siempre  ha  desiderado  desde  su  mcn'e  ; dad  y 

principio  de  estudios  de  emplearse  en  et  real  servitio  de  V.  M.  y de 
»u  lloda  casa]  D'Austria.  » Ebenda. 

’)  « con  occasion  de  hallar  comodidad  para  poder  conseguir 

estos  »US  deseos.  » Ebenda. 

•)  <1  Post  editionem  Mediolani  Habsburgiacorum.  quorum  exem- 
plar  Serenitati  tuae  eodem,  quo  prodierunt  anno  1605,  per  Ferdinan- 

dutn  Gironium » Schreiben  v.  1611,  Mai  9.  St.  A.  J.  Cod.  138. 

I f.  44b/a,. 


Digilized  by  Google 


130 


Wohl  die  Hauptmasse  der  Abzüge,  fünf  Ballen,  schickte 
(iuillimann  von  Luzern  nach  Basel  an  den  Buchhändler 
Ludwig  Künig,  damit  derselbe  die  Exemplare  auf  der  Frank- 
furter Messe  an  die  Bucliliändlei’  vertreibe.  Spätei-  ver- 
kaufte er  die  sämtlichen  in  den  Handel  gegebenen  Exem- 
plare dem  Freiburger  Buchändler  Johann  StraOer.  das  Stück 
für  23,  höchstens  24  « Xotbatzen  » *J. 

Den  Freunden  aber,  mit  denen  er  iui  Bücheraustausch 
stand,  beeilte  er  sich  das  Erzeugnis  seiner  eigenen  Schaf- 
fenskiaft  zu  übermitteln,  um  sie  sich  in  Gewogenheit  und 
gutem  Willen  zu  erhallen. 

Schon  am  13.  Juni  Hiü.'i  lieli  er  seinem  Freund  Rüeger 
das  längst  angekündigte  Werk,  an  welchem  derselbe  nicht 
geringen  geistigen  .Anteil  halte,  zngehen  Doch  beschwört 
er  ihn,  aulier  den  Titel  nichts  anzuschauen,  bevor  er  das 
Verzeichnis  der  Druckfehler  durchgesehen.  « Es  sind  ihrer 
unendlich  viele,  und  beinahe  schändliche.  Meine  .Abwesen- 
heit hat  sie  verschuldet.  Da  ich  beschlos.sen  hatte,  in  Mai- 
land, wohin  mich  ursprünglich  andere  Geschäfte  geführt, 
so  lange  zu  bleiben,  bis  das  Werk  vollendet  wäre,  rief 
mich  anderes  anderswohin  ; erst  nach  Bhätien,  kurz  darauf 
in  die  Schweiz,  und  zog  mich  dermatlen  davon  ab,  daß  ich 
dem  Di'uck  nicht  die  gewünschte  .Aufmerksamkeit  schenken 
konnte  ».  Im  übiigen  möge  Bürger  selber  darin  lesen  und 
sich  ein  festes  Urteil  bilden  und  endlich  ihn,  als  treuen 
Freund,  auf  alles,  worin  er  fehlgegangen,  aufmerksam  ma- 
chen. Wie  hätte  er  neben  so  vielen  Geschäften  und  Zer- 
streuungen ein  reillich  durchdachtes  und  allseitig  abgewo- 
genes Werk  schallen  können.  Den  gleichen  Dienst  fordere 
er  auch  von  den  andern  Freunden. 

')  Undatiertes,  höchst  verworrenes  Concept  eines  Ausweisaelieines 
für  den  Freiburger  Buchbinder  Johann  Straiäer  (Stiefsohn  des  Druckers 
Wilhelm  .Mali.  s.  Soloth.  Wochenbl.  1818,  S.  /7  f.).  Sl.  A.  J.  C'orf. 
/ t:  3. 

’)  Das  Begleitschreiben  Guillimanns  in  Coil.  (}.  /.  47.  ,V*  ! 13 
</.  U.  H.  n.  Mit  Weglassung  von  Einleitung  und  PS.  findet  er  sich 
auch  in  dem  geschenkten  Exemplar,  das  sich  jetzt  auf  der  AfnrffbiWiot/i. 
Solotkurn  bellndet. 


Digitized  by  Google 


137 


Dieser  Sendung  legte  Guillimann  auch  ein  Exemplar 
an  Markus  Welser  bei.  .\n  Werdenstein,  der  schon  seit 
1602  nicht  mehr  im  Stande  war  zu  schreiben,  gedachte  er 
bei  anderer  Gelegenheit  eines  zu  schicken. 

Am  23.  .August  Übermächte  Guillimann  seinen  « gnä- 
digen Herren  von  Fieiburg » das  « buoch  von  den  alten 
Orafen  von  .Altenburg  und  Habsburg  ').  Er  vermeine,  das- 
selbe werde  den  « gestrengen  Heixen  » nicht  unangenehm 
sein,  weil  es  auch  von  Herkunft  und  Talen  der  « Grafen  » 
von  Zähringen,  «so  ein  löblich  Statt  Freiburg  gehauen  und 
gestiftet  »,  Kundschaft  gebe. 

Wie  sehr  Guillimann  trotz  aller  Wechselfälle  seines 
Lebens  der  Vaterstadt  von  Herzen  zugetan  war,  drücken 
diese  Worte  aus  : « Bitt  demütiglich,  Euer  Gestrengen  wel- 
lend dili  mein  Heiß  und  arbeit,  so  in  ansehen  Euer  Ge- 
strengen sonderlich  zu  gefallen,  wie  auch  dem  Vaterland 
zu  ehren,  von  mir  aufgenommen,  gnediglich  empfahen  und 
mich  alß  iren  gringsten  Underthancn  in  allweg  günstiglich 
für  befohlen  haben.  » 

Dank  und  .Anerkennung  seiner  Mitbürger  blieben  ihm 
nicht  aus.  .Am  9.  September  beschloß  der  Bat ; « Man  soll 
iine  hei  erster  Gelegenheit  danken  und  wann  die  Gsandlen 
Jas  nächstmal  gan  Luzern  reisen,  werden  sie  ime  auch  mit 
Jer  Verehrung  ehrlich  meinen  » -). 

Die  Forschungen  über  die  älteste  Geschichte  der  Habs- 
burger führten  Guillimann  mit  einem  andern  Gelehrten  zu- 
sammen, der  als  überaus  fruchtbarei'  Herausgeber  von  Quel- 
lenwerken  vielfach  sein  Arbeitsfeld  kreuzte.  Es  war  Melchior 
tioldast  von  Haimisfeld,  ein  Thurgauer,  dem  ein  unstetes 
Geschick  nur  selten  eine  dauernde  Huhstatt  vergönnte*). 
Im  Dienste  fremder  Fürsten  fristete  er  sein  Leben,  vielfach 
mit  Armut  und  Entbehrung  kämpfend,  die  schon  an  seinei' 


')  Da.s  Begleitschreiben  a.  d.  Stuatsnrrh.  Freibur;/.  Stafltsnrhcii 
•A.  N‘  if,4. 

’)  Rattiuanual,  IriOö,  Sept.  9.  Staat-sareh.  Kreil).,  abgedruckt 
/Zflji/ct,  Biographie,  etc.,  p.  Ü. 

’)  Vgl.  (:.  r.  Wiiist : Historiogr.  S.  'ij.'l  {. 
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Wiege  gestanden.  Gerade  im  Jahre  I60n  erschienen  seine 
fl  Suevicarura  rei  iim  scriplores  aliquot  veteres  n.  Goldast  war, 
wie  RQeger,  Protestant.  Dennoch  war  ihm  Guillimann  in 
aufrichtiger  Freundschaft  zugetan  und  voll  Bewunderung 
für  seine  wis.senschaftliche  Fruchtbarkeit.  Als  Zeichen  seiner 
Verehrung  sandte  er  ihm  im  Oktober  die  « Habsburgiaca  »')• 
.\uch  der  Mönch  im  finstern  Wald  w'ard  nicht  ver- 
gessen. .\m  1(5.  September  übergab  Guillimann  sein  Buch 
dem  allen  Schaffner  des  spanischen  Gesandten,  der  sich 
nach  .seiner  Heimat  aiifmachle,  auf  dem  Wege  aber  noch 
die  Muflergültes  von  Einsiedeln  grülien  wollte.  Guillimann 
bittet  seinen  getreuen  I*.  (Christoph,  dem  alten  Mann  eine 
Freude  zu  bereiten,  indem  er  demselben  des  Stiftes  Kirchen 
schätz  zeige’).  Es  ist  ein  Vorzug  geistig  wiiklich  bedeu- 
tender Menschen,  für  ihren  ungebildeten  unter  ihnen  stehen- 
den Bruder  ein  fühlendes  Herz  zu  haben  Des  fernem 
bäl^l  Guillimann  seinen  Freund  wissen,  daC  sein  Herr,  Casati. 
nunmehr  nach  Italien  abgereist  sei,  um  die  Lampe  für  das 
Kloster  zu  besorgen  ; er  werde  nicht  zurückkommen,  ehe 
dieselbe  vollendet  sei,  selbst  auf  eigene  Kosten  hin.  Er 
weile  somit  ganz  allein  in  Luzern,  wo  ihn  aber  P.  (’.hristoph, 
der  .seiner  allbereits  überdrüssig  sei,  nicht  mehr  lang  suchen 
müsse  noch  finden  werde. 


')  Bf.  V.  '-i.  Oktolier  ItiU.'».  Kp.  UX'),  p.  (iuilliinanns  Briefe 
an  (ioldast  sind  abgedruckt  in  ; n Virorum  ul.  el  dnctuium  ad  Meldli. 
Goldastum  epistolae  ex  biblior.tieca  H.  G.  Tliülcinaiii.  » Hi88. 

’)  Stiflsairh.  Einsied.  a.  a.  O.  fase.  /,  A'”  « Vetulo  huic 

latori  si  quid  bene  feeeris,  res  sacras  et  oruamenta  reliquiasve  osten- 
deris.  gratuni  feeeris.  Kuit  nuster  oecununius ; abit  domum  suain, 
sed  non  nisi  salulata  Doipara  Heremitana,  cui  tu  me  quoque  eoni- 
inendabis.  Dominus  legatus  abiit  in  Italiam  sollicitatum  vestraui 
lampadem.  Nec  redibil  nisi  ea  perfecta  vel  suo  sumtu.  Solus  ego  isti:. 
■Sed  ncque  diu  quaeres  me,  neque  reperies,  quem  modo  fastidis.  » 

’)  Am  Ät.  Juni  1600  entschuldigte  sich  Staal  durch  Rüeger  bü 
dem  Boten,  der  ihm  die  Briefe  von  Schaflhausen  brachte,  wegen  der 
L'nbedachtsamkeit  seiner  Familie,  die  in  Staals  Abwesenheit  den 
Boten  mit  zu  geringem  Lohn  abgefundeii,  und  verspricht,  wenn  der 
Bole  wiederkomme,  dies  gut  zu  machen,  denn  der  Arbeiter  sei  seines 
Lohnes  wert.  U.  B.  B.  G.  l 53,  f.  33. 
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Es  scheint  aus  diesen  Worten  hervorzugehen . daß 
Guillimanns  Familie  bereits  nach  Freiburg  im  Breisgau,  der 
Heimat  seiner  Gemahlin,  übergesiedelt  war.  Das  Haus  zur 
« Feder»  in  der  « Varabeßgasse  » gehörte  der  Frau  Agnes  als 
Eigentum  ').  Diese  Stadt  empfahl  sich  außerdem  durch  ihre 
herrliche,  gesunde  Lage  ebenso  wie  durch  ihre  altberühmte 
Hochschule,  unter  deren  Lehrern  Guillimann  den  ein  oder 
andern  verständnisvollen  Freund  seiner  Studien  zu  finden 
hoffen  konnte. 

Es  ist  nicht  möglich,  den  Austritt  aus  dem  Dienste 
der  spanischen  Gesandtschaft  zeitlich  genau  zu  bestimmen, 
sowenig  als  den  Eintritt.  Soviel  ist  sicher,  derselbe  er- 
folgte noch  im  letzten  Viertel  des  Jalires  1605  *). 

Die  « Habsburgiaca  » verfehlten  ihre  Wirkung  auf  den 
kaiserlichen  Förderer  der  Wissenschaften  nicht  : er  bewil- 
ligte dem  V’erfasser  ein  Jahrgeld  von  200  Gulden.  Darauf- 
hin gab  Guillimann  sein  Sekretai'iat  in  die  Hände  .Alfonso 
(iasates,  der  ihm  während  zehn  Jahren  ein  wohlwollender 
Herr  und  uneigennütziger  Förderer  seiner  Bestrebungen 
gewesen  zurück  ''). 

Zwar  hielt  er  sich  noch  zeitweise  in  l.,uzern  auf,  um 
endlich  im  Dezember  Luzern  als  sein  eigener  Herr  zu  ver- 
lassen. 

H Sei  gegrüßt  und  lebe  wohl,  mein  Christophorus  ! » 
schreibt  er  am  10.  Dezember  1605  in  letzter  Stunde  seinem 
Freund  im  Stift  Einsiedeln  *).  n Ich  begebe  mich  an  be- 
sagten Ort ; frage  mich  nicht,  wie  gern.  » Er  habe  end- 


')  Laut  Inventar  über  ihre  Hinterlassenschaft,  aufgen.  arn 
Mai  1012.  Uniters.  Arch.  Freib.  i.  Br.  UI  G,  4H. 

’)  Denn  in  dem  Briefe  an  P.  Christoph,  v.  10.  Dez.  spielt  er 
sieb  als  freien  Mann  auf. 

’)  « Neque  eam  (pecuniam  seil.]  solum,  sed  ducentos  quoque 
taleros  annuos,  quos  ante  triennium  decrevit  Caesarea  Altitas  et  Tua 
Serenitas  per  duos  praeleritos  annos  [d.  h.  1605  und  1B06)  benigne 
solvi  curavit.  s Schreiben  an  Erzherzog  Maximilian,  datiert  vom  6. 
Februar  1607.  St.  A.  J.  Cod.  138,  I,  t!)u  b. 

*)  Bf.  V.  10.  Dez.  1605.  Stiftsarrh.  a.  a.  O.  fase.  //,  ;V  4. 
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lieh  Menschen  gefunden  und  unter  ihnen  ihren  Freund 
Zimmerniann  Von  dessen  Nüchternheit  wülite  er  vieles 
zu  sagen.  Cin  es  doch  herauszusagen  : derselbe  habe  ihn 
so  nüchtern  gehalten,  daU  niemals,  so  glaube  er,  jemand 
trunkener  gewesen  sei.  als  er.  l'iid,  was  P.  Christoph 
mehr  freuen  werde,  er  sei  Guilliraanns  nächster  Nachbar. 
Kaum  drei  Häuser  weit  sei  er  entfernt ; so  werden  sie  täg- 
lich beisammen  sein,  P.  Christoph  möge  ihn  darum  beglück- 
wünschen oder  darüber  entrüstet  sein,  — P.  (Christoph  hätte 
wohl  Grund  gehabt,  denn  der  allzugastfreundliche  Zimmer- 
inann  war  Theologieprofessor  an  der  l'niversität  — dem 
gnädigsten  Herrn  und  Fürsten  von  Einsiedeln  biete  er  rück- 
haltslos seine  ganze  Dienstbereitschaft  an.  und  das  umso 
freier  und  beieitwilliger.  als  er  nunmehr,  keines  andern 
Mannes  Knecht  sich  allein  untertan  und  verptlichtet,  sich 
selbst,  seinen  Freunden  und  solchen  Gönnern  zu  leben  ge- 
denke. Frei  möge  der  .Abt  von  ihm  fordern,  was  immer 
er  wolle.  Er  habe  sich  demselben,  ja  ihnen  allen,  ganz 
angelobt.  Wenn  andeis  es  liätte  sein  können,  hätte  er 
diesem  Schreiben  zuvor  des  Füi-sten  Hand  gekülit.  Doch 
werde  er  die  nächste  Gelegenheit  an  sich  reilien,  um  dies 
sein  Verlangen  zu  stillen.  Inzwischen  möge  P.  (Christoph 
weitere  Nachricht  aus  dem  Birisgau  erwarten,  freilich  nicht, 
bevor  Guillimann  auch  einen  Brief  von  seiner  Seite  im  Breis- 
gau zu  Gesicht  bekommen  habe. 

Die  Quellen  verschweigen  uns  die  I rsachen,  denen 
diese  Eigebenheit  Guillimanns  gegenüber  .Abt  und  Convent 
des  altehrwürdigen  Stiftes  entsprang. 

Damals  trug  sich  unser  Gelehrte  auch  mit  dem  Ge- 
danken, eine  Neuausgabe  der  Briefe  des  Humanisten  und 
spätem  Papstes.  Eneo  Silvio  Piccolomini,  zu  besorgen,  ein 
Plan,  der  aber  nie  zur  Tat  wurde 

')  Johann  Andrea.s  Zinimerniann,  von  Freiburg  i.  B.  gebürtig, 
in  die  Matrikel  der  Hochschule  eingetragen,  1.583  Magister  der 
philosophischen  Fakultät,  seit  1.595  Professor  der  Theologie.  Er  starb 
1029,  vgl.  Schreiber,  Gesch.  der  L'niv.,  S.  317  u.  f. 

’)  « Epistolas  Silvii  i'eferam  ad  vos  proxinia  conimoditate,  forte 
eiiini  curabo  ut  de  novo  edantur.  » Ebentht. 
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Andere  Pläne,  andere  Arbeiten  traten  jetzt  in  den 
Vordergrund  und  füllten  seine  Tage  aus.  Vor  allem  galt 
es  das  Vertrauen  und  die  (iunst  des  Kaisei-s  und  seiner 
Brüder  ganz  zu  erobern.  Denn  auf  ihnen  i*uhte  sein  ganzes 
Hollen,  eine  bessere  Zukunft.  .Nicht  ein  Ton  der  Wehmut 
oder  des  Bedauerns  däm|»ft  den  Jubel,  der-  aus  seinen 
Worten  an  P.  Christoph  klingt.  Das  Gefühl,  er  ziehe  sei- 
nem Glück  entgegen,  lieU  kein  anderes  aufkommen  und 
machte  ihm  selbst  das  Scheiden  aus  der  Nähe  so  lieber 
Freunde  leicht.  Sein  Auge  war  noch  geblendet  vom  Glanz 
der  Gnadensonne,  die  im  Osten  über  sein  Haupt  emporslieg; 
noch  erschien  ihm  der  österreichische  Buden  wie  ein  ge- 
lobtes Land. 
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Der  Geschichtschreiber  des  Hauses  Österreich. 

iRa'.— 16K» 


I. 

Guillimanns  Lebensplan. 

Sein  Lehramt  an  der  Universität  Preiburg. 

Nicht  lange  nacli  seinem  Austritt  aus  dem  Dienste  der 
spanischen  (Jesandtschaft,  reichte  Guillimann  seinem  kaiser- 
lichen Herrn  eine  Denkschrift  ein.  welche  Rudolf  II.  zur 
Hegelung  des  neuen  Dienstverhältnisses  veranlassen  sollte')- 

Kr  führt  darin  aus,  wie  er  mit  der  allergröCten  Sorg- 
falt, er  sage  dies  ohne  sich  zu  rühmen,  eine  habsburgische 
Geschichte  geschrieben  und  unter  dem  Namen  Seiner  kaiser- 
lichen Majestät  veröffentlicht.  Für  deren  Druck  habe  er  an 
die  320  Gulden  ausgelegt.  Der  Briefbote,  den  er  mit  dem 
Buche  nach  Prag  geschickt,  habe  dort  Geld  empfangen  : 
Guillimann  habe  dasselbe  als  Entlohnung  angesehen.  Der 
Bote  aber  habe  vor  dem  Rate  von  Luzern  erklärt,  das  Geld 
sei  ein  persönliches  Gnadengeschenk  des  Kaisers.  .Also  sei 
er  gezwungen  worden,  füi'  Botenlohn  wiederum  60  Gulden 
auszulegen. 

')  l'.  A.  F.  -VV,  7,  .4.  .9.  .\bschrift  des  Schreibens.  Es  ist 
undatiert,  die  Abfassung  muU  aber  in  die  Zeit  vom  September  ItiCß 
bi»  Mai  Kiüti  fallen.  Im  Sept  ItiÜö  nämlich  war  Guillimann  noch 
im  Dienste  Casatc»  und  am  18.  Mai  iriOf)  hatte  der  Kaiser  darüler 
ichoii  seine  Kiit-ehlüsse  gefaUl. 
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Weil  er  nur  über  ein  frar  peringes  Verranffen  vei  füfre, 
bille  er  den  Kaiser,  ihm  die  Kosten  tragen  zu  helfen. 

Zum  andern,  soll  der  Kaiser  den  .lahrespehalt,  den 
er  ihm  zugesprochen,  auf  einen  bestimmten  Ort  anweisen, 
wo  eine  stete  und  ihm  bekannte  .Auszahlung  stattzufinden 
habe. 

Zum  Dritten  erbittet  sich  (luillimann  ein  kaiserliches 
Privilegium  für  alle  Bücher,  welche  er  noch  herauszugeben 
gedachte. 

Viertens  möge  ihm  der  Kaiser  ein  Diplom  ausstellen, 
lautend  auf  alle  Klöstei-  in  Schwaben,  im  Breisgau  und  Kl- 
sali,  damit  er  deren  Briefe  und  Bücher  durchforschen  könne, 
um  die  (Jeschichle  der  erlauchten  Familie  Sr.  Majestät, 
desto  fester  zu  gründen. 

Endlich  bitte  er  den  Kaiser,  die  Bildnisse  seiner  Vor 
fahren,  die  er  zusammengebracht,  und  welche  durchaus 
verschieden  seien  von  den  gemeinhin  bekannten,  aber  ganz 
echt,  auf  seine  Kosten  in  Kupfer  stechen  zu  lassen. 

Er  habe  seine  Beaintung  beim  spanischen  Gesandten 
in  der  Schweiz,  welche  bisher  seiner  Familie  den  Unterhalt 
gewährt,  niedergelegt  und  sich  mit  ganzer  Kraft  an  die 
.Aufhellung  der  österreichischen  Geschichte  gemacht  Schon 
überarbeite  er  die  « Habsburgiaca,  « welche  in  kurzem  ver- 
mehrt ausgehen  werden.  Denselben  gebe  er  zugleich  das 
Buch  von  den  österreichischen  Herzogen  und  Erzherzogen 
mit.  in  dem  jene  neuen,  noch  nie  gesehenen,  aber  echten 
Bildnisse  erscheinen  werden.  In  nicht  ferner  Zeit  soll  der 
dritte  Teil,  von  den  Kaisern  dieser  Familie  und  ein  vierter, 
von  den  bewunderungswürdigen  Taten  des  Hauses  Österreich, 
folgen  und,  so  hofft  er,  der  Nachwelt  bleibe  nichts  übn'g, 
was  sie  darüber  hinzuzufügen  hätte. 

Damit  er  aber  an  diesem  Unternehmen,  das  sein  Leben 
ganz  in  .Anspruch  nehmen  werde,  nicht  mit  seiner  Familie 
zu  Grunde  gehe,  bitte  er  S.  Majestät  inständig,  sie  wolle, 
als  allergnädigster  Kaiser,  dem  treuen  Diener,  der  nichts 
anderes  verlange,  als  dem  erlauchtesten  Hause  eine  neue 
literarische  Leuchte  anzuzünden,  und  darüber  sterben  werde, 
in  Güte  zu  Hilfe  kommen. 
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Dies  hoffe  ei-  zu  erlangen  ; der  Kaiser  aber  werde  es 
nicht  umsonst  tun  noch  einst  bereuen. 

In  die.seni  Schreiben  ist  klar  und  bündig  das  Lebens- 
progiamm  enthalten,  dessen  Verwirklichung  alle  seine  noch 
übrigen  Tage  erfüllte,  demgemäü  sich  sein  ganzes  Leben 
und  Streben  gestaltete.  Die  Lösung  dieser  hohen  .\ufgabe 
schwebte  als  höchstes  Ziel  vor  seinem  Geiste. 

Allein  das  Unternehmen  war  nicht  vom  Glück  begün- 
stigt. Punkt  für  Punkt  mulite  er  seine  nichts  als  billigen 
Forderungen  erstreiten,  erobern,  erharren.  Dies  schwere 
Ringen  mit  widrigen  Umständen  und  menschlicher  Nach- 
lässigkeit brach  schlielilich  seine  starke  Willenskraft  und 
seines  Leibes  Kraft  zugleich  : angesichts  des  winkenden 
Sieges  sinkt  er  tot  zusammen.  Dies  bildet  den  Inhalt  un- 
serer noch  übrigen  Darstellung. 

Schon  vor  Guillimanns  Niederlassung  in  Freiburg  im 
Breisgau  bereiteten  sich  Dinge  vor,  die  ihm  wenig  F’reude 
brachten. 

Im  Juli  160f)  -schied  der  Professor  der  Geschichte  an 
der  Universität,  Johann  Jakob  Beurer,  den  wir  früher  im 
Guillimanischen  Bekanntenkreis  getroffen,  aus  dem  Leben. 
Beurer  hatte  nach  dem  Tode  Glarean’s  seine  Lehrtätigkeit 
begonnen.  Er  dozierte  Gi'iechisch  Poesie  und  Geschichte  •). 
Letztere  behandelte  er  anfänglich  mehr  als  moralisch-poli- 
tische Nutzanwendung  von  Stellen  alter  Klassiker,  wobei 
er  die  Dichter  ebenso  heranzog  wie  die  Historiker,  Noch 
später  mulite  ihn  die  Universität  zu  einem  mehr  selbständi- 
gen Vortrag  ermahnen.  Auch  sein  Leitfaden  der  Geschichte, 
eine  Blumenlese  von  Stellen  aus  klassischen  Schriftstellern, 
lieli  die  ursprüngliche  Behandlungsweise  noch  durchblicken. 
Im  September  1595  bat  er  die  Universität  um  Anwartschaft 
auf  eine  medizinische  Professur,  wofür  er  sich  innerhalb 
Jahresfrist  vorbereiten  wolle,  denn  er  wußte  sich  in  seiner 
Dürftigkeit  nicht  mehr  anders  zu  helfen. 

Rudolf  II.  verlieh  ihm  zwar  1602  Titel  und  Prädikat 

')  ilc/ircihcr  : üescli.  d.  Univ.  Fr.  II,  S.  3.'t6-241. 
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eines  kaiserlielien  Histor'iei  iimi  (iraeci  Interiiretis  iinii 
befalil  lier  l'niversiläl,  an  Huurer  zu  seinem  liislieiif'en 
Salaiiiiin  auf  I.ebenszeit  jäbtlieb  lOU  Taler  zu  verabfolf'en. 
Hierauf  erklärte  die  üniversität,  Titel  und  Ehren  gönne  sie 
Beurer  wohl,  aber  die  100  Taler  könne  sie  niebt  bezahlen. 
Im  Jalire  KiOS  endlie.b  verwendete  sieb  Erzherzog  .Maximi- 
lian bei  der  üniversität  für  die  .\uszablung.  .\llein  Beurer 
starb,  ehe  es  dazu  kam. 

Durch  Beurers  .Ableben  war  eine  neue  .Aussicht  eröfT- 
iiet,  dem  nunmehrigen  Historiker  der  Habsburger  eine  hin- 
länglich einträgliche  Stellung  zu  schaffen.  Erzherzog  .Maxi- 
milian. dessen  Kassen  sonst  übermäßig  in  .Anspruch  ge- 
nommen waren,  suchte  sich  naturgemäß  die  Last,  welche 
der  Kaiser  ihm,  als  dem  (jubernalor  der  vordeiöslereichi- 
schen  Lande,  aufgebördet.  so  leicht  als  möglich  zu  machen, 
indem  er  die  l.hiiversitätskasse  in  Ans|irucli  nahm  ')■ 

Es  scheint,  daß  er  alsbald  beim  akademischen  Senat 
Schritte  tat.  daß  ilerselbe  seinem  neuen  Schützling  die  ver- 
waiste Lehrkanzel  überdasse.  Denn  in  der  Senatssitzung 
vom  fO.  September  I6üö  kam  bei  der  Beiatung  über  Neu- 
besetzung der  erledigten  Professur  bereits  Ouillimanns  Per- 
sönlicfikeit  zur  Sprac-tie.  Man  war  aber  nicht  geneigt,  den- 
selben in  den  Lehrköi'per  der  üniversität  aufzunehmen, 
«weil  in  Tentschland  kein  historicus  Professor«  sei.  « der 
allein  dieß  lese  ».  Es  wurde  beschlossen,  die  Geschichte  mit 
(teil  B Humaniora  » zu  verbinden  und  somit  das  Each  dem 
l’iofessor  der  Bhetorik,  .loseph  Langius,  übertragen  *). 

Es  wäre  aber  gefehlt  anzunehmen,  dieses  Vorgehen 
des  akademischen  Senates  habe  unserm  Gelehrten  leid  ge- 
tan. Ganz  im  Gegenteil  : So  wenig  er  vielleicht  den  Be- 


')  1604  mußte  Erzliei'z.  Maximilian  von  iten  vorderösterreiciii- 
»cheij  Landstänrlen  die  tJbernahme  einer  Schuldsumme  von  ’.iOO,OUÜ 
Gulden,  sowie  die  Bewilligung  des  MaÜpfennigs  auf  10  Jahre  ver- 
langen. {J.  linder,  Geschichte  der  Stadt  Freiburg  i.  Br.,  Freiburg 
ItWl,  II.  Bd.,  S.  l'JÖ.) 

’)  l‘ro(.  Sen.  Coiiv.  10.  Sept.  U’iOö. 
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weggründen  dieser  ablehnenden  Haltung  beipflichtete,  su 
sehr  entsprach  sie  selbst  seinem  geheimen  Wunsche.  Er 
hatte  gehofft,  vom  Kaiser  ein  so  hohes  Jahrgeld  zu  erlangen, 
dati  er  sich  ungeteilt  seinen  schriftstellerischen  .Arbeiten 
hingeben  könne.  Es  sieht  ganz  aus,  als  ob  Guillimann  eine 
jener  stillen  Gelehrtennaturen  gewesen  sei,  die  nur  in  dei' 
unbelauschteii  Stille  ihrer  Studierstube  zu  fruchtbarem  Schaf- 
fen aufgelegt  sind,  denen,  was  sie  zu  ihres  Geistes  Eigen- 
tum gemacht,  nur  allmälig  aus  der  Feder  tlielit,  welche  der 
fjahe  des  raschen  Wortes  entbehren. 

.Maximilian  ging  jedoch  nicht  von  seinem  Plane  ab. 
I’m  sich  seinen  fürstlichen  (iönner  nicht  schon  im  .Anfang 
zu  entfremtlen,  fügte  sich  Guillimann  seinen  Wünschen  '). 
.Als  er  im  Dezembei'  KiO.H  nach  Freiburg  kam,  nahm  er  die 
.Angelegenheit  abermals  an  die  Hand  und  bewarb  sich  neuer- 
dings um  die  historische  Lehrkanzel. 

In  einem  Schreihen  an  Kektor  und  Senat  erklärte 
Guillimann,  er  habe,  angezogen  durch  die  Berühmtheit  und 
das  geistige  Leben  dieser  Stadt  und  .Akademie,  beschlossen, 
den  Best  seines  Lebens  hier  zu  verbringen  *).  Um  aber 
mit  der  Hochs(thule  in  Fühlung  zu  kommen,  zumal  falls 
diese  sich  von  ihm  etwelche  Hilfe  oder  einen  A'orteil  ver- 
spreche, biete  er  ihnen  in  bereitwilligster  Weise  seine  gu- 
ten Dienste  an,  die,  wir  er  hoffe,  der  Universität  nicht  zur 
Unzier  .sein  würden. 

.Am  20.  Januar  wurde  im  Senat  über  dies  .Angebot 
Kat  gehalten  und  beschlossen,  Guillimann  zu  vernehmen, 
was  für  eine  « Profetiion  » er  begehie  "j.  Er  antwortete 
hierauf  schriftlich  : er  habe  gehört,  dali  man  einen  Profes- 


')  Wälireiul  jenes  .\ufentlialtes  in  Kreibuig  (Nov.  IHOö),  von 
riem  (Tuillimann  am  10.  De/,  an  P (^hristopli  l)erichtet.  trug  er  setbsl 
der  Universitit  seine  Dienste  an.  1‘rol.  Srn.  Conv.  "ÄH.  Kebr.  lriO»i. 

’)  .\bgedr.  V.  Schnuhcr ; Gesell,  d.  Univ.  II.  S.  ^4ö.  Die  Ori- 
gin.ale  sind  seither  verloren  gegangen. 

’)  « Guillimann  solle  erscheinen  zu  vernehmen,  was  er  begehre 
für  ein  profeltioii  ».  Prof.  Conv.  ’AI.  .t.in  PXIli. 
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sor  für  die  (ieschic.lite  suche.  Hiezu,  wenn  anders  man 
ihn  «eeignel  finde,  ti'affe  er  ahermals  seine  Kraft  an  ')• 

.\in  23.  Februar  kam  (•uillimanns  .Anerbieten  wieder 
zur  Verhandlung  : die  erledigte  Stelle  wurde  endlich  ihm 
überlassen  *). 

Ostern  ItitMl  feierte  fiuilliniann  wohl  in  Luzern,  denn 
am  Weilien  Sonntag,  den  1.  .A|iril,  scdiickte  er  von  da  aus 
ein  Schreiben  an  seinen  Freund  I*.  Lliristoph.  das  voll  lau- 
niger Neckerei  i.st;  nur  die  .N'achsehi-ifI  ist  ernster  und  be- 
spricht was  die  Hauptsache  war.  den  l’lun  füi-  die  .Ausai'- 
beitiing  und  lllusti-ation  iler  Stiftsannalen  ”). 

Der  neue  Fniversitätsprofessoi-  mulj  aber  noch  im  Laufe 
der  ersten  .Aprilwoche  nach  Freiburg  zurückgekehrl  sein. 
Wollte  er  ja  am  .Montag.  10.  .April,  seine  A’orlesungen  über 
Geschichte  eröffnen  ‘). 

Lnterdessen  war  auch  seine  Denkschrift  an  den  Kaiser 
nichl  ohne  Krfolg  geblieben.  .Am  13.  Mai  IfiOO  lielj  lludolf 
dieselbe  dem  llegenten  der  vordein  Lande,  seinem  Bruder 
.Ma.ximilian,  zur  Begutachtung  zugehen,  indem  er  ihm  zu- 
gleich seine  eigenen  Kntschlieliiingen  mitteilte  “).  .Mit  den 
finanziellen  Forderungen  des  Bittstellers  ist  er  einverstanden 
und  gewillt  180  Gulden  an  die  Druckkosten  der  .(  llabs- 
burgiaca  » beizusteuern  : er  bittet  deshalb  seinen  erzherzog- 
lichen Bruder,  diese  Summe  « von  unseres  gemainen  Haußes 
wegen  bezahlen  zu  lassen  ».  — n .Also  und  dieweil  er  andere 
seine  gehabte  Dienstglegenheilen  ausgelassen,  und  sich 
allain  in  unseres  llaußes  diensten  gebrauchen  laßt,  und  in 


’)  Schreiber:  II.  S.  34ö  f. 

’)  o nientis  declaratio  eius  ftral.a,  et  lectio  [reruml  liistoriarum 
ei  eoncetiitur.  » l'rol.  Se/i. 

■■*)  St.  .t.  /'■(.  a.  a.  O.  fase.  1,  N'  n.  In  dein  Briefe  sind  allerlei 
Dtilails,  die  mangels  anderweitiger  Beleuchtung  unverständlich  sind. 

*)  « Guillimann  will  bis  Montag  sein  principium  lectiunum 
fürnehiiien  und  halten,  welches  zu  affigieren  ad  diein  solis.  » l‘rot. 
Sen.  Conv.  v.  7.  April  IfiOt:. 

D .\hachrift  im  St.  .d.  J.  Cod.  138.  I.  f.  7 1/7:>.  Diese  Ab- 
schrift stammt  aus  der  Prager  Kanzlei  und  trägt  Rnriniß  Unterschrift. 
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dHmselben  sein  zeitliches  I.eben  zu  beschlielien  fürfrenom- 
men.  auch  sonslen  anderswo  kain  HiltI  noch  underhaltunf; 
zu  suchen  hat.  erachten  Wir.  dali  Ime  zu  den  anvor  bewil- 
ÜKlen  zwayhunderl  : noch  .lärlich  zwayhundert : und  also 
in  allem  .latirs  vierhundert  Gulden  Dienst-  oder  tJnaden«:e- 
halt.  hinfür  ordentlicher,  und  an  ainem  ■^ewilien  Ort,  dalj 
er  wilieii  nieffe,  wo  er  dieselben  zu  suechen.  attigniert  und 
richtie  }feinacht  werden  >>. 

Was  aber  das  begehrte  Patent  für  die  Klosterarchive 
und  Bibliotheken  anlange.  « deliwegen  wellen  uns  Kuer 
Liebden  Ir  brüderlich  Guetaehlen  ertailen.  was  Sy  vermainen. 
dali  diUfalls  zu  thuen , auch  ob  und  weichergestalt  Ime 
(iiiillemano  hierinnen  zu  willfahien  sye  ».  l'nd  doch  wäre 
ilie  .Ausstellung  dieses  Patentt'S  ebenso  notwendig  ge- 
wesen, wie  die  Krhöhung  des  Jahrgeldes.  Khe  diese  so 
überaus  wichtige  Forderung  erfüllt  wurde,  sollte  er  freilich 
noch  manche  Enttäuschung  erleben. 

Sein  Widerwille  gegen  eine  Professur  war  nicht  un- 
begründet gewesen.  Guillimann  mit  Beurer  einst  befreundet, 
konnte  wissen,  wie  wenig  glänzend,  wie  undankbar  die 
Stellung  des  Geschichtsprofessors  an  der  l'niversität  war, 
und  jener  Beschluli  vom  Iti.  September  1605  zeigt  deutlich 
genug,  dali  das  historische  Lehrfach  bei  den  « Vätern  » 
iler  Universität  nicht  in  hoher  Achtung  stand  '). 

Zudem,  wie  sollte  er,  akademischer  Titel  und  Würden 
bar,  sich  unter  diesen  Doktoren,  die  für  die  Jesuiten  und 
die  Jesuitenschule  nur  Worte  iler  Mitlachlung  hatten  -).  die 
ferner  viel  älter  als  er  oder  doch  schon  längere  Zeit  im 


')  Ats  Heurrr  am  1 Kebi-.  1Ö7S  an  die  philosophische  Falcultäl 
die  Hille  slellle,  al.s  Professor  der  Geschichle  in  ihrem  Hai  aufge- 
nommeii  zu  weiden.  Irug  man  groUes  Bi'ilenken.  ilim  zu  willfahren, 
weil  sein  I^lirfacli  iiichl  notwendig  gehört,  auch  kein  Zeugnis  da- 
riilier  in  das  AbsoluUirium  aufgenonimen  werden  müsse.  SchlieUlich 
w urde  er  aus  Rüeksicht  auf  seine  /V/son  in  den  Rat  auf.genoni men. 
Srhrrihrr,  11.  S.  ÄKi  f. 

’)  S.  Srhvrihrr,  II.  S.  :dl)0. 
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Dienste  dei-  l’niversität  standen  ').  heimisch  fühlen  ? .lene 
zweinialifje  .Nichlbeiücksiiditifzun^  seiner  Kandidatur  im  ver- 
llussenen  Herbst  imiüle  (iuillimann  all  das  klai'  /.um  He- 
wiilitsein  brinjjen. 

Zwar  sprachen  für  ihn  seine  Werke.  Die  rasche  Knt- 
sclieidun*;  im  Februar  jedoch  düifte  ihre  L’isache  in  dem 
bestimmten  Wunsche  des  Refrenten,  Maximilians.  frehal)t 
hahen.  dessen  Wünsche  zuweilen  auch  die  Koiin  von  Be- 
fehlen annahmen.  (ierade  das  war  aber  kein  rmslami,  der 
den  Fremdling  den  Vätern  der  l'niversilät,  welche  eifer- 
süchtig ihre  l’rivilegien  und  Freiheiten,  ihr  freies  Selbst- 
heslinimungsrecht,  zu  hüten  bestrebt  waren  *),  genehmer 
machte.  Es  macht  den  Eindruck,  als  hätte  (iuillimann  sich 
iltirch  sein  .Anerbieten,  auf  Grund  dessen,  was  ihm  Heurer 
« commnniziert  »,  eine  Geschichte  des  Breisgaues  und  der 
elsässischen  Lande  zu  schreiben,  die  (ieneigtheil  seiner 
Kollegen  erwerben  wollen  ^). 

Trotzdem  konnte  man  sich  nicht  entschlielien.  ihm  das 
akademische  Bürgerrecht  zu  schenken  ; die  .Matrikel  blielien 
seinem  Namen  verchlossen 

l’nler  .solchen  Umständen  ist  es  leicht  erklärlich,  dati 
(iuillimann  mit  dem  Theologieprofe.ssor  l’aul  Windeck,  der 
in  ähnlicher  Weise  von  Erzherzog  .Maximilian  der  Hoch- 
schule als  I.ehrer  aufgezwungen  worden  ‘‘j,  in  besonders 


’)  Anderer  CtirisU)|>li,  der  erste  Faiideklist,  war  sclion  seil  l.Vt/ 
FroJessor  und  seit  im  Rat  der  Universität.  Der  Professor  der 
Ethik,  Damian  Wertheimer  war  seit  l.'jHl  Professor.  Dr.  Joh.  Arbo- 
pisl  Hochherr,  iin)tefälir  Altersgenosse  Guillimanns,  hatte  sämtliclie 
Wurden  der  philosophischen  und  juristischen  Fakultät  erlangt. 

.Als  ItiOd  die  Universität  notgedrungen  dem  Dr.  Paul  Windek 
eine  neue  Lehrstelle  geschaffen,  um  Maximilian  zufrieden  zu  stellen, 
bemerkte  sie  dem  Erzherzog  gegenüber  : Sie  hotfe,  er  werde  wohl  zu 
zufrieden  sein,  und  es  werde  aucli  das  Einkommen  der  Universität 
gemehrt  und  seil«  bei  den  alten  Privilegien  gegen  alle  Peiturbatores 
geschützt  werden.  Schreiber,  II.  S.  .'tüO. 

')  Prot.  Sen.  Conv.  v.  7.  April  IbOß. 

*)  Sein  Name  ündet  sich  nicht  in  den  Universilätsmatrikeln. 

'l  L'ljer  U’i7i</cc/.'  s.  a.  .Allg.  deutsclie  Biogr.,  Ud.  4.'i.  S.  .'W.'i  rtU. 
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intime  Beziehuntren  trat.  Doktor  Wincieck  liatte  immerhin 
zu  Freiburjz  von  1555  bis  1558  seine  artistiselien  Studien 
gemacht.  1594  war  er  Rektor  des  Seminars  zn  Knsisheini 
geworden.  Von  1002  bis  1(104  wirkte  er  als  Kanonikus 
und  Kustos  der  Kollegiatkirclie  zu  Mai-kdorf,  im  Bistum 
Konstanz.  Nebst  andern  Schriften  halte  ei-  1003  sein  « pro- 
gnoslicon  fuluri  Status  ecclesiae  » erscheinen  lassen  und  dem 
von  hohem  Kifei'  für  die  katholische  Sache  erfüllten  Erz- 
herzog .Vla.ximilian  gewidmet,  was  ihn  hei  diesem  also  in 
dunst  setzte,  daO  er  ihn  sofoit  in  seine  Dienste  zog  und 
'ihm  einen  Lehrstuhl  an  der  theologischen  Fakultät  z.  Frei- 
burg verschalfle.  Wenn  sich  auch  die  freundschaftlichen 
Beziehungen  der  beiden  (ielebrlen  nicht  verfolgen  lassen,  — 
zu  Briefen  lag  ja  keine  Veranlassung  vor,  — so  s|)richt 
doch  der  Umstand,  daO  Windeck  in  duillimanns  .Arbeiten 
eingeweiht  war,  ja  der  Erbe  seines  literarischen  .Nachlasses 
uml  .Nachfolger  in  der  .\rbeit  wurde,  deutlich  genug. 

Den  allzugastfreundlichen  Doktor  .lohann  ,\ndreas  Zim- 
inermann,  welcher  seil  1595  die  vierte  theologische  Lehrstelle 
inne  halle,  kannte  (iuillimann  von  frühem  .lahren  her  '). 

.\uch  einen  Landsmann,  aus  dem  grünen  dreyerzer- 
land,  fand  der  neue  l’rofessor  unter  seinen  .AmtsbrOdern, 
den  Petrus  Oirdinus.  Es  ist  dies  nietnand  anders  als  jener 
Pierre  Cardinaux  von  Bulle,  der  L597  zu  Freiburg  ein 
lateinisches  Gedicht,  den  (iebrüiiein  Reilf  gewidmet,  hatte 
drucken  lassen  *).  Es  war  1587  in  die  IJniveisilälsmatrikel 
von  Freiburg  eingetragen  worden,  hatte  sicli  1591  tlie  Ma- 
gisterwürde erworben  und  wandte  sich  dann  der  Theologie 
zu.  Dieser  letztere  Umstand  verschalfte  ihm  1593  die  erle- 
iligle  Lehrstelle  für  Melafdiysik,  die  er  bis  zu  seinem  .Ali- 


*)  In  jenem  Brief  nennt  Guillimann  den  .Andi-eas  Zininierinann 
« noster  aniieus  comnninis.  » Zinunerniann  war  sidion  1.57U  an  der 
Universitiit  Freibur>t  immatrikuliert  worden.  Sc/in-ihi’r,  II.  S.  -SIO  f. 

’)  Xtni/cr  Meint. , .\rcliives  de  la  »oc.  d’liist.  du  canton  de  Fri- 
Irourn,  II.  vol.  p.  '.^17.  Dnijitei,  .\r(di.  II.  p.  ItCt. 
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leben  versah  ').  Guillimann  war  ihm  bis  in  den  Tod  ein 
treuer  Freund  *). 

Derjenige,  welchem  die  Geschichte  provisorisch  über- 
tragen worden,  Joseph  Lang,  scheint  die  Abtretung  dieses 
Faches  an  (iuillimann  nicht  bedauert  /u  haben.  .Man  übei- 
trug  ihm  dafür  später  die  .Mathematik  (I)  '*).  .Mit  (iiiilli- 
riiann  haben  ihn  ziemlich  bald  gemeinsame  Interessen  ver- 
bunden *). 

Den  gröUten  Vorteil  gewährten  unserem  Gelehrten  die 
guten  Beziehungen  zu  dem  weitbekannten  Doktoi'  Johannes 
Pistorius,  der  für  die  katholischen  Schweizer  eine  besondere 
Vorliebe  haben  mulite.  Obwohl  ein  Hesse,  war  er  Land- 
mann zu  Lri  und  Schwyz  und  hatte  sich  lt>U4  anei'buten. 
die  Keligion  seiner  urschweizerischen  Landsleute  in  einem 
liespräch  gegen  die  zürcherischen  Predikanten  zu  verteidi- 
genWie  Joseph  Lang,  war  auch  er  (Konvertit*).  Eist 


*)  Srlireihrr,  II.  S.  Ä14. 

’)  l'ardinaux  starb  vor  Liuittimaiin,  dem  er  noeli  sein  Inven- 
tariuiii  und  Papiere  sowie  einige  Baarscliafl  anverlraut  hatte,  es  den 
Ertien  einzuhändigen.  Doch  dürfte  ihn  Guillimann  nicht  lange  über- 
lebt haljen,  denn  diese  Dinge  fanden  sich  noch  in  seinem  Nachlasse 
und  wurden  dann  den  Erben  zugestellt.  IJ.  .1.  Fr.  (liiillim's  Inrni- 
Uir.  III.  (J.  43.  I'ot.  '31a. 

')  Schreiber,  11.  S.  ff. 

*)  lUl'd  wurde  er  von  Guillimann  beigezogen  zur  Inventarisier- 
ung des  Nachlasses  seiner  ersten  Gemahlin,  f.'.  .d.  Fr.  III.  O.  43- 
S.  .\llgeav  deutsche  Biogr  17.  Bd.  S.  HOg. 

’)  Kidgen.  .\bsrh.  ~M.  S.  f>78,  777  , 778,  <8Ü  u.  a.  O. 

')  .\ls  Rat  des  Markgrafen  Jakob  III.  v.  Baden,  war  er  l.öH« 
lum  kathol.  Glaiitien  übergetreten  Nach  der  Besetzung  Badens  durch 
den  protestantischen  Bruder  Jakobs,  Kriedrich  Ernst,  hatte  er  Baden 
verlassen  müssen.  1.78!*  hatte  er  in  Kreiburg  ein  Haus  gekauft  und 
um  .\ufnahrae  desselben  unter  Schutz  und  Privilegien  der  Universi- 
tät naehgesucht.  Nachdem  (1.591)  Jakob  III.  v.  Baden  ge.storben  war, 
ging  er  zum  Bischof  v.  Konstanz,  der  ihn  in  das  Priestertum  ein- 
führle.  An  seinem  Sterbebette  (Anf.  Juni  IIKW)  stand  neben  andern 
L'niversititspnifessoren  auch  Guillimann.  S.  .SWi/ri/Z/ian.ss  iler  <ilr- 
trünniijen  .VlaminelHchen  latein.  v.  Jaknb  Uerstrr,  Ingolstadt  Hilf!, 
lientseli  v f\  Vetter.  .S  8g.  Cber  Fislorius  : s.  .Allgem.  deutsche 
Biogr.  Bd.  g*>.  S.  199. 


Digitized  by  Google 


152 


in  reiferem  Alter  in  den  Geistlichen  Stand  getreten,  war 
er  einer  der  feuriffsten  Vorkämpfer  des  Katholizismus. 
Zum  kais.  Rat  ernannt  weilte  er  als  Beichtvater  Rudolfs  II. 
am  Hofe  in  Pra{' ').  .\ls  Guillimann  nach  Freihurg  kam, 
lebte  er  wieder  dortselbst.  hoch  geehrt  von  den  Mitgliedern 
der  Universität  *).  F’istorins  besali  eine  Bibliothek,  von  der 
Junker  Hans  Schellenberg,  dem  er  sie  einst  zeigte,  an 
Rüeger  schrieb:  Kr  hätte  nicht  geglaubt  eine  solche  bei 
einem  Fürsten  in  Ueutschland  zu  finden  (iuillimann 
wiiüte  es  zu  schätzen,  daü  ein  so  hochberühmter  Mann  ihm 
freien  Zutritt  zu  einer  solchen  Rfistkammei-  der  Wissen- 
schaft gewährte  ‘).  Hätte  man  ihm  von  anderer  Seite  das 
gleiche  Vertrauen  entgegengebracht,  wäre  sein  Hau|)twerk 
kaum  unvollendet  geblieben. 

Es  dauerte  gar  nicht  lange,  bis  die  .Abneigung  Guilli- 
manns  gegen  seine  Professur  neue  Nahrung  erhielt.  Die 
vielen  Ausschreitungen  von  seilen  der  .Magister  und  Stu- 
denten muliten  ihn  um  so  mehr  abstoüen  *),  je  ferner  er 
selbst  in  seiner  Studienzeit  einem  solchen  Treiben  gestanden, 
je  besser  er  die  stramme  Ordnung  und  den  gleichmäßigen 


')  Attgem.  (i.  Biogr.  Sfl.  Bit.  S.  4H4. 

’)  Am  16.  .\prit  l.'»90  wurde  beschlossen,  ileni  Dr.  Pistorius, 
wenn  er  Aufzügen  der  Universität,  beiwoline,  ehrenhalber  seinen  Rang 
unter  den  altern  Mitgliedern  der  Universität  einznräunien.  Sr/irrihiT. 
II.  S.  246.  - Bf.  V.  10.  März  160>.  a.  a.  O. 

*)  (I habeamque  liistoriaruni  editarum  inaximani  (s>|iiam. 

non  pauca  etiam  manuscripta  ex  instructissinia  liibliotheca  Revend*' 
[lomini  Pistorii.  qui  uti  oninia  sua  studia,  vuta  et  desideria  vertit  ad 
gloriam.  exaltationem  et  perennitatcm  Ser™*'  Domus  .Austriacae,  ita 
in  iis  suppetitandis.  et  promovendis  pcrlargum  se  exhilret  et  benevo- 
lentem. » Guillimann  an  Maximilian.  Bf.  v Anf.  Januar  lti07.  Sl. 
.4.  J.  Cod.  I3d.  I.  /.  lOa. 

‘)  Die  Universität  war  ins  Sinken  geraten.  1.776  waren  die 
Universitätsstudenten  von  fast  tausend  auf  ca.  300  lierabgesunken. 
1616,  also  4 Jahre  nach  Guillimanns  .Ableben,  wiesen  alle  vier  Fakul- 
täten nur  noch  78  Studenten  auf.  Französische  Adelige  hatten  in 
Freiburg  zuerst  das  Duellunwesen  aufgebracht,  von  wo  aus  es  sich 
über  sämtliche  deutsche  Universitäten  verbreitete.  S.  Srhreibt-r,  II. 
107.  11. 
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GHdg  der  vielveikannten  Jesuitensrhulen  aus  eipener  Er- 
fahninp  zu  schätzen  wuüte  ‘). 

Was  er  nun  als  l.ehrer  erleben  muUte.  war  ganz  dazu 
angetan,  ihm  das  Amt  ernstlich  zu  verleiden. 

Dali  die  Geschichte  sich  an  der  Universität  von  seiten 
der  andern  Professoren  keiner  großen  Wertschätzung  er- 
freute. wissen  wir  bereits.  Noch  weniger  .Achtung  für  den 
neuen  Lehrei'  und  sein  Fach  bezeigten  die  Studenten.  Die 
eigentlichen  Universitätsstudenten  hielten  sich  nicht  ver- 
ptlirhlet , seine  Vorlesungen  zu  besuchen,  weil  dieselbt' 
(I  freie  » seien  ’).  .Auch  die  Gymnasiasten  kümmerten  sich 
wenig  um  die  Geschichte  ’').  So  kam  es,  daß  oft  kaum 
einer  oder  zwei,  noch  öfter  gar  niemand  zur  Vorlesung 
erschien,  während  der  Dozent  trotzdem  gezwungen  war. 
auf  die  Universität  zu  gehen,  um  gegebenenfalls  zu  le.sen  '). 
Kein  Wunder,  daß  Guillimann,  dem  auf  diese  Weise  so 


')  Wie  gerade  die  Freiburgerprofensoren  üt>er  die  Jesuiteiikolle- 
gien  urleilleti,  s.  Sctircilier,  II.  S.  .Aliiilicli  war  es  aucli  an  der 

L'iiivers.  Wien  und  liigol.'tadt,  wo  man  die  Je«iiiten  als  Eindringlinge 
belraohtete  und  ihnen  alles  Schlimme  in  die  Scliulie schob  : s.  Juhxm’ii- 
Pu.<lor,  7.  Rd  S.  14.d  II..  irgt  fl. 

’)  f*rol.  Sen.  Conv  2,ö.  Juli  (D.  S.  J.acobi  .Aisistoli)  lUO*i. 

*f  .\n  der  Artistenfakultät  wurden  die  Fächer  in  Jahieskursen 
gelehrt.  Diese  sollten  in  folgender  Ordnutig  besucht  werden. 

1 Jahr;  Logik,  (jeschiehte  und  Hebräisch. 

2.  1)  Physik  und  .Mathematik. 

•'J.  » Metaphysik  und  Ethik.  Das  wa<‘en  die  ötfenlliclien 

Vorlesungen  (publicae  lectiones)  Srhreiber,  II.  S l‘i‘t  f.  Mit  der 
.Artistenfakultät  war  aber  noch  das  Gymnasium  academicum  ver- 
bunden, dessen  lajhrslellen  von  Lehrern  der  .Artistenfakultät  versehen 
«urden.  Sehrciher,  II.  134  und  l-'lrt. 

*)  « Praesertim  cum  saepe  contingat.  ut  vix  unus  aut  alter, 
saepius  etiam  nemo  ad  eam  lectioiiem  accedat.  et  nihiinminus  iiecesse 
sit,  in  omriem  eventum  accedere  lectorem  paralum.  » Itf.  nn  .Vlrij-i- 
"litinn.  Juli  IH09.  St.  .3.  J.  t.'ifi.  I.  f.  .lOh.  Die  Professoren 

standen  in  die.ser  Hinsicht  unter  iler  Kontrolle  des  Senates  : n Dominus 
Guillimannus  L’nara  lectionem  omisit,  ,ad  eonventum  universitalis 
vocatus.  I)  Oel'ectiis  exaniina  in  die  S.  Hilarii  (M  Jan.)  HK)/,  /’cof. 
Sei/,  wo  sich  auch  die  « .Absentes  .Alumni  n vn/i/ii-hnet  linden. 
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viele  kostbare  Stunden  verloren  gingen , sich  schon  im 
ersten  Vierteljahre  nach  Antritt  seines  Lehramtes  beim  aka- 
liemischen  Senat  bitter  über  den  schlechten  Besuch  be- 
schwerte. Kr  j;laubte  auch,  die  für  seine  Vorlesung  ange- 
wiesene Stunde  liege  ungünstig,  da  sie  unmittelbar  der 
.Miltagsmahlzeit  vorangehe,  und  er  bemühte  sich  um  deren 
Verlegung 

Im  Oktober  lti06  ward  er  neuerdings  vorstellig  : wegen 
allzugrnlier  Unruhe  in  nächster  Nähe  habe  er  den  gewohn- 
ten Hörsaal  verlassen  und  einen  anilern  beziehen  müssen. 
.\uch  möge  man  doch  die  Stunde  verlegen,  damit  er  zahl- 
reichere und  aufmerksamere!!)  Zuhörer  bekomme*).  .Allein 
nocli  im  Dezember  halle  man  km'ne  andere  [lassende  Stunde 
gefunden,  weil  keine  mehr  frei  war  und  so  überwies  der 
Senat  die  .Angelegenheit  dem  Piofessorenkollegium  der 
.Artistenfakultät'*).  Endlich  am  12.  Januai'  Hi07  konnte  der 
Dekan  derselben  dem  Rekloi-  als  Ergebnis  ihrer  Beratungen 
milleilen,  man  sei  ühereingekommen,  Guillimann  « die  dritte 
Stunde»  — w'ohl  von  10-11  Uhr  — zu  überlassen,  «zu  sehen, 
wie  es  sich  welle  anlasseii  » *).  .Allein  das  half  nichts. 
.Noch  lange  nachher  lieklagt  (iuillimanu  in  einem  Schreiben 
an  den  Erzherzog  den  schlechten  Besuch  seiner  Vorlesung 
und  tlie  nutzlos  verlorene  Zeit. 

Die  Stundenfrage  war  noch  in  der  Schwebe,  als  sich 
bereits  auch  ernste  Anstände  mit  den  l'uiversitätsbehörden 
selber  ergaben.  Es  war  ein  Miüverständnis,  dem  sie  ent- 
sprangen. 

.Am  27.  Oktobei-  ItiOb  war  im  Senat  die  Gehaltsfrage 
zur  S[irache  gekommen  und  lieschlossen  worden,  Guillim«nn 
anfangs  ein  jährliches  Honorar  von  100  Talern  zu  hewil- 


')  Sei(.  Conv.  i'i.  Juli  U«0*>.  « GuiliniannuK  «Je  iiicoui- 

mixiilate....  iliius  horae.  quau  proxima  refectioiii  ineridinnae.  » 

*)  Sfii.  OoMV.  V.  in.  u.  '!}.  Oktober  IMOi.  « ..  .ul  liateat 

auililores  atteiitiures  et  frequentiores.  » 

’)  /’rol.  .SV'«.  Coiiv.  V.  'J.  11.  ’il.  l)oz.  ItiOI. 

‘t  /‘riti.  .Sc«. 
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ligen  ')•  Guilliinann,  dem  die  vom  Kaiser  zugesprorhenen 
Gelder  nocli  nicht  aushezalill  worden,  fiberschickte  Rudolf  II. 
eine  Bittschrift,  um  deren  Ausfolgun;'  zu  beschleunigen  -). 
Rudolf  II.  aber  scheint  die  .Angelegenheit  dem  Regenten 
.Maximilian,  als  der  zuständigen  Behörde  überwiesen  zu 
haben.  Maximilian,  in  der  besten  .Absicht,  die  Geldfrage 
in  möglichst  rascher  und  günstiger  AA'eise  zu  erledigen, 
gab  sofort  die  nötigen  Befehle  an  die  Kammer  in  Ensis- 
heiiii.  Ob  die  Ensisheimer  Räte,  welche  an  dem  .Nichter- 
ftdgen  der  (jelder  nicht  schuldlos  waren,  ihren  guten  Wollen 
kundgeben  wollten,  oder  ob  (iuillimaiins  Biüsclireiben  in 
den  durchlaufenen  Kanzleien  eine  l'mdeutung  erfahren,  kurz 
am  21.  oder  22.  November  erhielt  die  Universität  von  der 
Kamniei'  zu  Ensisheim  den  « Befehl  »,  sich  über  die  eidliche 
Verptlichtung  der  Professoren  auszuweisen,  sowie  darüber, 
woher  die  Salarien  für  Guillirnann  und  Lang  geschöpft  mul 
erhöht  werden  möchten  “).  Dies  Sidireiben  beschäftigte  den 
Senat  schon  am  23.  .November  und  verursachte  nicht  ge- 
ringe Erregung.  .Man  war  nicht  recht  im  klaren  darüber, 
ob  die  beiden  nur  für  sich  oder  auch  für  andere  Profes- 
suren angehalten  *),  deshalb  niuliten  alle  beide  voi-  dem 
Senat  erscheinen.  Guilliinann  und  Lang  erklärten  sich  beide 
dahin,  niemals  seien  sie.  weder  beim  Kaiser  noc.h  beim  Erz- 
herzog um  Erhöhung  der  Salarien  eingekommen  und  wiesen 
.\bschriften  ihrer  Eingabe  an  den  Kaiser  vor.  welche  dies 
bestätigten  “).  Die  .Antwort  der  l’iiiversität  auf  den  Befehl 

')  1‘riit.  Sun.  « Den  Thaler  zu  IM  Batzen  verstamlen.  u 

’)  « Qu.-c  mihi  anlea  [d.  Ii.  bevor  er  sich  um  die  Professur  tn*- 
«orbenl  a*>  Caesar«  et  principibus  ilei'rela.  |>et«re  et  sollieilare  neni'i 
retl«  prohibeat.  Id  vero  egisse  fateor  et  agere.  » Guilliuiaim  an  lAlt- 
sletter?]  Bf.  v.  Jan.  I<i07.  St.  .4.  J.  CW.  Itifi.  I.  /.  i:>. 

’)  Schruitiur,  II.  S.  ‘Mti.  « Der  I.andvogt und  Camer 

vermelden,  das  Gvvillimannus  und  Langius  sieh  be.scliwert.  das  sie 
iiit  gmieg  ein.s  Stipendium  haljen».  /'/-ot.  .Sc/i . Conv.  v. 'it.  Nov.  liax!. 

I'rul.  Sun.  Conv.  \ . 1.  Dez.  KZIti : am  U.  kam  die  .Sache 
abermals  zur  Sprache. 

*)  So  tjerichtet  der  Senat,  i.  d.  -Sehr,  an  die  Kammer  v.  22 
Juni  fti07.  f.ilier  epist.  et  concepl.  ll>(J2-l<ilU.  fol.  2H;-'.IU.  / . .\. 
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vom  20.  November  blieb  deshalb  aus  ')•  Auf  ein  Mahn- 
schreiben der  Reffierunf'  vom  9.  Juni  1607  erwiederlen 
die  « Vättu'  » der  Universität  in  kurzen  Worten  : Sie  hätten 
wider  Brauch  keine  Kopien  von  den  Bittschriften  der  beiden 
Professoren  erhalten.  Diese  aber  haben  sich  vor  versam- 
inellem  Senat  mit  ihren  Universitätssalarien  zufrieden  er- 
klärt. Übrigens  lasse  sich  die  Universität  nicht  « befehlen  m 
und  erinnere  hiemit  die  Kammer  an  die  alten  Privilegien 
Die  Räte  zu  Ensisheitn  lielien  sich  diese  Zurechtweisung 
nicht  gefallen,  und,  um  wenigstens  das  letzte  Wort  zu  haben, 
forderten  sie  Rektor  und  Regenten  der  Univer.sität  auf, 
künftighin  solche  « Ungebülir  » zu  unterlassen,  ansonst  sie 
sich  veranlalil  sehen  würden,  die  « (iebüli  r fürzenehmen  m *). 

Solche  Vorkommnisse  muliten  dem  Betroffenen  seine 
widerwillig  übernommene  Bürde  nur  unerträglicher  machen. 
Schon  im  Januar  U>07  war  er  fest  entschlossen,  sie  von 
sich  zu  werfen®).  Er  machte  gegen  Niemanden  eine  Hehl 
daraus,  daü  er  dieser  Professur  überdiüssig  sei  und  nur  , 
dem  Erzherzog  zu  Gefallen  sie  auf  unbestimmte  Zeit  noch 
beibehalte  *).  Denn  wozu  sollte  er  noch  länger  in  diesem 
Durcheinander,  in  dieser  « Schmutzerei  » sich  aufhalten.  / 
.Mehr  wage  er  nicht  zu  sagen  ').  Dem  erzherzoglic.hen  Se-  ^ 


')  Deshalb  glaubte  <lie  Regierung  in  einem  Schreiben  \.  'AI.  ’■ 
Januar  lliÜ7  die  L'niversilät  erinnern  zu  müssen  und  ihr  die  Sache  ' I ' 
zur  M befilrderung  zuegleieh  anzutjefehlen.  w Allein  es  erfnigte  keine  ilf  t 
■Antwort,  ü.  .4.  Fr.  ,Yl’.  ',4  /. 

’)  Die  Kammer  « befahl  » innert  längstens  1-t  Tagen  den  so  „ 
lange  ausstehenden  Derieht  einzusenden.  V.  .4  F>\  .AT.  7.4  i*. 

’)  U.  .4.  Fr.  Lib.  epist.  et  concept. 

*)  Sehr.  V.  ’JS.  Juli  l*i07.  .4.  Fr.  .VT  '.4  -i.  j, 

‘)  « Pergi),  et  ut  melius  possira,  pmfessionem  meam  historicam.. 
abdieare  constitui.  Non  enim  baut  contemnendam  apud  legatum  in  ^ 
itelvetia  Hispaniensem  conditionem  deserui,  ut  istic  professorem  age-  . 
rein,  quamvis  eo  amici  quotidianis  petie  eonvieiis  anno  proximo  p*T- 
pnlerint  ...  » Bf.  an  Kaber.  -‘t.  Jan.  1(107.  .St.  .4.  J.  f'oil.  I.'tft.  I.  f.  ItUi 
*)  s Professionem  aliquatndiu  adliue  retinebo,  non  quia  volo, 
sed  quia  princeps.  « Bf.  an  Altstetter  (?)  Jan.  K507.  "’’'1'l 

’)  « Nam  cur  diutius  in  hac  rerum  confusione  et  sorde non 

audeo  totuni  dicerc.  Nec  est  cur  nieliora  sperem  » [d.  h.  in  Bezug  auf 
die  Universitätl.  L'bemlu.  * J. 


Digitized  by  Google 


157 


kretär,  Michael  t'abcr,  peslaiid  ei-  nlfen,  er  habe  nicht  seine 
ansebniictie  Stellung  beim  spanischen  Gesandten  verlassen, 
lim  in  Kreiburj;  den  l‘roressor  zn  sjiielen,  obwohl  im  ver- 
tlossenen  .lahr  seine  Freunde  tätlich  in  diesem  Sinne  auf 
ihn  einredelen,  sondern  vielmehr  nm  den  begonnenen  histo- 
rischen Arbeiten  zu  leben,  sie  um  so  ruhiger  und  rascher 
zu  fördern.  Und  er  habe  sich  hierin  auf  die  Hochherzig- 
keit und  Freigebigkeit  so  groiier  Fürsten  verlassen  und  um 
so  sicherer  darauf  gerechnet,  je  mehr  er  sich  aus  aller 
Kraft  für  deren  Verherrlichung  und  Unsterblichkeit  abniühe. 
biese  Holfnung  sei  es,  die  ihn  auch  noch  jetzt  aufrecht  er- 
halle und  tröste,  mehr  als  das,  ihn  zur  Verfolgung  seiner 
Pläne  anlreibe  ')■ 

.Mit  Freimut  sprach  sich  Guillimann  hierüber  sogai- 
dem  Erzherzog  Maximilian  gegenüber  aus.  Er  deutet,  auf 
die  jüngsten  Vorkommnisse  anspielend,  seinem  hohen  Gön- 
ner an,  es  habe  sich  in  seiner  Bittschrift  an  den  Kaiser 
nicht  um  das  L'niversitätssalar  gehandelt,  sondern  um  die 
Jahrgelder,  welche  man  ihm  versprochen,  bevor  er  an  eine 
Professur  gedacht,  und  die  man  ilim  immer  noch  zurück 
hielt  -).  Frei  müsse  er  es  gestehen,  gerade  sie  seien  der 
Hauptgrund  gewesen,  warum  er  seine  angesehene  und  ein- 
trägliche Anstellung  bei  dei-  spanischen  Gesandtschaft  ver- 
lassen und  sich  nach  Freiburg  begeben  habe.  Aus  diesem 
lielde  habe  er.  von  allen  Sorgen  befreit,  ganz  allein  der 
österreichischen  Geschichte  zu  leben  gedacht.  Die  Professur 
wolle  er  noch  einige  Zeit  beibehalten,  einzig  dem  Erz- 


')  Bf.  V.  3.  Jan. 

’)  « Nihil  illi  (seit.  200  floreni]  ad  professioni»  salarium,  ut- 
pote  anle  decreti,  quam  de  ea  numquam  cogitaverim.  Kt  ul  rere  et 
lilxue  fatear,  ea  inaxim.a  causa  fuit,  cur  conditioneni  Interpretis  el 
Secretarii  quam  per  annos  deceni  sustiiiui  apud  legatuni  in  Helvetia 
Hispanienseni  neque  conteinnendani  neque  inhonoratani  deseruerini, 
et  huc  me  contulerim,  nempe  ut  ea  (»ecunia  inter  cetera  Omnibus  alii, 
curis  abieclis  in  scriptione  Historiae  .\ustriacae  (non  ornnino,  utspero. 
infeliciter  susceptae)  attendere  et  invigilare  (lossem.  » Bf.  v.  0.  Febr. 
HiÜ7.  St.  .-t  J.  Cotl.  I3fi.  /.  r.  tOob. 
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hepzop  zu  (iefallen.  Wenn  derselbe  das  Salariuin  erhöhen 
wolle,  so  versichere  er  ihn  nicht  hlos  seines  Dankes,  son- 
dern auch  desjenif'en  seiner  .Amlsnachfolgei'  ')■ 

Weit  ehrenvoller  und  herrlicher  werde  es  sein,  wenn 
iler  (ieschichtschreihei-  des  Hauses  Österreich  einzijf  und 
allein  aus  der  Freifrebifjkeit  der  Fürsten  lebe,  frei  von  allen 
andern  Fesseln.  Denn  desto  heller  und  glänzender  würde 
darum  ihre  fürstliche  .Milde  und  (irölie  leuchteti.  dem  Ge- 
schichtschreiber  abei'  wachse  dann  der  .Mul  wie  die  .Arbeits- 
kraft *). 

Jedoch  fanden  diese  di'ingenden  und  begründeten  Vor- 
slellungen  keine  Krhörnng.  (iuillimann  uiuUle  seine  Last 
weiterschleppeu,  bis  es  ihm  während  seines  ersten  Inns- 
biuckeraufentlialles  gelang,  sich  davon  zu  befreien. 


')  « Eins  satariuin  [seil,  professioiiisl  »i  augeie  Tua  Srroiiita» 
voluei'il,  non  iiiea  jam  soluin  de  ea.  sed  cuiascumque  suece>suri  |'0>- 
fessoris,  erit  quoil  omniuni  noniine  laetor  e(.  novas  dtd>itas(|ue  graiia> 
referam.  » /•,7/cm/o.  — ’j  l‘.'hciiil<i. 


Digilized  by  Google 


159 


II. 

Guillimann  als  Historiker. 

Seine  Forschungen  über  die  Fürsten  Österreichs. 

Voll  frohei-,  stolzpr  Zuvt*rsidil  .schrieb  der  nunmeh- 
rige Geschichtschreibpf  des  Hauses  Habsburg-Öslerreich 
an  seinen  hohen  Gönner  Ma.ximilian,  niemals  habe  Ösler- 
reieh  ein  gleiches  Werk,  wie  er  versprochen,  gesehen,  ja 
auch  nur  erholfen  können.  Wie  habe  er  immer  die  Hemü- 
hiingen  des  Kaisers  Ma.ximilian  I..  das  Haus  Österreich  zu 
festigen  und  zu  verherrlichen,  bewundert  ! Und  es  würde 
ihn  selber  schmerzen,  dali  dessen  Eifer,  das  Gelingen  und 
der  Erfolg  ausgeblieben,  hätte  er  nicht  eingesehen,  dali 
letztere  dem  Erzherzog  gleichen  .Namens  Vorbehalten  seien 

War  es  Schmeichelei  und  Selbstüberhebung,  welchen 
diese  Worte  entsprangen,  oder  war  es  allzuhohes  Vertrauen 
auf  eigene  Kraft  und  auf  das  Glück  ? Vielleicht  beides, 
zumeist  wohl  letztei'cs.  Denn  sechs  .lahre  später  klang 
seine  Sprache  zwar  resigniert  und  bescheiden,  der  Gedanke 
aber  war  sich  gleich  geblieben  ; und  doch  hatte  sein  .Mili- 
geschick  jene  Zuversicht  gebrochen,  seinen  (Charakter  ge- 
läutert. 

Es  soll  hier  nicht  Ursprung  und  Werdegang  seines 
Hauptwelkes  im  einzelnen  geschildert  werden.  Groli  zwar 
ist  die  Zahl  der  Briefe  und  Kammerschreiben,  welche  zwi- 
schen dem  bedrängten  und  drängenden  Gelehrten  und  den 
zögernden  kaiserlichen  und  erzherzoglichen  Kammerräten, 
dem  nur  für  sein  Werk  denkenden  Forscher  und  dem  viel- 
beschäftigten und  viel  in  Anspruch  genommenen  .Mäcen 
und  Regenten  ausgetauscht  wurden,  aus  denen  auch  uns 
von  dem  jeweiligen  Stand  der  Arbeiten  Kunde  zukommt. 

’)  H Nemo  Austriaooruni  proiuissuni  aut  aimilia  vidit  aut  spe- 
rare  potuit.  » Guillimann  an  Maximilian,  Bf.  v.  11.  Okt.  llilHt. 
Si.  .t.  J.  Cod.  I3S.  I -Jia,. 
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Nur  siivirl  dfirfen  sie  liier  sprechen,  als  nntwendif;  ist  7,ur 
Krkenntnis,  ilalS  (.iuillimann  in  Wirkliclikeil.  daran  war,  ein 
überaus  groliarlifres  Werk  zu  schalfen,  wie  es  damals  über 
das  Haus  Oslerreieli  noch  keines  gab  und  erst  .lahrhiinderle 
später  geben  sollle  ; denn  nii  hl  eine  Saininlung  von  Sagen 
und  Anekdoten  sollte  es  werden,  besliminl  ein  einzelnes 
Herscherhaupl  mit  Ruhmesglanz  zu  vei'klären,  sondern  eine 
Gesidiirhte  des  (lesamthauses  Hahshiirg,  aufgebaiil  auf  den 
alten  Dokumenten  und  (ihroniken,  geschmückt  mit  den 
echten  Rildnissen  und  Wappen  der  Fürsten  und  Fürstinnen 
des  erlauchten  Hauses,  ein  hellstrahlendes  Zeugnis  für 
dessen  alte  unvergängliche  Majestät  und  ehrwürdigen  Glanz, 
vor  dem  alle  Neider  und  Verleumdei'  verstummen  sollten. 
Jene  Briefe  mögen  uns  fenier  nocli  überzeugen,  dati  es 
nicht  Guillimanns  Schuld  gewesen,  wenn  auch  dem  Erz- 
herzog Maximilian  wie  seinem  .\hnherrn  Gelingen  und 
Erfolg  ausgeblieben,  wenn  der  .Ausgang  dieses  gi'oliange- 
legten  Unternehmens  in  keinem  Verhältnis  stand  zu  den 
langjährigen  Opfern  an  Zeit.  Geld  und  Lehenski-aft. 

Ehe  wir  unserem  (ieschichtsschreiher  in  seinen  Ar- 
beiten weiter  folgen,  müssen  wir  in  seine  Ideenwelt  ein- 
dringen,  um  darüber  klar  zu  werden,  wie  er  das  We.sen 
der  Geschichte  aulfalile.  was  nach  seiner  Anschauung  dii‘ 
.Aufgabe  des  Geschichtsschreibers  war,  mit  welchen  .Mitteln, 
auf  welchen  Wegen  er  dieselbe  erfüllt  wissen  wollte.  Dann 
erst  mag  man  seiner  .Arbeitsweise  gerecht  werden,  sein 
allerdings  verhängnisvolles  Zögern,  sein  Wei-k  auszugeben, 
verstehen  und  den  tiefen  Schmerz  begreifen,  mit  dem  er 
die  Feder  aus  der  Hand  gab.  um  sich  zum  Sterben  nieder- 
zulegen. 

Seitdem  er  zum  erstenmal  den  Grilfel  Klios  geführt, 
nm  dem  Verständnis  lernbegieriger  Knaben  das  alte  Hel- 
vetien,  w'ie  es  Gäsar  schilderte,  näher  zu  bringen,  hat  er 
bis  zu  diesem  Zeitpunkt  eine  ernste  historische  Schulung 
durchgemacht. 

Seine  Auffassung  von  der  Geschichte  tritt  uns  .schon 
in  der  Vorrede  zu  den  .Anti(|uilates  entgegen  : « .Also  ist 


Digiiized  by  Google 


161 


der  Menschenffeist  besehafTen,  da(j  er.  obwohl  für  alles 
andere  leicht  mit  Rewunderiing  zu  erfüllen,  doch  nichts 
mit  mehr  Bej^ierde  und  Freude  aufnimmt,  als  die  Kunde 
von  sich  und  seinesgleichen,  find  nicht  selten  entspringt 

von  daher  die  Anregung  zur  Tugend denn  die  (Je- 

sctiichte  ist  die  Führerin  durchs  liehen,  die  Mutter  der 
Weisheit.  Und  Knaben  gleich  sind  solche,  die  von  ihrem 
Kuhm  und  Glanz,  von  ihrer  Herkunft  nichts  wissen.  « 
Diese  Auffassung  von  dei-  Geschichte  ging  freilich  nicht 
über  diejenige  hinaus,  welche  das  alte  Rom  schon  hatte, 
dessen  gröliter  Redner  sie  in  die  Worte  fällte : historia 
raagistra  vitae. 

■Also  dachte  Guillimann  noch  spfiter,  als  er  schrieb, 
der  Kaiser  Maximilian  habe  wohl  erkannt,  daß  auf  dieser' 
einen  Wissenschaft  zwei  Hauptpfeiler  menschlichen  Glückes 
ruhen  : die  Weisheit  und  Klugheit,  daß  sie  die  wahre  Seele 
der  Staatskunst,  der  Königin  aller  anderenWissenszweige  sei ; 
.Maximilian  habe  mit  Recht  Mißfallen  empfunden,  als  sein 
Lehrer  den  jugendlichen  Geist  vielmehr  der  Poesie  zuzu- 
wenden trachtete,  während  Max  lieber  aus  den  Geschichts- 
büchern die  Taten  gi-oßer  Könige  und  Fürsten  kennen  und 
verstehen  gelernt  hätte  ')• 

Gewiß  jedes  seiner  Wei-ke  hatte  neben  dem  pragma- 
tischen allgemeinen  noch  einen  besondei  n Zweck  : die  An- 
tiquitates  die  Verherrlichung  der  alten  Helvetier,  die  For- 
schungen über  die  Dynastie  der-  Habsburger  denjenigen, 
die  Rechte  und  Privilegien  des  Hauses  llabsburg  gegenüber' 
den  damals  sich  häufenden  .Angriffen  als  rechtmäßig  zu 


')  a Hoc  eiiim  uno  lilerarum  genere,  iluo  parari  feiicitatis  huma- 
nae  maxima  instrumenla,  sapientiani  et  prudoiitiam,  pcrspexcrat,  et 
istani  politicae  i'ei  vcram  esse  animain,  reliquarum  omnium  discipli- 

narum  reginae Non  igitur  absque  ratione  e»t.  quod  adfimral  Maxi- 

milianua  »ibi  summe  diaplicuisse,  quod  eum  institutor  adolescentem 
potius  animum  adplicare  ad  poesin  cu()eret,  quia,  inqnit  de  se,  in 
historiis  magnorum  regum  ae  principum  gesta  intelligere  ac  addiscere 
magis  voiuit.  u Guillimann  an  Maximilian,  undat.  Bf.  v.  Ende  1611. 
Ni.  ./.  Cor/.  1.38.  / tC. 
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erweisen  und  die  V'erdienste  seiner  Fürsten  um  das  Reirli 
und  ihre  Macht,  ihren  Ruhm  in  das  gebührende  Licht  zu 
rücken. 

Welclier  Historiker  des  17.  Jahrhunderts  hätte  dies 
nicht  auch  getan  ! Erst  dem  IR.  Jahrhundert  war  es  Vor- 
behalten, die  Kntwicklung  der  Geschichtschreibung  zur 
völlig  selbstständigen  Wissenschaft  einzuleiten,  in  welcher 
die  historische  Ei’kenntnis  um  ihrer  selbst  willen  Endzweck  ist. 

Doch  ist  es  aller  .Anerkennung  wert,  dali  er  bereits 
die  Geschichte,  als  Darstellerin  der  strengen  tatsächlichen 
Wahrheit,  gewissei-malten  in  Gegensatz  bringt  zur  frei  ge- 
staltenden Dichtkunst,  dali  er,  (d)wohl  selbst  dichtend,  die 
Geschichtschreibung  als  Wissenschaft  , nicht  als  Kunst- 
übung betrachtet. 

Klar  war  ihm  der  Unterschied  zsvischen  primären  und 
sekundären  Oiiellen,  eine  Scheidung,  zu  der  eine  der  besten 
damaligen  methodologischen  Schriften,  diejenige  des  Fran- 
zosen Bodin,  nocht  nicht  durchgedrungen  war. 

Sein  Werk  über  die  Habsburger  z.  B.  sollte  sich  zu- 
meist auf  die  Quellen.  Urkunden  und  Chroniken  stützen,  ja 
aus  ihnen  erstehen  ').  « Wie  soll  ich  mich  selber,  ge- 

schweige denn  die  .Nachwelt  zufrieden  stellen,  ohne  die 
fürstlichen  .Archive  je  gesehen  zu  haben»?’)  ruft  er  ein- 
mal milimutig  aus. 

Dann  aber  zog  et  auch  die  gedruckte  Literatur,  soweit 
sie  ihm  nur  immer  erreichbar  war,  heran.  160H  wollte  er 
einen  eigenen  Schreiher  anstellen,  um  die  sich  auftürniende 
.Masse  von  Litertitnr  bewältigen  zu  können  *'). 


')  Guilliiiiann  an  Maximilian,  Bf.  v.  :J.  .Mai  1607.  Concept. 
Sl.  .1.  ./.  /.  lUhrJOa,. 

*)  a (,)uomixli>  enim  niilii,  multo  niitnni  posU'ritati  satixfaciain, 
«lui  principum  an-hiva  nnlla  viderim  ».  (Tuillimann  an  Fatx*r,  Bf. 
V.  6.  Januar  1607.  Cnnc.  St,  .1.  J.  Cot!.  tHS.  I.  I6I>. 

’)  Guillimann  bittet  Maximilian  um  100  tiulden  Zulage  zu 
seinem  Gehalt,  « causae,  quia  amplinr  adliiic  librorum  copia  com|>a- 
raiida  et  in  operam  scribt)  alius  adsumendus  ».  Undat.  Bf.  v.  Jahre 
16(XS.  Sl.  .1../.  r,„/.  i:is\  /.  Ii;i.. 
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Wenn  er  auch  mit  Feuereifer  hisloi’ische  Bildnisse, 
•Münzen  oder  ,Münz-  und  Sief^elbilder  um!  Waiipen  sainnielle, 
so  darf  man  doch  sagen,  dali  ihm  die  Wicliligkeil  iler 
spälerii  Hilfswissenschaften  iler  Münz-  und  Wappenkunde 
nur  praktiscli,  nicht  teoretiscli  zum  Bewnütsein  gekommen. 

Der  Ideenkreis  unseres  Hislorikei’s  wuchs  nalürlicher- 
w’eise,  je  mehr  er  mit  andern  gelehrten  Zeitgenossen  in 
(ledankenaustausch  stand.  Wir  begegnen  hier  klangvollen 
■Namen,  Goldast.  Erycus  I'uteanus,  .Maripiard  Kreher,  .Mar- 
kus W’elser. 

I’uteanus,  obwohl  jünger  als  (inillimann,  war  damals 
bereits  Histor  iograph  des  Königs  von  Spanien.  1(!06  wurde 
er  auf  derr  erledigterr  I.rdrr'stuhl  des  verstorbenerr  .lustus 
Lipsius  ttach  Löwen  berufen.  Sein  Ruhm  drang  bis  an 
den  Hof  (Jemens  Vlll.  L'trgeherter  war  seine  (äjrresprm- 
denz  : in  seinem  .Nachlasse  fanden  sich  1 600(1  Br'iefe. 

ln  lias  Jahr  1607  ffdlt  die  .\bfassung  jerres  bekartrt- 
ten  Briefes  Guiilimatttts  art  Goldast,  in  welchem  der  Krfor- 
scher  des  Ifgeschichte  der  llabshur-ger-,  die  Lberzeugung 
ausspricht,  die  Frzählung  vorn  Schützerr  Teil  .sei  eine  Fabel, 
und  auch  bereits  die  Gründe  hiefür  atrgibl.  Zurrt  ersterr 
gebe  es  keine  (Chronik  und  kein  Brrch,  das  vor  mehr'  denn 
hundert  Jahrert  geschr'iehen  wor'derr  sei  und  der  Teilge- 
schichte Erwähnung  tue  — tatsächlich  sind  die  ersten  Teil 
erwähnenden  Quellen  doch  beträchtlich  älter — zrrrn  andern 
scheine  ihm,  die  Fabel  habe  sich  im  Volksmrtnd  aus  der 
Legende  vont  Scirützen,  der-  sich  rühnrte,  seinerrr  Krrabert 
einen  Apfel  vom  Hau|)t  schießert  zrr  körrrten  , entwickell 
und  habe  zum  Zweck,  den  Haß  gegen  llabsburg  zu  nähren. 
Überdies  seien  die  Urner  selbst  nicht  einig  über'  desserr 
Heimatsort,  auch  können  sie  weder'  seine  Farrrilie  nachwei- 
sen,  nach  seine  Nachkonrnrenst'haft,  währerrd  die  rrreisten 
Familien  aus  jener'  Zeit  rtoch  e.xistiet'en.  rr  Ich  habe  noch 
viele  andere  Gründe,  aber'  wozu  dich  mit  solchen  Dingen  auf- 
halten ».  so  schließt  Guillimanrr  seinen  Bescheid  ').  Et'  hat 

')  «De  Tellio  quod  roquiri»  etsi  in  .\ntiquiUtibuii  HelvetÜ!! 
famarii  secutus,  quru  vulgarem  traJicJerim,  tarnen  si  serio  ct  penaitaU) 
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wohl  (liesei-  Fraf^e  nicht  die  Wichtipkeit  zupeniessen,  welche 
man  ihr  noch  in  jüngster  Zeit  beilegte.  Bemerkenswert 
ist,  dali  der  nämliche  Historiker,  welcher  der  Teilgeschichte 
den  letzten  vollendenden  Zug  anfügte,  indem  er  zuerst 
Bürglen  als  Teils  Heimat  nannte,  wiederum  der  erste  war. 
der  — kaum  neun  .lahre  später  — einen  ernsthaften  Schlag 
dagegen  führte.  Goldast  ließ  sich  jedoch  durch  die  .Aus- 
kunft Guillimanns  nicht  von  anderweitigen  .Anfragen  abhal- 
ten. Sein  Zürcherfreund,  Markus  Widler,  der  Pfarrer  in 
Kilchberg  war,  und  sich  ebenfalls  mit  (ieschicbte  beschäf- 
tigte, erwiderte  ihm  kurz,  mau  könne  sich  ob  dem  Still- 
schweigen der  älteren  Quellen  nicht  wundern,  wenn  man 
den  tiefen  Bildungsstand  jener  Zeiten  in  Betracht  ziehe  und 
den  Haß(!),  den  die  .\achbaren  den  ersten  Eidgenossen 
damals  entgegenbrachlen  *).  Ob  Goldast  nicht  (iuillimanns 
Gründe  doch  schwerwiegender  erschienen  ? *) 

Leider  verschwinden  mit  dem  Jahre  1603  die  Spuren 


sententiam  proferre  lubeat,  fabulam  inerani  arbitror,  pnesertini  cum 
acriptoreni  aut  Cliroiiicon  nullum  adhuc  reperim,  qui  ante  centum 
annos  vixerit  aut  scriptum  sit,  in  qu«  ejus  lei  meiilio  »it.  ,\d 
maiorem  itividiam  fl<^ta  videntur  ea  omnia,  et  fabulam  orlani  ex 
more  loquendi  vulgi.  qui  Sagittarium  commendans  (Kmium  de  veitice 
Mlii  posse  impune  et  innoxic  dejicere  telo,  eum  jaetitat  Ipsi  Uranii 
de  ejus  sede  non  conveniunt,  nee  familiam  aut  f>osteros  ejus  osleii- 
dere  possunt,  cum  pleraeque  aliaj  familim  eorundem  temporum  sujwr- 
sint.  Mulla  alia  argumenta  liabeo.  Sed  cur  te  morer  in  lali  re?» 
Bf.  V.  37.  März  lti()7,  in  Vir.  cl.  ad  .M.  Goldastum  epistol.T.  I'ranlcf. 
und  Speier  lUSH.  .S.  17.'t  f. 

’)  B De  W.  Tellio  quod  rogas.  Nullam  ejus  tieri  apud  aiitiquos 
scriptores  mentionem.  Mirum  non  est,  nosti  enim  illius  aeculi  liar- 
bariem.  Et  qua  invidia  tum  laliorabant  apud  e.vtcros  piimi  confrrxie- 
rati.  » Widler  an  Goldast.  Bf.  v.  1.  März  lOOH.  Ehrndn  S.  .‘töl, 

')  .\ufden  Briefweclisel  Guillimanns  mit  .seinen  geleliilen  Freun- 
den können  wir  hier  niclit  näher  eingeheti.  Einmal  verbietet  es  die 
Beschränktheit  des  Baumes.  .VulSerdem  bedarf  unser  Material  einer 
mühevollen  Ergänzung  durcli  sysUmiatisclie  in.s  Breite  getriebene 
Nacliforsehungcn,  sofern  uns  niclit  glückliche  Zufälle  ihrer  entheben  ; 
dann  aber  würde  es  sicli  lulincn,  es  im  Zusamrnenliang  zu  vcr.ar- 
beiten  und  xöllig  zu  crsclilieüen 
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seiner  Freiindschaflskorrespondenz  melir  und  mehr,  beson- 
ders lierjenifren  mit  seinen  Scliwcizerfreunden.  So  zwingt 
uns  schon  das  Material,  unser  hauptsächlichstes  Interesse 
Gnillimanns  Forscliiingen  über  das  Haus  Habsburg  und  sei- 
nen Beziehungen  zu  dessen  Fürsten  zuzuwenden. 

Wir  haben  diese  Arbeiten  von  dem  Zeitpunkte  an 
weiter  zu  verfolgen,  wo  (luillimann  sich  endgültig  in  Frei- 
hurg  niedergelassen  hat,  seil  dem  Frühjahi'  ttlOfi. 

Seine  Absicht,  den  einen  Teil,  über  die  Herzoge,  noch 
1605  in  Druck  geben  zu  können,  den  andern,  über  die 
Kaiser,  im  folgenden  Jahre,  wimle  nicht  zui'  Tat. 

Worin  die  (iründe  dieser  N'erzögerung  lagen,  gibt  der 
Forscher  selbst  in  einem  Scbieiben  an  : Ks  sei  kein  Zwei- 
fel, dati  in  den  fürstlichen  .Archiven  überaus  viel  Material 
zur  Gescbichte  des  Hauses  Österreich  liege,  das  für  ihn 
durchaus  nolwemlig  sei  zur  A'ollendung  seines  L'nterneh- 
iiiens.  In  Bezug  auf  die  u Habsburgiaca  » sei  das  ganz 
anders  gewe.sen. 

Ohne  zu  prahlen  dürfe  er  sagen.  .Niemand  habe  den 
l'rsprung  der  Habsburger  mit  mehr  Wahrhaftigkeit,  Sicher- 
heit uml  .Ausführlickeil  darstellen  können.  .Alle  frühem 
A’ersuche  seien  gescheitert,  wie  man  u.  a.  an  Jakob  Menlius 
und  Lazius  habe  .sehen  hönnen  ; rier  eine  sei  von  Kaisei' 
.Ma.xirnilian  1.  mit  ungeheureti  (ieldsummen  untei'stützt  wor- 
den. um  alle  Denkmäler,  welche  zur  Verherrlichung  des 
Hauses  Österreich  dienen  könnten,  in  der  Schweiz,  und  in 
Süddeutschland  zu  durchforschen.  Die  Ki-gebnisse  seien  in 
ihren  Schriften  niedergelegt  und  ernten  jetzt  noch  nur  Spott 
und  Kntröstung  von  seiten  aller  scharfsinnigen  und  gewis- 
senhaften (iebildeten.  l ud  doch  sei  die  Benutzung  der 
heutigen  .Archive  zur  Vollendung  seiner  « Habsburgiaca  » 
nicht  so  notwendig  gewesen,  wcul  die  Talen  und  Rechts- 
handlungen dieser  Fürsten  damals  nicht  so  weit  umher 
wirksam  gewesen  und  das  meiste  nur  aus  den  alten  Ur- 
kunden und  in  der  Schweiz,  ihiem  ursprünglichen  Boden, 
habe  erklärt  werden  können.  Nachdem  sich  aber  Macht 
und  Familie  dieser  Fürsten  ins  Ungemessene  ausgedehnt 
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iitul  verbreitet  haben,  sei  das  bistoriscbe  Material  prölSer 
gewoi'den,  wie  auch  die  Zahl  der  Srhriftsteller,  welche  ila- 
rüber  geschrieben  '). 

Um  der  wachsenden  .Aufgabe  gerecht  zu  werden,  suchte 
Ciuillimann  rdinlicher  Vergünstigungen  vom  Kaiser  teilhaftig 
zu  werden,  wie  seine  beiden  Vorgänger  Menlius  und  I.aziiis, 
sie  einsl  genossen  : Geldmittel  in  genügender  Fülle  und 
Kinsicbt  in  die  .Archive  und  Uibliotheken  der  Klöster  und 
l)esonders  der  östeiTeirliischen  Fürsten  selber, 

AVäbrenil  Kudolf  das  .lahrgeld  für  seinen  neuen  Ge- 
sebicbtschreiber  ohne  Zögern  auf  'lOO  (iulden  erhöhte,  ISO 
Gulden  an  die  Druckkosten  der  « llahshurgiara  » bewilligte, 
trug  er  doch  einiges  Bedenken,  die  verlangten  Patente  zu 
gewähren.  Zwar  dürfte  das  (iulachten  seines  Bruiiers  .Ma.xi- 
milian  in  günstigem  Sinne  gelautet  haben.  Dennoch  sah 
Guillimann  sich  genötigt,  beim  Kaiser  abermals  vorstellig 
zu  werden.  .Auch  an  den  Krzlierzog  Ma.ximilian.  in  welchem 
er  in  kürzester  Frist  einen  überaus  wohlwolletulen  Gönner 
und  eifrigen  Förderer  seinei'  Bestrebungen  erkannte,  wandte 
ei‘  sich.  Der  F.rzherzog  war,  soweit  es  an  seiner  l’erson 
lag,  den  Entschlieliungen . welche  der  Kaiser  bezüglich 
Guillimanns  finanzieller  fnterstützung  getroffen  hatte,  pünkt- 
licli  nachgekonimen.  .Auf  Bitte  des  Gelehrten  drang  aiii-h 
er  in  den  Kaiser,  dem  Forscher  ihres  Hauses  die  verlang- 
ten Privilegien  und  (ienei-alpatente  auszustellen.  AA’ie  der 
Kaiser  wisse,  hätte  (iuillimann  auch  gerne  einen  Ehrentitel. 
Weil  all  dies  seinen  Eifer  wecken  und,  dem  geplanten  t>'erk 
zu  Gute  kommen  würde,  bitte  er.  .Maximilian,  seinen  kai- 
serlichen Bruder,  (iuillimann  den  Titel  eines  österreichiscfien 
Historiogra[ihen  zu  bewilligen  '). 

Das  A’erlangen  unseres  Historikers  nach  einem  Titel 
enls[trang  gewiß  nicht  seiner  Eitelkeit  oder  Buhmsuclit  — 
sondern  der  richtigen  Erkenntnis,  daß  ein  prunkvoller  Titel 


')  Bf.  an  Maximilian.  Das  Sctireibcn  ist  in  den  ersten  Tajten 
des  Januar  lti07  abgefaßt  woHen.  Sr.  .4.  J.  Coil.  138.  l.  I(!a. 

’)  Bf.  vom  -i').  Mai  1607.  Sr.  .1.  J.  Cuil.  138.  /.  110;  II 7. 
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Zugänge  aufschließt,  Wege  ebnet,  welche  dem  schlichten 
Manne,  sei  er  sonst  noch  so  tüchtig,  unzugänglich  bleiben. 

Die  Verwendung  des  Krzheizogs  zu  dunsten  seines 
Schützlings,  war  von  Krfolg,  Sction  .Mitte  .Mai  1(107,  so  war 
duilliinanti  vom  Kaiserhofe  her  benachrichtigt,  waren  die 
Srlweiben  nacli  Innsbruck  abgegangen,  welche  die  Bestäti- 
gung der  veiordneten  .lahrgelder,  die  Zusage  zur  (’ber- 
nahme  der  Kosten,  welche  der  Ku|ifei'stich  der  fürstliclien 
Bildnisse  verursarlieu  würden  eniliiellen  ').  Im  .luli  oder 
.\ugust  gelangte  auch  ilas  Ui|)lom  zur  Kinsehung  der  ,\r- 
chive  an  den  Hof  zu  Innsbruck  : es  erstreckte  sich  aber 
nur  auf  diejenigen  dei'  ober-  uml  vorder-öslerreirhisehen 
Lande,  während  .Maximilian  es  auf  das  ganze  Beich  ausge- 
dehnt wissen  wollte. 

Immerhin  hätte  es  dem  sehnsüchtig  harrenden  For- 
scher für  einstweilen  genügt  und  guten  Dienst  getan, 
rnglücklirlierweise  war  aber  das  Diplom  nebst  andern 
Schriften  unterwegs  vom  Hegen  beschädigt  worrlen  *).  So 
war  (luillimanns  frohe  Krwartung  getäus(dit  und  sollte  es 
für  lange  sein.  Das  au  sich  kleine  .Mißgeschick  wurde  für 
riuillimanns  Werk  zum  schwei-en  Verhängnis  und  ist  zum 
guten  Teil  au  dessen  Scheitern  schuld. 

Der  Krzlierzog  l ichtele  zwar  unvtuzüglich  ein  Schreiben 
an  die  kaiserliche  Kanzlei,  worin  er  das  l'nlieil  meldete  und 
zugleich  um  eine  w'eitei-e  Fassung  des  neuen  Patentes  bat, 
dabingehend,  daß  (iuillimann  von  allen  Prälaten  im  römi- 
schen Beicdi.  sowol  in  Klöstern  als  ainlerswo,  die  .Vi'chive 
erölfnet  und  die  Dokumente  anverti-aut  weiden  sollen  ’). 
Wäre  ein  anderer  Herrscher  als  Budolf  II.  auf  dem  Kaiser- 
troue  gesessen,  hätte  alles  noch  gut  werden  können.  Bu- 
dolf, der  seinen  Körper  durch  ein  ausschweifendes  Leben 
geschwächt  hatte,  litt  beständig  unter  seiner  Kränklichkeit 


')  GuiUimann  an  Faber,  undatiert;  das  Stück  muß  indes  Mitte 
1(507  ireschrieben  sein.  St.  .t.  J.  Coil.  13S.  /.  Vitb. 

Kammerschreiben  an  den  Kaiser  v.  ‘£i.  .\uij.  1(507.  .St.  .i. 
J.  Voll.  I.ift.  /.  114.  ')  Etienda. 
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auch  an  der  Seele.  Die  Schwermut,  die  sich  in  ihm  ent- 
wickelt hatte,  war  schon  1590  zur  vollen  Kntfaltuiifj  ge- 
kommen. Seit  jenem  unheilvollen  26.  September,  da  er, 
von  Wut  befallen,  seinen  Oberslhofmarschall  Graf  Trautson 
aus  dem  Dienste  gejagt,  war  in  seiner  Umgebung  ein  sieter 
Wechsel  des  Personals  eingetreten,  der  eine  ordentliche 
Geschäftsführung  zur  Unmöglichkeit  machte.  Hudolf  war 
der  seiner  harrenden  Geschäflslasl  nicht  gewachsen ; den- 
noch wollte  er  alles  selber  entscheiden  : nicht  das  mindeste 
durfte  ohne  sein  Vorwissen  geschehen.  Keinei-  seiner  Häte 
durfte  es  wagen,  ein  an  Kudolf  II.  gerichtetes  Schreiben 
zu  erbrechen.  So  harrten  oft  hunderte  von  Schreiben  mo- 
natelang ihrer  Erledigung.  Rudolfs  Launenhaftigkeit  maclite 
auch  seine  Räte  unsicher,  nachlässig  und  verdrossen.  Der 
einzige  unter  ihnen,  der  sich  von  früher  her  in  seiner  Stel- 
lung behauptet  halte,  war  der  kaiserliche  Geheiraseki-etär 
Johann  Barvitius.  Seit  L594  besaß  er  das  ganze  Vertrauen 
seines  Hei  rn  ; mitten  in  der  Nacht  ließ  er  ihn  rufen.  Zwar 
auch  er  fiel  mehrmals  in  Ungnade  ; aber  Rudolf  konnte 
seiner  nicht  entbehren,  und  so  stand  er  noch  an  seines 
Herrn  Sterbelager  '). 

Glücklicherweise  war  gerade  Barvitius  der  besondere 
Protektor  Guillimanns  am  Kaiserhofe.  Es  könnte  aber  leicht 
sein,  daß  eben  das  Jahr  1607  eine  solche  böse  Periode 
war,  in  der  Rudolf  seinen  treuesten  Dienern  das  Leben  ver- 
bitterte *).  Vielleiclit  auch  getraute  man  sich  nicht,  dem 
Kaiser  von  dem  Unglück  des  armen  Gouriers,  dem  der 


')  S.  den  Art.  über  Rudolf  II.  in  der  AUt).  tteulfchcn  liinijr. 
Bd.  a9,  S.  ff. 

’)  Gerade  damals  tauchten  die  ersten  Anzeichen  auf,  daß  der 
oberste  Kammerdiener  I^hilipp  Laug,  der  den  Kaiser  völlig  beherrschte, 
sich  die  kaiserliche  Ungnade  zugezogen.  .Am  1.  Juni  1(>08  erfolgte 
denn  auch  der  tatsächliche  Sturz  des  allmächtigen  Mannes,  der  seinen 
Einfluß  auf  Rudolf  5 Jahre  lang  in  unheilvollster  Weise  mißbraucht 
hatte.  Über  diese  interessante  Persönlichkeit  und  das  Treiben  der 
Dienerschaft  am  Hofe  Rudolfs  II.  s.  F.  Htirirr  : Philipp  Lang, 

Kammerdiener  Kaiser  Rudolfs  II.  Schaflhausen  1851. 
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Regen  die  ganze  wichtige  Aktensendung  verdorben,  Mittei- 
lung zu  machen.  Rudolf  hatte  seine  l.aunen  ; von  Sachen, 
die  ihm  unangenehm  waren,  mochte  er  nichts  liören,  und 
der  Zutritt  zu  ihm  war  nur  wenigen  offen. 

.Auch  die  politischen  Verhältnisse  mögen  ihr  Teil  an  dei' 
Verzögerung  verschuldet  haben.  Seit  1606  kämpfte  Rudolf 
gegen  jene  Bestrebungen,  welche  ihm  die  Leitung  der  (ie- 
sehäftc  ans  den  Händen  zu  winden  suchten  und  schlielilich 
zu  kriegerischen  Verwickelungen  mit  seinem  Hriidei-  .Mat- 
thias führten. 

Fast  ebenso  schwer  hielt  es,  sich  einen  Weg  zu  bahnen 
in  ilie  .Arctiive  und  Bibliotheken  des  Krzherzogs  selber. 
Guillimann  beklagt  sich  darüber  im  Jänner  1607  in  einem 
Brief  an  Ma.xirnilian  IJesgleichen  in  einem  Schreiben  an 
.Maximilians  Sekretär,  Michael  Faber.  mit  dem  ei'  besonders 
vertraut  war’).  Niemand,  so  wiederboll  er,  werde  ihm 
einreden,  da6  in  Innsbruck  z.  R.  keine  handschriftlichen 
Chroniken,  keine  tirolischen  Lberreste  seien.  Das  gleiche 
gelte  in  Bezug  auf  die  atidern  l’rovinzen  : Österreich, 

Kärnten,  Steiermark. 

Ein  Verzeiclinis  von  solchen  .Akten,  um  welche  (iuilli- 
uiann  gebeten,  das  er  anfangs  Mai  1607  vom  Erzherzog 
erhielt,  zeigte  ihm  überdies,  daU  deren  Zahl  weit  grölier 
war,  als  er  nur  geahnt  hatte  ®),  .Sofort  stellte  er  des- 
wegen an  .Maximilian  das  Gesuch,  ihm  Abschriften  davon 
zu  schicken,  oder  ihn  selbst  zn  deren  Durchforschung  zn 
herufen.  Letztem  Wunsch  scheint  der  Erzherzog  erfüllt  zu 
haben,  denn  im  Sommer  1607  äuüerte  Guillimann,  trotzdem 
das  Frühjahr  seine  Gesundheit  angegrilTen  hatte,  die  .Ab- 
sicht, nacli  Innsbruck  zu  reisen.  Allein  die  Bündnerwir- 
ren ‘)  des  Jahres  1607  trugen  Ensicherbeil  und  Kriegs- 
lärm über  die  Grenzen  hinüber,  in  die  Tbäler  der  Etsch 
hinein  und  verhinderten  Guillimann  an  der  .Ausführung 

')  St.  .1.  J.  Co'l.  /.'iS.  I.  Klu.  — ')  Ehentht  /.  I.'i. 

•)  Hf.  V.  10.  Mai  1007.  St.  .1.  J.  Ctxl.  I.IS.  l.  Wh  , 

*)  Guitlimanii  an  Puteanus,  Hf.  v.  11.  Sept.  1007.  .SV.  ,1.  J. 
C'kI.  l iH.  I.  W. 
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dieses  Plnnes.  Auch  seine  HofTnunf».  die  Reise  noch  im 
Uerhst  wagen  zu  düifen,  ward  hinfällig,  infolge  der  Ereig- 
nisse um  das  hisehölliehe  SrhloÜ  Fürslenburg.  Außerdem 
halle  riuilliinanns  Gesundheit  unter  iler  Hitze  des  Sommers 
1007,  die  sich  im  Seplemher  noch  nicht  verzogen,  sehr 
gelitten. 

Damit  doch  etwas  geschehe,  sandte  er  am  19.  Septem- 
ber die  Inhaltsangabe,  den  Grundiili,  seiner  drei  Hände, 
soweit  diese  bisher  gediehen  waren,  an  den  Erzhei-zog  und 
berichtete  ihm  fdier  ilen  .Stand  der  .Ai-beil  ')•  Wieder  be- 
Uml  er  die  Notwendigkeit  archivalischer  Forschungen,  ob- 
wohl auch  jetzt  schon  fiheraus  viel  Neues  und  l’nbekanntes 
in  seinem  Werk  enthalten  sei.  was  bei  einem  Vergleiche 
mit  tien  bisherigen  (leschichlswerken  sofort  in  die  .Augen 
springe,  um  so  mehr  als  es  zugleich  mit  der  I.ebensbe- 
schreibung  jedes  Fürsten  auch  dessen  Bild  bringe.  In  der 
Verölfentlichung  dieser  Bildnisse  liege  auch  der  Grund, 
warum  ei'  sich  nicht  enischlielien  könne,  das  bisher  Ge 
schriebene  diucken  zu  lassen,  weil  er  demselben  die  in 
Kupfer  gestochenen  Bildnisse  der  österreichischen  Fürsten 
von  Rudolf  I.  bis  auf  Maximilian  I.  mitgeben  wolle.  Mil 
großen  Kosten,  äußerster  Emsigkeit  und  beinahe  nnglaub- 
lictiem  Glück  habe  er  sie  an  <len  verschiedensten  Orlen  auf- 
gefunden und  nun  malen  lassen,  auf  das  Nerspreidien  des 
Kaiseis  hin.  die  Kosten  für  deren  Ausführung  in  Kupfer- 
stich zu  liagen. 

■Als  er  ilies  schrieb,  war  ei-  schon  mit  iler  Geschichte 
der  österreichisclum  Kaiser  beschäftigt  ; denn  auch  jener 
Teil,  der  von  der  « l.ohpreisung  und  bewundernswürdigen 
Größe  » des  Hauses  Österreich  handelte,  war  nahezu  v(d- 
lendet. 

.Noch  fehlten  ihm  geographische  Tafeln  von  allen  Teilen 
Österreichs  und  eitizelnen  Städten.  .Mil  deren  Herstellung 
war  er  selbst  heschäftigt.  zum  Teil  suchte  er  sich  dieselben 
von  anderwärts  zu  erwerben. 


')  Bf.  V.  llt.  Sept.  1UU7.  Sl.  .1.  J.  Coil.  i:tH.  l.  ‘J'J  hin. 
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Man  wird  es  Gnillimann  nicht  verdenken  können,  daß 
er  der  Ansiclil  war.  wenn  seine  Arbeit  einst  in  ihrem  ijanzen 
Umfang  und  ihrer  glänzenden  Ausstattung  vor  die  ÖtTentlich- 
keit  getreten  sei,  werde  nichts  mehr  übrig  bleiben,  was 
die  lebenden  oder  kommenden  (ieschlechter  zur  Krhellung 
der  Geschichte  dieser  Familie  und  zum  Preise  ihrer  ehr- 
würdigen Größe  hinzuzufügen  hätten. 

Seinen  Bitten,  Maximilian  möge  die  .Aushändigung  der 
Gelder,  welche  ihm  dei’  Kaiser  schon  vor  .Monaten  ange- 
wiesen, ei-nstlich  beti'eiben,  kam  der  Krzherzog  nach.  .\m 
3.  November  1(107  erteilte  er  seiner  Kammer  zu  Knsisheim 
strengen  Befehl,  die  rückständigen  i(X)  Gulden  dem  harren- 
den (ielehrten  sofort  auszufolgen  und  ihm  inskünftig  sein 
Honorar  oidentlich  zu  entrichten  ')■  .Allein  so  bereitwillig 
der  F.rzherzog  im  .\nweisen  und  « strengen  Befehlen  » sein 
mochte,  so  säumig  waren  die  Bäte  im  .Auszahlen.  Was  lag 
ihnen  auch  an  dem  über  ilie  Grenze  gekommenen  Schreibei- 
und  seinen  historischen  Forschungen  ! War  dem  Hause 
(Österreich  mit  solch  gelehrtem  Suchen  und  Schreiben  ge- 
dient zu  einer  Zeit . wo  Verwaltung  und  Krhaltung  des 
Landes,  zahlreiche  Defensionsanslallen  gegen  allenthalben 
drohende  Kriegsgefahr  die  l.andstände  und  die  fürstlichen 
Kassen  fliier  ihre  Kräfte  in  .Anspruch  nahmen  ? .Mußten  sie 
nicht  pflichtgemäß  die  ihnen  spärlich  genug  zur  Verfügung 
stehenden  baren  .Mittel  erst  dahin  wenden,  wo  es  in  ihren 
.Augen  not  tat  ? Niemand  könnte  solche  Krwägungen  an- 
fechten.  .Allein  ilas  half  dem  harrenden  und  bangenden 
.Vlann  und  seiner  Familie  nicht  über  beständige  Verlegen- 
heiten hinweg  ; denn  wde  er  sein  Geschick  nun  einmal  an 
dasjenige  des  Hauses  Österreich  gekettet,  dieses  aber  seinen 
Dienst  angenommen,  so  war  es  auch  gehalten,  für  sein 
Auskommen  Sorge  zu  tragen. 

Wohl  nicht  mit  Unrecht  glaubte  ei',  daß.  wenn  von 
Prag  her  Patente  und  l’rivilegien  erfolgen  wünlen,  seine 


')  Abschrift  v.  Kameralbsotir.  v.  .’t.  Nov.  1007.  St.  .1.  ./.  Coil. 
f.W.  I.  II r,. 
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Fordet'unfjen  auch  andcrweilifj  Gehör  fiiuien  würden;  so  in 
(ier  Ausrichtung,'  seines  Jahrf'cldes.  in  Saclien  der  Kupfer- 
sliche,  womit  man  in  Innsbruck  aus  ihm  unbekannten  Grün- 
den bis  zur  Ankunft  der  ausstehenden  Pi  ivilegien  zurückhalte. 

'Neichen  Krfolj'  seine  Ib'tte  vom  .lalire  l(U)H  zcitipte, 
seinen  .lahresfcehalt  auf  5(X)  Gulden  zu  erhöhen,  damit  er 
einen  Schreibei'  anstellen  könne  weil  noch  eine  .Menge  von 
Itüchern  abzuschreiben  waren,  wissen  wir  nicht  genau  '). 
.\ber  da  er  noch  l()09  nur  400  (iiilden  bezog,  scheint  deren 
Krhöhung  ausgeblieben  zu  sein.  Mas  hätte  eine  solche  Ei'- 
höhung  auch  gefruchtet  ? Waren  doch  die  Kammern  nicht 
einmal  dahinzubringen  gewesen,  (iiiillimann  seine  400  jähr- 
lich auszufolgen.  .Nur  die  zuerst  verordneten  200  hatte  man 
ihm  jährlich  bezahlt.  Die  später  vom  Kaiser  dazu  bewil- 
ligten 200  auszufolgen,  weigerte  man  sich  oder  schob  es 
wenigstens  hinaus  und  auf  Guillimanns  wiederholte  Frage 
nach  dem  Warum  erfolgte  keine  .Auskunft  '*). 

.Mehr  Förderung  fanden  seine  Bemühungen  um  den 
Stich  der  fürstlichen  Bildnisse.  Zu  .Anfang  Ui08  konnte 
Guillimann  durch  A'ermittelung  seines  Freundes  Markus 
Welser  mit  dem  .Augsburger  Kupferstecher  l.ukas  Kilian 
in  l'nterhandlungen  treten.  Im  .Alärz  1008  konnte  er  schon 
ilem  Erzherzog  bei-ichten,  dati  der  Stecher  versprochen  habe, 
seine  gröljte  .Aufmerksamkeit  auf  .Ausführung  der  Bildnisse 
zu  verwenden  A'orläulig  habe  er  ihm  nur  eines  zum 
Stechen  gi^schirkt,  während  der  Maler  die  übrigen  vollende. 
.Natürlich  fehlte  auch  diesmal  nicht  die  Bitte,  die  .Auszahl- 
ung des  rückständigen  Gehaltes  und  die  .Ausstellung  der 
Privilegien  und  Patente  zu  beschleunigen. 

Kaum  zwei  Wochen  später  hatte  Guillimann  von  .Ma.xi- 
milian  den  Bescheid.  datS  iler  Vertrag  mit  l.ukas  Kilian 
bestätigt  .sei  *)•  Des  fernerti  wolle  er  darauf  Bedacht  nehmen, 
wie  ihm  die  Innsbrucker  .Archive  geölfnet  werden  können. 

')  Bf.  an  Maximilian  v.  Anfang  ICIW-  St.  A.  ,/.  Coil.  ISS.  I.  ‘SO. 

')  Ebenda. 

"I  Bf.  V.  März  IHOÖ.  St.  A.  ./.  Cd.  ISS.  l.  ‘SSu,. 

')  .Setireiben  v.  18.  März  1008.  Khcm/ii.  I.  110  l'SU. 
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Wi’f'Pti  iler  IVivilefjien  habe  er  bei  Harviliiis  Sehritte  ge- 
tan iirui  der  Kainmei'  zu  Knsisheim  neuerdings  die  Kntrich- 
limg  seines  (iehaltes  strengstens  anbefohlen. 

Zugleich  filiprsehirkte  Maximilian)  seinem  Historiker 
das  spanische  Büchlein  von  « (^ei'vera  » über  den  Tod  Phi- 
lipps II..  damit  er  es.  seinem  « erbieten  nach,  in  Latein 
transfei-iei-e  )). 

Guillimann  suchte  nun  von  seiner  Arbeitskraft  durch 
amlei-weitige  Veröffentlichungen  Zeugnis  zu  geben,  als  er 
sein  rnt*“i'nehmen  über  die  tieschiehte  des  Hauses  Östei'- 
reich  infolge  des  .Ausbleibens  dei'  nötigen  Hilfe  an  (teld 
und  Material  ins  Stocken  geraten  sah. 


III. 

Kleinere  Veröflentlichungen  aus  den  Jahren  1608  u.  i6og. 

rm  seinen  gelehrten  Freunden  ein  Zeichen  zu  geben 
von  seiner  Schaffenskraft,  wie  um  die  huldvolle  (lesinnung 
seiner  fürstlichen  Gönner  zu  festigen,  unternahm  Guillimann 
einige  kleinere  .Arbeiten. 

Sein  Anerbieten,  die  Schrift  des  Spaniers  Orvei'a  über 
den  Tod  Philip|)s  II.  ins  Lateinische  zu  übersetzen,  katn, 
so  scheint  es,  dem  Erzherzog  ei  wünscht  ').  Guillimann  ;vber 
ergriff  mit  Freuden  diese  Gelegenlieil,  um  seinem  (jönner 
zu  zeigen,  mit  welcher  Aufmerksatnkeit  und  Bereitwillig- 
keit er  dessen  .Aufti'äge  erwai  te  und  auszuführen  bestrebt 
sei.  In  wenigen  Tagen,  freilicli  auch  mit  wenig  Sorgfalt, 
so  sagt  er  selbst,  übersetzte  er  das  Werk  lein  ; denn  die 
Buchdrucker  drcängten  ■}.  Schon  .Milte  September  löOH  kün- 
dete er  des  Schräftchens  baldiges  Erscheinen  an.  Doch 


')  Vgl.  /‘(•re;  f’astor,  bihliogralla  Madrilenna.  (M.'ulrid  181II). 
S.  300-300. 

*)  Guillimann  an  Goldast.  Hf.  v.  18.  Sept.  1008. 
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konnte  er  es  erst  am  14.  I)e7.einl)er  dem  Kizlierzof;  fiber- 
srliieken  '). 

Ebenfalls  im  Septeml)er  ItiOH  vollendet  waren  die 
« Kommentare  » über  die  Bisrböfe  von  Stra&burp  -).  (jiiil- 
limann  selbst  nennt  dieselben  ein  Flirkwerk.  In  der  Tal 
srlieinen  sie  auch  nicht  allf'emein  Beifall  "efunden  zu 
haben  ’).  Doch  erklärt  ihre  Entstehung;  die  flüchtige  .Arbeit. 

•Als  der  Erzherzog  Leopold,  der  damals  den  Bischofs- 
sitz von  Straliburg  inne  hatte,  auf  seiner  Durchreise  durch 
Freiburg  üuillimann  in  Audienz  empfangen  und  ihm  mit- 
geteilt, er  werde  binnen  weniger  Monate  wieder  daselbst 
vorbeireisen,  stieg  in  dem  (jelehrlen  sofort  der  Wunsch  auf. 
den  Erzherzog  bei  seiner  Bückkehr  mit  irgend  einer  Hul- 
digung zu  em[)fangen.  Es  schien  ihm  am  empfehlenswei-- 
testen  zu  sein,  dem  Erzherzog-Bischof  seine  A’orgänger  auf 
.seinem  Bischofsstuhle  vor  .Augen  zu  führen,  so  gut  es  in 
der  beschränkten  Zeit  möglich  war.  .Auf  eine  akienmäliige 
Darstellung  mulite  er  mangels  an  Zeit  und  (lelegenheil  für 
archivali.sche  F'orschungen  verzichten.  Ei'  hoffte  aber,  hie- 
zu werde  sich  später  (lelegenlieit  bieten,  und  wirklich  sehen 
wir  ihn  noch  1609  zu  Innsbruck  dafür  Material  sammeln. 
Vorläulig  aber  griff  er  mein  zur  Feder,  um  sich  die  (iunsl 
des  Erzherzogs  zu  sichern,  und  so  brachte  er  zu  Papier, 
was  ihm  gerade  in  die  Finger  kam.  ohne  dali  er  svslema- 
lisch  gesucht  hätte  D-  Fehlt  diesem  Werk  auch  Gründlich- 
lichkeit  und  (iediegenheit,  so  ist  dci  starke  Band  doch  ein 


')  « De  obitu  Pliilippi  II  regis  Hispaiiiaruni  hisloria  verj^a  in 
lalinum  per  F.  Guillimarinuin.  Friburgi  IWS  ».  Bf.  an  Maximiliam 
V.  14.  Dez.  1I3Ü8.  St.  .1.  J.  CimI.  I3S.  /.  g.'ln,.  Den  vollen  Titel 
s.  u.  im  Verz.  v.  G’s.  Schriften. 

’i  Bf.  an  Goldast  v.  18.  Sept.  ItlOH.  « Francisci  Guillinianni 
De  Episcopis  argenlinensibu»  liber  conimentarius  ii  etc.  Frib.  Brisg. 
« Apud  Josephuni  Langium  » 1H08. 

*)  So  muß  man  aus  einem  Brief  Guillimanns  an  den  Straß- 
burger Domlierren  Bezius  v.  8.  Nov.  ItiOU.  (St.  .•!.  ./.  Co//.  I3S. 
I.  II  h.)  schließen.  Dagegen  spricht  sich  Wei/elii,  Deutsclie  Hi.sto- 
riographie.  S.  .‘tUÖ  anerkennend  über  das  Werklein  aus. 

*)  Bf.  an  Bezius,  s.  o. 
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Beweis,  wie  inscli  Guillimann  arheilen  konnte  — das  haben 
übrijiens  schon  seine  frfiheiti  Werke  bewiesen  — und  dali 
er,  wo  keine  wichtif'en  Fragen  ini  Spiele  waren,  sich  auch 
leicht  entschlietien  konnte,  eine  .Arbeit  aus  der  Hand  /n 
geben,  l’m  so  hi'dier  ist  seine  (iewissenhaftigkeit  und  sein 
Zögern  in  Bezug  auf  sein  Hauptwerk  in  Anschlag  zu  bringen. 

Kine  andei-e  Arbeit  jener  .Monate  ist  der  Stanimbauin 
des  salischen  Kaiserhauses.  Her  Verfasser  wollte  damit  die 
Seitenlinien  dieser  Familie  der  Vergessenheit  entreilien,  in 
welche  sie  durch  die  berfihmtere  Hauptlinie  gedrängt  win- 
den. (iedruckt  wurde  das  Werklein  erst  nach  seiner  Bück- 
kefir  von  Innsliruck,  im  Heidist  ItiOtf ; der  Verfasser  wiif- 
mete  es  als  Beweis  der  Freundschaft  und  Dankbaikeit  dem 
erzher/.oglichen  Kanzler,  Friedrich  Altstetter,  dessen  per- 
sönlictie  Bekanntschaft  er  in  diesem  Sommer  gemacht  hatte'). 

Hie  vierte  .Aibeit,  diejenige  welche  damals  am  meisten 
praktischen  Wert  hatte,  weil  im  Hinblick  auf  die  Zeitereig- 
nisse abgefalit,  sind  die  Stammtafeln  des  Hauses  Jfilich  *). 

Der  Jülicher  Erbfolgestreit  *),  veranlaUt  diirdi  sich  wi- 
dersprechende Privilegien  Maximilians  I. , noch  verwirrt 
durch  Heiratsverträge  der  ernestinischen  Linie  des  Hauses 
Sachsen  und  durch  Privilegien  Karls  V..  trat  mit  dem  2.^. 
März  l(i09,  dem  Todestage  des  letzten  Herzogs  v.  .lülicli, 
Cleve,  Berg,  Johann  Wilhelm,  in  ein  akutes  Stadium  ; hatte 
man  bisher  nur  über  die  von  mefireren  Seiten  erhobenen 
.Ansprüche  unterhandelt,  so  stand  man  jetzt  vor  der  tatsäch- 
lichen Besitzergreifung.  Budolf  II..  den  nach  den  Landen 
gelüstete,  hatte  für  dieses  Herzogtum  den  .Maikgrafen  Karl 
von  Burgau  in  .Aussicht  genommen.  Doch  wai-en  dessen 
Rechtsansprüche  zu  schwach  und  die  österreichische  Regie- 
rung nicht  hinreichend  gerüstet,  um  die  Frage  in  Rudolfs 

‘)  (I  De  vera  origiiie  et  »temmate  Cunracii  II.  Imperatiiris  Saliei 
synUigma  Friburgi  IßOit  ».  Guitliiiianii  an  .\ll»letler,  Hf.  v.  Nov. 
IHOn.  St.  .-t.  J.  ('otl.  tSS.  I.  33iif. 

’)  Geiiealogiae  Juliaccnses.  Friburgi  KW.t, 

’)  Über  den  Jülicher  Erbfolgestreit,  s.  M.  /{iller  in  den  .-Xbliandl. 
d.  Kgl.  Uayr.  .\kademie,  Bd.  Vi.  ‘i. 
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Sinne  f;e\val(,sain  zu  lösen.  Deshall)  ließ  der  Kaiser  säinl- 
liche  Hewerbei'  vor  den  |{eiehsliofrat  laden,  um  hier  ihre 
llechtsansprüclie  f'ellend  zu  machen  und  über  sie  entschei- 
den zu  lassen.  Zwei  jedo'’h.  .lohann  Sipismund  von  Dranden- 
hurg  und  Wolfgang  Wilhelm  von  I’falz-Neid)urg,  nahmen  die 
Lande  in  tatsäciilichen  Hesitz  und  behaupteten  sich  au)h 
mit  Hilfe  der  Union  gegen  den  vom  Kaiser  gesandten  Erz- 
herzog Leopold,  der  sich  in  der  Festung  .lülich  festselzle 
und  Truppen  waib.  Trotzdem  studierte  man  an  sämtlichen 
beteiligten  Höfen,  naiuenllich  zu  Pi’ag,  die  rechtliche  Seite 
der  Frage,  an  der  sich  ein  europäischer  Krieg  zu  entzünden 
drohte. 

.\m  14.  ,Ianuar  lti09  hatte  Guillimann  dem  .Markgrafen 
Karl  von  Hurgau  seine  « Habsburgiaca  » und  die  übersetzte 
Schrift  vom  Hingange  l’hilipps  II.  überschickt  und  seine 
guten  Dienste  angetragen  ').  Weil  bei  diesem  Streite  auch 
dessen  Person  in  Fi'age  kam.  konnte  (luillimann  sowol  ihm 
als  auch  den  übrigen  österreichischen  Fürsten  und  den) 
Heichshofral  einen  Dienst  erweisen,  wenn  er  ihnen  das 
Studium  der  verwickelten  Fiage  durid)  übersichtliche,  aus 
den  besten  und  zuverlässigsten  .\utoren  zusan)mengestellte 
genealogische  Tafeln  erleichterte. 

Durch  eineu  Vertrauten  am  Hofe  des  Pfalzgrafen  war 
(luillimann  inne  geworden,  daß  säu)tliche  Häte  dieses  Kur- 
fürsten mit  dem  größten  Fifei-  sich  mit  dieser  Angelegen- 
heit zu  schaffen  machten.  So  glaubte  er,  seine  Tafeln 
würden  dem  Erzherzog  Maximilian  höchst  willkommen  sein, 
und  schickte  sie  ihm  am  (1.  Mai  1G09-).  Desgleichen  über- 
mittelte er  ein  Exemplar  dem  Erzherzog  Leopold  ”). 

Wir  erfahren  nur,  daß  Erzherzog  Maximilian  diese 
.Arl)eit,  aus  der  er  (luillimanns  <i  Hingebung  an  das  Haus 

’)  Bf.  V.  14.  Jan.  ItiOO.  St.  .1.  J.  Cod.  I3d.  I. 

’)  Bf  an  Maximilian  v.  6.  Mai  IHOf) ; das  Concept  ist  datiert 
v.  Mai.  St.  .4.  Cod.  I3H.  1. 

*)  Guillimann  an  Leopold,  Bf.  v.  12.  Mürz  1(>10.  5f.  .4.  J. 
Cod.  138,  I.  3Gn,. 
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Österreicli  aufs  neue  ersehen  ».  huldvoll  aufnahni.  Ob  sie 
für  die  Kntscheidung  der  Fraf;e,  die  übrigens  ihre  endgül- 
tige Lösung  auf  dem  Wege  der  Gewalt  fand,  irgendwie  in 
Relracht  kam,  entzieht  sich  unsei'er  Kenntnis.  Um  so  größer 
wai'  der  Krfolg  für  den  Verfasser  selbst,  indem  sie  die  Ei- 
füllung  seiner  Wünsche  und  Itegehren  beschleutiigte. 


IV. 

Wiederaufnahme  der  habsburgischen  Forschungen  ; 
neue  Hindernisse. 

W.ährend  sich  Guillimann  von  seinen  « .Austriaca  » 
weggewendet  halle,  war  dei-  .Augsburgei'  Ku|iferstecher 
Lukas  Kilian  desto  eifriger  an  der  .Arbeit  gewesen.  Mitte 
.April  KiOS  hatte  .Maximilian  mil  demselben  folgendes  Ab- 
kommen getrotfen  : Kilian  sollte  monatlich  zwei  Bildnisse 
fertigstellen  und  dafür  13  Gulden  erhallen.  Damit  die  Sache 
einen  sichern  und  raschen  Fortgang  gewinne  und  der  Kupfer- 
stecher sicher  zu  seinem  Geld  komme,  soll  Guillimann  das 
Geschäft  einem  eigenen  .Agenten  in  .Augsburg,  Friedrich 
Lebzelter,  überliagen.  Kilian  soll  je  zwei  fertige  Bilder 
dem  .Agenten  öberbringen  und  dafür  sein  Geld  erhalten. 
Die  Kupferstiche  aber  sollten  wolilveiwahrt  nach  Innsbruck 
geschickt  werden  ')• 

■Anfangs  Mai  lliü9  konnte  Guillimann  dem  Erzherzog 
bei'ichlen,  daß  Kilian  alle  Sorgfalt  und  seinen  ganzeti  Fleiß 
darauf  verwende,  so  daß  nur  noch  wenige  Bildnisse  fehlen, 
und  zwar,  weil  Guillimann  sie  zurückbelialten.  im  (jlauben, 
■Maximilian  könnte  noch  bessere  Vorlagen  haben.  Ebenso 
ziehe  er  vor.  die  Bildnisse  von  Fürsten,  deren  Portraits  schon 


')  Maximilinn  an  Alhertinclli.  Sehr.  v.  16.  April  1608.  .S'f.  .1. 
J.  Crui.  I3fi.  /.  IÜ7  n>S. 
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von  andern  Autoren  veröffentlicht  worden , nach  den  in 
Maximilians  Besitz  sich  findenden  Originalen  herauszugeben. 
Zugleich  bitte  er  den  Erzherzog  inständig,  ihm  endlich  aus 
seinen  Archiven  Unterstützung  zu  gewähren,  andernfalls 
könne  er  sein  Werk  nicht  vollenden,  und  die  Kosten,  welche 
für  die  Kupferstiche  aufgewendet  worden,  seien  umsonst'). 

Dies  ist  der  nämliche  Brief,  der  die  Jülicher  Stamm- 
tafeln zum  Erzherzog  geleitete.  Maximilian  hatte  Ende  März 
beim  Beichsvizekanzler,  Leopold  von  Strahlendorf,  wieder 
Schritte  getan,  um  das  längst  verlangte  Patent  und  Druckei- 
privilegiurn  zu  erhalten,  da  beide  schon  längst  bewilligt 
waren  ’). 

Im  Mai  ItiO!)  endlich  sah  er  sich  in  der  l-age,  Ouil- 
limanns  neue  .Aufmerksamkeit  zu  belohnen,  u Zu  dessen 
Ergetz  und  Forttreibung  » ward  der  treue  Diener  zum 
(I  Rat  und  Historiographen  des  Kaisers  und  der  mitinteres- 
sierten Erzherzogen  gemacht  » und  ihm  alle  Rechte  und 
Freiheiten  dieses  Titels  vei'lieben.  « Schein  und  Brief  » 
darüber  werde  ihm  die  erzberzogliclie  Kanzlei  zustellen. 
Was  aber  die  angedeuteten  Schriftstücke  in  den  .Archiven 
anlange,  möge  Gnillimann  « ehestens  einen  l^ostritt  » nach 
Innsbruck  machen,  wo  man  ihm  so  gut  als  möglich  will- 
fahren werde  ”). 

Noch  am  4.  Juni  hatte  Ouillimann  keine  .Ahnung  von 
seiner'  Rangerhöhung  und  Berufung  nach  Innsbruck  *).  In 
einem  Brief,  den  ihm  eine  Pilgerin  an  P.  Christo[th  mit- 
natira,  berichtet  er  seinem  Fr-eund,  er  er  warde  eine  .Antwort 
von  Maximilian,  nach  deren  Empfang  er'  eirte  kleine  Reise 
urrter-nebmen  wer'de,  mit  der  .Absicht  jedoch,  auf  Peter  und 
Paul  wieder  zu  Hause  zu  sein.  Bestimrrrt  könne  er  letzte- 
res zwar  nicht  versprechen,  denn  wie  er-  seinen  FuD  nur 


.SV. 


')  Bf.  V.  5.  Mai  l(j08.  Khcniln,  I.  Ü5a, 

•)  Bf.  V.  2«  März  KW.  Ebcmlti,  /.  /.V.V  EU. 

’)  Schreiben  Maxiiniliauri  an  r^uilliniann  v.  '2*i.  Mai  irX>9. 
.1.  J.  Co-I.  ISH.  I.  Ei:,. 

‘)  Guilliniann  an  P.  ('hl■i■iil)()ll.  Bf.  v.  -J.  .Inni  IfiOn.  .SV.  .1.  /■.'/. 
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schwer  aus  deni  Hause  setze,  so  setze  er  ihn  auch  schwer 
wieiler  hinein. 

Wühl  weniffe  Tage  später  erhielt  er  aber  das  Schrei- 
ben Ma.ximilians.  Ungesäumt  muti  er  sich  noch  .\nfangs 
.liini  auf  den  Weg  gemacht  haben.  In  Innshruck  ange- 
langt, wurde  er  auf  seine  neue  Wfirde  als  kaiserlicher  Hat 
und  Historiograph  vereidigt,  worauf  ihm  der  Erzherzog 
seine  Archive  und  Bibliotheken  erschloß.  Namentlich  erstere 
bildeten  für  unsern  Forscher  eine  kostbare  Fundgrube.  Zu 
Ende  .Funi  hatte  er  bereits  vieles  gefunden  und  « holfte  nun 
ebenfalls  in  Archiv  und  Bibliothek  w des  Schlosses  Ambras 
weitere  Funde  zu  thun.  Zu  diesem  Zwecke  gab  ihm  .Maxi- 
milian ein  Empfehlungsschreiben  an  den  .Markgrafen  Karl 
von  Hurgau  mit,  worin  er  ihn  bat,  Guillimann  « als  einem 
verpilichteten  Hat  und  Diener  des  Hauses  Österreich  » seine 
Sammlungen  zu  eiTdfnen  und  Einsicht  zu  gestatten  '). 

Zu  Beginn  des  .\ugust  1009  muß  Guillimann  bereits 
wieder  reisefeitig  gewesen  sein.  Der  hauptsächlichste 
Grund,  ilaß  er  den  so  lang  ersehnten  .Vufenthalt  abkürzte, 
war  die  Krankheit  seiner  Gattin,  die  seit  dem  Johannis- 
tage D)l)9  bettlägeiig  war. 

Im  Begiilfc  ahzureisen.  richtete  er  an  Maximilian  noch 
einige  schriftliche  Worte  : .Mehr  als  alles  andere  haben  ihn 
die  gemachten  reichen  Funde  in  dem  Willen  bestärkt,  die 
einmal  begonnene  Geschichte  des  Hauses  Österreich  fortzu- 
führen.  Dies  ganz  besonders,  wenn  erst  die  beiden  Haupt- 
schwierigkeiten he.seitigt  wären  durch  Befreiung  von  seiner 
Professur  und  Sicherstellung  seines  Gehaltes.  Wäre  er 
dieser  unfruchtbaren  Bürde,  der  Professur,  entledigt,  so 
könnte  er  in  einem  Jahre  mehr  leisten,  als  sonst  in  zweien 
oder  dreien  ®). 

.Nicht  umsonst  waren  diesmal  seine  Vorstellungen.  Es 


')  Sehr.  V.  1.  Juli  St.  .4.  J.  C'od.  J3S.  l.  1371138. 

Markgr.if  Karl  von  Burgau  war  der  Sohn  Kerdinands  II.  v.  Tirol  u. 
der  Philippine  Welser. 

•)  Bf.  V.  .\nf.  August  1600.  St.  .1.  J Coil.  138.  I.  30b. 
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hat  den  Anschein,  als  ob  es  Maximilian  mit  seiner  bisheri- 
gen I nnachgiehigkeil  bezüglich  der  l’rofessur  nur  darum 
zu  tun  gewesen,  Guillimann  ein  höheres  Kinkommen  zu 
sichei-n.  Jetzt,  da  es  unter  einem  andern  Titel  vermehrt 
werden  konnte,  war  die  l*rnfessur  nicht  mehr  nötig.  So 
wurde  denn  tier  (jeschichtschreiher  des  Hauses  Österreich 
der  Vorlesungen  enthoben  und  ihm  dagegen  noch  100 
Gulden  « Hats.sold  » bewilligt,  so  daß  sein  Jahresgehalt 
nunmehr  500  Gulden  betrug 

Kill  Kamrnerhefehl  vom  12.  .\ugusl  1009  machte  hier- 
über der  Knsisheimer  Hegierung  Mitteilung  und  befahl  ihr 
zugleich,  die  rückständigen  Gelder  « hei  erster  Gelegenheit  » 
(iuillimann  auszufolgen.  In  Zukunft  ab(‘r  sollen  ihm  seine 
Gelder  jeden  (jualemher  aushezahlt  werden,  ohne  « seine 
Heiligung  oder  Nachlaufen  ».  Guillimann  habe  voi',  wieder 
nach  Kreiburg  zui'ückzukebren.  Zur  « Erzeigung  unserer 
gnädigen  Gesinnung » habe  ihm  Maximilian  eine  goldene 
Kette  im  Wert  von  200  Gulden  bewilligt.  Der  Kammer  zu 
Ensisheim  wird  befohlen,  dies  Geschenk  alsbald  zu  bestellen 
und  an  die  Innsbrucker  Hofkanzlei  zu  senden.  .Auch  Reise- 
kosten und  was  er  in  Innsbruck  « in  seiner  Herberge  ver- 
zehrt »,  werde  ihm  bestritten.  Letzteres  be.sorgte  die  Inns- 
brucker Kammer,  die  einige  « Reitungen  » des  « Frälicb 
VVürt  » zugestellt  ei'hielt  « über  die  Zehrungen,  weiche 
Johann  Lintner  — der  Kanzler  von  Ensisheim  — und  Franz 
Guillimann  bei  ihm  schuldig  verblieben  »,  mit  dem  Befehl, 
den  Wirt,  « alß  der  die  Kreiden  zimblich  gebraucht  n 
gemäß  den  Wirlsordnungen  zu  bezahlen.  Die  Reisekosten 
dagegen  waren  ihm  von  der  Kammer  zu  Ensisheim  zu  vei’- 
güten 

Nach  einer  .Abwesenheit  von  ungefähr  zwölf  Wochen 
traf  Guillimann  wieder  im  Kreise  der  Seinen  ein  "l.  Das 

')  Schreiben  Ma.ximilians  .in  die  Kammer  in  Ensislieim  v.  !■>. 
.Aug.  liwn.  .SV.  .-1  J.  CW.  /.tV.  [.  lll  ll'J. 

')  F-telalion  v 2/.  .luli  OKKI.  .SV.  .t  J.  Coil,  l.ift.  I.  HO. 

’)  « Reilii  landein  Oeni|>onle  posl  dimilecimam  prope  lietxtonia- 
dem  «•  tu.  an  Uidermann  v.  .Vuu.  IdOO.  SV.  A.  1.  Cnr(.  I3S.  I 
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ersle  war  die  (iunsH)ezeu‘;un"en.  die  er  in  Innsbruck  er- 
fahren. einem  dtu'  Rnsisheinierrnie,  .loliann  (iporg  Hidermann 
zu  berictilen,  wobei  ei'  namentlich  des  Ki'zlierzof^s  Verfü- 
f'iingen  in  Geldsachen  heraushob  und  den  Ref^iecunfrsrat 
bal,  seinen  ganzen  Ritdiuü  aufzubieten,  damit  ihm  nicht 
blos  die  Reisekosten,  sondern  auch  die  rückständif'en  600 
Gulden  ausbezahlt  und  in  Zukunft  seine  jrdii'lichen  nOO 
regelmässif;  bezahlt  würden. 

Die  wenigen  Wochen,  wehdre  unser  llistoriograph  aut 
erzberzoglichen  Hofe  geweilt  hatte,  waren  bei  weitem  nicht 
hinreichend,  um  all  «las  Material,  wehdies  für  die  .Ausar- 
beitung der  österreichischen  Geschichte  notwendig  wai‘, 
abzuscbreiben  oder  sonst  auszubeuten.  .Auf  Guillimanns 
.Ansuchen  eintretend  bestdiloli  daher  Maximilian,  seinem 
Rat  das  Material  nach  Fieiburg  zu  srdiicken.  Dasselbe, 
(I  Schriften  ttnd  Rücher»  sollte  ordentlich  verzeichnet  rr  llei- 
liig  eingenraidrt » dem  « Srdiatzregistraturamtsverwalter  » .loh. 
•Anton  Kribel  übergeben  werden  : derselbe  sollte  die  .Akten 
« gen  Freiburg  füren,  all  dor  t etliche  Wochen  vetdjieiben 
uttd  ttach  veiTichten  Ding  wirrderum  allht*rein  füren  lassen «, 
und  das  alles  auf  Kosterr  der  Katttmer  ')• 

So  schien  es.  als  ob  entilirdt  eine  entscbeidende  AA’en- 
dting  vor  sich  gegangen,  die  allem  Z;turlern  ein  Ende  be- 
reiten sollte  und  die  schlieljlitdre  Vollendung  des  großan- 
gelegterr  rrrtermdrmeirs  in  die  alleriräcbste  .Nähe  rückte. 
Vott  der  Professur-  befreit  komrte  sich  der  ttunmehr’ige 
kaiserliche  Hislor-iograph  gaitz  und  ungideilt  seittem  Werke 
witlmett  ; .seitt  .lahr-esgehalt  war  artf  eirre  ansehnliche  Höhe 
gesliegeit  : für  Krstattung  riet-  Iteisekosten  und  .Auszahlung 
der  rückständigen  Srtlarien  hatte  Maxitttiliatt  die  gemessen- 
sten AA'eisungen  erteilt ; die  Zusetrdung  ries  nötigen  .Akten- 
materials war  zugesichert;  Patent  und  Privilegium  konnten 
jeden  Tag  vom  Kaiser  hofe  eintretfen.  Dazu  der  Ehrentitel 
rtnd  die  persönlichen  Gunslerweise  Maximilians  — Guilli- 
manns langjährige  AAdänsche  und  so  oft  getäuschte  Hoff- 


')  Kantnrersclireiljeti  v.t!.  tJktob.  Itlon.  St.  .-1.  J.  Coil.  13H.  I.  ,'iJ. 
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nungen  waren  ihrei'  Erfüllung  nahe.  .Mit  neuem  .Mut  und 
frischer  Schaffenslust  heimgekehrt,  erwartete  er  nun  begie- 
rig das  aufgefundene  Malei'ial.  um  sich  sofort  nach  dessen 
.\nkunft  mit  ganzer  Kraft  ans  Werk  zu  begeben. 

Bald  indes  wurde  diese  Zuversicht  herabgestimml. 
Der  .\mtsverwalter  Kribel  säumte  merkwürdig  lange  mit 
seiner  kostbaren  Fracht  ')•  In  jenen  Tagen  des  Wartens 
besorgte  (luillimann.  um  doch  nicht  der  ünthätigkeit  zu 
verfallen,  die  Drucklegung  der  Stammtafeln  des  salischen 
Kaiserhauses.  Schon  Ende  Oktober  konnte  er  sie  dem 
erzherzoglichen  Kanzler,  Friedrich  Altstetter,  dem  er  sie 
widmen  wollte,  zur  Einsicht  übersenden. 

Kurz  nacliher  erfuhr  Guillimann  auch  den  Grund,  wa- 
rum Kribel  mit  den  versprochenen  .Akten  nicht  erschien  *). 
Erzherzog  Maximilian  waren  nachträglich  Bedenken  aufge- 
stiegen, so  wichtige  .Akten  ül)er  Land  zu  schicken.  Des- 
halb lautete  sein  endlicher  Bescheid  dahin;  Guillimann  möge, 
da  er  der  .Akten  durchaus  benötige,  nach  Innsbruck  kom- 
men, um  .Auszüge  daraus  zu  machen. 

.Am  18.  November  antwoitete  Guillimann  ilem  Erz- 
herzog, er  glaube  zwar  die  .Akten  so  geordnet  zu  haben, 
dali  sie  leicht  und  ohne  Gefahr  überschickt  werden  könn- 
ten. .Allein  er  füge  sich  aufs  bereitwilligste  und  demütig- 
ste seinem  gnädigsten  Urteil  ; sobald  seine  häuslichen  .An- 
gelegenheiten sich  etwas  besser  gestalten  werden,  wolle  er 
.Maximilians  Wunsch  willfahren  und  so  gut  und  so  bald 
als  möglich  durch  die  Tat  zeigen,  dalj  er  dem  Willen  seiner 
Durchlaucht  alles  andeie  hinlansetze '').  Klingt  der  Ton 


')  « .\t  interim  neque  Kribelius  apparel,  neque  qui  promissa  et 
consigiiata  deferat  nionumeiita  aut  scripta....»  Bf.  v.  '21  Okt.  ItiÜH. 
St.  ,t.  J.  Cod.  13S.  I.  33a,. 

’)  Schreiben  Maximilians  v.  1.  Nov.  1000.  Khenda  /.  14.1. 

’)  « Elsi  quae  mei  judicii  est  tcnuitas,  arbitrabar  iUi  instru- 
mentorum  veterum....  dis|)Osuis8e,  ut  alia  itlic  describi,  alia  luto  et 
absque  ullo  periculo  huc  transmitti  posse  viderentur.  Tarnen  quia  Tuae 
Ser''  aiiter  visum,  promptissinie  et  luimilliino  in  Eius  clementissima 
seutentia  quiesco  i>.  Bf.  v.  lö.  Nov.  inütb  Ehvnda  I.  33a,. 
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dieses  Sehreibens  formell  und  resigniert,  so  brechen  l’nmul 
und  Kl.igp  desto  heftiger  tiurch  in  dem  gleichzeitigen  Brief 
an  den  Kanzler  Altstelter  ').  (juillimann  kann  keine  Gründe 
linden  für  die  iinerwaidete  KntsclilieUung  des  Fürsten.  Von 
ihm  .selbst,  so  glaubt  er,  dürfte  füglich  aller  Verdacht 
fern  bleiben  ; die  Wege  seien  alle  sicher,  dennoch  werde 
er  sich  fügen,  sobald  der  Gesundheitszustand  seiner  Frau 
beruhigender  sei. 

Nach  kurzer  Unterbrechung  ihrer  Leiden  wurde  näm- 
lich Frau  .Agnes  eben  im  November  1(509  wiedei-  völlig  ans 
Lager  gefesselt  und  schwebte  zwischen  Leben  und  Tod. 
Um  inzwischen  nicht  alles  ins  Stocken  kommen  zu  lassen, 
hat  Guillimann  den  Kanzler,  ihm  von  gewissen  .Akten,  die 
er  dem  .Amtsverwalter  Kribel  genau  bezeichnet  hatte,  Ab- 
schriften zu  schicken. 

Indes  hatte  auch  Frzherzog  .Ma.ximilian  bereits  für 
seinen  Hat  eine  .Arbeit  bereit.  Im  .lahre  1(508  hatte  sich 
nämlich  der  Heichshofrat  neuerdings  enit  dem  badischen 
Kid)folgestreit  zu  befassen.  Krzherzog  .Albreidit,  der  Statt- 
halter der  Niederlande,  wai-  neben  dem  Grafen  von  Isenburg 
Vormund  der  Krben  des  Markgiafen  Eduard  Fortunat, 
welche  von  der  Durlacher  Linie  aus  Baden-Baden  verdrängt 
worden.  .Neben  der  persönlichen  Teilnahme  für  die  Kinder 
Fortunats  mochten  die  Habsburger  noch  ein  besonderes 
Interesse  daran  haben,  die  [irotestantischen  Durlachei'  von 
dei’  Hegierung  tier  katlodiscdien  Lande  von  Baden-Baden 
fern  zu  halten.  Un)somehr  als  siidi  namentlich  seit  Grün- 
dung der  Union  (1G08)  die  evangelischen  Fürsten  offen 
gegen  .Anerkennung  der  Fortunat’sidien  Er'ben  als  Mark- 
grafen und  Hegenten  von  Baden-Baden  erklärten.  In  den 
Jahren  1(508  und  IG09  wurde  auf  Fürstentagen  zu  Speier 
und  Worms  ein  Ausgleich  versucht,  jedoch  ohne  Erfolg. 
Dabei  wandten  sich  beide  l’arteien  in  Denkschriften  an  die 


•)  « Ecquod  eiiiin  pericutum  ? nie  nempe  etiani  suspicio- 

iiem  abe§se  debere  conlido.  Et  jier  viam  tuta  omiiia  ».  Bf.  v.  Nov. 
lUOlt.  Kbunttfi  I. 
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(k*uls('hen  Stände,  um  die  Surcessinnsfäliipkeit  <ier  Kinder 
Fortunats,  die  aus  unebcnl)rirtiger  Fhe  stanimten,  zu  bewei- 
sen oder  zu  bestreiten  '). 

Ini  Aufträge  Erzlierzog  Maximilians  arbeitete  auch 
Guillimann  eine  Denkschrift  aus,  zu  der  ihm  das  hinter- 
lassene  Material,  das  Fislorius  für  eine  Geschichte  der 
Markgrafen  von  Haden  zusammen  getragen,  Stolf  lieferte. 
Doch  scheint  diese  Denkschrift  nicht  mehr  Erfolg  gehabt 
zu  haben,  wie  die  andern,  indem  erst  1(»22  nach  der  für 
die  L’nion  so  unglücklichen  Schlacht  bei  Wimpfen  Georg 
Friedrich  zum  Verzicht  auf  die  obere  Grafschaft  gezwungen 
werden  konnte.  Noch  im  Dezember  1(109  erscheint  Guilli- 
mann mit  der  Ausarbeitung  dieses  .Memorials  bescliäftigl 
und  die  Übersendung  an  den  Besteller  dürfte  erst  zu  ,\n- 
fang  1(110  staltgefunden  liaben  “). 

')  Markgraf  Christoph  I.  lialte  seine  Lande  geteilt.  Die  olierc 
Or.afschaft,  Baden-Baden,  kam  an  Bernlianl  III  , wälireiid  die  untere 
Grafschaft,  Baden-Durlach  an  Markgraf  Ernst  fiel.  In  der  Folgezeit  ging 
die  untere  Grafschaft  mit  ihrem  Begentenhaus  zum  Protestantismus 
üt>er.  Ein  Nachkomme  Bernhanrs  Ml.,  Eduard  Fortunat,  hatte  du rcti 
Mißwirtschaft  und  leicht<intiigen  Lelaenswandet  die  Grafseliaft  Baden- 
Baden  fast  ruiniert.  Da  auch  die  untere  Grafschaft  in  Mitleiden- 
schaft gezogen  wurde,  besetzt<>  l.'i!4  Markgraf  Friedrich  Ernst  von 
Baden-Durlach  Fortunats  Lande.  Nach  des  letztem  l'ode  (ItiOO)  nalini 
er  Badcn-B.adcn  ganz  in  seinen  Besitz,  itnlcm  er  gcllctjd  machte,  die 
Kinder  l■’ortunals  seicti  nicht  siiccessionsfahig,  weil  sie  aus  uiicIkmi- 
hürtiger  Ehe  hervorgegangen,  und  er  sei  folglicli  der  n:ii-hste  Eris'.  Er 
wollte  Fortunats  Erljen  auch  die  Grafschaft  Spanheim  wegnehmen, 
was  a(x?r  von  liudolf  II.  verhindert  wurde,  der  die  Succcssionsfrage 
ilem  KeicliS'Hofrat  zur  Entscheidung  iit>crtragcn  wissen  wollte.  .Ms 
Friedrich  Ernst  BlUl  slarh,  trat  sein  Bruder  (ieorg  Fricilricli  mit 
seiner  Ertjschaft  auch  den  Successionsstreit  an.  Vgl.  « Scluß/tlliiiiis. 
Historia  Zaringo-Badensis  » (17<W),  I.  Bil.  Benutzt  u.  ergänzt  wurde 
Schöpflins  Darstellung  von  J.  Cltr.  Sttrhs,  Einleitung  in  die  Ge- 
schieht»' des  markgräflichen  und  fürstlichen  Hauses  Baden.  (Kails- 
ruhe  1770.)  3.  u.  4 Bil. 

’)  « Memoriale  .\ctionis  primae  Badensis.  .SV.  A.  J.  ('oil.  t:iH. 
III.  fol.  EUi.'iiila  II.  lol.  lOU-l'J  llndet  sich  ein  Fragment  von 

1 Blättern  « Relatio  historica  reruni  Hachl)ergensium  et  Badensium  », 
welches  at»er  nur  his  ca  141-')  geht,  l iier  seine  Beschäftigung  mit 
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Im  Dezember  K'iOI)  wurde  nuilliniann  gleichfalls  von 
Krankheit  crgrilfen  ; er  litt  noch  zu  Kode,  des  Monats  atu 
Fieber ; vom  Fasten  und  Hungern  war  er  ganz  aligemagerl 
und  geschwächt  ').  Seine  (lattin  Agnes  litt  immer  noch 
auf  dem  Krankenlager.  Obwohl  man  kein  Mittel  unver- 
sucht lieli,  so  daß  (iuillimaun  selbst  fast  zum  Arzt  wurde, 
verließ  das  Fieber  ifie  arme  Frau  nicht  mehr  seit  .Anfang 
November  lß09  bis  zum  Februar  des  nächstfolgenden  Jahres. 
Seine  eigene  Krankheit,  Kummer  und  Sorgen  und  die  vielen 
schlaflosen  Nächte  setzten  ihrem  Oalten  derart  zu,  daß  die 
iranze  Zeit  für  seine  Studien  verloren  war*). 

ln  diese  trüben  Tage  hinein  leuclitete  .Mitte  Februar 
Kilo  ein  Sonnenstrahl.  Der  Franziskanerguardian  von  Frei- 
hurg  ülterbrachte  dem  sctiwergeprüflen  Oelehrten  die  gol- 
dene Kette,  welche  der  erzherzogliche  Sekretär  Faber  dem 
l’aler  zu  Innsbruck  übergeben,  üuillimann  beeilte  sich,  dem 
Erzherzog  in  warmen  Worten  «einen  Dank  abzustatten  für 
das  große  und  denkwürdige  Zeugnis  seiner  (lüle  und  .Nach- 
sicht, das  « süße  Hand  » ; eher  wüi'de  er  sterben,  als  es 
ausziehen  *). 

Noch  lieber  als  Gold  wären  ihm  wohl  Patent  und  Pri- 
vilegium gewesen.  Schon  einen  .Monat  später  sah  er  sich 
gezwungen,  dem  durch  die  Politik  stark  in  Anspruch  ge- 
nommenen Frzherzog  mit  ilei'  bitte  lästig  zu  fallen,  ihm 
die  Dokumente  vom  kaiserliclKm  Hofe  auszuw iiken.  Denn 


'lieser  .Viij^teirenheil  bericlitet  Guittimanii  in  zwei  Uriefen  \om  i*.  ii. 
ii.  Dez.  ItiOn  an  Maximilian.  Sl.  .1  J.  Corl.  /■'{N.  /.  u.  ■tlu,. 

')  Hrief  an  .\ttstetter,  (Cunc.)  v.  g.i  1009.  .SV.  A.J.  Cod. 

i:ix.  l.  3-la,. 

’)  Brief  an  AlGtetter  v.  g.  Febr.  liilü.  l-lhcmUi  l.  H4h,. 

’)  » Scilicet  qnidem  ila  me  obligavit,  ut  prius  \ita  descral, 
quam  exui  ea  fx^sim  aut  vetim.  O dulce  vinculum  ..  » Merkw  ürdigci- 
weise  sind  diese  Worte  im  Concept,  das  uns  vorlag,  gestrichen.  Oflen- 
bar  fand  Guillimann  es  für  besser,  seiner  Freude  niclit  zu  lauten  .\us- 
drack  zu  geben.  Hf.  an  Maximilian  (C’onc.)  v.  17.  Feb..  HilO.  /•.7/c;o/« 
/.  .r»n. 
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(lies  seien  die  Klippen,  an  denen  sein  f^anzes  l'nternehmen 
zu  sclieilern  di-ohe  '). 

In  eben  diesen  Taften  eiliielt  Guilliinann  vom  Abt 
Augustin  von  Einsiedeln,  wahrseheinlich  für  die  selbstlose 
Mitarbeit  an  den  Klosterannalen  ein  Kruzifix,  «ein  lierrliehes, 
seiner  freigebigen  Hand  würdiges  Geschenk  ».  Eben  jetzt 
bereitete  Guilliinann  die  Herausgabe  dieser  .Annalen  vor. 
Der  Hiirbdrucker  Lang  lieli  von  der  Frankfurter  Messe  die 
auserlesensten  Srbriflarten  kommen,  welche  dem  ,\bt  zur 
■Auswahl  überschickl  werden  sollten.  Über  dies  und  andere 
das  Werk  beschlagende  Einzelheiten  wollte  Guillimann  am 
17.  ,Apiil  Kilo  an  den  .Abt  berichten*).  Schon  war  der 
Hrief  adressiert  und  versiegelt  und  harrte  des  Roten,  der 
ihn  niilnehinen  sollte.  Da  erlöste  endlich,  wohl  in  der 
.Nacht  vom  17.  auf  den  18.  .April,  der  Tod  seine  Gemahlin 
von  ihrem  schweren  Leiden. 

Statt  dieses  ersten  Rrwifes  flog  nun  ein  anderer  hin- 
über und  brachte  die  Trauerbotschaft  den  .Möiichen  im 
finstern  Wald,  welche  sie  mit  inniger  Teilnahme  lasen. 

l'ngesäumt  suchte  der  .Abt  den  schmerzlich  getroffe- 
nen Mann  über  den  Verlust  zu  trösten.  So  schön  und  in- 
haltsvoll die  Worte  sind,  durch  welche  der  .Abt  seines 


')  H K'irum  mihi  saue  magniis  usus,  iieque  laiiien  magis  niouni 
in  cinolumcntnm  quam  profwU)  totiu.s  Domiis  Tuae  .Sei"  laudem  el 
gloriam.  ail  quam  omnia  mea  facta  c>>nal;i  el  consilia  tamqiinm  in 
uniciim  sio|mm  c(mversala  snnt  et  li\a  ».  Hf.  v.  17  März  1010- 
Kheiiilti  /.  .V'i/,. 

*)  (Tuillimann  an  .Abt  .Augustin.  Hf.  v.  17.  .April  1010.  St.  .l- 
./.  Citil.  IHS.  I.  — Der  Umstand  (iaü  dieser  Brief  nwli  ganz  frisch 

erscheint,  und  auf  dem  ’l.  Blatt  mit  dem  Concept  eines  Briefes  an  Casale 
tiberschrieben  ist  und  in  Guilliinanns  NachlaU  aufgefunden  worden, 
deutet  darauf  hin,  dalä  er  gar  nicht  abgesandt,  sondern  vom  Schreiber 
zuruckbehalten  und  wieder  aufgeschnilten  wurde.  Daraus  schlie&en 
wir,  dali  wohl  in  der  .Nacht  vom  17.  auf  den  18.  April  der  lod  seiner 
Gattin  eintrat.  .Am  Ä).  April  spricht  er  in  einem  ifvtvi/cnt/ichen 
Schreiben  an  Casate  vom  Tode  seiner  Krau,  und  am  'Ä.  .April  kon- 
doliert ihm  bereits  .Abt  .Augustin  Das  Concept  des  Briefes  an  Casate 
llndct  sich  i'hi'iiilii  I.  lOo,. 
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Freundes  Leid  zu  lindern  suchte,  so  mulile  doch  das  Aner- 
bieten der  weitgehendsten  Gastfreundschaft  noi'li  wirksamer 
seine  lierzliche  Teilnahme  an  Guillimanns  Geschick  liekunden. 
Nicht  weni"  slille  den  Schmerz,  so  schreibt  ei'  nämlich, 
eine  Ortsveränderunfi,  eine  Reise.  Denn  zu  Hause  pflefre 
der  .Anblick  der  Örtlichkeiten  das  .Andenken  und  die  Sehn- 
sucht aufzufrischen  und  unwillkfirlich  zur  Trauei'  zu  stitn- 
men.  Deshalb  lade  er  Guillimann  von  f'anzem  Herzen  ein, 
ja  er  bitte  ihn,  auf  zwei  oder  drei  .Monate  nach  Fünsiedeln 
zu  konimen  und  unter  ihnen  zu  weilen,  so  lanj^e  es  ihm 
P'falle.  Wenn  dieser  \’orsi-hlaff  nach  seinem  Sinne  sei.  so 
brauche  es  nur  ein  Wort  und  sclinelle  Pferde  werden  ihn 
in  Freiburg  abholen  und  nachher  wieder  zurückbringen  ')■ 
Guillimann  nahm  das  hochherzige  .Anerbieten  nicht 
an.  Kr  fand  seinen  iH'slen  Trost  in  .Agnes’  glückseligem 
Hinsclieiden,  welches  ja,  wie  er  sich  aiisdiückt.  als  Preis 
eines  guten  l.cbens.  das  Leben  nicht  raidit,  sondern  nur 
in  ein  besseres  verwandelt.  .Agnes  hatte,  nach  dem  Zeug- 
nis ihi-es  (tatten.  immer  so  gelebt,  als  ob  sie  jeden  Tag 
sterben  würde  und  war  so  gestorben,  als  ob  sie  ewig  leben 
würde.  Nie  hatte  sie  rbeilluli,  Reichlunt,  Wohlleben.  Hul- 
digungen. Vermögen,  und  all  das,  was  die  gemeine  Welt 
liebt  und  erstrebt.  He(|uemlichkeit  und  N'ergnügen  begehrt, 
und  als  ihr  diese  zu  teil  geworden,  hatte  sie  dieselben  nur 
genossen  wie  fremdes  Gut,  wie  etwas,  das  sie  bald  ver- 
lassen muUte.  .Ms  ihr  eigenstes  unveigängliches  l'ägentum 
dagegen  betraclitete  sie  Rcscheidenheit  uinl  Züchtigkeit  ; 
sie  pllegte  also  der  Frömmigkeit,  dali  es  (dfenbar  war.  dali 
sie  anderswo  als  hienieden  köstliche  Früchte  ihrer  Tugend 
erhoffte.  In  ihrer  langen  Krankheit  aber  hatte  sie  immer 
so  hellen,  fröhlichen  und  standliaften  .Mut  gezeigt,  dali 
jedermann  einsah,  sie  habe  nach  den  langen  ln  gangen  dei’ 
verllossenen  .lahre  endlich  jenen  Weg  eingeschlagen,  der 


')  Das  Sclil'citien  llmiet  sich  im  SlilK-snrrltir  a.  a.  (.)  t la ; 

unvdllstiiniiig  ahgedmckt  Ijei  Daguct,  hiogr.  |i.  77  f. 
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sie  an  das  Ziel  ihrer  Wünsche  führe,  daß  der  Tod  ihrem 
Sehnen  die  Pforten  fdfne  ')■ 

Mit  ihrem  Vater  trauerten  zwei  Töchter  um  die  ver- 
storbene Mutter,  Susanna  und  Veronika.  .Allein  der  ver- 
lassene Gatte  hatte  nicht  Zeit,  sich  langer  Trauer  um  seine 
.Agnes,  die  als  stillwaltende  treubesorgte  Hausfrau  und 
.Mutter  all  .sein  .Mißgeschick  und  die  schweren  Enttäusch- 
ungen der  letzten  Jahre  mit  ihm  durchgekostet  und  ihm 
unter  fremden  Menschen  eine  eigene  Heimstätte  bereitet 
hatte,  hinzugebeti.  Denn  bereits  warteten  andere  Aufgaben 
des  Unermüdlichen. 


V. 

Letzte  Arbeiten,  Hoffnungen  und  Enttäuschungen. 

Seit  dem  Jahre  I(i08  wurden  zwischen  Ma.ximilian  und 
dem  Bischof  von  Basel  weitläufige  Unterhandlungen  gepllo- 
gen  über  die  geplante  Beform  der  Hochschule,  zu  Freiburg, 
welche  von  Guillimann  mit  Interesse  verfolgt  wurden.  Da 
wurde  er  selbst  im  .August  IfilO  vom  Erzherzog  beauflragl. 
darüber  ein  Gutachten  auszuarbeiten  Maximilians  Plan 
war  es,  den  Bischof  von  Basel  zum  ständigen  Kanzler  zu 
ernennen  Es  sollte  aber  die  Universität  auch  ein  be- 
ständig daselbst  residierendes  Haigil  haben,  « wie  au  andern 
geoidneten  Hochschulen  ».  Dazu  war,  als  A'izekanzler.  aus- 
ersehen  Dr.  Thomas  Hendl.  Obwohl  dieser  .Mann  sich  hiezu 
eignete,  « redete  » der  Bischof  von  Basel  sich  seinethalben 
« aus  ».  Wenn  schließlich  Hendl  oder  jemand  anders  der 


*)  .SV.  .1.  J.  Coil.  /.  53  Es  sind  Rellexioiien  Guillimanns 

tißer  den  loil  seiner  Gemahlin,  stellenweise  in  sehr  j.’elehrteni  Tone 
)<ehallen  : jedoch  deutet  nichts  darauf  hin.  daß  er  sie  in  BrielTurni 
gebracht  und  verwertet  hiilte. 

Kaniinerschreiben  an  Guillimann  v.  ’il.  .Aug.  1<51Ü.  .SV.  .1. 
J.  /.V<V.  /.  1/7  N«. 
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ilnzii  taiifrtf.  niclit  zu  litnvegen  wärn.  das  Amt  eines  stän- 
di}>en  Vizekanzlers  zu  übernelimen,  so  wurde  Maximilian 
sich  sclilietiiicli  hefjnüfjen,  wenn  derselbe  weniffstens  vor- 
übec'i'eliend  die  Reformation  un'd  Visitation  auf  sicli  nelimen 
wollte.  Wäre  Hendl  auch  hiezu  nicht  zu  vermöfjen.  so 
sollte  (iiiillimann  einen  andern  Vorschlägen.  Ferner  teilte 
.Ma  xirnilian  seinem  Rat  die  « Redenken  » mit,  welche  ei 
über  die  .\rl  und  Weise  des  Vorlesens  allen  Fakultäten 
<1  erteilt  » halte,  l’ber  alles  sollte  (juillimann  ein  ausführ- 
liches (iiitachlen  abgeben,  auch  eine  beiläulige  Instruktion 
ausarbeiten,  « wie  sie  für  die  zukünftigen  Visitatoren  und 
Reformatoren,  damit  die  üniversiläl  ihren  alten  Ruhm  wie- 
der  erlange,  zu  geben  sei 

In  diesem  .Aufliag  mulile  (Juillimann  eine  Ehrung  und 
einen  .Akt  des  vollsten  Vertrauens  erblicken.  Das  war  eine 
glänzende  (Jenugtuung,  für  die  Geringschätzung,  die  ihm 
und  seinem  Fach  einst  von  seilen  der  Hochschule  zu  teil 
geworden. 

.Anfangs  .November  1(510  weilte  (Juillimann  bereits  in 
Innsbruck.  Daselbst  trafen  ihn  Rriefe  von  P.  Christoph 
Hartmann. 

Schwere  Redenken  waren  nämlich  dem  Sliflsbibliothe- 
kar  aufgesliegen.  seinen  .Namen  auf  dem  Tilelblalle  prangen 
zu  sehen.  Dagegen  wandte  nun  (Juillimann  seine  ganze 
Reredtsamkeit  auf.  Wen  P.  Chrislo()h  denn  für  den  eigent- 
lichen Baumeister  halte,  den  Maurer  oder  den  Zimmermann 
oder  denjenigen,  der  jedem  der  Arbeiter  das  .Material  lie- 
fere? AVarum  er  in  Bezug  auf  den  Stil  Redenken  habe? 
P.  Christophs  Stil  gleiche  dem  seinen  wie  die  Milch  der 
•Milch,  ein  Ei  dem  andern.  Ei'  sei  viel  zu  gewissenhaft  und 
zu  ängstlich,  daß  er  dermaljen  einige  Kritiker  fürchte.  Diese 
werden  ihn  entweder  für  einen  bekannten  .Autor  hallen  oder 
aber  gar  nicht  wissen,  wer  er  sei.  Von  jenen  habe  er 
nichts  zu  fürchten,  noch  weniger  von  letztem.  Zudem  er- 
fordere es  die  Würde  des  Stiftes  und  so  eigne  sich  nie- 
mand besser  zum  A’erfasser  als  P.  Christoph.  VA’as  sollte 
denn  er  [(Juillimann?]  P.  Christoph  lasse  sich  von  der  Liebe 
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itTu  (üht'on,  vom  Scheine  blenden.  Selb.st  wenn  der  .\bl  es 
ausdi'ücklicb  anders  befehlen  würde,  f'äbe  er,  (iiiillimann, 
.seine  Zustimmung  nicht '). 

Vieles  hielt  Guillimanh  in  Innsbruck  zurück.  Doch 
hoffte  er,  Weihnaiditen  zu  Hause  zu  feiern.  .Uich  die  in 
Freiburg  herrschende  Pest  hätte  ihn  nicht  aiifgchalten. 
Allein  seit  der  Rückkehr  des  Krzherzogs  nach  Innsbruck 
hatten  sich  die  Hofgeschäfte  gemehrt,  zu  denen  vielleicht 
auch  Guillimann  als  kaiserlicher  Hat  in  einzelnen  Fällen 
herangezogen  wurde.  Aulierdem  häufte  sich  die  wissen- 
schaftliche Arbeit,  Je  länget'  er  blieb,  je  mehr  er  hinein- 
griff, so  berichtet  er,  desto  weiter  ölfttete  sich  das  Meer  ■). 

Inzwischen  drängten  noch  die  Buclulrucker  in  Frei- 
burg, Ciuillimann  möge  ihnen  für  Drucklegung  einer  Schrift 
des  nunmehrigen  Karthäusers  Jodokus  Lorichius  und  iler 
.Annalen  des  F.  Christopti  votn  Krzherzog  und  vom  .Abt 
.Augustin  die  notigen  Unterstützungen  verschaffen.  Diese 
Sorge  überwies  Guillimann  seinem  Freund  P.  (diristoidi. 
ebenso  <lie  Obsorge  für  den  Stich  der  \Va|)|)cn  durch  l.nkas 
Kilian,  welchen  Guillimann  auf  der  Heimreise  zu  besuchen 
gedachte. 

Am  4.  Dezember  IGIÜ  verlieh  .Ma.ximilian  dem  Hislorio- 
gra|)hen  und  seiner  Familie  Adelsfreiheit  und  W appenbesser- 
ung.  (iuillimann  war  datnil  in  den  Adelsstand  erhoben  und 
dieser  .Adel  sollte  laut  Urkunde  auch  auf  die  Nachkommen- 
schaft vererbt  werden  können  « fürohin  in  ewig  Zeit  » ’). 

')  Guilliiiiann  an  ^ . ('hrislopli,  Hf.  v.  1.").  Nov.  lUlO.  Sli/lf- 
urrhie  Eins,  a.  a.  (J.  7.  a.  P.  Chriklopli  hat,  laut  (TUilliniaiiiis  Brief 
zwei  Schreiben  gescliickt,  eines  am  1.  Nov.,  das  andere  am  2.  ; 
Guillimann  erliielt  Iwide  am  14.  November.  Guillimann  setzte  in 
dieser  Angelegenheit  seitien  Willen  tatsächlich  durch  und  so  nennt 
denn  auch  das  Titelblatt  der  .Annalen  P.  Christoph  als  Verfasser. 
Dieser  noble  Streit  zeigt  indes,  in  welchem  Malle  Guillimann  am 
Werke  niitarbeitete. 

’)  Guillimann  an  P.  Christoph,  Bf.  v.  2St.  .Nov.  ItilO.  Stifts- 
iircJiir  Einsii'tleln  n.  a.  <).  7. 

')  Der  .Adelsbricf  limtet  sich  in  den  Tirolischvu  \Viifipi'nhiic/i<‘rii 
im  k.  k.  Ministerium  des  Innern  in  ’t'icn.  Er  ist  datiert  vom  4. 
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Nicht  geringere  Freude  aber  bereiteten  ihm  die  kaiser- 
liclieii  Privilegien,  die  ebenfalls  anfangs  Dezember  in  Inns- 
linick  eintiafen.  Kr  schrieb  dies  der  lebhaften  Verwendung 
des  kaiserlichen  Sekretärs  Barvitius  zu.  Weil  aber  das 
Druckprivilegium  nur  auf  die  « .Nustriaca  « lautete,  während 
Guilliinann  es  ausgeilehnl  wissen  wollte  auf  alle  Schriften 
und  Schriftsteller,  die  ei’  je  hei’ausgeben  werde,  ferner  auf 
sulche  Scliriften  anderer  zeitgenössi.scher  .\utoren  . deren 
Herausgabe  er  für  zweckdienlich  erachten  würde,  so  hatte 
er  die  Absicht,  mehrere  Bändchen  über  die  (ieschichte  des 
deutschen  Reiches  zu  veröffentlichen.  Deswegen  erbat  er 
sich  von  Barvitius  die  Ausfertigung  eines  neuen  Privilegs, 
das  gleichsam  einen  .Anhang  zum  ersten  bilden  sollte  und 
dessen  hmtwurf  er  seinem  Briefe  an  Barvitius  beilegte 

Diesen  .Anlali  benutzte  er,  um  einem  ehemaligen  Sln- 
diengenossen,  der  ihn  zu  fnnsbruttk  traf,  die  Gunst  des 
eintluUreichen  Hofbeamten  zu  Gute  kommen  zu  lassen.  Ks 
war  Dr.  .Andreas  Ruinella  aus  Graubünden,  der  in  den  po- 
litischen Wirren  der  letzten  .fahre  eine  Bolle  gespielt,  I6ü7 
landtlüchtig  um  7ü0  Kronen  gebölit  worden  *).  Er  hatte 


Dtwiiiber  1610.  Danach  war  Guiitimann  berechtigt  fürdertiin  fol- 
iwnde*  Wappen  zu  führen  : « .Als  mit  nainen  einen  rotti  ixler  rubin- 
farben Scliildl,  darinnen  ersclieint  ein  gelb  oder  gutdtfarbcn  Kreuz  in 
der  mitten,  und  zu  allen  vier  seittun  desselben  ein  rotti  oder  rubin- 
larbe  Hosen.  Auf  dem  Schildt  ein  (diner  .Adelicher  Tliurnierhelm 
mit  vergultem  Timbrys  (?)  [gemeint  ist  der  Rost]  und  einer  umb- 
hangenden  rotli  ixier  rubin  : und  einwendig  underzognen  gelb  oder 
goldtfarben  Helmdecken  geziert,  darauf  ein  güldene  küniglicliu  Krön, 
ob  welcher  abcrmalen  eine  deren  unden  im  Kreuz  des  Schildts  gleich- 
(ftnnige  roth  oder  rubinfarbe  Rosen  ».  — Das  Wappen,  welclies  Guil- 
limann  bisher  geführt,  weist  nur  kleine  Verschiedenheiten  auf : Das 
Kreuz  war  weiß  oder  silbern,  der  Helm  offen,  die  Krone  fehlte,  die 
Hehndecke  war  inwendig  weiß  oder  silbern.  Vgl.  KiniUer  c.  Knobloch, 
UberbaJisches  Geschlechterbuch  (ISiW).  Bd.  1,  S.  486,  wo  Guilli- 
manns  frühere.s  VVappen,  das  noch  im  Museum  in  Kreib.  i.  Br.  ver- 
banden ist.  beschrieben  wird  und  abgebildet  ist. 

’j  Bf.  an  Barvitius  v.  6.  Dez.  1610.  St.  .4.  J.  Cod.  13H.  I.  /.Vo. 

’)  Kbemki.  Über  Ruinella  siehe  a.  o.  S.  74,  Anm.  1. 
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jetzt  einif^e  Ciescliäfte  am  Kaiserhofe  und  (luillimann  lioflte, 
ihm  durrh  seine  Kmpfehluii}'  das  Vettiauen  des  kaisetlielien 
Sekretärs  zu  gewinnen. 

Der  Aufenthalt  in  Innsbruck  zog  sich  diesmal  in  die 
l.änge.  Noch  Milte  Kebiiiar  Ibll  weilte  Guillimann  mit 
seinem  .Amanuensis,  David  Schmidlin,  in  der  Innstadt.  I>ie 
Kosten  trug  wiederum  die  Hegierung  ‘) 

Nach  seiner  Rückkehr  nach  Freibui-g  im  Februai-  oder 
März  1611  widmete  er  seine  ganze  Kraft  der  .Ausarbeitung 
der  «.Austriaca».  Um  die  7 noch  fehlenden  Bildnisse  der- 
jenigen Frzherzoge.  welche  .Albrecht  hielien,  zu  eilangen, 
wandte  er  sich  an  den  Regenten  der  Niedei-Iande,  Frzher- 
zog  .Albrecht.  Nachdem  er  ihm  berichtet,  wie  er  in  den 
Dienst  des  Hauses  Habsburg  gekommen,  welche  Fhrungen 
ihm  zu  Teil  geworden,  bittet  er  .Albrecht,  sein  Bildnis,  so- 
wie das  seiner  Gemahlin  erst  zu  |iiüfen,  bevor  sie  dem 
Kupferstecher  übergeben  wüialen.  .Auch  hofft  er  von  ihm 
zuverlässigere  Bildnisse  einiger  spanisc.hen  Infantinnen  zu 
ei'halten.  als  aus  der  Innsbrucker  Schatzregistratur.  Schliell- 
lich  erneuert  er  sein  Gesuch  um  Frinätligung  des  Salz- 
preises ®).  Ob  seine  Schritte  diesmal  von  Frfolg  gekrönt 
gewesen,  erfahren  wir  nirgends. 

In  die  Zeit  nach  seiner  Rückkehr  von  Innsbruck  fällt 
auch  die  .Abfassung  des  Gedichtes  « Aliijuid  »,  welches  dem 
Kanzler  .Maximilians,  .Altstetter.  gewidmet  ist  ‘’j. 


')  Schreiben  der  Hufkanzlei  Innsbruck  .an  die  Ob.  Osterreicli. 
Kammer,  v.  Iti.  Kebr.  1611.  .SV.  .4.  J.  Corl.  I3S.  /.  /V.V. 

’)  Bf.  V.  9.  Mai  Hill.  Elwnila  I.  441, /a,. 

')  «Aliquid  » Francisci  Guillimanni  ad  Fridericum  AltsteUerum 
cancellariuni  ampiissimum,  gedruckt,  im  Aniphitlieatrum  Sapientiae 
Socratieae  Jocoseriac  etc-  a CV(.</i«/c  Dornacio,  Hanoviae  1H19.  1 Bd. 
S.  72!l.  Das  Gedieht  ist  ein  Wortspiel  mit  den  beiden  BogriCfen 
aliquid  und  nihil  als  Tlieina.  Wir  zitieren  daraus  einige  Verse,  die 
uns  üt)er  die  Zeit  der  Abfassung  orientieren  : 

Me  quoque,  ne  dubies,  Alii/iild  tot  mensibus  Aeni 
,\d  pontem  tenuit.  Toleravi  frigora,  vcntos 
Inibres  atque  nives,  et  adusti  sidera  Caiicri. 

Ut  spectarem  Ali'/uitl.  Per  iniqua,  |)er  aspra  >iaiuin 
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Aiillallendet  weise  war  (luillimaiin  seit  seiner  Hfirkkelir 
von  Innsbiuck  irn  Herbste  von  seilen  tier  Stadt  Krei- 

bur}»  unbehelligt  geblieben.  Krsl  am  18.  .Mai  KIM  wurde 
dem  Sladlsebreiber  aufgetragen,  « mit  dem  Herrn  Francisco 
Guillimanno,  so  khein  Lektor  melir  bei  der  l'niversilät,  das 
er  sich  under  die  Stadt  begebe,  zu  reden  » '). 

In  die  .Mitte  des  .lalires  Hill  fällt  auch  wohl  seine 
Wiederverehelichung.  iJen  Namenseinerzweiten  Frau  konn- 
ten wir  nicht  feststellen.  Schon  im  Mai  1610  hatte  er  bei 
dem  Ensisheimer  Kat  .loh.  Georg  Biedermann  um  die  Hand 
seiner  Tochter,  obwohl  er  sie  vorher  nie  gesehen,  angehalten 
und  gewünscht,  wegen  der  bevorstehenden  Abreise  nach 
Innsbruck  die  Hochzeit  zu  beschleunigen*).  Allein  es  wurde 
nichts  daraus,  und  so  besorgte  denn  Guillimanns  Schwester 
das  Hauswesen.  1611  nahm  er  seine  Heirals(däne  wieder 
auf.  Erst  fragte  er  abermals  bei  Biedermann  an.  .MIein 
das  « Töchterchen  ))  wollte  nicht  ihr  Jawort  geben,  was  Guil- 
liinann  nicht  wenig  ärgerte  und  das  geheime  S|)iel  glück- 
licherer .Nebenbuhler  dahinter  vermuten  liess*).  Wirwdssen 


Perque  tot  aufractiis,  valles,  montesquc  veredo 
Quatripedante  Aliquid  quaesivi,  codemque  repcrto 
Si  usque  frui  liceat,  SihH  est.  quod  iam  iiiitiioier  ultra. 

liiio  agite,  atque  novae  sophiae  niysteria  puris 
Auribu.s  accipite  et  mea  dicta  recondite  lldia 
Menlibus.  Este  procul  blaterones  atque  sapcrdac. 

')  fiiilnprnlolioll  V.  18.  .Mai  Hill,  v.  Ereiburg  i.  Br.,  Stadtarchiv. 
Guiliitnanu  war  auch  Geselle  der  Zunft  zum  « Gauch  » ; die  Stadt- 
ordnung  schrieb  vor,  daU  jeder  Bürger  einer  Zunft  angehöre. 

’)  Es  mag  auffallend  erscheinen,  daU  Guillimann  so  bald  nach 
dem  Tode  seiner  Gattin  schon  wieder  auf  FreiensfüUen  erscheint. 
Der  Umstand  indes,  dah  er  diejenige,  um  deren  Hand  er  warb,  vor- 
her noch  nie  gesehen,  muU  jeden  etwa  auftauchenden  Verdacht  Ije- 
seitigen.  Es  war  Guillimann,  der  eine  längere  .Abwesenheit  von  h'rei- 
burg  vor  sich  sah,  wohl  besonders  daran  gelegen,  noch  vorher  einer 
zweiten  tüchtigen  Hausfrau  seine  Familie  anvertrauen  zu  können. 
Vielleicht  auch  daU  die  miülichc  linanzielle  U.age  ihm  etwelche  Mit- 
gift willkommen  erscheinen  lieti.  f.'ljcr  diese  Heirat  geben  uns  zwei 
Briefe  einigen  Aufschluli.  Der  erste  ist  datiert  vom  Monat  Mai  1011. 
üt.  A.  J.  Coil.  138.  /.  i!b.  In  diesem  Brief  erwähnt  Guillimann 
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nicht,  ob  sich  die  Umworbene  nicht  am  Ende  doch  ent- 
schloLt,  dem  kaiserlichen  Kat  und  llistorigraplien,  der  da- 
mals ’it  Jahre  zfihlen  konnte,  ihre  Hand  zu  reichen.  Fest 
steht  nur,  dass  Guillimann  ICH  sich  wieder  verheiratete. 

Im  April  ICH  waren  auch  die  .Annalen  des  P.  Chri- 
stoph fertig  geworden.  Guillimann  hatte  sie  einer  letzten, 
äusserst  sorgfältigen  Durchsicht  unterworfen,  verbe.s.sert. 
vermehrt  oder  verkürzt,  je  nach  Erfoidernis  von  Zeit  und 
UmstÜHden.  .\un  begann  der  Buchdrucker  Lang  mit  seiner 
Zustimmung  deren  Diuck.  Der  .Abt  wünschte  das  Werk 
dem  Erzherzog  .VIa.ximilian  zu  widmen,  weshalb  ihm  Guilli- 
mann, der  zuversichtlich  auf  huldvolle  Aufnahme  zählte, 
eine  Widmungsformel  überschickte.  Den  .Abt  selber  aber 
beglückwünschte  er  zu  dem  Werke,  das  den  übrigen  Prä- 
laten der  Nachahmung  wert  erscheinen  müsse  ‘). 

Auch  die  Austriaca  lagen  nunmehr  druckfertig  vor. 
Der  Verfasser  wandte  sich  nun  an  den  Erzherzog  mit  dem 
Vorschlag,  in  Freiburg  eine  eigene  Druckerei  zu  errichten. 
Ma.ximilian  wollte  darüber  « in  Gnaden  beschließen  »,  sobald 
Guillimann  « beiläufig  andeuten  » würde,  wie  hoch  sich  die 
Kosten  der  Drucklegung  belaufen  werden  und  wie  es  mit 
dem  Absatz  der  E.xemplare  aussehen  werde.  In  Bezug  auf 
sein  « Anhalten  » um  die  Errichtung  einer  Druckerei  wolle 
er  sich  « gegenwärtig  halten  »,  daß  eine  solche  eingerichtet 
werden  und  wie  die  Universität  den  Namen  Archiducalis  füh- 
ren soll  *).  Die  .Nachrichten  über  diese  Druckerei  Hießen 
überaus  spärlich.  Doch  scheint  es,  daß  Guillimann  die  Ab- 
sicht hatte,  mit  dieser  Buchdruckerei  ein  gewinnbringendes 

seine  frühere  Anfrage  und  erneuert  sie.  Im  zweiten  v.  8.  Juni  1611, 
t St.  .1.  J.  Cod.  13S.  I.  42a)  bedauert  Guillimann  bereits  seine  Ab- 
weisung, verspricht  aber  dem  Vater  der  Abweisenden  trotzdem  die 
frühere  Freundschaft  bewahren  zu  wollen. 

')  Guillimann  an  .\bt  Augustin,  Bf.  v.  10.  Mai  1611.  Original 
iin  .Stiftmrchir.  Einsied.  a.  a O.  8a.  Concept  St.  .4.  J.  Cor/,  13S. 
/.  /.5o/(>. 

’)  Sehr.  Maximilians  an  Guillimann  v.  30.  Mai  1611.  St.  .-1. 
J.  Cod.  43H.  l.  löOttöt. 
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Unternehmen  zu  begründen,  wofür  ihm  die  vom  Kaiser  ver- 
langten weitgehenden  l)rueker|irivilegien  die  besten  Aus- 
sichten erötfneten. 

Ein  ganz  besonderes  Interesse  brachte  (uiillimanns 
Werk  der  Markgraf  Karl  von  Burgau  entgegen.  Kr  fühlte 
sich  offenbar  geschmeichelt,  dass  Guillimann  ihm  in  diesem 
Werke  einen  Platz  unter  den  Fürsten  Habsburgs  einzuräu- 
nien  gedachte.  Deshalb  bemühte  er  sich  eifrig  um  den  an- 
geblich gedruckten  ersten  Teil.  Sein  .Augenmerk  galt  be- 
sonders den  « Contrafettura  »,  welche  Guillimann  besali,  und 
er  bat  ihn,  ihm  zu  denselben  zu  verhelfen  '). 

Bereits  hatte  der  Markgraf  in  .Vugsburg  nachfragen 
lassen,  jedoch  den  Bescheid  erhalten,  dali  das  Werk  « nit 
allerdings  verfertigt  und  die  Kupferstiche  noch  nicht  vor- 
handen sein  sollen».  Er  mochte  dies  nicht  glauben  und 
wandte  sich  an  den  Verfasser  persönlich  mit  der  Anfrage, 
wo  etwa  dieser  erste  Band  samt  den  angedeuteten  Kupfer- 
stichen zu  finden  sein  möchte  ».  Guilliraanns  .Antwort  wird 
ausweichend  gelautet  haben  *). 

Noch  fehlte  viel  zum  endlichen  Abschluß  des  Werkes, 
vor  allem  — Geld.  Unser  Geschichtschreiber  sandte  seinen 
fertigen  Band  dem  Sekretär  Faber,  damit  Ma.ximilian  nach 
dessen  Durchsicht  die  nötigen  .Mittel  bewillige,  namentlich 
eine  .\nleihe  von  500  Gulden,  wohl  zur  Einrichtung  der 
Druckerei.  Ma.'timilian,  hilfsbereit  wie  immer,  gab  der  vor- 
derösterreichischen Kammer  Befehl,  dem  Bittsteller  alsbald 
ein  «Subsidiura»  von  .500  Gulden  einzuhändigen,  fernerden 
rückständigen  « Sold  ohne  Verzug  erfolgen  zu  lassen  »;  ebenso 
dem  Annanuensis,  welcher  Guillimann  in  Insbruck  geholfen, 
die  bewilligten  50  Gulden  « gutzumachen  ».  Dagegen  erwar- 
tete er,  daß  der  Verfasser  einige  E.xemplare  an  seinen  Hof 
einliefern  werde"). 

')  Sehr,  des  Markgrafen  an  Guillimann,  vom  11.  Juli  1611. 
Ebenda  I.  152/Ii)3. 

')  Sehr,  des  Markgrafen  an  Guillimann,  vom  Ä5.  Juli  1611. 
Ebenda  I.  I3-1'155.  Eine  Antwort  Guilliinanns  findet  sich  niclit. 

5 Sehr.  Maximilians  an  Guillimann  v.  1.  Aug.  1611.  Ebenda 
/.  löG'lö', 
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Die  Kupfcrsliclie  sollte  Faber  von  Innsbruck  mit  derge- 
wöbnlicben  Post  nach  Freiburg  senden.  Ein  erzlierzogliches 
Buchdruckerpatent  sollte  die  erzhei-zogliche  Hofkanzlei  binnen 
kurzem  ausfertigen.  So  standen  die  Dinge  im  .\ugusl 

1611. 

Jedoch  abermals  vermochte  die  Kammer  in  Ensisheim 
mit  ihren  Zahlungen  den  Anweisungen  Maximilians  nicht 
zu  folgen.  Von  dem  Vorschuli  an  die  Druckkosten  zu 
schweigen,  war  sie  noch  mit  der  Gehaltszahlung  an  Guilli- 
mann  um  .sechs  Quatember,  d.  h.  um  750  Gulden  im  Kück- 
staud.  Und  wenn  Guillimann  gehofft  hatte,  diese  Summe, 
welche  ja  schon  verfallen,  endlich  ausgefolgt  zu  erhalten, 
so  sollte  er  bald  eines  andern  belehrt  werden.  .Nach  vielen 
Bemühungen  erhielt  er  am  5.  Oktober  1611  ein  Karnmer- 
schreiberr  von  Ensisheim,  worin  ihm  eröffnet  wurde,  dali  die 
Begierung  nicht  im  Stande  sei,  jetzt  schon  die  verordneten 
500  Gulden  auszugeben ; ebensowenig  die  50  Gulden  für 
den  .Nmanuensis  ; hinsichtlich  seiner  Salarien  wolle  man 
sehen,  ihm  so  bald  als  möglich  etwas  zukommen  zu  lassen'). 

Das  Ausbleiben  der  finanziellen  Unterstützung  gereichte, 
so  klagte  darauf  der  bedrängte  Gelehrte,  namentlich  in  so 
teuren  Zeiten,  seinem  Hauswesen  wie  seinem  Werke  zum 
schwersten  Nachteil.  .Vrn  meisten  Kummer  aber  bereitete 
es  ihm,  dali  er  den  Erwartungen  und  dem  Wohlwollen  der 
Fürsten  nicht  genügen  könne,  trotz  aller  aufgewendeten 
Arbeit,  und  so  grossem  Geldaufwand.  Eine  Buchdruckerei 
lieb  sich  nicht  unterhalten  ohne  Geld,  und  (iuillimanns 
.Mittel  waren  völlig  erschöpft,  zumal  da  ihm  auch  sein  Ge- 
halt ausblieb.  So  wandte  er  sich  am  12.  Oktober  1611 
neuerdings  an  den  Erzherzog,  selbst  auf  die  Gefahr  hin, 
dem  Vielbeschäftigten  lästig  zu  fallen*).  .Allein  ein  mehreres 


')  Sehr.  Guillimanns  an  Maximilian  v.  lg.  Okt.  lUll  Ebvniia 
I.  i7a. 

’)  Bf.  V.  lg.  Okt.  Bill.  Khemlti  t3fi.  /.  47.  Dieser  Brief 
soliildert  (iuillimantis  trübe  Lage  so  klar,  dati  wir  ihn  hier  nach  dem 
Coneept  mitteileii  wollen  : « Importunus  e.sse  nolui,  etsi  decreta  ab 
luae  Serenitatis  benignitatc  |)ocunia  ad  oditionem  primi  tomi  Anslria- 
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zu  tun  stand  nicht  in  dessen  Vermögen.  So  trat  jene 
letzte  verhängnisvolle  Stockung  ein,  welche  den  schwerge- 
läuschten  Gelehrten  vollends  um  die  Früchte  seiner  Arbeit 
brachte.  Eine  tiefe  Entmutigung  hatte  sich  seiner  be- 
mächtigt. 

Um  wenigstens  dem  Erzherzog  Maximilian  all  seine 
Güte  und  Gunst  einigermaßen  zu  vergelten,  ordnete  und 
kommentierte  Guillimann  in  diesen  Monaten  die  lateinischen 
autobiographischen  Aufzeichnungen  Maximilians  I.  Er  hatte 
sie  aus  Staub  und  Moder  ans  Licht  gezogen,  als  er  die 
erzherzoglichen  .Archive  durchforschte,  und  überreichte  nun 
diese  Arbeit  als  Zeugnis  seiner  Verehrung  für  das  Haus 

cae  historiae  sicuti  neque  mihi  iam  per  sex  Qualentbren  debitn  sa- 
laria  nonduni  post  tot  nienses  procedercnt  ac  Bolverenlur.  Aliqua  eiiim 
spes  adhuc  supererat,  tore  ut  landein  ea  summa,  quae  neque  magna 
[et  in  magnum  tarnen  opus]  et  pro  maiori  parte  iam  debitä  esset,  re- 
praesentaretur  tandem  post  plures  sollicitationes  die  mercurii  proximo 
praeterito  (d.  h.  ö.  Okt.)  literas  a Camerae  Consiliariis  accepi,  qui- 
bus  signifieant,  sibi  inipossibilo  esse,  iam  [lersolvere  quos  Tua  Ser'“ 
ordinavit  'juintjentos  ßorenos,  sicuti  neque  'iinin/iiai/inta  niei  aina- 
nuensis.  De  salariis  meis  vero  eos  curaturos,  ut  aliquid  quam  primum 
Heri  poterit  recipiam.  Quod  etsi  milii  gravissimum  et  rei  meae  do- 
mesticae  uti  et  studiis  incommotiissimum  et  alienissimum  accidat,  his 
maxime  ani/iistU  temporibus,  tarnen  eo  magis  doleo,  quod  Tuae  Ser"' 
spectationi  et  singulari  crga  me  gratiae  ac  benignitati  in  primis  sa- 
tisfacere  non  possum  et  post  tot  htbores  meos,  ciffilias,  ct  inipeiisiis, 
diligentiae  qualiscumque  meae  et  profecto  summae  erga  totam  Ser"’*"' 
domum  observantiae  spccimen  aliquod  paullo  illustrius  exliibcre  ne- 
queo  quam  meam  devotionem  et  omnem  opinionem.  Ita  enim  res 
typograpiiicae  se  habent,  ut  non  nisi  praesenle  |>ecunia  suscipi  et  per- 
tiei  queaiit  ; et  res  meae  sunt  absque  solutione  salarii  et  liberali  sub- 
sidio  [m’nn's  (oni  quidem  imbt’cillac  etvxhtitigltic].  IgituradTuam  Ser"“ 
tamquam  ad  certum  portum  et  refugium  reeurro,  eamque  quam  hu- 
milime  et  suppliciter  prccor,  ut  aliud  quod  Optimum  videbitur  hoc 
in  negolio  instituere,  ordinäre,  et  mandare  dignetur  neque  permittere 
velil  ut  quorum  Principum  suorum  antecessorum  gloriosissimae  me- 
moriae  exactae  edigies  magno  et  laudatissimo  sumtu  aere  incidi  cura- 
vit  et  curat,  eorundemque  vila  gestaque  et  decora  amplius  deside- 
rentur.  Sed  potius  lyporum  luce  et  splendore  publicari,  et  posteris 
Tuae  Ser'"  erga  maiores  suos  et  aetornum  eoruni  memoriam  peculiaris 
atlectus  testimonia  relinqui  ». 
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Österreich  und  seines  hohen  Eifers  in  der  Verbreitung 
dessen  Ruhmes  dem  Erzherzog'). 

Aus  dem  Dezember  des  Jahres  Kill  besitzen  wir  auch 
einen  wertvollen  Brief  Guillimanns  an  den  Kardinal  Fede- 
i'igo  Borromeo  in  Mailand.  .Aus  dem  Schreiben  geht  her- 
vor, dali  Guillimann  dem  Kardinal  seit  dem  Wegzuge  von 
Luzern  keine  .Nachricht  mehr  hat  zukommen  lassen.  Er 
gibt  in  dem  Briefe  vom  29.  Dez.  1611  als  Entschuldigungs- 
grund an  seine  l'bersiedlung  nach  Freiburg  i.  Br.,  seine 
vielen  Reisen  in  burgundische  Landesteile,  ins  Elsaß,  nach 
Schwaben,  nach  Böhmen,  Oesterreich  und  Tirol,  die  er  ira 
•Aufträge  seiner  fürstlichen  Herren  unternommen,  um  deren 
Archive  zu  durchforschen“).  So  sei  ihm  wenig  Zeit  und 
Gelegenheit  für  Korrespondenzen  geblieben  und  manchmal  wie- 
derum habe  es  ihm  an  der  Gelegenheit,  Briefe  zu  übermitteln, 
gefehlt.  Dieser  Brief  ergänzt  leider  nur  andeutungsweise 
eine  gewaltige  Lücke,  die  sich  in  Guillimanns  Korrespon- 
denz findet  .Aus  dem  Jahre  1609  haben  wir  vom  8.  .April 
bis  zum  8.  .November  keine  Spur  von  Guillimanns  .Aufent- 
halt und  Tätigkeit,  so  daß  die  .Annahme,  Guillimann  habe 
in  diesen  siebcm  Monaten  einzelne  größere  Reisen  unter- 
nommen, nicht  ungerechtfertigt  erscheint. 

Noch  ein  anderes  erfahren  wir  aus  dem  gleichen 


')  Guillimann  an  Maximilian.  Der  Brief  ist  undatiert.  St.  .-1. 
J.  I3H.  /.  Iß.  Vgl.  unser  Verzeichnis  v.  Guillimanns  Schriften. 

’)  « Sed  profecto  mutatio  primo  meae  conditionis,  ut  et  regionis, 
mox  variao  in  diversas  provincias  Burgundiae,  Alsatiam,  Sueviani, 
Bohemiam,  Austriam,  Tyroliam  iussu  moorum  Principuni  (inspioien- 
ilis  et  pervolvendis  eoruin  archivis]  susceptae  peregrinationes,  haut 

parum  temporis  et  occasionum  aljsumere » Bf.  v.  20.  Dec-.  Itill. 

St.  A.  J.  Cotl.  /3S.  1.  JS.  — Kederigo  Borromeo,  geh.  d.  IS.  .\ug. 
l’tßi  war  der  Sohn  Giulio  Caesare's,  Vetters  des  hl.  Karls  Borromeo. 
I.ÖH"/  Kardinal,  l.ölG  Erzbischof  von  Mailand  ; er  starb  16.31.  Der 
olienerwähnte  Brief  und  einer  v.  8.  Mai  1612  sind  die  einzigen  Cber- 
rcste  aus  der  Korrespondenz  zwischen  Guillimann  und  dem  Erzbischof. 
Vielleicht,  daß  der  Zufall  noch  mehr  zu  Tage  fördert.  — Im  Briefe 
V.  H.  .Mai  16.12  dankt  Guillimann  dem  Kardinal  für  ein  « magnuni 
et  vcncrahilc  pignus  B,  Caroli  » wahrscheinlich  eine  Reliquie. 
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Schreiben,  nämlich,  daß  Guilliraann  ein  eifriger  und  dank- 
barer Verehrer  des  Vorgängers  und  Verwandten  Federigo's, 
Karl  Borromeo,  der  1610  von  Paul  V.  kanonisiert  worden 
war.  Voll  Freude  berichtet  er  dem  Kirchenfürsten,  daß  er 
nach  seiner  Rückkehr  vom  Kapuzinerprovinzial  P.  .\lexander 
die  Erlaubnis  erhalten,  im  Haus  dei-  Kapuziner,  in  dem 
noch  zwei  Altäre  fehlen,  einen  zu  errichten,  und  diesen 
habe  er  dem  heil.  Karl  Borromeo  geweiht.  Man  möchte  sogar 
herauslesen,  Guillimann  habe  noch  an  andern  Orten  dem 
hl.  Karl  Kultstätten  errichten  lassen.  Der  Umstand,  daß 
Freiburg  eine  von  allen  Nationalitäten  besuchte  Universität 
habe,  schien  ihm  diese  Stadt  noch  besonders  als  .Ausgangs- 
fiunkt  für  die  Verehrung  des  hl.  Karl  zu  empfehlen.  Guilli- 
mann erbittet  sich  von  Federigo  noch  einige  Reliquien  Karls, 
um  sie  in  den  Altären  einschließen  zu  können,  wodurch  die 
Verehrung  in  Freiburg  gefördert  und  gleichsam  approbiert 
werde.  Guillimann  hatte  auch  bereits  in  AMailand  ein  Bild- 
nis Karls  für  seinen  .Altar  malen  lassen  '). 

Im  Frühjahr  1612  endlich  verließen  die  «Einsiedlischen 
.Annalen»  die  Presse,  der  nun  doch,  vielleicht  auf  Guillimanns 
Kosten  — daher  wohl  'ühren  seine  läOO  Gulden  Schulden 
— errichteten  erzherzoglichen  Druckerei.  .Als  P.  Christoph 
das  Werk  erhielt  und  seinen  Namen  auf  dem  Titelblatt  er- 
blickte. brach  er  in  Tränen  der  Freude  aus;  er  konnte 
seinen  heißen  Dank  für  solche  selbstlose  Freundesliebe  kaum 
in  Worte  fassen*).  Als  Guillimann  vom  .Abte  das  Wid- 


')  « Atque  huius  meae  devotionis  [sdl.  erga  nomen  norrumaeuni] 
testinionium  quäle  quäle  janiquo(|ue  haut  volo  te  latere.  Impetravi 
praeteritis  diebus,  cum  ab  Oeniponte  domum  rediissem,  ab  R.  P. 
.\lexandro  Capucinorum  Provinciali,  ut  in  ipsorum  aede  (ex  aula  Sere- 
nissimi .Archid.  Maximiliani  quam  hic  liabent  elegantissimam,  sed 
duobus  adhuc  altaribus  destitutam,  unum  ex  Ulis]  constituere  pos.sim. 
Id  altare  nomini  et  cultui  S.  Caroli,  cuius  vivi  in  me,  tune  quidem 
pene  puerum  et  amentiorem  et  duodecimum  annum  nondum  egres- 
sum,  plurima  fuerunt  beneücia,  sed  multo  plura  defuncti  et  in  bea- 
torum  seriem  percepti,  ac  quibus  pluria  alias  consecrare  et  dedicare 
decrevi  ».  St.  A.  J.  Cod.  t'iS.  /.  dH. 

’)  « Benedicta  manus  tua,  benedictaque  hora  lila,  qua  opus  abs 


Digitized  by  Google 


200 


mungsexempl.Ti’  für  den  Erzherzog  erhielt,  weilte  Maximilian 
gerade  in  Wien.  Deswegen  trug  er  lledenken,  den  Folianten 
den  Kährlichkeiten  einer  so  weiten  Heise  auszuselzen  und 
fragte  erst  den  Erzherzog  an.  was  zu  geschehen  habe. 

Dieses  Schreiben  vom  11.  Juli  l()12,  das  letzte,  welches 
wir  von  Guillimanns  Hand  besitzen,  ist  gleichsam  in  Vor- 
ahnung seines  nahen  Todes  abgefaßt ').  Es  gibt  einen  zii- 
sammenfassenden  i'berblick  über  seine  Tätigkeit  als  Ge- 
schichtschreiber des  Hauses  Österreich  und  sollte  die  Schuld, 
daß  der  Erfolg  .so  gar  nicht  den  aufgewandlen  Mitteln  ent- 
sprach, von  seinen  Schultern  wälzen.  Nocii  immer  vermißte 
er  die  500  Gulden  für  die  Einrichtung  der  Druckerei ; von 
seinem  Gehalt  erhielt  er  nur  kleine  Beträge,  statt  der  ver- 
fallenen ()  Raten  höchstens  drei.  Diese  kleinen  Summen 
gingen  .sofort  im  täglichen  Lebensunterhalt  auf,  so  daß  er 
hilflos,  aller  L'nterstützung  bar,  nichts  zur  Herausgabe  des 
Werkes  unternehmen  konnte. 

Hätte  man  ihm,  so  schreibt  er,  den  N’eroidnungen 
des  Fürsten  gemäß,  Vorschuß  und  Gehalt  verabfolgt,  so 
läge  der  erste  Hand  zum  großen  Teil  gedruckt  vor,  da 
ja  alles  andere  bereit  sei,  auch  die  Bildnisse  und  Wappen  ; 
wahrlich  zu  keiner  andern  Zeit  wäre  es  .so  nötig  gewe.sen, 
die  Herausgabe  eines  solchen  Werkes  zu  beschleunigen,  als 
eben  jetzt,  wo  dem  Hause  Österreich  so  viele  Neider  und 
Verleumder  erstehen,  welche  durch  dies  Werk  widerlegt 
und  zum  Schweigen  gebracht  würden.  .Mit  Hecht  beklage 
er  sein  Geschick,  sehen  zu  müssen,  wie  seine  langjährigen 


t<'  acceptum  et  tarn  felieiter  ..  O ainorein  I (juem  ego  tarnen  serio  bis 
serio  inquam  et  calidissimo  repono.  et  spo  tiii  sol.a  incontatione  H- 
queacam  insolvarque  in  lacrimas.  Augenter  illae  et  ptenirae  quasi 
alveo  prolluunt,  dum  carissimi  genitoris,  elieu,  olim  raei,  simul  re- 
cordor )).  Bf.  an  Guillimann,  v.  T2.  Jan  Ißl'J.  St.  .4.  J.  Cod.  ISS. 
I.  160!  IC)!  IHM. 

')  St.  .4.  J.  Cod.  13S.  I.  ÖI/Ö2.  Dies  ist  die  Reinschrift,  weielie 
Maximilian  tatsächlich  erhielt,  während  das  Conzept,  welches  Gaßler 
kannte,  vom  f*.  Juli  datiert  ist.  Daguet  hat  letzteres  aus  Gabler  her- 
übergenommen, p.  77. 
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tiefgreifenden  Studien  wegen  Mangel  einer  Summe  Geldes, 
die  zum  l’mfang  des  Werkes  und  dei' Grnlie  seiner  Arbeit  in 
keinem  Verhältnis  stehe,  nicht  zu  dem  erstrebten  und  er- 
forderten Ziele  führen.  Dies  alles  bringe  er  vor,  von  der 
äußersten  Not  gedrängt,  nicht  allein  zu  seiner  Entschuldi- 
gung. um  alle  Schuld  der  Verzögerung  und  Vernachlässi- 
gung von  sich  zu  wälzen,  sondern  auch,  damit  der  Erzherzog 
darnach  seine  Schlußnahmen  treffe.  Er  selber  glaube  dieses 
Geschichtswerk  in  einer  Weise  geschrieben  und  mit  einer 
solchen  Sorgfalt  und  so  viel  Eifer  für  dessen  würdige  .Aus- 
.stattung  gesorgt  zu  haben,  daß  die  andern  Königs-  und 
Fürstenhäuser  Europas  ein  ähnliches  wohl  eher  wünschen 
als  erfialten  werden,  (ileichzeitig  bitte  er  um  Bestätigung 
und  Erneuerung  der  kaiserlichen  Privilegien  durch  Mattliias, 
Rudolfs  II.  Nachfolger  im  Reich,  und  zwar  in  der  dem 
Schreiben  beigeleglen  Form.  Audi  ein  Verzeichnis  jener 
.Akten  und  Dokumente  legte  er  noch  bei,  von  denen  ihm 
das  .Archiv  in  Wien  .Abschriften  besorgen  sollte. 

f'ber  den  Erfolg  dieses  letzten  Hilferufes  läßt  sich 
nichts  sicher  ermitteln.  Doch  scheint  er  die  .Ausrichtung 
des  A'orschußes  von  .'iüü  Gulden  bewirkt  zu  haben,  da 
tiiiillimann  kurz  vor  seinem  Ableben  noch  fünf  Drucker- 
gesellen einstellte,  um  mit  möglicdister  Raschheit  den  Druck 
zu  fördern,  weil  er  vielleicht  selbst  fühlte,  daß  seine  Tage 
gezählt  waren. 

In  der  Tat.  ehe  das  Ziel  seines  Lebens  erreicht,  bevor 
er  die  Frucht  der  sieben  Jahre  voll  .Arbeit  in  vollendeter 
Reife  prangen  sah,  trat  der  unerbitterliche  Tod  au  ihn 
heran.  Lber  seine  letzte  tötliche  Krankheit  ist  uns  nichts 
überliefert.  Doch  muß  seine  Gesundheit  schon  im  Mai 
dieses  Jahres  (1612) ' erschüttert  gewesen  sein.  Denn  auf 
sein  A'erlangen  wurde  ein  ins  einzelnste  gehendes  In- 
ventar über  die  Hinterlassenschaft  seiner  ersten  Gemahlin 
zu  Gunsten  der  beiden  Kinder  aufgenommen  ').  Olfenbai’ 

')  « liivenUrium  Fraw  .\gnes  GuitlimSnniti  gebonie  Wielin  ». 
Laut  Einleitung  wurde  da.s  Inventar  aurgenummen  am  ÄL  Mai  lülii, 
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wollte  er  ihnen  das  mütterliche  Gut  für  den  Fall  seines 
Ablebens  vor  seinen  Gläubigern  schützen. 

Ks  ist  ein  rührendes  Zeugnis  für  die  Vaterliebe  des 
edlen  Mannes,  daß  er  lieber  seinen  .Namen  und  sein  Giab 
mit  Schulden  belasten  wollte,  als  seine  Kinder. 

.Am  14.  Oktober  1612,  einem  Sonntag,  berief  ihn  der 
.Allmächtige  weg  aus  dieser  Zeitlichkeit').  An  seiner  Bahre 
trauerten  eine  Witwe  und  zwei  arme  Waisen,  Susanne  und 
Veronika,  sowie  seine  Schwester. 

Dem  Begehren  der  Hinterbliebenen,  den  Toten  in  der 
Gruft  der  Universität  zu  bestatten,  wurde  zwar  vom  akade- 
mischen Senat  nicht  entsprochen,  jedoch  angeordnet,  daß 
seine  sterbliche  Hülle  von  .Alumnen  aus  verschiedenen  Kol- 
legien zu  Grabe  getragen  werde  *). 

Das  war  der  .Abschluß  dieses  kurzen,  aber  an  .Arbeit, 
Opfern  und  Enttäuschungen  so  reichen  Menschenlebens. 


mitt.igs  zwischen  zwölf  und  ein  Uhr,  auf  Verlangen  Guilliinanns  und 
des  Vormundes  der  Kinder,  Veronika  und  Susanna,  Johann  Sominer- 
vogül,  iin  Beisein  von  Professor  Joseph  Lang  und  des  Richters  Theo- 
bald Fraucnfelder. 

')  Schreiben  der  Universitiitsbehördon  von  Freiburg  an  die  vor- 
derösterreicliische  Regierung  v.  15.  Okt.  ItilS.  St.  .4.  J.  Cod.  138. 
I.  KU. 

’)  Schreiber  : Geschichte  der  Univers.  Freib.  Bd.  2,  S. 
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Schluß. 

Kaum  wai-  Guilliiuann  zur  Ruhe  eingej?angen,  als  Oie 
Universität  in  Erwägung,  daß  dem  Verblichenen  als  Rat 
und  Historiograph  des  Hauses  Österreich  allerlei  wichtige 
Sachen  anvertraut  worden,  « die  Gemach  darinnen  der- 
gleichen Sachen  vermuellich  möchten  verwahrt  sein  ».  mit 
ihrem  Siegel  verschließen  ließ.  Folgenden  Tages  sandten 
Rektor  und  Regenten  einen  Bericht  darüber  an  die  Regie- 
rung zu  Ensisheim  '). 

Als  Erzherzog  Maximilian  u mit  Betauwren  » Kunde 
erhalten  vom  Hinscheide  Guillinianns,  der  ein  « fromber, 
gelerter  und  forderist  lieber  und  getrewer  .Mann  » gewesen, 
lobte  er  die  Maßnahme  der  Universität.  Er  befahl,  l)r. 
Paul  Windeck  und  der  V'erwalter  der  Schatzregistralur, 
Anton  Kribel,  sollen  ein  Inventar  über  die  binterlassenen 
Bücher  und  Schriften  durch  den  Notar  der  Universität  auf- 
nehmen lassen,  damit  man  alles  nach  seiner  Herkunft  be- 
stimmen könne’). 

Am  10.  November  1612  machten  sich  die  Beauftragten 
unter  Beiziehung  des  Notars  .Adam  Meister  an  die  Arbeit : 
am  21.  war  dieselbe  beendet.  Noch  am  nämlichen  Tag  be- 
richteten sie  ausführlich  über  deren  Ergebnisse  an  Maxi- 
milian. Uns  interessiert  besonders  der  Zustand  der  Arbei- 
ten des  verstorbenen  Gelehrten  ’). 

Guillimann  hatte,  so  berichtet  Windeck  zwar  für  alle 
drei  Bände  vieles  gesammelt  und  in  Bücher  und  Kapitel 
eingeteilt,  und  zusammengeschrieben  ; doch  sei  dies  Mate- 
rial noch  nicht  chronologisch  geordnet,  auch  Deutsches  und 
Latein  unter  einander  geschrieben. 


')  S<.  A.  J.  Cotl.  I3H.  /.  fol.  tß4. 

')  U.  A.  F.  XV.  7a  4,  Sehr.  v.  *7.  Ukt. 

’)  Laut  Bericht  der  Inventarkoiiimiesion  v.  ‘il.  N’ov.  I(il3.  St. 
A.  J.  Cod.  13H.  /.  ful.  /'•d/ir.f. 
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Sowol  in  den  Büchern  über  die  Erzherzoge,  wie  in 
denjenigen  über  die  Kaisei-,  sei  noch  Raum  offen  gelassen, 
für  Material,  das  ihm  noch  etwa  in  die  Hände  kommen 
würde.  Für  den  drillen  Band,  über  die  Grölie  und  Herr- 
lichkeil des  Hauses  Öslerreich,  sei  gleichfalls  eine  Disposi- 
lion  vorhanden,  « aber  derzeil  noch  weniges  dafür  gesam- 
melt oder  zusaminengeschrieben  ».  Guillimann  sei  « noch 
immerdar  in  fleiliiger  Zusammenbringung  und  conscription 
seiner  historischen  materi  gewest  ».  Deshalb  sei,  trotzdem 
er  kurz  vor  seinem  .Ableben  Druckergesellen  eingestellt, 
doch  nichts  zum  Drucke  gelangt  als  ein  einziger  Muslei'- 
bogen. 

■Maximilian  beauftragte  schon  am  20.  .November  den 
Doktor  VVindeck  und  den  Prof.  Joseph  Lang,  darüber  sich 
zu  beraten,  wie  die  langjährige  fleißige  .Arbeit  des  hinge- 
gangenen Gelehrten  ans  Tageslicht  zu  fördern  wäre  und 
flarüber  ein  Gutachten  abzugeben  ').  l'nlerdessen  sollte 
Windeck  die  zu  einer  Cberarbeilung  nötigen  .Notizen  sam- 
meln und  seiner  Zeit  ebenfalls  nach  Innsbruck  schicken. 
Kerner  soll  man  die  Schi'iften  und  Bücher,  die  Guillimanns 
Eigentum  waren,  « zusammenrichten  und  in  einen  .\nschlag 
bringen  »,  diejenigen,  welche  nach  Innsbruck  gehören,  ge- 
sondert verwahren,  die  entliehenen  gegen  Bescheinigung 
zurückstellen. 

Irn  schweizerischen  Kreiburg,  Guillimanns  Vaterstadt, 
weckte  die  Kunde  von  seinem  Hinscheid  aufrichtige  Trauer. 
.Auf  .Antrag  des  Generalskommissärs  .Nikolaus  .Meyer,  der 
mit  Guillimann  befreundet  gewesen  war,  beschloß  der  Rat. 
die  Fort.selzung  der  .Anti(iuitates  von  den  Erben  käuflich  zu 
erwerben  ®),  um  sowol  die  sonst  verlorene  Arbeit  ihres  ge- 
lehrten Mitbürgers  der  Vergessenheit  zu  entreißen,  als  auch 
der  katholischen  Schweiz  ein  Werk  zu  schenken,  das  man 
den  durch  die  kirchlichen  Behörden  verbotenen  Geschichts- 
büchern von  Stumpf  und  Siminler  gegenüber  stellen  könnte. 


•)  Sehr.  > . «.  .\ov,  Kil2.  St.  .4.  J.  Cod.  138.  I.fol.  308:-J0'J. 
')  .St.  .1.  /'■.  Halsmanual,  de  dato  4.  Jan.  Itil3. 
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Dieser  Antrag  kam  zur  Ausführung  in  einem  Brief  an  den 
akademischen  Senat  der  Universität  Freiburg  ')  ; das  Schrei- 
ben. verfalit  vom  damaligen  Kanzler  Daniel  Montenach,  ist 
in  Wahrheit  « eine  ehrenvolle  Leichenrede,  gehalten  am 
Grabe  des  grolien  Geschichtschreibers,  im  Namen  des  trau- 
ernden Vaterlandes  w 

W ir  wissen,  warum  die  Schritte  Freiburgs  umsonst 
gewesen  sind  *). 

Guillimann  hat  die  Seinen  in  sehr  ärmlichen  Verhält- 
nissen zurückgelassen.  Deslialb  ersuchte  deren  « verord- 
neter  Vogtmann  »,  Johann  Sommervogel,  Prokurator  beim 
Iniversitätskonsistoriurn , den  akademischen  Senat,  beim 
Krzherzog  für  die  « arme  pupillen  und  witliben  » ein  Gna- 
dengeld auszuwirken.  Diesem  Ansuchen  wurde  zwar  am 
25,  Januar  1613  vom  Senat  entsprochen  ‘).  .Allein  wir  hören 
nicht,  dali  dieser  Schritt  von  Erfolg  begleitet  gewesen.  Die 
Lage  der  Hinterbliebenen  gestaltete  sich  immer  trüber. 

Sommervogel,  der  anfangs  gemeint  hatte,  mit  dem 
immer  noch  ausstehenden  Rest  des  Salariums  (luillimanns 
Schulden  abtragen  zu  können,  sah  sich  bald  getäuscht,  es 
wäre  denn,  dali  die  Gläubiger  sich  entschlössen,  « einen 
ziemlichen  .Nachlali  zu  tun»“).  Die  Schuldenlast  betrug  un- 
gefähr 1400  oder  1500  Gulden.  .An  Gegenwerten  waren 
noch  vorhanden  die  Bibliothek,  die  halbe  Druckerei  und 
da.s  Haus  zur  « Feder  ».  Letztei'es,  sowie  der  grölite  Teil 
des  Hausrates  gehörte  als  müllerliches  Heiratsgut  den  Kin- 
dern. Oie  goldene  Ratskette  hatte  schon  im  Mai  1613  ein 
Verwandter  der  Wittwe,  welclie  übrigens  von  vennöglichen 
Eltern  war,  verlangt  und  erhalten  "). 

’)  St.  .4.  F.  Missivenbueh  fol.  184;  abgedr.  bei 

baguet,  biographie,  p.  80  ss. 

’)  haguet,  biogr.  p.  HO. 

S.  0.  S.  108. 

*)  Sl.  A.  J.  Cod.  13S.  I.  Jol. 

’)  Hericht  Wiiidecks  an  Maximilian  v.  gl.  .Mai  1014  Ehendu 
/.  Idl.  g43/g4  /. 

‘)  Ebenda. 
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Es  hat  den  Anschein,  die  Witwe  habe  sich  bald  von 
den  Kindern  getrennt  ').  Ende’  des  Jahres  !0!3  soll  sie 
bei  den  Franziskanerinnen  zu  Säckingen  den  Schleier  ge- 
nommen haben  ’).  Als  die  Stürme  des  30  jährigen  Krieges 
die  Klosterfrauen  aus  ihrem  Heim  vertrieben,  fand  sie  bei  den 
F'ranziskanerinnen  in  Bisenberg  (Montorge),  in  der  Vaterstadt 
ihres  Gatten,  eine  Zulluchtstätte.  Nachdem  sie  « bei  guten 
Brunnen  etlicber  Mängeln  kuiiert  worden  w,  schenkte  ihr 
der  Rat  von  Freiburg  1637  sechs  Kronen,  damit  sie  wieder 
in  ihr  Kloster  zurückkehren  möge,  und  den  freiburgiseben 
Klosterfrauen  « ab  den  Kosten  komme  » ®). 

Von  den  zwei  Töchtern  war  Susanna  die  ältere,  unge- 
fähr 19  bis  20  Jahre  alt  *).  Sie  sollte  bald  « an  einen  ebr- 
lichen  Orth  zu  Diensten  einkommen  ».  Die  jüngere.  Veronika, 
werde,  so  glaubte  man,  « geistlich  «,  und  auf  .Anfragen 
VVindecks  hatte  sich  ein  « ansehnlich  Gotteshaus  » bereit 
erklärt,  das  Kind  seinem  « frommen  Herrn  Vattern  seligen 
zu  Ehren  » aufzunehraen.  Es  schien  aber  nichts  daraus  zu 
werden  “). 

Die  Schwester  Guillimanns  versorgte  sich  als  I,aien- 
schwester  in  dem  adeligen  Benediktinerinnenstift  Günters- 
thal in  der  Nähe  von  Freiburg  i.  Br.  *J. 

Mit  L'mänderung  von  Guillimanns  Grundplan  hatte 
Windeck  endlich  1617  ein  zweibändiges  Werk  fertig  ge- 
stellt, welches  die  Geschichte  sämtlicher  österreichischen 
Fürsten  und  Fürstinnen  umfalite.  Der  erste  Band  war  gröliten- 


')  Schon  1613  b«i  Revision  des  tnventars  hatte  sie  2 o Reitl- 
trOge  » hinweggeführt.  U.  A.  F.  III.  G.  -W.  fol.  15a. 

*)  St.  .4.  3.  Coil.  138.  I.  f.  243  244.  Meine  Schritte,  ihren 
Namen  u.  s.  w.  aus  Verzeichnissen  des  Klosters  in  der  Montorge  bei 
Kreiburg  i.  d.  Schw.  festzustellen,  blieben  leider  erfolglos. 

')  Ratsmanual  llsl7.  Mai  26.  St.  .4.  F.  vgl.  Daguet,  p.  .58, 
.\nm.  53. 

*)  Da  sie  noch  in  Solothurn  geboren. 

*)  Bericht  Windecks  an  Maximilian  v.  21.  Mai  1614.  St.  .4.  3. 
C\xl.  138.  l.  243/244. 

•)  Fltrniln. 
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teils  Guillimanns  Werk,  der  zweite  aber  von  Wiiuleck  auf 
Grund  des  von  Ouillimann  gesammelten  Materials  selbstän- 
dig ausgearbeilet  und  dem  Erzherzog  Maximilian  gewidmet 
worden.  Cberreicht  wurde  das  Werk  wohl  erst  1618;  denn 
am  21.  Oktober  1618  verordnete  Maximilian  von  Wien  aus. 
jedoch  ohne  die  Bände  noch  gesehen  zu  haben,  daß  Windeck 
für  .seine  .\rbeit  von  der  vorderöslerreichischen  Kammer  mit 
1000  Tlialern  entschädigt  werden  soll.  Dies  sollte  zugleich 
eine  .Aufmunterung  sein,  damit  Windeck  sich  auch  die  Fort- 
führung des  Werkes  angelegen  sein  lasse  ').  .Allein  diese 
sowohl  wie  die  Drucklegung  des  Vorhandenen  unlerhlieb. 

Zwölf  Tage  nach  Ausfertigung  obigen  Schreibens  — 
noch  war  es  nicht  zur  Kenntnis  Windecks  gelangt  — weilte 
Erzhei'zog  Maximilian  nicht  mehr  unter  den  Lebenden.  .Mil 
ihm  war  einer  der  besten  Fürsten  des  Hauses  llabshurg. 
ja  der  damaligen  Zeit  überhaupt,  ein  kunstsinniger  und  frei- 
gebiger Förderer  alles  Schönen  und  Guten,  von  dieser  Welt 
geschieden. 

Zwei  Jahre  später,  am  12.  Dezember  1620,  folgte  ihm 
Windeck  ins  Grab.  Damit  waren  alle,  welche  an  den  Aus- 
triaca persönlichen  Anteil  gehabt,  zur  Buhe  gekommen, 
und  schon  wälzten  sich  aus  Böhmen  die  Wetter  eines  fürch- 
terlichen, verheerenden  Krieges  über  die  deutschen  Lande 
hin.  Die  habsburgischen  Fürsten  hatten  nun  anderes  zu 
tun,  als  Druck  und  Ausstattung  gelehrter  Werke  zu  be- 
sorgen. 

Lange  Jahre  nach  Guillimanns  Tod  sollte  P.  Christoph 
seine  Liebe  zum  verstorbenen  Freund  und  zu  dessen  Waisen 
nochmals  betätigen  können.  Die  Kinder  beklagten  sich,  daß 
ihr  Vormund,  Sommervogel,  « auf  sie  nicht  acht  habe  und 
keine  Rechnung  ablege  ».  So  seien  Kleinodien  verloren,  Bücher 
und  anderes  verschleppt  worden.  P.  Christoph  wandte  sich 
in  ihrem  Namen  an  den  akademischen  Senat  von  Freiburg 
i.  Br.  mit  der  Bitte,  man  « wolle  Inspektion  halten  und 

*)  Sehr.  d.  Erzh.  Maximilian  an  Windeck.  St.  ,4.  .V.  Cotl. 
3.1S.  l.  fot.  24C. 
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Reiliinf;  nehmen  n ').  Als  im  folgenden  Jahr  Susant)a  sich 
verheiratete  *),  kaufte  er  für  die  l*ro[)slei  St.  (Jerold  in  Vor- 
arlberg die  Rihliolhek  seines  Freundes,  aus  der  freilich  die 
wertvollsten  Büclier  auf  Befehl  Maximilians  dem  Doktor 
Windeek  käuflich  überlassen  worden  “).  .letzt  ist  sie  der 
Stiftshibliüthek  in  Einsiedeln  einverleibt. 


Guillimann  war  keine  genial  veranlagte  Xatui’ ; wohl 
aber  besalj  er  hervorragende  Talente,  hellen  Verstand,  eine 
seltene  Willenskraft  und  ein  weiches,  empfängliches  Gemüt ; 
■seine  Seele  schwang  sich  in  idealem  Flug  empor  über  die 
•Niederungen  des  gemeinen  Lebens. 

.Aus  kleinen  Verhältnissen  war  er  durch  verständnis- 
volle Gönner  emporgehoben  worden  in  höhere  Krei.se,  in 
denen  er  sich  aber. bald  so  heimisch  fühlte,  als  wäre  er 
darin  geboren.  .Aber  eben  diese  Herkunft  und  der  .Mangel 
an  Glücksgütern  lasteten  wie  Blei  an  seinen  Sohlen  und 
drohten  ihn  mehrmals  wieder  in  den  Strudel  des  Gewöhn- 
lichen. Vergänglichen  hinabzuziehen.  Wenn  er  es  doch 
bis  zum  kaiserlichen  Bat  und  Historiographen  brachte,  so 
verdankt  er  das  seiner  unverwüstlichen  Schalfenslust,  seinem 
starken  Willen,  der  unter  tausend  Schwierigkeiten  unwan- 
delbai-  sein  Ziel  verfolgte.  Mit  Unrecht  würde  man  ihn 
« Emporkömmling  » nennen.  Sein  Streben  galt  nicht  voiah 
zeitlichem  Wohlsein,  sondern  den  höchsten  idealen  Gütern 
der  Menschheit.  So  starb  er  zwar  reich  an  Geist  und 
Wissen,  aber  arm,  bettelarm,  an  Geld  und  Gut. 

Ein  reiches  umfassendes  Wissen  war  alleidings  sein 
Eigentum,  das  er  sich  im  Leben  drautien  erworben  ; ilenn 

’)  V.  A.  F.  Prot.  Univ.  1021,  April  2(>.  s.  a.  Sc/ireibfr,  II, 
S.  2-ISt. 

’)  102ö  urkundet  ein  Johann  Hethaler  als  Rlievogt  der  Susaiina. 
ßi-il.  7..  Inventar. 

Bericht  von  Rektor  und  Regenten  der  Univ.  Freiburg  an  den 
Erzherzog  Leopold  v.  1.  Juli  1020.  V.  .1.  F.  A'P.  7a,  10  u.  11. 
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mililiclie  Umstände  halten  es  itim  unmöglich  gemacht,  sei- 
nen Talenten  jene  Ausbildung  und  Schulung  zu  teil  weiden 
zu  lassen,  wie  es  manch  minder  begabtem  Kopf  mit  glän- 
zenderm  Namen  vergönnt  gewesen  ist. 

Sein  äußeres  Leben  ist  arm  an  Abwechslnng,  wenig- 
stens im  Vergleich  zu  andern  Zeitgenossen.  Es  war  nicht 
vom  Zufall  geleitet  und  beherrscht,  sondern  von  dem  unab- 
änderlichen I*lan,  im  Dienste  der  Wissenschaft  stehend  die 
Festigung  und  Verherrlichung  des  Hauses  Österreich  zu 
fördern.  Wenn  dieser  Plan  nicht  ganz  zur  Tat  geworden, 
ist  es  nicht  seine  Schuld.  Der  Unstern,  der  dieses  Mannes 
Leben  ein  Ziel  setzte,  che  seine  Aufgabe  gelöst  war,  wal- 
tete auch  fernerhin  über  seinem  Namen.  Nicht  einmal  so- 
viel ward  ihm  zu  teil,  daß  seine  unvollendeten  Arbeiten  ihre 
Ergebnisse  hätten  an  andere  hervorragende  Werke  abgeben 
können,  um  so  wenigstens  der  Wissenschaft  einen  wirklichen 
Dienst  zu  erweisen.  Sie  blieben  verschollen,  um  erst  Jahr- 
hunderte später  und  nur  zum  Teil  den  Staub  von  sich  zu 
schütteln,  zu  einer  Zeit,  da  sie,  längst  überholt  und  ent- 
wertet. nur  mehr  antiquarische  Bedeutung  haben.  /Xucli  den 
gedruckten  Werken,  obwmhl  sie  zu  ihrer  Zeit  einen  Fort- 
schritt in  der  Forschung  bedeuteten,  geht  jener  aktuelle 
Wert  ab,  welcher  die  VV’erke  eines  Aventin,  Sleidan  uiul 
(2ochläus,  u.  a..  weil  aus  dem  vollen  I.ehen  ihrer  Zeit  ge- 
schöpft. für  die  Mit-  und  Nachwelt  so  bedeutsam  macht. 
So  erklärt  es  sich,  daß  unseres  (icschichtschreibers  Name 
neben  andern  verdunkelt  blieb ; sein  Lob  und  Itulini  hat 
sich  leider  nach  dem  Erfolg  allein  bemessen. 

Wollte  man  ihm  seine  Verehrung  für  die  Habsburger 
zum  Vorwurf  machen,  so  müßte  man  zuerst  von  seinen 
Lebensuniständen  absehen.  Gewiß,  diese  N’orliebe  hat  ihm 
oft  den  Blick  getrübt,  aber  man  hat  zu  bedenken,  daß  die 
Vorliebe  für  eine  .Nation,  eine  Dynastie,  einen  Helden,  von 
jeher  die  Klippe  war,  an  der  selbst  die  größten  Geschicht- 
schreiber nicht  unbeschädigt  vorbeizogen;  und  noch  eines: 
je  höher  und  weiter  — so  lang  die  Einzelheiten  noch  er- 
kennbar bleiben  — der  llisloiiker  durch  seine  Zeit  empor- 
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gehoben  wird  über  die  Ereignisse  vergangener  Jahrzehnte, 
Jahrhunderte,  desto  weiter  wird  sein  Blick  dieselben  über- 
schauen und  desto  richtiger  ihr  gegenseitiges  Verhältnis 
abschätzen. 

Was  aber  von  jedem  Geschichtschreiber  unbedingt  ge- 
fordert werden  muß,  ist,  daß  er  wenigstens  lautern  Herzens 
und  festen  Willens  gewesen  sei,  die  Wahrheit  zum  Siege 
zu  führen  ; daß  er  sich  nicht  vielmehr  von  Haß  und  Liebe 
als  vom  Verstände  habe  leiten  lassen.  Deshalb  je  edler, 
ruhiger  und  abgeklärter  der  Charakter,  desto  besser  taugt 
sein  Träger  zum  Historiker.  Und  edles,  selbstloses  Menschen- 
tum, verklärt  durch  tiefernste  Religiosität,  leuchtet  uns  aus 
dem  I.eben,  das  in  diesen  Blättern  an  uns  vorübergezogen 
ist,  entgegen.  Schon  Staal  hat  gesagt,  es  lasse  sich  nichts 
abgeklärteres,  leidenschaftsloseres  denken,  als  Guillimanns 
feingebildete  Menschlichkeit. 
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Übersicht  über  Guillimanns  Schriften. 


A. 

Poetische. 


a.  Gedruckte. 

1.  Eydilla  Melica  Sj  ncharistica,  virluteet  erudiliune  conspicuis 
Dominis  Candidatis:  cum  ante  diem  V.  Calend.  Juliar.  in  catholica 
et  ceicbri  Acadeinia  Dilingana  suprema  iti  Pliiloaophia  laurea  con- 
decoraren tur,  honoris  ergo  inscrib  die.  accl.  a Francisco  Guillinianno 
Nuithone,  philosophiae  studioso. 

Dilingae,  excudebat  Joannes  Mayer  1588.  in  4* 

2.  Gaineliuni  musicuni,  emmetrum  : Viro  illustri,  palladiisque 
artibus,  qua  bellicis,  qua  litterariis,  incliCo  D.  M.  Joanni  Wild:  cum 
virginem,  indole  et  virtute  praestabilem  Margaretam  Frueyo  sibi  con- 
iugem  solenini  ritu  adiungeret : benevolentia  Franciscus  Guilliniannus 
cecinit. 

Friburgi,  typis  .Abrahami  Gemperlin,  1590.  in  4* 

3.  Genethliacum  Syncharisticum,  Virtutis,  et  eruditionis  laude, 
steminatisque  antiqua  nobilitate  clarissimo  et  spectatissimo  Domino 
Joanni  Jacobo  vom  Staal,  Archigranimateo  Salodorensi  : cum  V.  Nonas 
Maii  filiolo  felieiter  auctus  esset,  benevolentiae  et  observationis  gratia, 
Franciscus  Guillimannus  Helvetius  accineliat. 

Friburgi  Helv.  ex  oflicina  typographica  Abr.  Gemp.  1.591  in  4“. 

4.  Monodia  in  obitum  strenui  ac  magnilici  lierois  Dom.  Guilelnii 
Tugineri,  Equitis  Aurati,  Caruli  IX.  Gail.  Kegis  Christianissimi, 
quondarn  dapiferi,  strategi,  Helvetici  somatliophylacii  praefecti,  nec- 
non  senatoris  Salodorensis  prudentissimi,  auctore  Francisco  Guili- 
manno  Helvetio. 

Friburgi  Helv.  ex  officina  typographica  Abraham!  Gemper- 
lini.  1.591.  in  4*. 

5.  Carmen  Gratulatorium  in  illustrissimum  Dominum,  dominum 
Octavium  Paravicinum,  episeopum  Alexandrinum,  apud  Helvetios 
Apostolicum  Legatum  : recens  vero  a S.  D.  N.  Gregorio  XIV.  Ponti- 
fice  Max.  creatum  S.  R.  E.  Cardinalem,  auctore  Francisco  Guillinianno 
Helvetio. 

F'riburgi  Helv.  ex  oflicina  tyograph.  .Abrah.  Gemp.  1.591.  in  4“ 

0.  Francisei  Guillimanni  Odarum  sive  Hymnorum  Natalitio- 
rum  libri  diio,  ad  Nobiiissimum  et  praeccllentissimum  D.  .Alphonsum 
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Casatum,  regii  quondam  magni  thesaurarii  apvid  Insubres  K.  Philippi 
II.  Calliolici,  apud  Helvetios  legatam. 

Bi'untruti,  apud  Joannem  Fabrum  15JK). 

7.  In  laudeni  gestaque  et  nuptias  Sereniss  Arcbiducis  Alberti 
Austriaci.  Imppp.  Max.  Aeiiiiliani.  II.  K.,  Kerdinandi.  I.  N.,  Ri>- 
dolphi  II.  Frater.  For.  CI.  Val.  Bono  Reipubl.  Ctiristianae  Nali, 
panegyres  tres,  auetore  P'rancisco  Guillinianno. 

Mediolani,  ex  ollicina  Regia  Pandulpbi  Malatestae.  (l.'»R9).  Su- 
perioruin  Perniissu.  in  1*. 

8.  Francisci  Guillimaiini  Apostolica  sive  Aiioslolorutn  gcsta  et 
laudes,  stiloet  iiumeris  Pindaricis,  ad  Serenissiiuuni  Sabaudiao  Dueein. 

Friburgi.  1600.  in  8“. 

9.  Sivula  elegiaruin,  gedruckt  bei  Gemperlin  in  Freiburg 
8.  S.  64. 

10.  Aliquid  Francisci  Guilliiiianni  ad  Fridericum  Altstetteruiii. 
Das  Gedicbt  ist  gedruckt  im  Ampliitlieatruui  Sapientiae  Si>- 

craticae  Jocoseriae  etc.  congestum  tributumque  a Caspare  Doruavio, 
Hanoviae  1619. 

b.  Ungedruckte. 

1.  Vier  lateinische  Strophen  auf  Erzherzog  .Albreoht  von  Oester- 
reich ; gedieht,  für  dessen  Empfang  in  Luzern. 

Staatsarrhir  Linern.  Span.  Niederlande,  Statthalter,  l'>99. 

2.  ln  Natalem  Reverendi  iuxta  atque  Doctissimi  P.  Christo- 
phori  Hartmann  linperialis  Moiiasterii  Einsiedleiisis  Bibliothecarii 
amoris  ergo  dedicatuni  a i/nodam  hirie  noto. 

Stiftmurrh.  Ein»ieileln,  j;  j fase.  II.  No  12. 

8.  Christoforo  Hartmanno  in  diem  onomasticum. 

Ebenda  No  l.S. 

c.  Unvollendete  oder  verlorene. 

1.  Martyrica. 

2.  Pindarica  Pocsis. 

Erwähnt  von  Puleanus  in  einem  undat.  Briefe  an  Guillimann. 
S.  Eryci  Puleani  epistolarum  Bellaria.  Cent.  III.  Löwen  1612  Ep. 
ö.  pag.  6-7. 
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ß. 

Historische. 

a.  Gedruckte. 

1.  Ktaiicisci  Giiillimaiini  de  Rebus  Helvelioruui,  »ive  Antiqui- 
tatuiu  libri  V.  ; ex  vaiiis  scriptis,  tabulis,  monimentis,  lapidibus, 
oplimis  plurinm  linguarum  auctoribus.  Cum  Sac.  Caes.  Maiesl. 
Gratia  et  privilegio. 

Friburgi  Aventicoruni,  ex  olllcina  typographiea  M.  Wilhelmi 
Maess.  löttö.  -1Ö7  S.  in  4“  und  in  fol. 

Nacii  39  Jahren  folgte  eine  unverändert«  Neuauflage,  die  nur 
iin  Titel  einige  Aenderungen  aufweiat  ; 

Fr.  Guillimann,  llelri'lin,  etc.  Aniitrrni,  ex,  off.  t.  Raphaeli 
Camiletti,  U>37.  in  gr.  4*. 

Iräim  Leiikun  {».  Bd.  S.  1347)  verzeirbnet  eine  Auigabe  von  S.  Vitorino. 
Ich  konnte  kein  solches  Exemplar  ausfindig  machen. 

1710  erschienen  sie  neuerdings  in  Leipzig  (in  fol.)  zusammen 
mit  den  .Annales  Boiorum  de.s  Aventinus.  herausgegeb.  v.  GundUmj. 

Zum  vierten  mal  gedruckt  ist  das  Werk  im  Thesaurus  hislo- 
riae  helveticae.  an  ö.  Stelle,  1H8  Seiten  in  fol. 

3.  Franeisci  Guillimanni  Habsburgiaca  sive  de  antiqua  et  vera 
origine  Domus  Austriao  vila  et  rebus  gestis  comitum  Vindonissenaium, 
in  primis  Habsburgiorum  libri  septeni.  .Ad  Rudolfum  II.  Habsburgi- 
.Austriacum  Imperatorem  seniper  Augustum.  Cum  Sac.  Cae.sare,ae 
Malest,  privilegio.  Mediolani,  ex  oilleina  Regia  Pandulphi  et  M. 
I'ulli  Malatestae  1005.  Su|)eriüium  permissu.  T14  S.  in  4°.  reale. 

Einen  unveränderten  Neudruck  besorgte  ; Jo,  Zacharias  Seide- 
lius,  Katisbonae  1090.  in  4“  reale. 

DritU-  .Ausgabe,  ohne  Wappen,  im  Thesaur.  hist.  Helv.  an  9. 
Stelle,  IGl  Seiten  in  fol. 

[laijutt  crHsrhot  ibiogr.  p.  S3)  such  eine  deutsche  l'cberselzung  von  Lang.  Bis 
jetzt  wsres  nicht  möglich,  die  Hichligkeit  die.ser  Behauptung  zu  kontrollieren. 

9.  Franeisci  Guillimanni  De  episcopis  Argen tinensibus  Uber 
commentarius,  in  quo  super  episeoporum  seriem,  gesta  et  quamplu- 
riuni  veras  genealogias ; opidorum,  urbium,  in  primis  amplissimae 
Civitatis  Argeiitinae,  itenique  Vlonasteriorum,  Collegiorura,  aliorum 
locorum  sacrorum  Episcopatus,  origines,  incrementa,  conversiones. 

Ad  Reverendiss.  et  Serenissimum  Leopolduin  .Austriae  .Archi- 
ducem,  .Argentinensem  et  Passavieiisem  Episcopum.  Anno  1(508.  Cum 
S.  Caes  Malest,  privilegio  perpetuo.  Friburgi  Urisgoiac.  Apud  Jo- 
sephum  Langium.  46.8  S.  in  4". 

Daguei  irrt,  wenn  er  S.  47  sagt.  Obrecht  {Prodromus  rerum  Alsaticarum)  habe 
diese  Schritt  ganz  ln  sein  Werk  herubergenommen.  Obrecht  hat  sich  in  Wirklichkeit  S. 
176  fit.  nur  mit  Guillimann  Uber  Einzelheiten  kriti.sch  allgefunden. 
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4.  Antonii  Cerverae  Ca)jp«Ilani  turriani  regii  ordinis  Calatravae 
libri  III  de  felici  excessu  Pliilippi  II.  Austriaci  Hispaniarum  regis 
sive  de  rebus  meniorabilibus,  quae  in  eins  morte  aceidcrunt,  testinio- 
nium  autbenticum.  - Apud  Georgiuui  Ham,  Friburgi  Brisgoviae  1609. 

5.  Genealogiae  Juliaeenses.  Friburgi  Brisg  1609. 

6.  De  vera  Origine  et  Stemmate  Cunradi  II.  Imperatoris  Satici 
syntagma.  Friburgi  Brisg.  1609.  .Abermals  gedruckt  in  H.  Chr. 
Senckenberg  : Selecta  iuris  et  liistoriarum,  3.  Bd.  Frankf.  a.  M.  1735. 

7.  Hieher  ru  rechnen  ist  Guillimanns  Mitarbeit  an  den  Annales 
Heremi  Deiparae  Matris  in  Helvetia  etc.  Friburgi  Brisg.,  ex  Typo- 
graphio  Archiducali.  161S. 

b.  Ungedruckte. 

1.  Noctes  friburgenses.  Kopie  K.  li.  F. 

'i.  Schweizerische  -Annalen,  (latein.)  131.3—1.5^.  St.  Ö.  Fi. 
Co<{.  436.  107  Bl.  in  4“. 

,3.  Catalogus  Episcoporum  Constantiensium.  St.  .4.  J.  Cod.  13S, 
U ’*  lä  Bl.  in  fol. 

4.  Leben  K.  Friedrichs  IV.,  Maximilians  I.  und  Philipps  d. 
Schönen, 1461 — 1,518.  K.  k.  Haus-  Hof-  u.  Staatsarchir  in  Wien.  Cud. 
7.  ^ 364  Bl.  in  fol. 

5.  De  Principum  Habsburgi  Austriacorum  vita,  raoribus,  rebus 
gestis,  coniugiis,  liberis  et  variis  dominiis  aquisitis  etc.  opus  absolu- 
tum,  in  duos  tomo.s  divisum,  quorum  primu,<  a Nobili  Clarissimo, 
Doctissimoque  Viro  Francisco  Guillimanno  Sac.  Caesareae  Majestatis 
Consiliario  et  Historiographo  inchoatus,  et  majori  ex  parte  summo 
Studio  et  labore  congestus,  ipso  vero  praematura  morte  e vivis  abrepto 
a Reverendo  Nobili  Clarissimoquo  Viro  Joanne /’oir/o  Winrieckio  SSac. 
Theologiae  Doctore  et  in  .Alma  l'niversilate  E'riburgensi  Professore 
ordinario,  oui  hoc  in  mandatis  datum  erat,  multis  in  locis  non  sine 
exiguo  et  vigilanti  labore  auctus,  complectus  et  in  hanc  formam  re- 
dactus  est. 

-Anno  Nativitatis  Christi  1617.  H.  H.  St.  .4.  H'.  Cod.  6.  I.  Bd. 
u.  in  2*  (Pergamenteinband). 

-Als  Verfasser  des  //.  Bds.  u.  1770  S.  in  fol.j  nennt 
sich  ll'indeck  ; das  Material  aber  hatte  Guillimann  gesammelt. 

c.  Verlorene. 

1.  Die  Fortsetzung  der  .Antlquitates. 

3.  Brisiaca.  (Erhalten  ist  ein  Fragment,  2 Blätter,  welche  eine 
Inhaltsübersicht  und  den  .Anfang  des  ersten  Buches  enthalten.  St.  .4. 
J.  Cod  13S  II.  f.  4 u.  5.) 
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3.  Historiae  Caesareae  scriptores  a Carolo  Magno  usque  ad  Ru- 
dolfuni M.  Habsburgicuni.  Franciscu»  Gniltiniannus  collegit,  digessit, 
Dotis.  emendationibus  illustravit.  Handschr.  Titelbl.  Sl.  .4.  J.  Cod. 
i3f>.  Il./ol.  10. 

4.  Geschichte  der  Markgrafen  von  Baden.  {?— 1415).  (Als  Frag- 
ment ist  erhalten  die  Relatio  historica  rerum  Hoclibergensium  et 
Badensiuni  v.  Iß09/ltll0.  St.  A.  /.  Cod.  138.  II., (f.  109-112.) 

Als  5.  Verlorene  Schrift  muß  man  wahrscheinlich  auch  den 
0 Conimentarium  e,x  ipsius  (Maxiniiliani  1.)  manuscriptis  schedis  a me 
coliectuni,  et  picturis,  ut  voluit,  et  ju.ssit,  iliustratum  »,  den  Guilliniann 
Ibll  dem  Erzherzog  Maximilian  ülierreiehte,  betrachten. 

Meine  Nachforschungen  darnach  waren  bis  jetzt  erfolglos.  Eine 
von  Aiw.  Schulz  im  Weisskunig  (Jahrbuch  der  kunsthistorischen 
Sammlungen  des  allerhöchsten  Kaiserhauses,  VI.  Bd  1888.)  teilweise 
abgedruckte  Handschrift  (K)  aus  dem  K.  k.  H.  H.  u.  Staatsarchiv 
zu  Wien,  die  ich  anfänglich  dafür  hielt,  erwies  sich  bei  näherer  Ver- 
gleichung und  Untersuchung  der  Schrift  als  viel  spätere  (Ende  des 
17.  Jahrh.)  Handschrift. 

So  ist  wenig  Aussicht  vorhanden,  die  an  sich  wertvolle  Arbeit 
Gnillimanns  wieder  zu  finden. 
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Handschriftliche  Quellen. 


Die  t)eiden  bisherigen  Biographen  Guillimanns  bauten  ilire 
.Arbeiten  nur  auf  beschränktem  Quellen  material  auf:  Franz  rrn.ss/c/’t 
hatte  den  umfangreichen  Innsbrucker  Aktenbiindel,  freilich  noch  nicht 
in  der  /willigen  VolUUindigiieit,  zur  Verfügung  und  damit  den  Grund- 
stock und  die  Hauptsache.  So  war  er  im  Stande,  bereits  eine  ziem- 
lich zuverlässige  Biographie  zu  liefern,  der  allerdings  wertvolle  Ein- 
zelheiten, namentlich  soweit  sie  Guillimanns  gröliern  Lebensabschnitt 
in  der  Schweiz  tjetrafen,  fehlten.  Ihn  zu  ergänzen  gab  Alexander  Dagnet 
1845  seine  « Biographie  de  Francois  Guillimann  » heraus.  Daguet  be- 
nutzte für  Guillimanns  «österreichische»  I.sjbensperiode  hauptsächlich 
Gaßler ; einige  Ergänzungen  boten  ihm  eimidne  Kopien  von  den  Briefen, 
die  im  Stiftsarchiv  Einsiedeln  liegen.  Für  die  «schweizerische»  Periode 
stand  ihm  wenig  handschriftliches  Material  zu  Gclwte  : Die  freibur- 
gischen Ratsprotokolle,  .Auszüge  aus  Guillimanns  handschriftliclier 
Chronik  in  Einsiedeln,  und  schon  erwähnte  Briefabschriften  aus  Ein- 
sieileln.  Im  folgenden  Verzeichnis  der  von  uns  benützten  ungedruckten 
(Quellen,  ist  dasjenige,  was  Gaßler  bekannt  war  mit  einem  Sternchen 
(•),  was  Daguet  — wenn  auch  nur  teilweise  — zugänglich  war.  mit 
einem  Kreuzlein  (-j-)  gekennzeichnet. 

I.  Universitätsbibliothek  Basel.  •Aus  der  Sammlung  Kpiftn- 
Ine  antogniphiie  riroriim  dortoriini.  Die  Bde.  O'  / 31.  Joannis  a 
Schellenberg  ad  Joan.  Jac.  Ktiegerum.  — dl  S3.  Joannis  Jactrbi  a 
Staal  ad  Joan.  Jac.  Riiegerum.  — dl  iö.  Joannis  Georgii  a Wer- 
denstein ad  Joan.  Jac.  Rüegerum.  — d J 4 7.  Variorum  ad  Joan. 
Jac.  Rüegerum  epistolae. 

II.  Einsiedeln,  a.  .Sliflsarchic : Epistolae  Francisci 

Guilliraauui  ad  P.  Christophorum  Hartmannuin.i-  b.  StifUbihliot/w/,-. 
1.  Codd.  3S0,  fiS!  n.  8H2  enthaltend  die  Dilliiiger  Kollegien  hefte  Guil- 
limanns.-f  2.  Cod.  436.  F.  Guiilimanni  Chronicon  ab  ldl3— InSti.f 

Vgl.  die  Beschreibung  des  Ced.  4a«  bei  P.  Cabriel  lleirr,  Cstelogus  cmlieum 
manuscriptnruni,  Tomus  I.  Einsidiae  1899. 


’]  Abhandlung  Uber  nuillimann  österreichischen  Geheimrat  und  Geschichtschreiber, 
Wien  1183. 
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III.  Freiburg  i.  Hreingnn.  rnirergltritsiirchie,  cit.  f.  A,  F. 
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Dieses  Maleri.il  besteht  zum  gocssteri  Teil  aus  Konzepten  ntnl  Fragmenten.  Ks 
i't,  ttevmder«)  w«  tlie  Brioft*ntw«rfe  »lei  I.  FaiiilteU  aiibplrilTl,  sohr  schwer,  »ich  lurechl- 
luQmJen.  lumal  «iele  Stucke  doppelt  uherschriohen  sind,  o»ler  bunt  durcheinander  ßruch- 
«tuckesijs  \erschiedenen  Zeiten  enthalten,  l'm  die  getane  Arbeit  m'^glichst  rruchtbar  zu 
machen,  haben  wir  in  uH!»ern  Anmerkungen  eine  *ub»erst  genaue  U'^ieichnutig  der  Pumi- 
«lellen  »iiirchgefuhrt.  Der  aligemeinen  Bezeichnung  .S(.  .4.  J.  t'od.  fSS  folgt  jeweilen  die 
-tngsbede»  Pa*zik«h  (I— V;,  sodann  in  arabischen  ZitTern  die  Orünung»nummerdeH  Blatte-*, 
di«  BuchsUhen  a und  d bezeichnen  Voriler-  und  Huckseite,  die  kleinen  den  Kuch»t  ihon 
angeh^ngten  Ziffern,  das  Alinea  auf  der  betreffenden  BlatUeite 

VI.  Luzern:  a.  Staatsnrrhic ; fase.  NieJeilande,  SpauicMi,  (ie* 
sandte,  h.  S/ufHarc/tic  : Taufeti büchet*  der  Stadl  Lu/eni  itKK)  u.  f* 


.Kopiena  d,  J.  18lM,  Ong.  Tertoren]«  e.  liiu'iforbthltolhok M.  IJI.  Hd.  P. 
VII.  Solothurn:  a.  Stnn(snrchir  : 1)  Halspiotükolle, 

*4?)  Protokoll  dos  Stift^kapiteU  3)  Journal  der  Stadl 

^^lothurn  b.  SuuUhihtiotlte/: : Kpistolae  a Staal.  Hde. 

NIII.  Wien:  A’.  o.  /.-.  //ans-  /fof~  a/n/  Staatsarc/tir  : ('ot/.  fi. 

i«ii  löi  (in  fol-)  De  Principum  Habsburgi.  Austriacorum 


, U,  « a 8 b He 


viU  etc.  V.  Guillimann  und  Windeck.  Co(/.  7.  1 Rd.  (in  fol.)  I.eben 
K.  Friedrichs  IV.,  Ma.ximilians  I.  und  Ki/hcrz.  Philipp  d.  Schönen 
'•  Guillimann. 

Aiivliarc/iic  im  /.*.  Minis/eriuni  t/es  /nnent.  riiolij^che  Wap- 
penbiicher  (Amtliche  Kopie  von  Guilliinanns  Adelsbrief), 


Nachträge  und  Berichtigungen. 


ln  letzter  Stunde  vor  Abschluß  des  Druckes  gelangt  uiir  durch 
Zufall  Cod.  423  der  Stiltsbildiotliek  Kinsiedeln,  der  bisher  unserer 
Beachtung  entgangen  war,  zur  Kenntnis.  Derselbe  enthalt  1(5  Briefe 
von  Pijstoriiis,  und  einen  — den  einzigen,  der  bis  jetzt  bekannt  — 
von  Rüvijcr  an  Guillimann.  Die  Briefe  von  Pistorius  datieren  aus 
den  Jahren  1.31(8  {17.  Juli)  bis  1(505  (.‘50.  Januar).  Aus  ihnen  geht 
hervor,  daß  die  Beziehungen  zwischen  Guilliinann  und  Pislzrrius 
schon  vor  Erscheinen  der  « Antiquitates  » begannen  und  daß  Pistorius 
einer  derjenigen  war,  welche  Guilliniatin  dem  Kaiser  Rudolf  so  warm 
empfahlen.  Der  Brief  von  Rüeger  stammt  vom  l'J.  September  1(50"J. 

-Auf  Seite  80  fallt  .Anmerkung  4 dahin  ; sie  wurde  aus  Versehen 
dort  hineingeschoben,  gehört  aber  auf  S.  81. 

Auf  Seite  189,  unterste  Zeile,  gehört  das  Fragezeichen  nicht  mehr 
in  die  Parenthese. 
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— Leone  decimoterzo  poeta.  Nel  numero  straordinario  del  1‘  ago 
sto  1903  della  rivista  Natura  ed  Arte  di  Milano. 

Dair  Alpi  al  mare  Prefazione  ad  una  raccolta  di  Otto  quadri 
del  Prof.  C.  Kerrario.  .Milano  1903. 

— 11  momeoto  morale  del  paese.  Discorso  Milano  1903. 

Archives  de  la  societe  d’histoire  du  canton  de  Fribourg.  Vlll.  r* 

livraison  XXXll  p p.  1-134.  Fribourg  (Suisse)  1903  8’. 
Kaldegger,  J.  Untersuchungen  über  eine  allemanniscbe  Evangelien- 
llandschrift  der  Stadtbibliotbek  Zürich  (M  S C.  53,  713).  Frei* 
bürg  i.  d.  Schweiz.  Philos.  Dissertation.  Halle  a.  d.  S.  1904. 
106  S.  8". 

Banz,  R.  Die  Würdigung  Ciceros  in  Sallusts  Geschichte  der  catilina- 
rischen  Verschwörung.  Einsiedeln  1904.  23  S.  4'. 

Reck,  J.  Monatsschrift  für  christliche  Sozialrefoim.  Redigiert  von  — . 
XXV.  Jahrgang.  1903.  Basel  XII,  616  S 8"  - XXVI.  Jahr- 
gang 1904,  Basel.  XVIII,  7<^8  S.  8° 

— Arbeiterfrage  im  « Kirchlichen  Handlexikon  ■ I Hand  S 312- 
314. 

— Armenpflege  im  t Kirchlichen  Handlexikon  *.  I.  Hd.  S 340-344 

— Winterprogramm.  — Praktische  Aufgaben  der  staatlichen  Ar- 
menpflege. (Monatsschrift  für  christliche  Sozialreform.  XXV. 
1903.  S.  330-336.) 

— Die  Wohnungsfrage.  (Monatsschrift  für  christliche  Sozialreform. 
XXV.  1903.  S.  633-639.) 
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Beck,  J.  Die  ländliche  Jugend.  — Wohlfahrtseinrichlnngen  für  die 
ländliche  Jangmannschaft.  (.Monatsschrift  für  christliche  Sozial- 
reform. XXVI.  1904.  S.  63-70  ) 

— Arbeiterinenvereine.  (Moantsschrift  für  christliche  Sozialreform. 
XXVI.  19u4.  S.  136-142.) 

— Der  praktisch-soziale  Kursus  in  ZQrich,  11.-15.  April  1904. 
(Monatsschrift  für  christliche  Sozialreform.  XXVI  1904.  S. 
271-275.) 

— Wirtschaftliche  Misstände  unter  dem  Landvolke.  (Monats- 
schrift für  christliche  Sozialreform.  XXVI.  1904.  S.  196-204.) 

— Die  Wohnnngsreform.  I.  Private  Mittel  und  Wege  der  Woh- 
nnngsreform.  II.  Die  Vorkehrungen  der  Gemeinde  in  der  Woh- 
nungsreform. III.  Die  Tätigkeit  des  Staates  in  der  W^ohnungs- 
relorm.  (Monatsschrift  für  christliche  Sozialreform.  XXVI. 
1904.  S.  253  258  ; 305-314  ; 371-376.) 

— Die  Wohnungsfrage  auf  dem  Lande.  — Der  Kinderschatz.  I. 
(Monatsschrift  für  christliche  Sozialreform.  XXVI.  1904.  S. 
504-515.) 

— Der  Vereinskalender.  — Der  Kinderschatz.  II.  (.Monatsschrift 
für  christliche  Sozialreform.  XXVI.  19(i4.  S.  581-586 ; 703-70H.) 

Berthier,  J.«J.  Les  buveurs  d’eau  du  Ldthd  (dessin  de  Joseph  Moos- 
bmgger,  dit  Mariani).  — Le  crucifix  de  la  Porte  de  Bour- 
gnillon.  (Fribourg  artistique.  1903.) 

— Une  page  de  l’Antiphonaire  d'Estavayer  (Le  roi  David).  — 
La  merc  de  Dien,  reine  de  l'Univers  (dessin  de  Hans  Fries)  — 
L’<  Ave  Maria  > de  M.  Paul  Moullet.  — Le  Pälerin  (peinture 
de  Grimoux).  — La  Pfelerine  (peinture  de  Grimoux).  — L'An- 
nonciation  (tablean  conservä  dans  l’Eglise  de  la  Tour-de-Treme). 
— La  Vierge  (nn  d6tail  du  tablean  de  l’Annonciation  de  la 
Tonr-de-Trdme).  (Fribourg  artistique  1904.) 

— Le  nouveau  vitrail  de  Saint-Nicolas  par  J.  Mehoflfer  (L’adora 
tion  des  Mages).  (Fribourg  artistique  1904.) 

Bfrtsehl,  W.  Les  voyages  en  poste  avant  les  chemins  de  fer.  (Nou- 
velles  dtrennes  fribourgeoises.  1905.  p.  33-48.) 

Birot,  L.  Sur  la  m^thode  de  la  prädication  contcmporaine  (Lettres  ä 
un  ätudiant).  (Revue  de  Fribourg.  35"°  annöe  (2"’’  s6rie,  III) 
1904.  p.  721-734.) 

Boceard,  B.  de.  Biskra.  (Libertd.  1904.  N®  1 ) 

Bongard,  L.  Les  syndicats  agricoles  dans  le  canton  de  Fribourg 
(Liberty.  1904.  N-  187,  188 ) 

Boulton.  Miss  Florence.  (Libertö  1904.  X°  20.) 

16 
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Bovet,  A.  Saint  Thomas  d'Äqnin  et  la  v6rit6.  (Revne  de  Fribonrg. 

35-  ann6e  (2-  s6rie,  III)  1904.  p.  259-268.) 

Bremond,  U.  La  jennesse  d’nn  bnmaniste  anglais : Thomas  More.. 
Illevue  de  Kribourg.  35"'  annöe  (2“'  s6rie,  III)  1904.  p.  5-12  ; 
121-129 ) 

Britschgi,  J.  Eine  Schweiz.  Gewerbezühlnng.  Aus  einem  Vortrag  in 
der  freiburgischen  statistisch-sozialpolitischen  Gesellschaft. 
(Freiburger  Nachrichten.  1904.  N”  46-47.) 

Broillet,  F.  CbWet  des  Planches  aux  Älli^res  (Haute-Gruyfere;.  (Fri- 
bourg artististique  1904.) 

Brunetiere,  F.  La  renaissance  en  Italie.  (Revue  de  Fribonrg  35"‘ 
ann6e  (2”'  sörie,  III)  1904.  p.  161-183.) 

Brunhes,  G.  I.a  foi  cbretienne  et  la  philosophie  an  temps  de  la  re- 
naissance Carolingienne.  These  pr6sentöe  ä la  faculte  des 
lettres  de  l’üniversiie  de  Fribourg  (Suisse).  Paris  1903.  VIII. 
207  p.  8“. 

Brunhes,  J.  Chronique.  Histoire  de  la  terre  et  Terrain  de  l’hisloire. 
(Revue  de  Fribourg  34“'  annöe  (2'‘"  s6rie,  II)  1903.  p 414-429.) 

— Chronique.  Une  nouvelle  expddition  du  t Fram  • dans  les  mers 
arctiques  (1898-1902)  Revue  de  Fribourg.  35"'=  annäe  (.2'"' 
s6rie,  ID)  1904  p.  682-691  ) 

Brunhes,  U.-J.  Une  ecole  agricole  fdminine.  (Revue  de  Fribourg, 
34"‘  annde  (2"'  sdrie,  II)  1903.  p.  466-484  ) 

Brunhes,  M“”  H.-J.  Les  conditions  de  travail  de  la  femme  dans  l'in- 
dustrie.  Travail  ä l’usine  et  travail  h domicile.  (La  Qninzaine. 
LVIl.  1904.  p. 

Büchi,  A.  Hans  Greierz  und  seine  Annalen.  (Freiburger  Geschicbts- 
blätter.  X.  1903.  8.  1-94.) 

— Die  ältesten  Beschreibungen  der  Schweiz.  (Schweizerische 
Rundschau  IV.  1903-1904.  S 171-188) 

— Zur  Geschichte  des  Stiftes  Einsiedeln.  Der  Marchenstreit.  — 
Abt  Konrad  von  Hobenrecbberg.  (Schweizerische  Ruudscban. 
IV.  1903-1904.  S.  478-480.) 

Bulletin  pddagogique.  Organe  de  la  Socidtö  fribourgeoise  d'd>Iucation 
et  du  Musde  pddagogique.  Direction  ; R.  Horner.  Redaction  : 
J.  Dessibonrg.  XXXII"'  annde.  Fribonrg  1903  VTIl.  468  p.  8‘. 
- XXXIII"-'  annde.  Fribourg  1904.  VIII,  528  p 8*. 
Buomberger,  F.  Frequenz  der  schweizerischen  Hochschulen  in  den 
Jahren  1889-1903,  mit  specieller  Berücksichtigung  der  Univer- 
sität Freiburg  Freihurg  1904.  21  S 8'. 

— Frequenz  der  Schweiz  Hochschulen  von  1889  bis  1903.  (Frei- 
burger Nachrichten.  1904  N"  54-36  ) 
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Baombcrger,  F.  Die  Streikbewegnng  in  Belgien  1896-1900.  (Monats- 
schrift für  christliche  Sozialreform  XXVI,  1004  S.  225-227  ) 

— R^nltats  des  examens  p6dagogiqnes  des  recrues  en  1903.  — 
Ergebnisse  der  RekrutenprUfongen  im  Jahre  1903.  Fribourg. 

1903.  20  p.  4". 

— La  bifere  en  Snisse.  (Revue  de  statistique.  VII™'  annde  N*  29.4. 
Paris  1904  ) 

— Statistik  der  schweizerischen  Bundesbeamten  nach  ihrer  Her- 
kunft. (Monatsschrift  für  christliche  Sozialreform.  XXV.  1903.) 

— Massenelend  and  Kulturentwicklang.  (Hochland.  I.  1903-1904. 
S.  690-697.) 

Chant,  le,  gregorien.  Poor  le  XIII”’  ceulenaire  de  la  mort  de  saint 
Qrdgoire  le  Grand  (t  12  mars  604).  (Libertd  1904.  N°  ,54-55.) 
Cimetieres,  les,  de  la  ville  de  Fribourg  Le  cimetiöre  de  Saint-I,do- 
nard.  (Libertd.  1904.  N"  8a.) 

Conrardy,  C.  De  VirgiliC  Apollonii  Khodii  imitatore  Freiburg  i.  d. 

Schweiz.  Pbilos.  Dissertation  Monasterii  1904.  59  et  1 p.  8‘. 
ron.snllation  de  la  Revue  de  Fribourg.  Le  syndicat  professiounel 
pent-il  et  doit-il  avoir  un  caraetdre  confessionnel?  (Revue  de 
Fribourg.  35'"'  annde  (2“‘  sdrie.  III)  1904.  p.  735-749.) 

Conus,  M.  le  prieur.  (Libertd.  1904.  N“‘  284,  286.) 

CoursoD,  P.  de.  La  vdndrable  abbaye  de  la  Maigrauge  bors  Fribourg. 
(1235  ä 1904).  (Revue  de  Fribourg  35“'  annde  (2'"'-  sdrie,  III) 

1904.  p.  241-258  ; 338-358  ; 481-500  ; 580-600.) 

Cullimore.  H.  Cbristina  Rossetti.  (Revue  de  Fribourg.  3.5”^  annde 
(2“'  sdrie,  III)  1904.  p.  641-657.) 

— Report  on  a Conference  held  at  Cambridge  on  the  Training  of 
Teacbers  in  Secondary  Schools  für  Boys.  (Englische  Stadien 
XXXIV.  1.  H) 

Currat,  L.  Oraison  fundbre  de  M.  Pierre  Rabond,  trds  rdvdrend  dojen 
de  Billens  (Libertd.  1904.  N*  12.) 

Dalemont,  J.  Les  dlections  Idgislatives  en  Belgique.  (Revue  de  l'ri- 
bourg.  35™c  annde  (2“=  sdrie,  III)  1904  p 510-513.) 

— Cbronique  sociale.  L’enseignement  professionnel.  (Revue  de 
Fribourg.  3.5“'  annde  (2“'  sdiie,  III)  1904.  p 617-630.) 

Demierre,  M"'  Louise.  (Libertd.  1904  N»  233) 

Dessibourg,  J.  M.  le  cbanoine  Raphadl  Homer.  (Bulletin  pddago- 
giqne.  XXXIII.  1904  p.  143-131.) 

Devaud,  E.  I.’dcole  primaire  fribourgeoise  sous  la  Rdpublique  belvd- 
tique.  1798-1803.  Thdse  prdsentde  d la  facultd  des  lettres  de 
rUniversitd  de  Fribourg.  Fribourg  19  i,5.  XIV.  182  p.  8“. 
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Devaad,  E.  Un  pr6tre  6dacatenr : M.  le  chanoine  Horner.  (Extrait  de 
la  Revne  de  Fribourg.  III.  1904.  p.  411-426.)  Fribourg  (Snisse) 
1904.  16  p.  8’. 

— Projet  d’dcole  normale  ä Kribourg  sous  la  Rdpublique  helvi- 
tique.  (Bulletin  pddagogique.  XXXIII.  1904  p 287-289.) 

Devolution,  la,  du  bien  rural,  d’aprös  le  projet  du  Code  civil  soisse. 
(Liberi d.  1904.  N“  234.) 

Diesbsch,  H.  de.  Louis  d’AITry,  premier  Landamman  de  la  Diete 
fdddrale  de  1803.  (Jahrbuch  für  schweizerische  Geschichte. 
XXIX.  1904.  S 169-188.) 

— La  vie  mondaine  & Fribourg  et  le  Cercle  de  la  Grande  SocidtA 
Fribourg  1904.  38  p.  8'. 

— Le  sculptenr  Hans  Geiler.  (Arcbives  de  la  Sociöld  d'histoire  du 
canton  de  Fribourg.  VIII.  p.  1-14.) 

— Tapisserie  du  XVI“*  si6cle.  (Fribourg  artistique.  1903  ) 

— Ancienne  maison  ä V^uadens.  (FriboUrg  artistique.  1904.) 

— Le  village  de  Domdidier.  (Nouvelles  dtrennes  fribourgeoises. 

1904.  p.  8-18.) 

— La  seignenrie  de  La-Koche.  (Nouvelles  dtrennes  fribourgeoises. 

1905.  p.  1-13.) 

— Episode  aus  der  französ.  Revolution.  Vorgetragen  an  der  Ver 
Sammlung  des  deutschen  geschicbtsforschenden  Vereins  in  Hei- 
lenried  (Freiburger  Nachrichten.  1904.  N‘  71.) 

Diesbach,  R.  de.  L’otilisation  des  forces  bydranliques  par  l’Etat  dans 
le  canton  de  Fribourg.  Tb6se  de  doctorat  en  droit  prdsentde  ä 
rUniversitö  de  Fribourg.  Fribourg  1904.  172  p.  et  une  carte.  .S’. 
Dobrzycki,  8.  Najdawuiejsze  kolendy  polskie.  (Przeglad  Powszechny. 
1903.  IV;  1904.  I.) 

— Klasycyzm  w Odzie  de  mlodasci  Mickiewicza.  (Pamictnick 
literacki.  1903.  zesz.  4) 

— Zdobycze  j^zykozoawstwa  polskiego.  (Poradnik  j^zykowy  1904. 
zesz.  2,  4,  6 7.) 

— Kilka  uwag  o Alumaczeniu  Schillera  Doii  Carlosa  przez  .Mikie- 
wicza  (Parai^tnik  literacki  1904.  zesz  1 ) 

— Tragiczny  wiek  literatury  polskicj  (Pam.  ksii;ga  kn  uczczeniu 
St.  Tarnowskicgo,  Krakow,  1904.) 

Üubois,  F.-Th.  Fribourg  et  le  butin  de  Bourgogoe.  Notes  hdral- 
diqnes  (Arcbives  hdraldiques  suisses.  XVlll.  1904.  p.  45-18,) 

— Les  armes  de  Monseigneur  Deruaz,  dvdque  de  Lausanne  et 
Geneve.  (Nouvelbs  dtrennes  fribourgeoises.  19('.5.  p.  21-24.) 

Ducotterd,  X.  Le  P.  G.  Girard  et  son  action.  (Bulletin  pddagogique 

XXXm.  1904) 
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Daerest,  F.  Les  procossions  aa  temps  passä  dans  le  canton  de  Fri- 
bourg. (Archives  de  la  soci6t6  d'bistoire  du  canton  de  Fribourg. 
VIII.  p.  92-134 ) 

— Le  dernier  maitre-autel  de  la  cath^drale  de  Lausanne.  (Revue 
bistorique  vaudoise.  XII.  1904.  p.  137-171.) 

— Ciboire  gothique.  (Fribourg  artistique,  190L) 

— Les  litanies  en  l'bonneur  de  Pierre-Nicolas  Chenaux  (Nou- 
velles  dtrennes  fribourgeoises  1905.  p.  61-73.) 

Dapraz,  B.  Les  baillis  d’Orbe  et  Echallens.  Etüde  bistorique.  (Revue 
bistorique  vaudoise.  XII.  19J4.  p 1-12.) 

Durante,  A.  Les  < Leitres  au  prochain  i du  < Novoi^  Vr6mia>.  Notes 
sur  l’ötat  actuel  des  esprits  en  Rossie  (Revue  de  Fribourg. 
35™"  annöe  (2“‘  s6rie,  III)  1904.  p.  750-756 ) 

Ecole,  r,  primaire  fribourgeoise,  sous  la  räpnblique  belvätiqne. 
(Liberty  1904.  N*  293.) 

Eggis,  Ad.-P.  T.  La  basiliqne  souterraine  des  saints  JUarc  et  Mar- 
cellin  (Nouvelles  6trennes  fribourgeoises.  1905.  p.  81-90.) 

Esseiva,  Monseigneur,  r^v^rendissime  prdvöt  de  Saint-Nicolas.  (Non- 
veiles  6trennes  fribourgeoises.  1904.  p 47-52.) 

Esseiva,  A.  Cbronique  : Les  associations  agricoles  en  Belgique.  (Re- 
vue de  Fribourg.  35”'  ann^e  (2“'  s6rie,  III)  1904.  p.  379-386 ; 
444-459 ) 

Etrennes,  nouvelles,  fribourgeoises,  1904  38“’  ann^e.  Fribourg 
(Snisse)  1903  LXXXV,  112  p.  8". 

— 1905  39”' annee.  Fribourg  (Suisse)  1904.  LXXX VIII,  132  p 8‘>- 

Evolution,  1’,  du  protestantisme  liberal.  Notes  et  documents.  (Revue 

de  Fribourg,  34“‘  (2*'  s6rie,  II)  1903  p.  602-608.) 

Faguet.  E.  Pascal  amonreux.  (Revue  de  Fribourg.  35°”  ano6e  (2”’ 
sSrie,  111)  I9ü4.  p.  81-98;  lb4  -199.) 

FMeration  des  Sociät6s  fribourgeoises  d'agricnlture.  — Verband  der 
landwirtschaftlichen  Gesellschaften  des  Kantons  Freibnrg.  — 
Rapport  de  1903.  — Bericht  1903.  — 56“’  annöe.  Fribourg 
1904.  107  p.  8". 

Fei,  B.  De  Christo  restitutore  ordinis  laesi  — De  mysteriis  Christi. — 
De  Maria  matre  Christi.  Taurini  — Romae  1904.  X,  207  p.  8‘. 

— II  pontificato  di  Leone  XIII  (Uemorie  Domenicane.  Gennaio 
1904.  p,  17  24.) 

— Inlorno  ad  nn  libro  (Luther  und  Luthertum).  (Memorie  Domeni- 
cane. Gennaio  1904,  p.  35 — 39.) 

— Gesh  Christo.  (Memorie  Domenicane.  Maggio  1904.  p.  211 — 
217 ; 293  -298.) 
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Felder,  H.  Geschichte  der  wissenschaftlichen  Stadien  im  Franzis- 
kanerorden bis  um  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts.  Freiburg  i. 
Hr.  1904.  VIll,  Ö57  S.  8". 

— Das  Studienprogramm  der  Franziskanerschulen  im  13.  Jahr- 
hundert. Mic  Herücksichtigung  des  allgemeinen  Lehrprogram- 
mes jener  Zeit.  Freiburg  i.  d.  Schweiz  Theol.  Dissertation. 
Freibujg  i.  Br  1904.  167  S.  8”. 

— Eine  Legenden-Handschrift  vom  Jahre  1337.  (Freiburger  üe- 
schichtsbliitter.  X.  S.  102  -109.) 

— Le  ( Solidus  Rexanus  ».  (Spink  and  Son's  Monthly  Numismatic 
Circular.  XII.  1904  7310  f ) 

— La  Madone  dans  les  podsies  de  Jacopone  de  Todi.  (Etudes 
franciscaines.  XI  1904,  p.  2S8-268  ; 343-363.) 

FoIlet6te,  E.  De  la  prötendue  införioritd  des  nations  calboli(|ues 
(Revue  de  Fribourg  33"'  ann6e  (2”'  serie,  III)  1904.  p.  321  — 
337  ; 427-  443.) 

Fragni^re,  E.  Nos  mus^es  (Nouvelles  ^trennes  fribourgeoises.  1904. 

p 100  102 ). 

— Alcool  et  petite  ville.  (Nouvelles  6trennes  fribourgeoises.  1903. 
p.  118-123.) 

Incendie  de  Neirivue.  (Nouvelles  6trennes  fribourgeoises.  1905. 
p.  74  80.) 

Fragniere,  L.  M.  le  Rd  Doyen  Tscbopp  ; M.  Charles  Chardonnens; 
M.  Xavier  Schorderet ; M.  Francois  Cor|>ataux  ; M.  Lonis  Gri- 
vel;  M.  le  prof  Dr.  Maximilien  Westermaier ; le  pöre  Jean 
Gremaud,  missionnaire  ; M.  Albert  Sottaz  ; M.  Jean-Mamert 
Soussens.  (Nouvelles  6trennes  fribourgeoises.  1904.  p.  69 — 73 
et  76  — 90 ) 

— Löon  XIII.  (Nouvelles  6trtnnes  fribourgeoises.  1904.  p.  1 — 4.) 
--  Pie  X.  (Nouvelles  6trennes  fribourgeoises.  1904.  p 3 — 7 ) 

— M.  Jules  (jlasson ; M.  F61icien  Gillet ; .M.  Romain  Dupasquier  ; 

M.  le  chanoine  Horner,  professeur;  il.  Louis  de  Raemy  d’Agy; 
.M.  Martin  Strebei;  M.  Fran(;ois-Xavier  llenoud  ; M.  le  doyen 
Frangois-Xavier  Nuoffer;  M.  le  juge  Charles  Gottrau.  (Nou- 
velles  6trennes  fribourgeoises.  1903  p.  91  1 15.) 

Fribourg  artistique  h travers  les  äges.  1903.  Fribourg  (Suisse)  1903. 
XVI.  p.  24  plancbes  et  texte,  fol 

— 1904.  Fribourg  (Suisse)  1904.  VIII  p.  24  planches  et  texte,  fol 
Froment,  Pierre.  Chronique.  Un  6v('que  social ; Ketteier,  d’aprbs  nn 

livre  nouveau.  (Revue  de  F ribourg.  33”'  annde  2"’'  serie,  III) 
190V  p.  138—142.) 
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Gviel,  G.  Le  probl^me  de  rirrigation,  d'apr^s  an  livrerdcent  (Revae 
d’öconomie  politiqae.  XVII.  ia03.  p.  802 — 826.) 

Garnier,  A.  Chronique.  Le  timbre-poste  aniversel.  (Revue  de  Kriboarg. 

35"'  ann6e  (.2"'  s6rie,  III)  1904  p.  274  --292  ) 

Gantherot,  G.  I.a  lotte  d’nne  abbaye  jarassienne  contre  la  Revolution 
fran^aise,  Bellelay  de  1792  ä 1798  Etüde  d’histoire  diploma- 
tique revolutionaire.  (Revue  de  Fribourg.  34“’  annee  (2'"'  sörie. 
II  1903  p.  449-465,  363-  574.) 

Genoud,  L.  I/organi^atiou  des  cours  professionels  ponr  apprentis  des 
mötiers  en  Suisse.  Fribourg  1903  94  p 12’. 

— Une  ecole  de  metiers  au  XVII“'  sifecle.  (Revue  de  Fribourg. 
33“’  annee  (2“'  sörie,  III)  1904.  p 757 — 766.) 

Geschichtsbititter,  Freiburger,  heraugegeben  vom  deutschen  ge- 
schicbtsforschenden  Verein  des  Kantons  Freiburg.  X 1903. 
Freibnrg  i.  Ue.  1903.  XIX,  236  S.  8". 

Girant,  R.,  de.  Questions  d’enseignement  secondaire.  Paris  etGenöve 
1905.  2 vols.  XL,  434  et  XVI,  515  p.  8*. 

Girardin,  P.  Chronique.  Russie  et  Japon  (Revue  de  Fribourg  35" 
annöe  (2“’  serie,  III)  1904.  p.  214  223.) 

Giraud,  Y.  Chateaubriand  et  la  critique.  (La  Qninzaine.  LX.  1904.  p. 
305—316.) 

— Sur  une  lettre  inödite  de  George  Sand  ä Senancoor.  (Extrait 
de  la  Revue  de  Fribourg.  III.  1904  p.  130—137.)  Fribourg, 
(Suisse)  1904  8 p.  8*. 

— Histoire  des  variations  du  • Gönie  du  uhristianisme  > (Revue 
de  Fribourg  35"’  annöe  (2"  sörie,  III)  1904.  p.  359 — 378.) 

— Le  mouvement  littöraire  dans  la  Suisse  fran^-aise  (le  sculpteur 
de  Cbrists  et  notes  bibliographiques)  (Revue  latine.  III.  1904. 
p.  231-239  ) 

Chateaubriand  et  Victor  Hugo  Une  des  sources  de  l’<  Expia- 
tion  ».  (Revue  latine.  III.  1904  p.  306 — 320 ) 

— Lettres  inödites  de  Lamennais.  (Revue  latine  III.  1904.  p.  542 
— 550.) 

— C.-.4.  Sainte-Beuve,  Table  alphabötique  et  analytique  des 
Premiers  Lundis,  Nonveaux  Lundis  et  Portraits  contemporains, 
avec  une  ötudes  sur  Sainte-Beuve  et  son  ocuvre  critique.  Deu- 
xiöme  ödition.  Paris  1904.  XXVII,  379  p.  18". 

— La  Philosophie  religieuse  de  Pascal  et  la  pensöe  contemporaine. 
Deuxiöme  ödition  Paria  1904  64  p.  16'. 

— Chateaubriand:  Etudes  littöraires  Paris  1904.  XIX,  323  p.  16°. 

— Pascal : Tbomme,  l’oeuvre,  l’influence.  Troisiöme  ödition,  revue 
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corrigöe  et  considärablement  augmentee.  Paris  1904  XI,  SOI 

p.  16” 

Uiraud,  Y.  L’dvolution  da  protestantisme  liberal ; Notes  et  docaments. 
(Revae  de  Fribourg.  1903  p.  602—608.) 

— Le  «Port-Royal»  de  Sainte-Benve.  II;  Valeur  historique  et 
littdraire  de  l'ouvrage.  (Revue  des  cours  et  Conferences,  28  jan- 
vier  1904.) 

— Le  < Port  Royal  » de  Sainte-Beuve.  III:  Valeur  philiosophique 
et  portee  generale  de  l’oeuvre  (Revue  des  cours  et  Conferences, 
4 fevrier  1904.) 

— Un  chapitre  inedit  du  « Genie  du  christianisme ».  (Revue  des 
qnestions  historiques.  LXXVl.  1904  p.  373 — 578.) 

Un  iragment  aulographe  du  mauscrit  primitif  des  • Memoires 
d’outre-tombe  » (Revue  d’histoire  litteraire  de  la  France  XI. 
1904.  p 421-433.) 

— Ä propos  de  Chateaubriand.  (Revue  napoieonienne,  octobre 
1904) 

— et  A.  Gschwind.  Les  variantes  des  • Martyrs  ».  (Revue  d'bis- 
toire  litteraire  de  la  France.  XI.  1904.  p.  110  139) 

Gebet,  L.  L’enseignement  de  la  geographie  de  la  Snisse  d'apres  la 
carte  federale.(Extrait  du  Bulletin  pedagogique.  XXXIII.  1904.) 
Fribourg  1904.  16  p.  8". 

— L’irrigation  dans  l’Asie  centrale  rnsse.  (Revue  de  Fribourg. 
33”'  annee  (2"'  serie,  III)  1904.  p.  28-  37. 

Gregorianus.  Le  • motu  proprio»  de  Pie  X.  (Liberte.  1904  No.  I.) 
Gremaud,  Am.  Le  pont  qui  branle,  sur  la  Sarine,  pres  Gruyferes.  (Fri- 
bourg artistique.  1903.) 

— Pont  de  Corbieres.  (Nouvelles  etrennes  fribourgeoises.  1904. 
p.  91-98.) 

Gremaud,  J.  et  Schneuwly,  J.  Les  Faucigny  de  Fribourg.  (Arcbives 
heraldiques  suisses.  1904.  XVIIl  p.  8 — 12) 

Greyer*,  L.  von.  Eine  schweizerisch-französische  Dichterin  (Freibur- 
ger Nachrichten.  1904  Nr.  46 — 48.  30—33.) 

Grimme,  H.  Die  weltgeschichtliche  Bedeutung  Arabiens.  Mohamed. 
Mit  einer  Karte  und  60  Abbildungen.  (Weltgeschichte  in  Ka- 
rakterbildern.  II.  Abteilung.)  München  1904  92  S.  gr.  8°. 

— Pasekstudien.  Neues  ans  der  Werkstätte  der  altjüdiscben  Philo- 
logie. 2.  Ueberblick  über  die  Pasek  Legarmeh  in  Sm.  (Biblische 
Zeitschrift  II  1904.  S.  28-49.) 

— Ginnen  als  Gottheiten.  (Orientalische  Litteratur-Zeitung.  VII. 
1904.  S.  250-23,3.) 
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— Der  nrsemitische  Ablaut.  Ein  Grandprobiem  der  semitischen 
Grammatik  (Verhandlungen  des  XIII.  internationalen  Orienta- 
listen-Kongresses.  S.  201—204 ) 

(■rimme,  H.  öä  Artikel  in  Herders  Konversationslexikon. 

— Artikel  < Mohammed  > in  Jewisb  Encyclopedia.  VIII.  Bd. 
Gnerig,  M.  I'avocat.  (Libertö.  1904.  No.  277  ) 

Gnaiy,  J.  lies,  les,  Seychelles.  (Liberty  1904  Nos.  170.  221.  275.  292 
(Supplement).  299.) 

— De  Fribourg  aox  Seychelles.  (Libertö.  1904.  No  6.  14.  27.  48.) 
Uandrick,  F.  Bibliographie  der  Freiburger  l.itteratur  fOr  das  Jahr 

1903.  (Freiburger  Gescbicbtsblätter.  X.  1903.  S 237  — 255.) 
Hinrichtung,  die,  des  Freiburger  Scbultheissen  Arsent  (Freiburger 
Nachrichten.  1904.  Nr.  24.) 

Holder,  K.  Die  neueren  Forschungen  zur  Geschichte  der  staatlichen 
Aiportisationsgesetzgebong.  (Archiv  far  katholisches  Kircben- 
recht.  LXXXIV.  1904.  S.  22-38) 

— Beiträge  zur  Geschichte  der  Amortisationsgesetzgebung  unter 
der  Regierung  der  Kaiserin  Maria  Theresia  (1740  80'.  (Ar- 
chiv für  katholisches  Kirchenreclit.  I, XXXIV.  1904.  S.  283— 
298) 

— Ein  neues  Organ  für  Kircbenrecht  fSchweizerische  Rundschau. 
IV.  1903-1904.  S.  207— 212) 

— Neuere  Litteratur  zur  schweizerischen  Kirchengeschichte. 
(Theologische  Revue  III.  1904.  col.  561 — 565;  593  - 596.) 

— Zur  Geschichte  der  Basler  Synodal-  und  Diözesanstatuten  bis 
zur  Reformation.  Katholische  Schweizerblätter.  XX.  1904.  S. 
241-258.) 

— Etndes  sur  l’histoire  du  Droit  frihourgeois.  V— VII  Separat- 
Abzug  der  « Libert6  • Fribonrg  1904. 

— Zar  neueren  kirchengescbichtlicben  Forschung  in  der  Schweiz. 
1.  (Schweizerische  Rundschau.  V.  1904  -1905.  S 123  — 134.) 

— Rechts-  und  Wirtschaftsgeschichtliches  aus  dem  Sense-  und  See- 
bezirk (Freiburger  Nachrichten.  1904.  Nr.  9.  11  — 13) 

— und  U.  Lampert.  Bücher  und  Zeitscbriftenschau.  (Archiv  für 
katholisches  Kircbenrecht  LXXXIV.  1994  S.  211 -219;  431 
-442  und  676—689 ) 

Hophan,  B.  Lnkians  Dialoge  Uber  die  Götterwelt.  Freiburg  i.  d. 

Schweiz.  Philos  Dissertation.  Solothurn  1904.  60  S 8”. 

Homer,  .M.  le  cbanoine,  professeur.  (Lihertö  1904.  No.  69.) 

— le  professeur,  et  l'ücole  primaire  fribourgeoise.  (Bulletin  p6da- 
gogique.  XXXIII.  1904  p.  169-173  et  193-198) 
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Horner,  Raphael.  (Kreibarger  Nachrichten.  1904  Nr.  38.) 

Joye,  P.  I.6S  secoars  matuels  en  Saisse.  (Revae  de  Friboarg.  34**  an- 
nde  (2“-  sörie,  II)  1903.  p.  590—601.) 

Juret,  P.  C.  Etüde  gramaticale  snr  le  latin  de  S.  Filastrias.  Tb^se  de 
doctorat  6s  lettres  prdsentde  ä l’Universitd  de  Fribourg  (Saisse). 
Erlangen  1904.  192  p.  8*. 

Kirsch,  J.  P.  Joseph  Kardinal  Hergenröther’s  Handbuch  der  allge- 
meinen Kirchengeschichte.  Vierte  Auflage  neu  bearbeitet  von 
— . n.  Band  ; Die  Kirche  als  Leiterin  der  abendländischen  Ge- 
sellschaft. Freibarg  i.  Br.  1904.  XI,  1104  S.  8*. 

— Giuseppe  Hergenröther,  Storia  universale  della  Chiesa  Quarta 
edizione  rifusa  da.  — . Prima  traduzione  italiana  del  P.  Enrico 
Rosa  Vol.  I Firenze  1904.  Vol.  II.  Firenze  1904  XXIV,  469  p. 
e una  cartolina  8°. 

— Die  päpstlichen  Annaten  in  Deutschland  während  des  XIV  Jahr- 
hunderts. Heraasgegeben  von  — . I Bd.;  Von  Johann  XXII.  bis 
Icnocenz  VI.  (Quellen  und  Forschungen  aus  dem  Gebiete  der 
Geschichte.  Herausgegeben  von  der  Görres-Oesellscbaft.  IX  ) 
Paderborn  1903.  LVI,  344  S.  8*. 

— Forschungen  zur  christlichen  Litteratur-  und  Dogmengeschichte. 
Herausgegeben  von  — und  A.  Ehrhard.  III.  Bd.  2.-  4.  Heft. 
Mainz  1903.  — IV.  Bd  Mainz  1904. 

— Anzeiger  für  christliche  Archaeologie.  Nr.  X.  XI,  XII,  XIII. 
(Römische  Quartalschrift  für  christliche  Altertumskunde  und 
für  Kirchengeschichte.  XVII  1903.  S.  354—368.  — XVIIl. 
1904.  .S.  45  -54  ; S.  150-159  ; S.  326-333.) 

— Comptes  d’un  collecteur  pontiiieal  du  diocöse  de  Lausanne  sons 
le  pape  Jean  XXII.  (Archives  de  la  Sociötd  d'histoire  du  can- 
ton  de  Fribourg.  VIII.  p.  65—91.) 

— Confessional.  Eglise  Saint-Xlichel,  Fribourg.  (Fribourg  artisti- 
que  1904.) 

— Article  c Aigle  • dans  le  < Dictionnaire  d’arcbdologie  cbr6- 
tienne  et  de  liturgie  v,  pnbli6  par  F.  Cabrol  T.  I.  col.  1036— 
1038.  Paris. 

— Le  Palatin  chrötien.  (Libertö  1904.  No.  22.) 

— und  Luksch,  U.  Geschichte  der  katholischen  Kirche.  Heraus- 
gegeben  von  der  österreichischen  Leo-Gesellschaft.  Lieferung 
2-14.  München  1903—1904.  4”. 

Kohl,  Hans.  Die  Reform  der  € Volksversicherung  *,  eine  Aufgabe  der 
Sozialpolitik.  Freibarg  i d.  Schweiz.  Jur.  Dissertation.  Chem- 
nitz 1903.  102  S.  8". 
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Kostanecki  A.  Ton.  Das  eherne  Lohngesetz  Lassalles  and  die  sozial- 
politischen Ansichten  Ricardos.  (Monatsschrift  für  christliche 
Sozialreform.  XXVI.  1904.  S 155-166;  259—270.) 

Krasuski,  F.  lieber  den  Ambitas  der  Gregorianischen  Messgesängc. 
(Veröffentlicbnngen  der  gregorianischen  .Akademie  za  Freibarg 
i.  d.  Schweiz.  Heft  I.)  Freibarg  i,  d.  Schweiz.  Philos.  Disserta- 
tion. Freibnrg  (Schweiz)  1903  132  S.  -f-  3 Tabellen.  8” 

Labriolle,  P.  de.  Un  apologiste  da  IV‘si6cle  LaCliapelle  Mootligeon. 
1904.  27  p.  8-. 

— A pross  de  la  statae  de  Renan  (Correspondant.  CCXII.  1903 
p.  965  -975.) 

— Ii’6cole  po^tiqne  nonvelle  an  temps  de  Cicdron.  (Revne  des 
cours  et  Conferences,  30  juin  1901.) 

Lacaze;  P.  Les  deiassements  d’an  rapin.  (Noavelles  6trennes  fribonr) 
geoises.  1904.  p.  26-39 ; 1905.  p.  49  60.) 

Laib,  A.  Mitgliederverzeichnis  der  dentschen  Stodentenkongregation 
am  Colleginm  St.  Michael  za  Freibarg  i.  d.  Schw.  Heraasgege- 
ben von  — nnter  Mitwirkang  des  jew.  Präfekten  J.  Schmatz. 
Freibarg  (Schweiz)  1904. 

Lamport,  IT.  Zar  rechtlichen  Uebandlang  des  kirchlichen  Eigentnms 
in  der  Schweiz.  (Separatabzag  aas  der  < Monatsschrift  für  christl. 
Sozialreform  XXVI,  1904.)  Freibarg  (Schw)  1904.  64 S.  8". 

— Die  Bedeatang  and  die  Aasführang  des  Mota  proprio  c Arda- 
um  sane  manas  > über  die  Kodifikation  des  kanonischen  Rech- 
tes. fSchweizerische  Kirclienzeitang.  1904  S.  175  -177.) 

— Les  rapports  de  i’Eglise  et  de  l’Etat  et  les  ressoarces  de  l'Eg- 
lise  en  Snisse.  (Revne  da  Clerg6  frao^ais.  XLI.  1904  p.  23-36.) 

Lorenz,  J.  Freibnrger  Sagen  (Kreibarger  Nachr.  1904.  Nr.  93  — 95. 

— Zn  Allerseelen.  (Kreibarger  Nachrichten.  1904  Nr  133.) 

Mandonnet,  P.  Universität  Freibarg,  Schweiz  Bericht  über  das  Sta- 
dienjahr 1902-1903.  Erstattet  von  dem  zarücktretenden  Rektor 
— . Freibnrg  (Schweiz)  1904.  31  S.  8“. 

— Universitd  de  Friboarg,  Snisse.  Rapport  sar  l’annde  acadd- 
miqae  1902-1903,  par  le  rectenr  sortant  — Frib.  1904.  31  p.  8°. 

— Les  chanoines-prdcbears  de  Bologne  d’aprds  Jacqnes  de  Vitry 
(Arch.  de  la  Socidtd  d’hist.  da  cant.  de  Friboarg.  VIII  p.  15-56  ) 

— Chroniqne  nniversitaire.  L’annde  acaddmiqne  1902-1903  ä l’üni- 
versitd  de  F'ribonrg.  (Revue  de  Fribourg  34  annde  (2”'  sdrie 
II)  1903.  p.  609-615.) 

— Qn’est-ce  que  l’histoTe.  (Libertd.  1904.  V 16. j 
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Manser,  G.  Ahhi  Piat  ober  Sokrates.  (^Schweizerische  Randschaa.  IV. 
1903-1904.  S.  219-233) 

Masson,  M.  f^a  po^sie  de  Lamartine  et  son  principe  d'dvolntion.  (Re- 
vue de  Fribourg.  3ö“‘  annde  (2”'  s6rie,  III)  1901.  p.  561-578.) 

— La  jeunesse  de  Lamartine : les  annäes  d’apprentissage  littöraire 
(1807-1817).  (Revue  des  cours  et  confdrences,  juio  1904) 

Matulewicz,  G.-B.  Doctrina  Russornm  de  statu  justitise  orginalis 
Freiburg  i.  d.  Schweiz.  Theol.  Dissertation.  Cracoviae  1903. 
236  p 8*. 

Max,  Prinz,  von  Sachsen.  Dieh  Woche.  Predigten.  Einsiedeln  1904. 
134  .S  8". 

— Die  orientalische  Kirchenfrage  (Freiburger  Nachrichten.  1904. 
15-17,  19-21,  23.) 

Meditations,  les  premiöres,  po^tiqnes  de  Lamartine  (Liberty.  1904 
N"  295.) 

Menoud,  F.'X.  Alt  Staatsrat.  (hreihnrger  Nachrichten  1904  N*  109.) 

— M.  Fran^ois-Xavier.  (Libertö.  1904.  N*‘  213,  215.) 

— M.  C16ment,  r6v6rend  cnrö  de  Vnisternens.  (Libertö.  1904 
N'«  228,  235.) 

Mexin,  8.  Der  Mädchenhandel  Freiburg  i.  d .Schweiz  Jur.  Disser- 
tation. Basel  1904.  80  S.  8”. 

Montenach,  G.  de.  Pr6face  (Fribourg  artistique.  1903.  p V-XV.) 

— Le  Service  domestique  dans  la  cit6  future.  (Libertd  1904. 
N‘*  294,  295,  297  ) 

— L’esthetique  des  villes.  (Libertö.  1904.  N'  49.) 

Musy,  M.  L’activitä  de  la  soci6tä  fribourgeoise  des  Sciences  natu- 
relles en  1902-1903.  (Revue  de  Fribourg.  35"'  annöe  (2“'  sdrie, 
III)  1904.  p.  45-50.) 

Mutualite,  la,  scolaire  en  Belgique.  (Bulletin  pädag.  XXXIll  1904) 

— de  Fribourg.  (Libertö.  1904.  Nos  222 — 223.) 

— scolaires.  (Hulletin  p5dagogiqne.  XXXIII.  1904.) 

Noces,  les,  d’argent  de  la  musique  de  Ijandwehr.  (Liberia.  1904 
N»  239.) 

Nuoffer,  Frantjois-Xavicr.  rövörend  doyen  d’Estavayer.  (Libertd. 
1904.  N”  229 ) 

User,  II.  Der  Einfluss  des  schweizerischen  Civilgesetzbucbes  auf  das 
Studium  des  Privatrechts,  Rede  gehalten  am  16.  November  1903 
zur  feierlichen  Eröffnung  des  Studienjahres  1903-19C4.  Frei- 
burg, Schweiz  1904.  21  S.  8" 

— Gesetzgebung  und  Litteratnr  der  Schweiz  in  den  Jahren  1899- 
1901.  (Jahrbuch  der  internationalen  Vereinigung  für  verglei- 
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cbende  Rechtswissenschaft  und  Volkswirtschaftslehre.  VII,  3. 
S,  1373-1553.) 

Page,  une,  d’hi.stoire  ä propos  du  soi-disant  c droit  d'exclasion  » 
daos  le  diocfese  de  Bhle.  (Libertd.  190V  N"  9V-96,  105.) 

Pahud,  F.  L'äglise  des  Angustins  ou  de  St-Maurice.  (Arcbives  de  la 
Soci6l6  d'histoire  da  canton  de  Kriboarg  VIII.  p.  57-64.) 

— Eacensoir  et  navette  (Eglise  de  Saiot-Jean.)  (Fribourg  artis- 
tiqne.  1903.) 

— Ostensoirs.  (Fribourg  aitistique.  1904.) 

Pal,  P.  Uylemorphisoias  und  die  allgemein  sicheren  Ergebnisse  der 
Xatunvissenschaft.  Naturphilosophische  Untersuchung  über  das 
Wesen  der  Körper.  Freiburg  i.  d.  Schweiz.  Philos.  Dissertation 
Blaseodorf  1904.  VII,  83  S.  8“. 

Philipona,  P.  Jean-Mamert  Soussens.  (Revue  de  Fribourg  34°"  annöe. 
(2-'  sörie,  II)  1903.  p.  575-589.) 

Poltern,  i.  Zur  Lehre  vom  Rückfall  mit  besonderer  Berücksichtigung 
des  schweizerischen  Strafgesetz- Vorentwurfes.  Freibarg  i.  d. 
Schweiz.  Jur.  Dissertation.  Chur  1904.  112  S.  8°. 

del  Prado,  N.  De  concordia  Molinae.  (Jahrbuch  für  Philosophie  und 
spekulative  Theologie.  XVIII.  1904.  S 464-493.  — XIX  S 66- 
98.) 
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p.  6-9  ; 28-30;  77  79  ; 100-102;  1.53-1.56 ; 177-180  et  220-223.) 
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ibrmy,  Ch  de.  Les  trois  sanctuaires  de  Marie  dans  la  ville  de  Fri- 
bourg. Etüde  bistorique  Fribourg  1904.  48  p.  12  '. 

— Notice  bistorique  et  g6n6aIogique  sur  la  brauche  fribourgeoise 
de  la  famille  Äppenthel.  (Extrait  de  la  Revue  bistorique  vau- 
doise.  XII.  1904.  p 65-73  et  97-107.)  Lausanne  1904.  20  p.  8°, 

— Epicure  et  Tolstoi  ou  6goisme  et  altruisme.  Uenöve  1904. 

12  p.  8*. 
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Rapmy,  Ch.  de.  L’homme,  les  animaax  et  lears  rapports  mnlnels 
Discours.  (Edition  populaire  de  l'Ami  desanimaux.  1904  N°  1 ) 

R»my,  M.  le  juge  cantonal  Louis  de.  (Libertd  1904.  N'  76.) 
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commdmoratifs  placds  ä l'Hütel  cantonal  de  Fribonrg:  La  b.i- 
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(Fribonrg  artistiqne.  1904.) 
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Reymond,  M.  Cbroniqoe.  Le  Congrds  catboliqoe  de  Lucerne  (Revue 

de  Fribonrg  84'"'  annde  (2—  sdrie,  II)  1903.  p.  509-522) 

Reynold,  G.  de.  Jean-Jacques  Rousseau  et  ses  contradicteurs.  Du 
Premier  « Discours  » ä « l'Indgilitd  ».  1750-1755.  (Revue  de 
Kribourg  35'"'  annde  (2'"^  sdrie,  III)  1904  p.  514-Ö23  ; 601-616 
et  671-681.) 

— l’rdface.  - Costnme  fribonrgeois  (Premidres  anndes  du  XIX* 
sidcle).  — Ste.  Elisabeth  (Souvenir  du  vieox  Fribourg i.  (Fri- 
bourg artistique  1904.) 

Roussel,  A.  Un  disciple  de  Lamennais ; l’abbd  Caron,  d’aprds  une 
correspondance  inddite  de  Lamennais.  (Revue  de  Fribourg. 
35"’'  annde  (2"'  sdrie,  III)  1904.  p.  13-27  ; 99-120.) 

— Correspondance  de  Le  Coz,  arcbevdque  de  Besan^on.  Paris  1903. 

— Le  R&m&yana  de  V&lmiki.  II"'  vol.  Paris  1908. 

Rouzies,  M.  Lettres  inddites  de  Bonald.  (Revue  de  Fribourg.  35"'  an- 
nde (2"‘  sdrie,  II  l)  1904.  p.  661-670.) 

Ruskin  Pages  et  dessins  de  — . Traductions  de  H.-J.  Brnnbes.  (Non- 
velles  dtrennes  fribonrgeoises.  1904.  p.  56-62.) 

Rymowicz,  V.  Die  Philosophie  von  Joseph  Golachowski  und  ihre 
Abhängigkeit  von  Schellings  Weltanschauung.  Freibnrg  i.  d. 
Schweiz.  Philos.  Dissertation.  Freibnrg  (Schweiz)  1903.  117 
S.  8". 

Savoy,  H.  Le  premier  assyriologue  suisse ; Joseph  Grivel.  1810  — 
1876.  Avec  des  lettres  inddites  de  Mommsen,  Oppert,  Haugh> 
etc  (Extrait  dela  Revue  de  Fribourg,  III.  1904.  p.  200—  218.) 
Fribourg  (Suisse)  1904.  16  p.  8°. 

— Chronique : Ba'albek  (Ueliopolis).  Histoire,  monuments,  impor- 
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importance.  (Revue  de  Fribourg.  35~'aiinäe(2~'8£rie,  III)  1904. 
p.  767  -785 ) 

Saroy,  U.  Les  grsndes  däconvertes  assyriennes  et  r^crituro  cundi- 
forme.  (Bulletiu  p^dagogique.  XXXIII.  1904  p.  493-  499; 
513-513.) 

Schalter,  R.  de.  Soci6t6  fribourgeoise  des  Amis  des  Beaux-Arts.  Rap- 
port auDuel  du  Comit6  de  la  Soci6t6,  präsentd  äl’Assembläe  g&- 
u6rale  du  22  döcerabre  1903,  Fribourg  1904.  26.  p.  12“. 

— Jardioi^res  (argent  repouss6).  — Po61e  du  XVIII"*  siöcle.  (Fri- 
bourg artistique.  1904.) 

Scheimpflug,  K.  Die  kredit-  und  jnstizpolitische  Bedeutung  des  Ter- 
minbandels.  (Uonatsscbrift  für  cbristliche  Sozialreform  XXV. 
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Preispolitische  Organisalion  der  Produktivstände.  (Monats- 
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Scheiwiler,  A.  Die  Eucharistie  in  den  ansserkirchlichen  Kreisen  im 
2.  und  3.  Jahrhundert  und  die  Aquarier.  (Vollständig  in  < For- 
schungen zur  christlichen  l.iteratnr-  nnd  Dogmengeschichte  >. 
Bd.  III,  4.  Heft  unter  dem  Titel  • Die  Elemente  der  Eucharistie 
in  den  ersten  drei  Jahrhunderten  >.)  Kreibnrg  i.  d.  Schweiz. 
Theol.  Dissertation.  fVeiburg  (Schweiz)  1904.  IV,  60  S.  8“. 
Schlincker,  R.  A la  recherche  d’nne  d66nition  de  la  Philosophie.  (Re- 
vue de  Fribourg.  35“*  ann^e  (2"*  sörie,  III)  1904.  p.  401  — 41C ; 
301 -.509.) 

Schmitt,  M.  l'abbd  Theodore.  (Liberty.  1904.  No.  290.) 

SchaQrer,  G.  Die  Kümmernisbilder.  (Jahresbericht  des  NeisserKunst- 
nnd  Altertums- Vereins.  VII ) 

— Die  Kttmmemis-  und  Volto  Santo  Bilder  in  der  Schweiz.  (Frei- 
borger Geschichtsblatter.  X.  1903.  S.  110  — 181.) 

Schwaller,  V Die  Grasbnrg.  Vortrag.  (Freiburger  Nachrichten.  1904. 
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nacb,  Ins).  Neues  Berner  Taschenbuch  auf  das  Jahr  1903.  S. 
250-253.) 
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87.) 

Statistik  der  Universität  Freibure  seit  ihrem  Bestände.  (Freibur- 
ger Nachricbten.  1904.  Nr.  39.) 

Sti^essl,  Charles.  Le  livre  des  drapeaux  conservd  aux  archives  de 
l’Etat  de  Fribourg.  Banderole  de  Charles  le  Tem^raire.  (Fri- 
bourg arlistique.  1903.) 

Strebei,  M.  Martin.  (Libertd.  190V.  No.  80.) 

— Papa  (Freiburger  Nachrichten  1904.  No.  43  ) 

Strowski,  F.  F6nelon  et  son  pays.  (Revue  de  Fribourg.  34”  ano6e 
(2™"  s6rie,  II)  1903  p.  337  -3.“>9  ) 

Tilleul,  le,  de  Fribourg.  Son  histoire  (1470—1904.)  (Liberia.  1904. 
No.  244.) 

Tribulations  d’uii  inspecteur  scolaire  sous  la  Republique  helve* 
tique.  (Bulletin  p6dagogiqne.  XXXIII.  1904.  p.  36— .H9.) 

Tuor,  P.  Die  Freien  von  Laax  Ein  Beitrag  zur  Yerfassungs  und 
Standesgescbicbte.  Freiburg  i.  d.  Schweiz.  Jur.  Dissertation. 
Chur  1903.  VII,  200  S.  8'. 

Verein,  deutscher  Geschichtsforschender,  des  Kantons  Freiburg. 

(Freiburger  Nachrichten.  1904  Nr.  70.  143.) 

Vermot,  G.  L’Eglise  et  l'Ecole  au  XIX*  siede.  (Bulletin  pddagogique. 
XXXIII.  1904) 

Waeber,  Pfarrer.  Das  Recht  der  Kirche  auf  den  Erwerb  und  den 
Besitz  irdischer  Güter.  (Freiburger  Nachricliten.  1904.  Nr  118 
-119.  121-123.) 

Wagner,  P.  Die  Diatonisiernng  des  gregorianischen  Gesanges  durch 
das  Liniensystem.  (Rassegna  gregoriana  1904.  Col.  244  234.) 

— Ueber  die  Gesänge  der  Totenmesse  (Gregorianische  Rundschau. 
1904.  .5.  163  -167;  181  — 183) 

— Gregor  der  Grosse  und  die  gregorianische  Restauration.  Zum 
12.  März  1904.  (Gregorianische  Rundschau.  1904.  S 33  — 39.) 
Die  Artikel  f Alleluja  > und  « Alphabet  > im  • Dictionnaire 
d’archdologie  chr^tienne  et  de  liturgie  >,  von  Cahrol,  col.  1226 
und  1237. 

— Ueber  die  Aufgaben  der  Choralwissenschaft  in  Deutschland 
(Cacilia,  Strassburg,  Oktober  1903.) 

— Veröffentlichungen  der  gregorianischen  Akademie  zu  Freibnrg 
(Schweiz).  Herausgegeben  von  -.  I.  Heft:  F.  Krasnski.  Ueber 
den  Ambitus  der  greorianiscben  Messgesange,.  Freibnrg  (Schw.) 
1903.  VII.  132  S und  3 Tabellen.  8" 
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Wagner,  P.  Das  Dreikönigspiel  zu  Freibnrg  i.  d.  Schweiz.  (Freibur- 
ger Geschichtsblätter.  X.  1903.  S.  77 — 101.) 

— Origine  et  d^veloppement  du  chant  liturgique  jusqn’ä  la  fio  du 
moyen  äge.  Traduit  de  rallemaDd  par  l’abb6  Bonr.  Touniai 
1904.  33S  p.  8". 

— Kyriale  sive  Ordinarium  missae  cum  cantu  gregoriano,  quem  ex 
vetustissimis  codicibus  manuscriptis  cisalpinis  collegit  et  ho- 
dierno  usui  accomodavit  — . Graecii  1904.  VIII,  64  p.  8". 

— Kyriale.  Die  gewöhnlichen  Messgesänsje  nach  unsem  ältesten 
Handschriften  bearbeitet  und  in  moderne  Notation  um^'eschrie- 
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Abtei  Pairis  im  Eisass.  Aus  zwei  Codices  des  12.  und  13.  Jahr- 
hunderts herausgebeben  und  kommentiert  Freiburg  i d.  Schw. 
I’bilos.  Itissertation.  Kegensburg  1904  VI.  73  S.  8'. 

W'eiss.  A-  .M.  Apologie  des  Christentums.  4.  Hd.  Soziale  Frage  und 
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— Die  religiöse  Gefahr.  Freiburg  i Itr.  1904.  XX.  .'>22  S.  8°. 
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741--7.12.) 
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Bericht  Uber  das  Vereinsjahr  1904-05. 


Das  Mitgliederverzciclinis  weist  eine»  Bestand  von  20.'t 
auf;  der  Abgang  beträgt  II,  der  Zuwadis  15,  was  einer 
Vermehrung  von  4 Mitgliedern  entsjjiiclit  gegenüber  dem 
letzten  Berichtsjahr.  Durch  den  Tod  wurden  dem  Verein 
entrissen  die  Herren:  Grolirat  Ulrich  Böschung,  ge- 
boren 1832  zu  Eggelried,  seit  seiner  V'erehlichung  in  Übers- 
dorf niedergelassen,  1883-90  Beisitzer  des  Friedensgerichtes 
Schmitten,  1890-92  Friedensrichter,  seit  1891  .Mitglied  des 
Großen  Rates  und  seit  1898  Vereinsmitglied  ; er  starb  am 
10.  April  1905  ').  Fast  zu  gleicher  Zeit,  am  6.  April,  schied 
Amtsrichter  und  Großrat  Josef  Wäber  von  Täfers  aus 
dem  Leben.  Geboren  1858  zu  Gurmeis  wurde  er  1875 
Friedengerichtsschreiber  in  Täfers,  1882  Civilstandsbeamter. 
1890  Mitglied  dos  Gemeinderates  und  1891  Mitglied  und 
seit  1893  Vizepräsident  des  Amtsgerichtes  in  Täfers,  seit 
1894  Mitglied  unseres  Vereins*).  Ferner  Ökonom  Stell 
in  Salvenach,  unserem  Verein  seit  dessen  Gründung  ange- 
hörend. Endlich  Professor  Karl  Holder,  ein  Mitbegrün- 
der und  eines  der  tätigsten  Mitglieder  des  Vereins,  dessen 
an  andrer  Stelle  ausführlicher  gedacht  wird.  — In  Folge 
Wegzugs  aus  dem  Kanton  ist  aus  dem  Vereine  ausgetreten 
Karl  Favre,  während  die  Herren  Gartmann,  Franz  PolTet, 
Lehrer  Riedo,  Rainer,  v.  Savigny,  v.  Stockaiper  die  .\ach- 
nahme  nicht  mehr  eingelöst  haben. 


')  Vgl.  Nr.  44/51  der  Freiburger  Naclirichten  vom  15.  .^pril 
und  4.  Mai  19(Xi.  — ’)  Vgl.  ebenda  Nr.  47  vom  32.  April. 
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Im  Schriftenaustausch  ist  dies  Mal  keine  Ändehung 
zu  verzeichnen.  Ein  Gesuch  um  Anbahnung  eines  solchen 
mulite  vorläufig  zurückgestellt  werden. 

Die  laufenden  Geschäfte  fanden  ihre  Erledigung  in  zwei 
Vorstandssitzungen  sowie  in  drei  Fällen  auf  dem  Cirkular- 
wege.  Auf  Grund  von  § 12  der  revidierten  Statuten  wählte 
der  Vorstand  zum  Vizepräsidenten  Dr.  Hans  Wattelet.  An 
Stelle  des  wegen  häufiger  Verhinderung  an  der  Teilnahme 
von  Sitzungen  zurücktretenden  Ffarrer  Schaffner  wurde  Pfar- 
rer Schwaller  von  Alterswyl  zum  Schriftführer  gewählt. 
Einem  Beschlulie  der  Generalversammlung  nachkommend 
nahm  der  Vorstand  die  Frage  der  Erstellung  von  Gemeinde- 
chroniken an  die  Hand  und  beauftragte  Pfarrer  Schwaller 
mit  Abfassung  eines  .Aufrufes  an  Geistlichkeit  und  l.ehrer- 
schaft  des  Kantons. 

Die  allgemeine  Herbstversammlung  fand  statt  Donners- 
tag 1.  Dezember  im  Gasthof  zum  Bahnhof  in  Düdingen,  bei 
einer  Beteiligung  von  über  40  Mitgliedern  und  Gästen. 
Nach  kurzer  Begrüßung  hielt  der  Präsident  einen  Vortrag 
über  die  Freiburger  Bedaktionen  der  Schilling’schen  Chronik 
der  Burgunderkriege.  Es  kommen  4 verschiedene  Hand- 
schriften in  Betracht,  die  sämtlich  undatiert  und  bis  jetzt 
noch  wenig  beachtet  wurden  sind  ; zwei  davon  sind  im  Be- 
sitz von  Graf  .Ma.x  von  Diesbach,  zwei  andere  gehören  der 
Bibliothek  der  Ökonomischen  Gesellschaft  in  Freiburg.  Die 
älteste  Handschrift,  Kopie  einer  wahrscheinlich  noch  ins 
Jahr  1477  gehörigen  Handschrift,  ist  uns  nur  in  einer  Über- 
arbeitung vom  Jahre  lfi4ö  erhalten  ; die  zweite  dürfte  aus 
dem  Jahre  1478  stammen  und  zeichnet  sich  durch  bildne- 
rischen Schmuck  aus,  der  auf  den  bekannten  Freiburger 
Künstler  Hans  Fries  als  Illustrator  hinweist.  Die  dritte, 
etwas  jüngerer  Handschrift,  vielleicht  noch  von  1480,  ent- 
hält einige  Zusätze,  die  in  den  älteren  Handschriften  fehlen, 
während  die  vierte  eine  Kopie  des  bekannten  Notars  und 
Chronisten  Ludwig  Sterner  darslellt  auf  tlriind  einer  Vor- 
lage, die  zwischen  1480  83  anzusetzen  ist.  .Als  Verfasser 
der  ältesten  Freiburger  Bearbeitung  düi'fte  der  Johanniter 
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Komthiir  Peter  von  Mölsheim,  ein  Ziinftgenosse  des  Berners 
Diebüld  Schilling,  inil  großer  Wahrscheinlichkeit  in  Betracht 
kommen.  Wegen  des  .\nteils  des  Bates  an  der  Redaktion 
dieses  .Manuscriptes  ist  dasselbe  als  eine  olfizielle  Freiburger 
Chronik  der  Bui-giinderkriege  anzusehen.  Einige  charakte- 
ristische Proben  aus  den  Abweichungen  und  Zusätzen  dieser 
Handsctii'ift  ergänzten  den  I'  jSlündigen  Vortrag,  der  nur 
einen  Bestandteil  einer  längeren  .Abhandlung  bildet,  die  an 
andrei-  Stelle  ')  ausführlich  verölfentlicht  wurde. 

Darauf  erstattete  Herr  Pfarrer  Schwaller  in  einem 
bündigen  und  volkstümlichen  Referate  Bericht  über  die  Er- 
stellung von  Gemeindechroniken.  Als  Inhalt  derselben  kom- 
men in  Betracht  Vorkommnisse  aus  dem  .Naturlauf,  aus  dem 
lieben  der  Gemeinde,  kulturhistori.sche  Merkwürdigkeiten. 
Sodann  erläutert  er  die  Wichtigkeit  solcher  Aufzeichnungen 
für  die  Zukunft  als  Stücke  und  Splitter  zum  großen  Spiegel 
der  Zeit  : « Der  Wert  einer  Chronik  hängt  nicht  ab  von  der 
Größe  des  Umkreises,  über  den  sie  berichtet : die  Chronik 
bekommt  einen  besonderen  VN^ert  von  dem  Verständnis  und 
der  Liebe,  womit  ein  (Chronist  seine  .Aufgabe  erfaßt  und 
durchführt.  Wer  aufmerkt  auf  den  I,auf  der  Natur,  wer 
Sinn  hat  für  Sage,  Sitte  und  Brauch,  wer  die  Menschen 
beobachtet  in  ihrer  .Art  und  Sitte  uml  Sprache,  in  ihren 
Hestrebungen,  .Arbeiten  und  Erfolgen;  in  ihren  Freuden  und 
Leiden,  in  ihrem  Witz  und  Humor  ; werden  Ereignissen  folgt, 
die  tiefer  ins  Lehen  der  Gemeinde  eingreifen,  und  die  in  ge- 
meinsamen Festen  gefeiert  wei-den,  der  kann  wohl  um  den 
Stoff  seiner  Chronik  nicht  verlegen  sein.  Das  eine  .Mal  schreibt 
er  eine  kurze  .Notiz,  ein  ander  .Mal  schildert  er  ausführlich 
und  mit  innerer  Ergritfenheit.  Ein  solcher  Chronist,  sagt  der 
St.Galler  Johannes  Keßler,  ist  der  Historie  I.eben  und  Seele.  » 
.Als  Probe  läßt  der  A'ortragende  sodann  .Aufzeichnungen  von 
Pfarrer  Roggo  in  .Alterswil  sowie  von  seinem  V’ater  Joh. 


')  Unter  dem  Titel  : Die  Chroniken  und  Chronisten  von  Frei- 
burg im  Ochtland,  Jahrbuch  für  Schweizergeschiehte,  Bd.  XXX  und 
auch  als  .Sonderabdruck  ira  Buchhandel,  Frciftirg  19Ü5. 
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Jakob  Schwaller  von  St.  .\ntoni  folgen  ').  In  der  sich  an- 
schließenden Diskussion  wünscht  Professor  Kirsch  Ausschei- 
dung von  eigentlichen  Überresten  und  chronistischen  Bei- 
trägen, Sammlung  der  alten  kulturhistorischen  Überreste 
in  Volksgebräuchen,  Lokalnamen,  Inschriften  und  dergleichen. 
Ferner  stellte  es  sich  heraus,  daß  schon  mehrere  Geschic.hls- 
freunde  derartige  .Aufzeichnungen  angelegt  oder  wenigstens 
begonnen  haben  wie  die  Herren  Max  v.  Diesbach.  Oberamt- 
mann Passer,  Kantonsrichter  R.  de  Weck,  Gonzague  Reynold, 
Emil  Zurkinden,  der  seine  Sammlung  dem  Vereine  zur  Ver- 
fügung stellt.  .Mit  der  weiteren  Verfolgung  und  praktischen 
Durchführung  der  gemachten  .Anregungen  wird  der  Vor- 
stand beauftragt. 

Endlich  werden  noch  folgende  8 neue  Mitglieder  auf- 
genommen : die  Herren  Otto  Gschwend,  Franz  Leitschuh, 
P.  C.  Greller,  Paul  Zeberli,  Jos.  Vogelsang,  Paul  Rody, 
Karl  .Meyer  und  Spielhofer. 

Donnerstag  1.  Juni  wurde  die  allgemeine  Frühjahrs- 
versammlung in  Fla  matt  abgehalten  bei  einer  Beteiligung 
von  etwa  50  Mitgliedern  und  Gästen  von  .Nah  und  Fern. 
In  seiner  Begrüßung  gedachte  der  Präsident  in  pietätvoller 
Weise  des  allzu  früh  verstorbenen  Profes.sors  und  Bibliothe- 
kars Dr.  Karl  Holder,  der  durch  mehrere  Vorträge  und  zahl- 
reiche .Aufsätze  in  den  Geschichtsblättern  sich  um  den  Verein 
ganz  besonders  verdient  gemacht  hat,  so  daß  wir  ihm  stets 
ein  dankbares  .Andenken  bewahren  werden.  Zu  seiner  Ehrung 
erhob  sich  die  Versammlung  von  den  Sitzen. 

.Alsdann  erhielt  Herr  Prof.  Schläpfer  das  Wort  zu 
seinem  Vortrag  über  Topographische  A'eränderung  der  Stadt 
Freiburg  in  dei-  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts,  unter- 
stützt und  erläutert  durch  eine  .Anzahl  anschaulicher  topo- 
graphischer Planskizzen.  Der  Vortragende  zeichnete  den 
Lauf  des  ehemaligen  Stadtgrabens,  der  das  Burgquartier  vom 
Spitalviertel  trennte  ; die  Reichengaße  schneidend  zweigte 


')  S.  den  wfirlliohen  .\bdruck  des  Vortrages  in  Freiburger  Nach- 
riclilen  Nr.  I Jö — 17  vorn  lü. — 15.  Dezember. 
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sich  ein  Seitengraben  gegen  das  Ait’srhe  Haus  davon  ab, 
um  sich  ebenfalls  in  die  Saane  zu  ergielien.  Der  Ausgang 
des  Burgrings  gegen  Reichengasse  und  Besengäülein  war 
durch  einen  Torlurm  befestigt,  der  samt  der  anschließenden 
alten  F’estungsmauer  im  Jahre  1463  u.  II.  geschleift  wurde. 
Seine  Überreste  dienten  zur  Ausfüllung  des  Grabens  und 
zur  Errichtung  von  zwei  Stützmauern  gegen  den  Graben- 
saal und  unterhalb  des  jetzigen  Rathauses.  Zur  Erinnerung 
an  die  Grabenausfüllung  dürfte  um  1467  die  heutige  Linde 
gepflanzt  worden  sein.  Die  Anhaltspunkte  für  all’  diese 
sorgfältigen  und  gut  dokumentierten  .Aufstellungen  ergaben 
sich  aus  den  ausführlichen  .Angaben  der  Seckelmeisterrech- 
nungen  des  Staalsarchives.  Die  nachfolgende  Diskussion,  die 
von  den  Herren  Hauptmann,  Kirsch  und  dem  Vorsitzenden 
benützt  wurde,  äußerte  sich  entweder  zustimmend  zu  den 
Äußerungen  des  Referenten  oder  brachte  noch  kleinere  Er- 
gänzungen dazu. 

Zum  Schlüsse  las  Hr.  Emil  Zurkinden  noch  eine  Anzahl 
von  ihm  gesammelter  Hausinschriften  aus  dem  Sensebezirke 
der  Versammlung  vor.  Dieselben,  meist  religiösen,  manch- 
mal auch  humoristischen  Inhaltes,  stammen  aus  neurer  und 
neuester  Zeit  ; doch  fehlt  es  nicht  an  solchen,  die  ins  17. 
Jahrhundert  zurückreichen.  Oft  ungelenk  und  holperig  ver- 
raten sie  in  der  Regel  den  frommen  Sinn  des  Erbauers, 
der  sein  Haus  dem  Schutze  (jottes  und  seiner  Heiligen  be- 
fiehlt, oft  aber  auch  einen  derben  Volkswitz  und  schalk- 
haften Humor,  der  nicht  der  Originalität  entbehrt.  Während 
sie  uns  neben  dem  Eigentümer  häufig  auch  den  Baumeister 
nennen,  bleibt  der  Name  des  Dichters  stets  verschwiegen. 
Die  Inschriften  sind  sämtlich  und  im  Wortlaut  publizirt 
worden  ').  Herr  Zurkinden,  der  seine  Sammlung  noch  fort 
zusetzen  beabsichtigt,  verdient  den  Dank  des  Vereins  für 
seine  uneigennützigen  mit  persönlichen  Opfern  verbundenen 
Bemühungen.  Möge  man  ihm  darum  allerorts  freundlich 
entgegenkommen,  statt,  wie  es  auch  schon  geschehen,  ihm 

')  Freiburger  Nachrichten  1904,  Nr.  70—74. 


Digitized  by  Google 


VIM 


Schwierigkeiten  zu  bereiten ! Als  Krgänzung  iiiezu  trug 
iuich  Herr  Max  v.  Diesbacti  einige  von  ihm  gesammelte  In- 
schriften vor,  die  ebenfalls  gelegentlich  veröffentlicht  werden. 
Die  Diskussion  wurde  benutzt  von  den  Herren  Prof.  Beck 
und  F‘.  Ignaz  fless  aus  Kngelberg,  die  beide  auf  die  kul- 
turhistorische Bedeutung  der  vielfach  wenig  beachteten  oder 
verkannten  Hauszeichen  aufmerksam  machten. 

Zum  Schlüsse  erfolgte  die  .Aufnahme  von  7 neuen  Mit- 
gliedern : den  Herren  Büegg,  F.  Willi,  Vonlanlhen,  L.  Polfet, 
■los.  Hertschi,  .los.  Paurhard  und  Fr.  Böschung. 

.Auf  Wunsch  der  Generalversammlung  in  Üüdingen 
veranstaltete  der  A'orstand  ein  .Abendessen  für  die  Vereins- 
mitglieder im  Gaslhof  zu  den  .Alpen  in  Düdingen  am  .Mitt- 
woch 25.  Januar,  um  der  Gemütlichkeit,  die  bei  den  Ver- 
sammlungen zu  kurz  kommt,  zu  ihrem  Rechte  zu  verhelfen. 
.Allein  trotz  der  vorzüglichen  Eisenbahnverbindung,  unge- 
achtet des  gewählten  Menüs  und  billigen  Preises,  blieb  der 
Besuch  weit  hinter  den  Erwartungen  zurück.  Doch  ließen 
sich  die  Teilnehmer  deswegen  nicht  verdrießen  ; es  herrschte 
eine  ungezwungene  Fröhlichkeit,  die  durch  Reden  und  musi- 
kalische Produktionen  noch  gehoben  wurde.  Nur  die  Fahr- 
gelegenheit verhinderte,  daß  sich  die  Feier  nicht  über  die 
mitteinächtige  Stunde  hinaus  erstreckte. 

.Auf  unsere  Eingabe  vom  20.  .August  1004  um  Erhö- 
hung des  Staatsbeilrages  an  unsern  Verein  antwortete  der 
Staatsrat  am  2.  Mai  1005.  indem  er  mit  Rücksicht  auf  die 
von  uns  geltend  gemachten  Gründe  den  Beitrag  in  Zukunft 
auf  500  Fr.  festselzte.  Im  .Namen  des  A'ereins  sprach  der 
Präsident  der  Behörde  für  ihr  freundliches  Entgegenkommen 
den  lebhaftesten  Dank  aus. 

Endlich  ist  uns  noch  ein  köstliches  Geschenk  von  einem 
fernen  Gönner  zugekommen,  der  unseres  wärmsten  Dankes 
dafür  versichert  sein  kann.  Herr  .August  Ammann  zur  See- 
burg hei  Kreuzlingen  hat  unserm  A'erein  ein  Exemplar  der 
Geschichte  der  Familie  .Ammann  von  Zürich,  bezeichnet  mit 
der  Xr.  150  und  begleitet  von  einer  .Mappe  dazugehörender 
historischer  und  anderer  Kunstbeilagen  und  Namentafeln 
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freundlichst  gewidmet.  Diese  Familiengeschielile  ist  ein 
Prachtwerk  in  vornehmstei-  Ausstattung,  dessen  Inhalt  viel 
reicher  ist,  als  der  Titel  ahnen  läßt.  Da  dasselhe  nicht  für 
den  Buchhandel  bestimmt  ist,  so  ist  der  Verein  dem  lioch- 
herzigen  Schenker  um  so  mehr  verpflichtet. 

Für  die  I.eser  der  Geschichtsblälter  diene  noch  die 
Notiz,  daß  die  Bibliographie  in  diesem  .lahre  leider  weg- 
bleiben muß,  dafür  aber  im  nächsten  Jahrgang  nachgeholt 
werden  wird. 

Freiburg,  im  .November  1905. 

Der  Pläsiduiit : 

Dr.  A.  BÜCHI. 
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Kassabericht 

des  deutschen  geschichtsforsch.  Vereins  des  Kts.  Freiburg  pro  1 905. 


A.  Einnahmen. 

'jt  Erlös  aus  dem  Verkauf  der  Festschrift  abzügl. 

I’orlo Fr.  3.55 

Beitrag  der  Stadt  Murten  pro  1903  ....  n iü. — 

Slaatsbeitrag  pio  1905  » 130.— 

201  Mitgliederbeiträge  abzügl.  Porto  u.  Spesen  » 387.70 
Beitrag  des  deutsch.  Männervereins  Freiburg  . » 10. — 

Erlös  aus  dem  Verkauf  von  Geschichlsblättern  » 21.73 

Vorschuß  des  Präsidenten  an  die  Kasse.  . » 48.15 

Total  der  Einnahmen  Fr.  841.15 

B.  Ausgaben. 

Passivsaldo  des  letztjährigen  Erzeigs ....  Fr.  2.67 
Portovergütung  an  den  Präsidenten  ....  » 20. — 

Druckkosten  von  Geschichtsblättern  Jahrg.  XI  . » 767. — 

Entschädigung  für  Bibliographie » 10.— 

Für  Brochieren  etc » 33. — 

Total  der  Ausgaben  Fr.  852.67 

C.  Bilanz. 

.\.  Totaleinnahmen Fr.  841.13 

B.  Totalausgaben » H.32.67 

Mehrausgaben  Fr.  11.52 

a)  V'orschuß  des  Präsidenten  . . 48.15 

b)  Defizit  pro  1905  11.52 

Total  der  Passiven  . Fr.  39.67 

Täfers,  den  30.  Xov.  1905. 

J.  Bäriswyl,  Kassier. 


Digilized  by  Google 


Verzeichnis  der  Mitglieder 

du  deutschen  geschichtsforschenden  Vereins  des  Kantons  Freiburg. 

Dezember  190T). 


Vorstand  : 

Buchi,  Dr.  Albert,  Professor,  Kreiburjj,  Präsident. 
Waltelet,  Dr.  Hans,  Advokat,  Murten,  Vizepräsident. 
Schwaller,  Viktor,  Pfarier,  Alterswil,  S'-hriflfnhrer. 
Bäriswjl,  J.,  Staatseinoebmer,  Täfers.  Kassier. 
Schaffner,  Sal.,  Pfarrer,  Kerzers. 

Ehrenmitijlicd : 

Schneuwiy,  J.,  Staatsarchivar.  Freiburg. 

Mitglieder : 

Aeby,  Johann,  Substitut,  Täfers. 

— Johann,  Pfarrer.  Plasselb. 

— Lehrer,  St.  Antoni. 

.Affoller,  Ökonom,  Conradshaus  bei  Heitenried. 

.Albrecht,  Anton,  Buchbindermeister.  Freiburg. 

.Aodrey,  Am.,  GroBrat,  Täfers. 

Auderset,  Albert,  Advokat,  Freihurg. 

Baldegger,  Jak  , Dr.  phil.,  Einsiedelu. 

Bilnier,  Melchior,  Angestellter,  Täfers. 

Banrahauer,  Dr.  Heinr.,  Prof.,  Freiburg. 

Btck,  Dr.  J.,  Prof.,  Freiburg. 

Beeli,  Franz,  Oberamts.schreiber,  Murten. 

Benninger,  J.,  .Amtsrichter,  Salvenach. 

Bertschi,  Tierarzt,  Düdingen. 

Bertscbi,  Jos.,  Gastwirt,  Düdingen. 

Belschen,  Adolf,  Mehlhändler,  Frei  bürg. 

Bichsei,  Tierarzt,  Courtepin. 

Birbaum,  Jos.,  Oberrichter,  Freiburg. 

Blancpain,  Achilles,  Bierbrauer,  Freiburg. 

Blaochard,  Phiiipp,  Freiburg. 

— Theod.,  Betreibungsamter,  Täfers. 
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BlumenHtein,  Emil,  Pfarrer,  Murt' ii 
Böschung,  Franz,  Gcmeimicanirnann,  Überstorf, 

Biügger,  Peter,  Möhelsch reiner,  Freiburg, 

Brülliai't,  Fridol.,  Pfarrer,  Font. 

— .loh.,  Gefäiigiiisilirektor,  Freibuig. 

— Peter,  Posthalter,  l'afers 
Buchs,  Genieindeiat,  Montilier. 

— Paul,  Großrat,  Jaun. 

Buomberger,  Dr.  F.,  Redaktor,  St.  Gallen. 

Cornuz,  Gustav,  alt  Stadtammann,  Murten. 

Daniels,  Dr.  Franz,  Professor,  Freiburg. 

Derungs,  Joh.,  Professor,  Coli.  St.  Michael,  Freiburg. 
De.sfossez,  J.,  Pfarrer,  Jaun. 

V.  Diesbach,  Max,  Bibliothekar,  lUrewyl. 

Dinichert,  Constantin  Nationalrat,  Montilier. 

Dossenbach,  J.,  Schuhhandlung,  Freiburg. 

Duerest,  H..  Prof  , Colleg  St.  Mich.ael.  Freiburg. 
ESmann,  Willi.,  Prof,,  Bonn-Kessenich,  Burgstraße  1S8. 
Egger,  Ch.,  Lehrer,  Guschelmut. 

V.  Eggis,  .\dolf,  Banquier,  Freiburg. 

Erlebach,  Schlosser,  Freiburg. 

Fasel,  Ludwig,  Gerichtsschreiber,  Jafers. 

— Peter,  I,ehrer,  Diidingen. 

— Wilhelm,  St.  Antoni. 

— Wirt,  Biisingen. 

Felder,  Dr.  P.,  Hilarin,  O.  C.,  Freiburg. 

Fleckner,  Karl,  Glasmaler,  Freiburg. 

Fleury,  P.  Bernhard,  O.  Fr.,  Freiburg. 

l‘'orster,  Christian,  I^hrer,  Bennewyl  bei  .Xlterswyl. 

— Rob.,  Handelsmann,  Heitenried. 

Fragniero,  Gebrüder,  Buchdruckerei,  Freiburg. 

— Dr.  Jos.  Prof.,  Priesterseminar,  Freiburg. 

Friolet.  Dr.  Max,  .Advokat,  Freiburg. 

Freiburg.  Kath.  deutscher  M;in nerverein  der  Stadt. 
Gabriel,  Paul,  Kürschner,  Freiburg. 

Genoud,  Leo,  Großrat,  Freiburg. 

Gottlob,  Dr.  .Ad.,  Prof.,  Bonn,  Buschstraße  .Vi. 

Greber,  Peter  Canisiiis.  Inspektor,  Freiburg. 

Grimme,  Dr.  Hulieit.  Prof.,  Freiburg. 

(ischwend,  Dr.  Fridolin,  Redaktor,  Freiburg. 

— Otto,  Buchhilndler,  Freiburg. 

Gutknecbt,  H.,  Redaktor,  Murten. 

Haas.  Paul,  .Musikdirektor,  Freiburg. 

Hafner,  Hugo.  .Advokat,  Murten, 


Digilized  by  Google 


Haimoz,  P.  Franz,  O.  Fr.,  Freiburg. 

Hamlrick,  Franz,  Hilf:<bibliothekar,  Freiburg. 

Hauptmann,  Dr.  F.  Prof.,  Berlin  S.  W.  Prinz  Albreclitstralie 
Hayoz.  P.  1^.  O.  Fr.  Freiburg. 

Heitiemann,  Dr.  Franz,  Bibliothekar,  Luzern. 

Helfer.  Oberlehrer.  Freihurg. 

Henzen.  Jos.,  -Artzt,  Täfers. 

Hess.  Dr.  J.  Jak.,  Prof.,  Freiburg. 

Höfmaon,  Heinrich.  Lehrer,  Heitenried. 

Horner,  .Alphons,  Tützenberg,  Schmitten. 

Hurni,  .Albert,  Lehrer,  in  Berg  bei  Schmitten. 

Jenny,  Jakob.  Gemeindeschreiber,  St.  Antoni. 

Jungo,  Wirt,  Schmitten. 

— Jos.,  Notar,  Freiburg. 

Kälin,  Dr.  Job.,  Redaktor,  Solothurn. 

Kapper,  P.  .Alb  , O.  Fr.  Freiburg. 

Kaeser,  .Arnold,  Kaufmann,  Freiburg. 

Kerzers.  V'olkshihliothek  von  (Regionallehrer  Sarbach). 

Kilian.  P.  Lucas.  O,  Fr,  Superior  Reisbach  a.  Vils.,  Baiern. 
Kirscli,  Mgr.,  Dr.  Peter,  Professor,  Freiburg. 

— Vincenz,  Glasmaler,  Freiburg. 

Klans,  Johann,  Pfarrer,  Überstorf. 

Köhler,  S.,  Apotheker,  Freiburg. 

Kostanecki,  Dr.  Anton,  Professor,  Freiburg. 

Kruker,  Mgr.  Regens,  Freiburg. 

Kahn,  P.  Cyrill,  O.  Fr.,  Freiliurg. 

Lampert,  Dr.  Ulr.,  Professor,  Freiburg. 

Lapp,  K.,  Droguerie,  Freiburg. 

Leicht,  Fritz,  GroUrat,  Salvenach. 

LeiUchuh,  Dr.  Franz,  Professor,  DUdingen. 

Lercb,  Dr.  Matthias,  Professor,  Freiburg. 

Liebig,  P.  Paul,  O.  Fr.,  Freiburg. 

Liechti,  Hermann,  GroUrat,  Murten. 

Lombriser,  Joseph,  Professor,  Freiburg. 

Lutz,  Adolf,  GroUrat,  Greng  bei  Murten. 

Lüthi,  Emanuel,  Gymnasiallehrer,  Bern. 

Mauser,  Dr.  Gail,  Professor,  Alliertinum,  Freiborg. 

Mazzoni,  P.,  Pfarrer,  l'afers. 

Meny,  I.ouis,  Vikar,  Täfers. 

Me\er,  Karl,  Notar,  Düdingen. 

— -Brender,  Bürstenhandlung,  Freiburg. 

Merz,  R.,  Schuiinspektor,  Merlach. 

Michel,  P.  Leo,  Prof.,  Albertinum,  Freiburg. 

Moser,  Othmar,  Sekundarlenrer,  Freiburg. 
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V.  Mülinen,  Dr.  W.  Fr.  Professor,  Bern,  Schwarstorstraße. 
Müller,  P.  Verwalter,  Löwenberg  bei  Murten. 

— Reinhai-d,  Lehrer,  Freiburg. 

Murten,  Gemeinderat  von. 

Nicolet,  Peter,  Betreibungsbeainter,  Murten. 

Nonnast,  Julius,  Regionallehrer,  Düdingen. 

Nösberger,  Joh.,  Pfarrer,  Schmitten. 

Nussbaumer,  C.,  Kleiderhandlung,  Freiburg. 

Offner,  Felix,  Sekretär,  Düdingen. 

Oser,  Dr.  Hugo,  Prof.  Freibnrg. 

Passer,  J.,  Oberamtmann,  Täfers. 

Pauchard,  Jos.,  Vikar  Dreifaltigkeitskirche  Bern. 

Perroulaz,  R.,  Pfarrer,  Düdingen. 

Pfänner,  Dionys,  Uhrenmacher,  Freiburg. 

— Karl,  Wirt,  Freiburg. 

Pfyfler,  Goldschmied,  Freiburg. 

Philippona,  Pius,  Publizist,  Bern. 

Piller,  Peter,  Gemeindekassier,  Gomma,  Rechthalten. 

— Theodor,  Spengler.  Seeli,  Alterswil. 

Poffet,  Lucian,  Gerichtschreiber,  Täfers. 

— Jos.,  Oberamteschreiber,  Täfers. 

Rappo,  Johann,  Großrat,  Bösingen. 

— Joseph,  Regionallehrer,  Alterswil. 

Räuber,  Lehrer,  in  Düdingen. 

Rechsteiner,  Albert,  Dr.  jur.,  Herisau. 

Reichten,  Franz,  Freiburg. 

Reicblin,  Leonz,  prakt.  Arzt,  Düdingen 
Reinhardt,  Heinrich,  Prof.,  Freiburg. 

Remy.  Leo,  Privatier,  Bulle. 

Riedo,  Joseph,  Organist,  Täfers. 

Roche,  Paul  de,  Lehrer,  St.  Antoni. 

Rody,  Albert,  Buchbinder,  Freiburg. 

— Paul.  Pfarrer,  Bösingen. 

Ruegg,  Ferd.,  stud.  phil.,  Freiburg. 

Ruffleux,  Pfarrer,  Plafleyen. 

Ruprecht,  Ökonom,  Fillistorf. 

Rytz,  J.,  Lehrer,  Freiburg. 

V.  Schalter,  Romain,  Prof.,  Fribourg. 

Schenker,  Emil,  Schuhhandlung,  Freiburg. 

Schläpfer,  Konrad,  Prof.,  Freiburg 
Schmid,  Eisenh.1ndler,  Freiburg. 

Schmutz,  Gemeindeschreiber,  Überstorf. 

Schnürer,  Dr.  Gustav,  Prof.,  Freibnrg. 

Schwaller,  Martin,  Kaufmann,  St.  .\ntoni.  • 
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Schwarz,  Pfarrer,  Freiburg. 

•Schwenter -Trachsler,  Dr.  nied.,  J.,  Bern,  Marktgasae  ‘Ä 
Siffert,  Emil.  lic.  jur.,  Notar,  Freiburg. 

•Solothurn,  Kantonsbibliothek  von. 

.Sourlier,  Stationsvorstand,  Düdingen. 

Spät,  J.  G.,  Civilstandsbeamter,  Freiburg. 

Speiser,  Dr.  Fr.,  Professor,  Freiburg. 

Spicher.  Franz,  Gerichtspräsident,  Freiburg. 

Spielhofer,  Lehrer,  Kerzers. 

Stadelniann,  Dr.  Joh.,  Professor,  Luzern. 

Steffens,  Dr.  F.,  Professor,  Freiburg. 

Stritt,  Jos.,  Pfarrer,  Heitenried. 

Subtrunk,  Jak.,  Sekundarieh ler,  Murten. 

V.  Techtermann,  Max,  Museumsdirektor. 

Tschacbtli,  Alfred,  Gerichtspräsident,  Murten. 

Vacheron,  .Max,  Kantonsrichter.  Freiburg. 

Vancher,  Jos.,  Wirt,  Aitorswyl. 

Vc^l,  Fr.,  Banquier.  Freiburg. 

VOgeli,  Christian,  Schönfels,  Heitenried. 

Vogelsang,  Jos.  Seeli,  Alterswil. 

Vogt,  Ed.,  Musikdirektor,  Freiburg. 

Voolanthen,  B.,  Hypothekarverwalter,  Täfers. 

— Stationsvorstand,  Düdingen. 

— Jos.,  Sigrist,  Heitenried. 

Wsber,  Daniel,  Wirt,  Täfers. 

— Moritz,  Professor,  Freiborg. 

Wagner,  Dr.  Peter,  Professor,  Freiburg. 

Wasnier,  E.,  Eisenhändler,  Freiburg. 

Wattelet,  Gustav,  Murten. 

Weber,  Hombert,  Dekan,  St.  Antoni. 

V.  Weck,  Paul,  Dr.  raed.,  Freiburg. 

Wegmüller,  Armin,  Apotheker,  Murten. 

Weitzel,  Alfred,  Reg.  Sekretär,  Freiburg. 

Wenger,  Pfarrer,  St.  Antoni. 

Wille,  Flitz,  Direktor,  Düdingen. 

Wohlhauser,  Franz,  Advokat,  Freiburg. 

Zapletal,  P.,  Vinc.,  Professor,  Albertinum,  Freiburg. 
Zemp,  Dr.  Jos.,  Professor,  Zürich,  Dufourstraüe  .5. 

Ziberli,  P.,  Professor,  Lausannengalie,  Frei  bürg. 

Zosso,  Alois,  Heitenried. 

— Joh.  Jos.,  Heitenried. 

Zurkinden,  E.,  Schlossermeister,  Lenda,  Freiburg. 

— Johann,  GroUrat,  Düdingen. 

Zwieriina,  Dr.  Konrad,  Professor,  Freiburg. 
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Vereine  und  Institute, 

mit  denen  wir  in  Schriftenaustausch  stehen,  Dezember  1905. 


1.  In  der  Schweiz. 

1.  Aarau:  Historische  Ge«elUchaft  des  Kantons  .\argau.  Zeitschrift: 

•\rgovia.  Präsident  J.  HunziLer.  Professor,  Aarau. 

2.  Basel:  Historische  und  antiquarische  Gesellsciiaft.  Zeitsclirift : 

Beiträge.  Präsident  Chr.  Idernouilli,  Überbiblioth.  Basel, 
d.  — Schweizerische  Gesellschaft  für  Volkskunde,  Zeitschrift ; Archiv 
für  Volkskunde.  Adresse  : Prof.  Dr.  E.  Hoffniann-Krajer,  Hirz- 
bodenweg Basel. 

4.  Bellinzona:  Bolletino  storico  della  Sviz/era  Italiana.  Bedaktor  : 
Eniilio  Mutta,  Bibliotecario  della  Trivulziana  in  Mailand, 
ö.  Bern  : Historischer  Verein  des  Kantons  Bern.  Zeitschrift : Archiv. 
Adresse:  Stadtbibliothek  in  Bern. 

6.  — -Allg.  Goschichtsforschende  Gesellschaft  der  Schweiz:  Jahrbucli. 

Anzeiger  und  Quellen.  .Adresse:  Stadtbibliothek  Bern. 

7.  Brig^ : Geschichtsforscliender  Verein  von  Oberwallis.  Zeitschrift: 

Blätteraus  derWallisergeschichte.  Präsident  Prof.  Dionys  Iniesch. 
Brig. 

8.  Chur:  Historiscli-antiquarische  Gesellschaft  von  GraubUnden. 

Zeitschrift;  Jahresbericht.  Präsident:  PI.  Plattner,  Heg.-Rat, 
Chur. 

ff.  Krauenfeld  : Historischer  Verein  des  Kantons  Thurgau.  Zeit- 
schrift: Thurgaui.schc  Beiträge  zur  vaterl.  Geschichte.  Präsident 
Dr.  Joh.  Meyer,  Frauenfeld. 

10.  St.  Gallen  : Historischer  Verein  in  St.  Gallen.  Zeitschrift:  Mit- 

teilungen zur  vaterländischen  Gescliichte  und  Neujahrsblätter. 
Präsident  Dr.  Hermann  Wartmann,  St.  Gallen. 

11.  Genf:  Soci^W  d'histoire  et  d’arch^ologie  de  Gen^ve.  ZeitschrifI  : 

Bulletin  und  M4moiresetdocuments.  Adresse  ; 1,  rue  de  l'Evech^, 
ä Genäve. 

l'J.  Glarus:  Historischer  Verein  des  Kantons  Glarus.  Zeitschrif : ; 
Jahrbuch.  Präsident  Dr.  Dinner,  Glarus. 


Digitized  by  Googli 


XVII 


l-'l.  I>auttann«  : Sociale  d'hishiire  de  l:i  Suisse  roiiiande.  Zeil<c)irift : 
M^inoires  et  Documents.  Präsident  B.  van  Muydeii,  Lausanne. 
U.  Luzern  : Historischer  Verein  der  fünf  Orte  Luzern,  üii,  Schwiz, 
Unterwalden  und  Zug.  Zeilsohrift ; Der  Geschicht-sfreund,  Prä- 
sident Dr.  J.  L.  Brandstetter.  Luzern, 
lo.  IVeuenbur}^  : Soci^t^  Neuchäteloise  de  Geographie.  Zeitschrift; 

Bulletin.  Bibliothekar  C.  Knapp,  prof.,  Neuenburg. 
lf>.  i$ebafThausen  : Historisch -antiquarischer  Verein  des  Kantons 
Sehaflhausen  Zeitschrift:  Beiträge  zur  vaterl.  Geschichte.  Prä- 
sident Pfarrer  Bächtold,  Schatfhausen. 

17.  8cb\viz  : Historischer  Verein.  Zeitschrift:  Mitteilungen.  Präsi- 

dent Kanzleidirektor  J.  B.  Kälin,  Schwiz. 

18.  Solotburn  : Historischer  Verein  des  Kantons  Solothurn.  Zeit- 

schrift: L'rkundio. 

IH.  Troicen  : Appenzellische  gemeinnützige  Gesellschaft.  Zeitschrift ; 
Appenzellischc  Jahrbücher.  Adresse:  Appenzellische  Kantons- 
bibliothek  Trogen. 

JÜ.  \%'interthur : Stadtbibliothek.  Zeitschrift:  Neujahrsblätter. 

:fL  Züpivb  : Stadtbibliothek.  Zeitschrift:  Neujahrsblatt. 

'ii.  — .Viitiquarische  Gesellschaft.  Zeitschrift  : Mitteilungen.  Adresse: 
Stadtbibliothek  Ziirich. 

— Schweizerisches  Landesniuseuiu.  Zeitschrift:  Anzeiger  für 

schweizerische  Altertumskunde. 

•i.  Im  Ausland. 

1 Aacben  : .Aachener  Gesch ich ts verein.  Zeitschrift  des,  hcrausge- 
geben  von  Dr.  Emil  Fromm.  .Adresse:  Cremersche  Buchhand- 
lung. Kleinmarschierstraüc  3.  .Aachen. 

Ann^bui’ff  : Historischer  Verein  für  Schwaben  und  Neuburg. 
Zeitschrift  des  etc.  Adresse  : .Ausschuli  des  historischen  Vereins 
für  Schwaben  und  Neuburg  in  .Augsburg. 

3.  Darmatadt : Historischer  Verein  für  das  Grotlherzogturn  Hessen. 

Zeitschrift ; Archiv  für  Hessische  (beschichte  und  (Juartalbiätter. 
Adresse:  Direktion  iler  GrolSherzogl.  Hofbibliothek  Darmstadt, 
Residenzschlofl. 

4.  DillinftreD  : Historischer  Verein  Dillingen  a.  Donau.  Zeitschrift: 

Jahrbuch.  1,  Vorsitzender : Dr.  Th.  Siecht,  Dillingen. 
f».  Donaue**<>hiD|feii  : Verein  für  Geschichte  und  Naturgeschichte 
der  Baar.  Zeitschrift:  Schriften  des  V'ereins  für  etc.  Adresse: 
Dr.  Tumbült.  Donauesehingen,  V'orstand  der  histor.  Abteilung. 
8.  Oonauwdptb  : Historischer  Verein  für  Donauwörth  und  Um- 
gebung. Zeitschrift:  Mitteilungen;  Adresse:  J.  Traber,  Biblio- 
thekar am  Cassianeum,  Donauwörth,  1.  Schriftführer. 
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7.  Essen  : Historischer  Verein  für  Stadt  und  Stift  Hessen.  Zeit- 

schrift; Beiträge.  Vorsil/ender  Dr.  K.  RibbecU,  E.ssen. 

8.  Frankfupt  a.  M.  : Verein  für  Geschichte  und  Altertumskunde 

zu  Frankfurt  a.  M.  Zeitschrift;  Archiv  für  Frankfurts  Ge- 
schichte und  Kunst.  Adresse;  Stadtarchiv  I.  Frankfurt  a.  M. 
Weckmarkt  3. 

9.  Fpeibui'g'  i.  Br.  ; Gesellschaft  für  Beförderung  der  Geschichts- 

Altertums-  und  Völkerkunde  (Historischer  Verein).  Zeitschrift 
der  Gesellschaft  etc. 

10.  — Kirchengeschichtlicher  Verein  für  das  Erzbistum  Freiburg. 

Zeitschrift;  Freiburger  Diözesan-Archiv.  Freiburg  i.  Br.  Lud- 
wigstraße 35.  Adresse;  Schriftleitung  des  Kirchengeschichtl. 
Vereins  Dr.  Julius  Mayer. 

11.  Friedpif'hshafen  : Verein  für  Geschichte  des  Bodensees  und 

seiner  Umgebung.  Zeitschrift;  Schriften  des  Vereins  etc.  Adresse; 
Bodensee-Verein,  Friedrichshafen  am  Bodensee. 

12.  Ciriesaeii : Oberhessischer  Geschichtsverein.  Zeitschrift;  Mittei- 

lungen. Präsident  Dr.  Haupt,  Oberbibliothekar,  Gießen. 

13.  Gpaz  : Historischer  Verein  für  Steiermark.  Zeitschrift;  Steie- 

rische Zeitschrift  für  Geschichte.  Vorsitzender  Prof.  Dr.  von 
Zwiedineck. 

14.  Halle  a.  d.  S.  ; Thüringisch-Sächsischer  Geschichts-  und  Alter- 

tumsverein. Zeitschrift;  Neue  Mitteilungen  aus  dem  Gebiet  his- 
torisch-antiquarischer Forschung.  Vorsitzender  Prof.  Dr.  G. 
Herzberg  in  Halle  a.  S. 

15.  Heidelbepic : Historischer-philosophischer  Verein.  Zeitschrift; 

Neue  Heidelberger  Jahrbücher.  Adresse;  Großherzogi.  badische 
Universitätsbibliothek. 

lö.  (lena  : Verein  für  Thüringische  Ge.schichte  und  Altertumskunde, 
Zeitschrift  des  Vereins  etc.  Adresse;  Universitätsbibliothek. 

17.  Innabpuck  : Zeitschrift  des  Ferdinandeums  für  Tirol  und  Vor- 

arlberg, Bibliothekar  Dr.  J.  Egger,  Gym.-Prof.,  Innsbruck. 

18.  Kaplspuhe  : Badische  historische  Kommission.  Zeitschrift  für 

Geschichte  des  Oberrheins  Adresse;  Großherzogi.  General  landes- 
archiv  in  Karlsruhe. 

19.  IMlelssen  : Verein  für  die  Geschichte  der  Stadt  Meissen.  Zeit- 

schrift ; Mitteilungen  des  Vereins  etc.  Vorsitzender  Dr.  Markus. 
Realschule  Meissen,  Sachsen. 

20.  Mflihansen : Historisches  Museum.  Zeitschrift;  Jahresheft 

Präsident  Mathias  Mieg. 

21.  Nttpnbepg':  Germanisches  Nationalmuseum.  Zeitschrift ; Anzei- 

ger des  Germanischen  Nationalmuseums.  1.  Direktor  G.  v.  Bezold. 

22.  — Verein  für  die  Geschichte  der  Stadt  Nürnberg.  Zeitschrift; 

Mitteilungen  des  Ver.  etc.  1.  Vorstand  ; Freiherr  von  Kress. 
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‘Si.  Kaveasbap^ : Diözeisanarcliiv  von  Schwaben,  provinzial-  and 
konsthistorische  Zeitschrift,  heraasgegeben  von  Amtsrichter  a. 
D.  Beck. 

'.M.  ReifpiutburK'  s Histor.  Verein  für  Obcrpfaix  and  Kegensburg. 
Zeitschrift  des  hist.  Ver.  etc.  Vorstand  Dr.  C.  Will,  Regensbarg. 

25.  Se^hwertn  : Verein  für  Meklenbargische  Geschichte  und  Alter- 

taniskunde.  Zeitschrift  ; Jahrbuch. 

26.  Speiep : Histor.  Verein  der  Pfalz.  Zeitschrift;  Mitteilungen. 

Conservator  Dr.  L.  Grüneuwalder,  Kgl.  Gymnasiallehrer. 

27.  ^topbholm  : Kong.  Vitterhets  Historie  och  Antiquitets  Akade- 

mien (Königl.  Akademie  der  Geschichte  und  Altertumskunde). 
Zeitschrift  : Publikationen. 

26.  StpatwbuPi^  : Historisch- litterarischer  Zweigverein  des  Vogesen- 
Clubs.  Zeitschrift;  Jahrbuch  für  Geschichte,  Sprache  und 
Litteratar  Elsali-Lothringens.  Adresse  ; Kai.s.-Universitäts-  und 
LanJesbibliothek. 

'■!).  Stuttg-apt  : Königliche  ötlentliche  Bibliothek.  Publikation  ; 
Wurtembergisches  Urkundenbuch,  herausgegeben  von  der  kgl. 
Direktion  des  Haas-  und  Staatsarchives.  Vorstand  der  Bibliothek; 
Prof.  Dr.  Steifl. 

-fO.  Tübingen  : Königliche  Universitätsbibliothek.  Universitatspu- 
blikationen.  Bibliothekar  Dr.  P.  Thomae. 

•fl.I’liM;  Verein  für  Kunst  und  Altertum  in  Ulm  und  Über- 
schwaben. Zeitschrift ; Mitteilangen.  Bibliothekar  C.  P.  Müller, 
Stadtbibliothekar. 

Vaduz:  Historischer  Verein  für  das  Fürstentum  Liechtenstein. 
Zeitschrift;  Jahrbuch. 

®.  Werden  : Historischer  Verein  für  das  Gebiet  des  ehemaligen 
Stiftes  Werden.  Zeitschrift;  Beiträge.  Vorsitzender  Dr.  P.  Jakobs. 


Peter  Falk 

Ein  Freiburger  Staatsmann  und  Heerführer 

von 

Jos.  Zimmermann. 

Einleitung. 

Im  Jalire  ItiS  war  das  Bundesverliältnis  zwischen 
Bern  und  Freiburf'  zerrissen  worden.  Das  Zusamnienf'ehen 
von  Hern  mit  Savoyen  brachte  sodann  i.  ,1.  14.^)2  Freiburg 
unter  savoyisclie  Herrscbaft.  Hein  strebte  nun  darnach, 
Freiburg  unteitänig  zu  machen  oder  es  gemeinschaftlich 
mit  Savoyen  zu  regieren.  Hern  gelangte  aber  nicht  zu 
seinem  Ziele,  darum  änderte  es  seine  l’ulitik  gegenüber 
Freiburg,  um  sich  wenigstens  Freiburgs  Freundscliaft  zu 
sichern,  wenn  es  nicht  gelang,  es  zu  beherrschen.  Der  Zu- 
sammenhang zwischen  Freiburg  und  Savoyen  war  immer- 
hin locker  und  äußerlich.  Freibui'g,  nicht  unempfänglich 
für  die  Liebeswerbung  Berns,  begann  nun  allmählich,  an 
Hern  und  durch  Bern  sich  an  die  Eidgenossenschaft  anzu- 
lehnen. So  schlossen  die  beiden  Städte  schon  im  Jahre 
U53  ein  ewiges  Bündnis,  wobei  man  sich  gegenseitig  zur 
Hülfeleistung  verpflichtete  ; indirekt  wurde  schon  damals 
Freiburg  zum  Verbündeten  der  Eidgenossenscbaft.  An  der 
Seite  Berns  und  der  Eidgenossen  IrelTen  wir  die  Freiburger 
hei  der  Eroberung  des  Thurgaus,  bei  den  Zügen  ins  Sund- 
gau und  bei  der  Belagerung  von  VVablshut,  trotzdem  Öster- 
reich damals  noch  nicht  auf  seine  Herrschaftsrechte  über 
Freiburg  veizichtet  hatte.  Dann  beginnen  die  Freiburger 
ebenfalls  durch  Vermittlung  Berns,  an  den  Beratungen  der 
Eidgenossenscliaft  teilzunehmen,  anfänglich  spärlich,  dann, 
seit  dem  Jahre  1402,  immer  häufiger.  Savoyen  mochte  mit 
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Mißvergnügen  :tuf  diese  Entwicklung  der  Dinge  liinsrhen 
und  auf  seine  oberholieitliclien  Hechte  sich  herufen  ; Freiburg 
und  Bern  kehrten  sicli  nicht  daran.  Lässige  Soldzahlungen 
Savoyens  an  Kreihurg  führten  sogar  beinahe  zu  einem  Kriege 
zwischen  Freihurg  und  Savoyen  ; Bern  vers|^rach  den  Erei- 
burgern  seine  LInterstützung.  Dei'  Herzog  von  Savoyen 
mußte  nachgeben.  Herzog  .Amadeus  IX.  besuchte  sodann 
im  Jahre  14(10  die  Städte  Freiburg  und  Bern,  um  sie  enger 
an  sicli  zu  fesseln.  Es  wurde  ihm  gehuldigt  und  er  in 
aller  Foim  anerkannt.  .Aber  im  Übrigen  hielt  man  sich 
nicht  an  Savoyen  gebunden.  Im  Jahre  1407  wurde  das 
Burgreclit  zwischen  Bern  und  Freiburg  erneuert.  Freihurg, 
beseelt  vom  Bestreben  nach  Freiheit  und  L'nabhängigkeil, 
wurde  durch  das  freundschaftliche  Entgegenkommen  Berns 
immei'  mehr  in  die  Interessenkreise  dieser  Stadt  und  der 
Eidgenossen  hineingezogen,  während  die  Bande,  die  es  mit 
Savoyen  verknüpften,  sich  immer  mehr  lockerten.  Im  näm- 
lichen Jahre  (1407)  schlossen  die  drei  Städte  Bern,  Frei- 
burg und  Solothurn  mit  dem  Herzog  von  Burgund  ein  Bünd- 
nis zur  Sicherung  von  Handel  und  Verkehr,  ln  dieser  po- 
litisch hochwichtigen  Zeit  wurde  in  Freiburg  ein  .Mann  ge- 
boren, der  für  die  Geschichte  von  Freihurg  von  außeror- 
dentlicher Bedeutung  wurde  ’). 


')  Vergl.  ß«r/((  ; Kreiburgs  Brucli  mit  ( ).“terreich . (Coltectanea 
Kribiiig.  VH.)  Freiburg  1897.  S.  lOfi  If.  Histoiro  de  la  ville  et  sei- 
gneurie  de  Fribourg  etc.  par  Daijuct  in  Arcliives  S.  117.  IT.  Ferner 
/JiccoKcc  .■  Gescliiclite  der  schweizerischen  Eidgeno.ssenscliafr,,  Bd.  It 
S.  189  1!. 
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Ausführliche  Titel  der  öfter  angeführten  Werke 
und  handschriftlichen  Quellen. 


I.  Gedruckte  Litteratur : 


a.  Darstellungen: 

Fuchs:  Die  inailundischen  Feldzüge  der  Schweizer,  St.  Gallen  181‘sJ, 
Bd.  11.  abgek.  cit.  Fuchs. 

Kohh-r:  Les  Suisses  üaiis  les  guerres  d'ltalie  de  l.jOti— löl~,  in  Mö- 
moires  et  documents  publi^s  par  la  soci^Ul  d'Histoire  et  d’.\r- 
chiologie  de  Geneve  Bd.  XXIV,  (N.  F.  üd.  IV,  Pari»  18!i7). 

abgek.  cit.  Köhler. 

GlaU-Blo:hcim  : Fortsetzung  der  « Geschichte  der  Kidgenossen  » von 
Johannes  von  Müller,  Zürich  löltl,  Ud.  VI. 

abgek.  cit.  Glutz-Blozheim. 

Hfincnann : Geschichte  des  Schul-  und  Bildungswesens  im  alten 
Freiburg  bis  zum  17.  Jahrhundert,  Freiburg  lÖtT». 

abgek.  cit.  Heinemann. 


b.  Zeitschriften  mit  Monographien  oder  publiziertem 
urkundlichem  Material. 

Freiburger  Geschichtsblatter,  herausgeg.  vom  deutschen  geschicht- 
forschenden  Verein  des  Kantons  Freiburg,  Freiburg  181*4  ff. 

abgek.  cit.  Geschlchtsbl. 

.Anzeiger  für  schweizerische  Geschichte,  lierau.sgeg.  von  der  allgemei- 
nen geschichtforschenden  Gesellschaft  der  Schweiz,  Bern  1870  ff. 

abgek.  cit-  Anzeiger. 

Der  schweizerische  Geschichtforscher,  Bern  181’J — 1840. 

abgek.  cit.  Geschichtforscher. 

MiUeilnngen  der  vaterhXndischen  Geschichte,  herausgeg.  vom  hist. 
Verein  des  Kantons  St.  Gallon,  davon  Bd.  XXV  (N.  F.  V)  : 
Die  Vadianische  Hriefsamnilung  II.  herausgeg.  von  E.  .\rbenz 
(No.  141).  abgek.  cit.  St.  Galler  Mitteilungen. 

.Archive»  de  la  societü  d’Histoire  du  canton  de  Fribourg,  Fribourg 
18DO  ff.  abgek.  cit.  Archives. 

Archiv  für  schweizerische  Geschichte,  herausgeg.  von  der  allg.  ge- 
schichtforsebenden  Gesellschaft  der  Schweiz  Bd  1.  Die  Infor- 
inatio  Dominoruni  Friburgensium.  abgek.  cit.  Informatio. 
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c.  Chronikalische  und  lexikalische  Werke. 

Die  Bernerchronik  des  Valerius  .■Vnshelm,  herausgeg.  %-oin  hist.  Ver- 
ein des  Kt.  Bern,  Bern  1884— 9.'i.  abgck.  cit.  Anshelm. 

ApoUinaire  DellUin  : Dictionnaire  historique  et  statistiqne  des  parois- 
ses  du  canton  de  [''ribourg.  abgek.  cit.  Apollinaire  Delllon. 


II.  Handschriftliche  Quellen  : 


1.  Im  Freiburger  Staatsarchiv 

wurden  benutzt 


abgek.  F.  St.-A. 


Itatsmanuale  (z.  B.)  No.  'At.  Fol.od.  S.  14. 
Besalzungsl.uch  (bflcheri 
Seckel  meisterrech  nungen 
Missiveiibuch  (bücher) 

Das  grolie  Bürgerbuch 
Keisrodcl  (röJel) 

Das  Manuskript  des  Wilhelm  von  Pra- 
roman 


abgek.  R.  M.Ä*.  14. 
abgek.  B.  B. 
abgek.  S.  R. 
abgek.  M.  B. 
abgek.  Gr.  Bb. 
abgek.  R.  R. 

abgek.  M.  d.W.v  P. 


.Auf  der  Freiburger  Kautonsbibliothek  die 

Schreiben  Falks  an  den  Rat  in  Freiburg  abgek.  F.  a.  F. 
in  der  Collection  Girard  (z.  B.)  Bd  VIII. 


No.  Sl7.  abgek.  C.G.V  111.97. 

;4.  -Auf  der  Biblioth^quc  de  la  societ4  i^nomique  in  Freiburg 

Die  Chronik  Montenach  abgek.  Chr.  Monteiiach. 

.Andere  vereinzelte  handschriftliche  Quellen,  so  z.  H.  der  Nach- 
|jUi  der  Praroman  im  Besitz  von  Herrn  Max  von  Diesbach,  und  ihre 
Fundorte  tindeu  sich  jeweilen  an  gehöriger  Stelle  erwähnt. 
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Die  Familie  Falk  in  Freiburg; 

Peter  Falks  Jugend  und  Lehrzeit ; Berührung  mit  dem 
elsässischen  Humanistenkreis. 

Das  Gesehleclil  der  Falk  ist  vermutlich  in  der  ersten 
H.'dfte  des  XV.  Jalirliiinderts  in  Ki'eitinrg  eingewandert. 
Kinzelne  schwache  Beziehungen,  welche  die  Familie  zu  .An- 
fang des  .XVI.  Jahrhunderts  mit  Payerne  hegt,  möchten  die 
.Annahme  erwecken,  daß  Payerne  ihre  friihere  Heimat  ge- 
wesen ist. 

Der  erste  dieses  Namens,  der  in  den  öffentlichen  Bü- 
chern der  Stadt  Freiburg  genannt  ist,  war  Peter,  der  Groß- 
vater unseres  Peter  Falk  ')•  Fr  war  öffentlicher,  ges(diwo- 
rener  Sclireiber  in  Freiburg,  Notar.  Von  H.'iO  — 1 409  amtete 
er  als  Stadlschreiber  von  Freiburg  ; gestorben  ist  er  im 
Jahre  1470.  Seine  beiden  Söhne  waren  Wilhelm  und  Bern- 
hard. Wilhelm  wunle  Geistlicher;  Bernhard  widmete  sich 
dem  Berufe  seines  V'aters  und  wurde  zuerst  .Notar.  Diese 
Stellung  bekleidete  er  von  I 4ö9  bis  1480.  Nach  dem  Tode 
seines  A'aters  wurde  er  dessen  Nachfolger  als  Stadtschrei- 
ber. Verehelicht  war  er  mit  einer  Tochter  von  Peter  Hamn  ; 
dadurch  war  er  mit  einer  der  vornehmsten  Familien  der 
Stadl  Freiburg  in  verwandtschaftlicbe  Beziehungen  getre- 
ten *).  Mit  seiner  Familie  Innvohnle  er  ein  Haus  im  Burg- 
ijuartier,  das  zwischen  der  Krämerznnft  und  dem  Gerichts- 
gebäude stand,  und  das  auch  schon  seinem  A’ater  gehört 
hatte®).  Bernhard  halte  vier  Kinder,  zwmi  Töchter:  Klaia 


')  Das  gr.  Ub.  nennt  ihn  « clericus  u,  d.  h.  clerc  oder  Schrei- 
ber. — ’)  V’ergl.  .Anhang  No.  1.  Peter  Ramil  saß  im  kleinen  Rate 
vom  J.  1474— I.'jOT.  1497— 14SI9  war  er  auch  Seckelineiätor. 

•)  Gr.  Bb.  Fol.  10ö>>  u.  Iü7b  . 
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und  Antonia,  und  zwei  Söhne:  Hans  und  Peter’).  Diesem 
letztem  der  beiden  Söhne  sollte  es  Vorbehalten  bleiben, 
während  einer  Reihe  von  .lahren  die  Geschicke  Freibuif;s 
in  hervorragender  Weise  zu  beeinllussen  und  auch  auf  die 
übrige  Eidgenossenschaft  und  ihre  Politik  in  ganz  beson- 
derer und  mächtiger  Weise  einzuwirken  ■). 

Wann  Peter  geboren  wurde,  ist  uns  nirgends  überlie- 
fert. .Aus  Gründen  jedoch,  die  wir  weiter  unten  anföhren 
werden,  ist  anzunehmen,  dali  seine  Geburt  in  das  .Iahr  l4(t8 
fällt.  Einzelne  Vorkommnisse  aus  seinem  Jugendleben  sind 
uns  allerdings  nicht  bekannt.  Dagegen  bietet  uns  die  poli- 
tisch und  kriegerisch  stürmisch  bewegte  Zeit,  in  die  seine 
Kinderjahre  fallen,  die  Gewähi',  daU  sie  in  dem  Herzen  des 
empfänglichen  und  intelligenten  Knaben  tiefe  Eindrücke 
hinterlassen  hat.  Er  war  etwa  zwei  Jahre  alt,  als  sein  Groli- 
vuter  starb,  und  sein  Vater  Stadtschreiber  wurde.  Als 
Söhnchen  des  Stadtschreibers  wächst  der  Knabe  heran.  Da 
kommen  die  Hurgundeikriege.  Nach  langem  Zögern  und 
Hadern  mit  seinem  politischen  Gewissen  schließt  sich  Frei- 
burg der  Sache  der  Eidgenossen  an  und  kämpft  in  der 
Folge  in  den  vordersten  Reihen  in  den  ruhmreichen  Schlach- 
ten gegen  die  Burgunder.  Männer  wie  Petermann  von  Fau- 
cigny,  Rudolf  von  Wippingen,  Perrotet,  Willino  d’.Avrie, 
Ulmann  von  Garmiswil  mochten  dem  Kleinen  als  Muster 
von  Mut  und  Tapfeikeit  zum  leuchtenden  Vorbilde  werden. 
Der  Großvater  Falks,  Peter  Ramü,  begleitete  die  Fahne  iler 
Freiburger  nach  .Muiten  als  Kriegsrat.  Peter  war  etwa  13 
Jahre  alt,  als  Freiburg  endlich  nach  langem  Ringen  in  den 
Bund  der  Eitlgenossen  aufgenommen  w urde.  Wie  oft  nmehte 
er  wohl  mit  andern  Knaben  seines  .Alters  den  glänzenden 
Gesandtschaften,  die  in  jenen  bew’egten  Tagen  in  Freibui-g 
ein-  und  ausritten,  gefolgt  sein.  Wie  mußten  alle  diese 


')  Diese  wie  die  folgenden  Notizen  über  Falks  Verwandtschaft 
in  aufsteigender  Linie  verdanke  ich  den  gefl.  Mitteilungen  von  Hrn. 
Staatsarchivar  Jos.  Schneuwly  in  Freiburg. 

’)  Peter  scheint  der  jüngere  der  beiden  Brüder  zu  sein. 
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Krieger  und  Gesandten  ihm  als  hehre  Beispiele  voran- 
leiichten  und  in  ihm  den  Wunsch  erwecken,  einst  es  ihnen 
gleichzutun.  In  seinem  väterlichen  Hause  waren  es  stets 
dieselben  großen  Kindrflcke,  die  auf  sein  empfängliches 
Gemüt  einstürmlen,  war  ja  doch  der  Vater  bei  allen  Hats- 
verhandlungen  und  verkehrte  mit  den  Gesandten,  während 
der  Großvater  selber  im  Itate  mittagte. 

.\n  der  städtischen  Lateinschule  in  Freiburg,  die  da- 
mals von  Rottweiler  Schulmeistern  geleitet  wurde  ’),  hekam 
Peter  Falk,  wie  nicht  anders  anzunehmen  ist.  seinen  ersten 
Unterricht.  Doch  da  starb  ihm  sein  Vater.  Beide  Söhne, 
ffans  und  Peter,  — Peter  war  nicht  mehr  als  14  Jahre  all 
— wurden  aus  der  Schule  genommen  *).  VVoinit  sich  Peter 
Falk  in  den  nächstfolgenden  Jahren  beschäftigte,  wis.sen  wir 
nicht.  Indessen  müssen  die  Talente  des  viel  verheißenden 
Jünglings  die  Vormünder  auf  andere  Gedanken  gebracht 
haben.  Sie  schickten  ihn  zu  seiner  beruflichen  .Ausbildung 
ins  Elsaß. 

Dort  nämlich  begegnen  wir  zum  ersten  Mal  seiner 
Spur.  Doch  diese  läßt  uns  im  Unklaren  daiüber,  ob  Kai- 
sersberg oder  Kolniar  oder  beide  nacheinander  als  sein  dor- 
tiger .Aufenthalts-  und  Sludienort  anzunehmen.  Wenn  aber 
eine  Hypothese  eine  gewisse  Berechtigung  zu  haben  scheint, 
so  möchte  man  glauben,  daß  Sebastian  .Murr  in  Kolmar 
Falks  l.ehrei'  war.  In  allen  Disziplinen,  die  Sebastian  Murr 
pflegte,  hebräische  Sprache  und  Theologie  ausgenommen, 
linden  wir  Falk  Sfiäter  wissenschaftlich  tätig.  Dort  näm- 
lich war  h'alk  die  Gelegenheit  geboten,  sich  die  nötigen 
Kenntnisse  zu  holen  in  der  lateinisi’hen  und  italienischen 
Sprache,  in  Geschichte,  Astronomie,  Geographie.  .Architek- 
tur, .Musik  und  in  der  Rechtswissenschaft  “).  .Auf  diese 


')  /leinemann,  S.  83  ff. 

*)  St.  Galler  Mitteilungen  No.  141.  Schreiben  Falke  an  Vadian 
Freibarg  i.  C.  vom  18.  Febr.  l.öiy. 

’)  Über  Sebastian  Murr  vergl.  : Sc/iniidt : Histoire  littdraire  de 
l'Alsace,  Paris  1879,  Bd.  II.  S.  .‘10.  If.  und  Gct</tv  in  der  allg.  deutsch. 
Biographie  Bd.  38.  S.  81. 
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lelzlere  Wissenschaft  legten  seine  Vormünder  das  Haupt- 
gewicht, denn  er  sollte  dort  zum  ölTenllichen  Schreiber, 
wie  Vater  und  Großvater  es  gewesen  waren,  sich  lieranbil- 
den,  um  nachher  in  den  Staatsdienst  eintretcn  zu  können. 
Ein  Fornielbuch  '),  worin  Falk  eine  ganze  Anzahl  von  Mu- 
sterbeispielen für  die  verschiedensten  .\rlen  und  Fälle  des 
Notariatsgfcschäftes  sammelte,  legt  Zeugnis  ab  für  den  Eifer, 
mit  welchem  ei'  seinen  Heruf  ergritf.  Eber  diesen  .\ufcnt- 
halt  aber  gibt  uns  Falk  keine  weitei  n .Vufschlüsse  *).  .Nur 
das  läßt  sich  mit  ziemlicher  Sicherheit  annehmen,  daß  die- 
ser Aufenthalt  im  Elsaß  oder  wenigstens  die  letzte  Zeit 
desselben  in  die  Jahre  148!)— !)l  fällt“).  Obwohl  Peter  .An- 
lagen und  wohl  auch  Lust  zu  weiterem  Studium  zeigte, 
fanden  es  die  Vormünder  nicht  geraten,  der  nicht  sehr  be- 
mittelten Familie  Falk  weitere  Kosten  zu  verursachen.  Nach 
1491  finden  wir  Peter  wieder  in  der  Heimat. 

Es  war  nicht  von  ungefähr  geschehen,  daß  man  Peter 
Falk  ins  Elsaß  Schickte,  damit  er  sich  im  Notariatswesen 
ausbilde,  ebensowenig,  als  es  von  ungefähr  geschah,  daß 
man  in  Fi'eiburg  durch  Rottweiler  Schulmeistei’  den  Laiein- 
unterricht erteilen  ließ.  Die  damalige  Eidgenossenschaft 
war  ein  prinzipiell  deutsches  Slaalswesen,  Freiburg  hinge- 
gen, wie  heute  noch,  zweisprachig  mit  Lberwiegen  des 
französischen  Idioms.  Diese  Zweisprachigkeit  schien  zu  den 
neuen  Verhältnissen,  da  Freiburg  ein  Ort  dei’  Eidgenossen- 
schaft geworden  war,  nicht  mehr  zu  passen. 

Um  in  Zukunft  äußerlich  wie  innerlich  als  ein  volles  und 


')  Dasselbe  bellndet  sich  im  Besitz  von  Graf  Max  von  Dies- 
bacli  in  i.’bewil  bei  Freiburg. 

*)  Nur  ein  Ereignis  hielt  Falk  der  .Aufzeichnung  für  würdig. 
Auf  der  Innenseite  des  Einbandes  des  Ijesagten  Buches  nfinilich 
schreibt  er  : Margarethentag,  d.  i.  der  dritt  tag  nach  St.  Jakobstag 
zum  ersten  mal  geschröpft  zuo  Colmar  in  der  Kruter  badstuben. 

')  Falk  pflegte  die  eingetragenen  Musterbeispiele  zu  datieren. 
Die  ersten  derselten  tragen  in  chronologischer  Reihenfolge  die  Daten 
des  Jahres  1-18U,  alle  übrigen,  insofern  sie  datiert  sind,  die  Jahres- 
zahl IdltO. 
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ganzes  Glied  der  Kidgenossenschaft  zu  erscheinen,  erlangte 
das  Deutschtum,  das  bisher  um  seine  Kxistenz  rang  und  mfih- 
sam  seine  Duldung  erkämpft  halte,  nicht  bloli  die  Gulhei- 
liung  der  Obrigkeit,  sondern  deren  ausschließliche  Anerken- 
nung. Es  ergingen  von  der  Obrigkeit  Spr-acherlasse  zu  einer 
systematischen  Zwangseinföhriing  der  deutschen  Sprache. 
Diese  Verordnungen  trafen  fast  gleichzeitig  Schule  und 
Kanzel,  Kapitel  und  Staatskanzlei  '). 

Diese  Sprachumwälzung  er-stieckte  sich  nicht  nur  auf 
die  L'mgangs-  und  ollizielle  Spi-aclre,  sondern  man  ging  so- 
gar in  diesen  Bestrebungen  so  weit,  daß  man  die  fi'anzö- 
sisclien  Familiennanten  ins  Deutsche  fibersetzle  oder,  wenn 
dies  nicht  möglich  war,  für  sir;  an  deutsche,  ähnlich  klin- 
gende tVörter  durch  die  verschiedenste  Zuslntzung  und 
Verstümmelung  .\nlehnung  suchte.  .Auch  der  .N’ame  der 
Familie  Falk  machte  diese  Wandlung  durch. 

Ursprünglich  nennt  sich  das  Geschlecht : Fanlcon, 
dann  beginnt  (zwischen  1 — lüOO)  der  deutsche  Name 
Falk,  gewöhnlich  Vaick  od  Faick  geschrieben,  <lie  Oberhatid 
zu  gewinnen,  während  sich  Faulcon  auch  in  der  Folge  als 
Unterschrift  in  französisch  abgefaßten  Aktenstücken  noch 
ee-hält ; bei  lalein.  .Aktenstücken  nennt  sich  Falk  vielfach 
Falco. 

Wenn  somit  l’etcir  Falk  in  deutsclien  Gebieten  seine 
.Ausbildung  holte,  so  entspringt  dies  einzig  dem  Bestreben, 
den  neuen  Verhältnissen  gemäß  deutsch  sprechende  und 
schreibende  Staatsbeamte  zu  besitzen.  Eine  glänzende  Be- 
aintenlaufbahn  konnte  einem  auf  solche  Weise  gebildeten 
.Manne  nicht  fehlen. 

')  Hcincmann,  ,i.  ,i.  O.  S.  tri— H'i.  — Die  seliwcizei’isclie  Kund- 
schaii  III.  Jahrg.,  Heft  II.  S.  llö  II.  Die  deuDche  Sprache  in  der 
Westscliweiz  von  Rüclii. 
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Kap.  2. 

Falks  erste  amtliche  Stellungen.  Gründung  eines 
eigenen  Herdes. 

Nach  Hause  zuifiekgekehrt,  lebte  I’eter  Falk  seinem 
Henife  als  Notar,  welches  .\mt  nun  in  der  Familie  Falk 
schon  beinahe  traditionell  gewoi-den  wai'.  .Ms  Erbe  des  vrder- 
lichen  Hauses  wurde  er  im  .lalwe  14!)3  ins  freiburgische 
Büi'gei’reeht  aufgenommen  '),  während  sein  Bruder'  Hans 
das  Bürgerrecht  sich  erst  erwarb,  nachdem  er  im  Jahre 
l.*)0Ü  das  Haus  des  Hans  Krummenstoll.  das  an  das  Haus 
seines  Bruders  Peter  anstieß,  käuflich  erwor  ben  hatte  *). 
Da  Peter  Falk  gleichzeitig  mit  seiner  .Aufnahme  ins  Bür- 
gerrecht die  .Amterlarrfbahn  betrat,  was  in  der  Hegel  nicht 
vor  dem  2ä.  .Allersjahr'  zu  geschehen  pllegte,  so  dürfen 
wir  attnehmen,  es  habe  nur  dits  mangelnde  .Alter  ihm  vor- 
her den  Zutritt  dazu  versperrt.  Peter  wur-de  nämlich  im 
.lahre  H'.ld  zitgleicli  mit  seinem  Bruder  Hans  in  den  H;tl 
der  Zweihundert  auf  der  Burg  gewählt ''').  Dieser  Rat  ver- 
trat die  Bürgerschaft  bei  den  Itatsverhandlungim  und  vor 
Gericht ; gewählt  wurde  er  durch  den  Hat  der  Sechzig  ‘). 
Beiden  Brüdern  zusammen  wurde  für  die  Jahre  1493  und 
1494  gemeinsam  das  Amt  des  Gerichtsschreibers  übei'tra- 
gen.  Aon  da  ab  bis  1305  versah  Peter  diese  Stellung 
allein,  ohne  seinen  Bruder.  .Auch  walteten  sie  im  Jahre 
1494  als  VVagschreiber  und  Schreiber  des  Koi'nmeisters. 
Mit  dem  Jahre  1494  trat  Peter  Falk  in  den  Hat  der  Sechzig 
ein,  während  Hans  in  diesem  Jahre  noch  Mitglied  des  Rates 
der  Zweihundei't  blieb  “). 

')  Gr.  Hb.  Fol,  103i> . — •)  Ebenda.  — *)  I.t.  H,  B. 

‘)  Gesc'hichtsbl.  8.  Jabi-jr.  ; Die  Gcrichtsverfas.sung  von  Freiburg 
. Ü.  von  J.  Benz,  S,  '.in  II  — Laut  den  B.  B. 
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Der  Rat  der  Sechzig,  anfänglich  nur  zur  Vereinfa- 
chung der  Wahlen,  der  Wahl  der  200  und  des  kleinen  Rates 
der  24  bestiranit,  war  nach  und  nach  eine  eigene  Behörde 
geworden,  die  sich  zwischen  den  Rat  der  200  und  den 
kleinen  Rat  hineinschob  und  jährlich  erneuert  wurde.  Die 
Sechzig  konnten  so  auch  die  gesamte  Bürgerschaft  ver- 
treten, besonders  vor  Gericht.  Die  Wahl  der  Sechzig  ge- 
schah durch  die  vier  Venner  '). 

In  den  Jahren  149ö — l.'lOti  saü  Beter  neben  andern 
Mitgliedern  des  Rates  der  Sechzig  in  jenem  Siebener- .Aus- 
schuß, der  jeweils  dazu  abgeordnet  wai',  am  Vorabend  von 
St.  Johann,  (d.  i.  der  23.  Juni)  die  Bürger  zu  den  Berat- 
ungen und  .Neuwahlen  des  Schultheißen,  der  Venner  und 
der  übrigen  .\mtei'  aufzubieten,  und  während  der  Zeit  der 
Wahl  die  polizeiliche  Ordnung  in  der  Stadt  aufrecht  zu  er- 
halten 

Die  Wahl  des  Rates  der  60  durch  die  Venner  und  die 
Wahl  des  Rates  der  24  und  der  200  durch  den  Rat  der 
Sechzig  wurde  immer  schon  am  Sonntag  vor  St.  .lohann 
vorgenommen  ®). 

■Neben  ihren  Beamtungen  trieben  beide  Brüder  Han- 
del. Welche  .Artikel  ihre  Handelstätigkeit  sich  zum  Ziele 
setzte,  ist  nicht  immer  so  recht  klar;  allem  .Anschein 
nach  war  es  Wein-  und  Viebbandel  *).  nebenbei  auch  Holz- 

*)  Gesell ictilsbl.  •'!.  Jalirg.  a.  a.  O. 

’)  Näheres  über  diese  Organisation  in  rKmulatjon  II*"  amioe, 
Fiibouig  44,  S.  u.  1<V4 : ferner  Josius  Siniler  : Vom  Regi- 

ment der  Kidgenossenschaft,  Zürich  lti-1.5,  S.  400  fl.  — I.t.  den  H.  H. 

Benz  a.  a.  O. 

*)  Im  Jahre  l-'xrJ  schrieb  Hans  als  Vogt  von  Granson  an  Peter: 
« Ich  schicke  den  Vorzeiger  dieses  Briefes  zu  meinem  alten  Statthal- 
ter von  Pont  (Niki.  Lombard),  damit  dieser  mir  Fuhrleute  sende,  um 
den  Wein,  den  ich  gekauft  habe,  heimzuschaflen  ».  Und  ; « Ks  hat 
mich  gefreut,  da  ich  vernommen  habe,  dali  dein  Ochse  gut  gewesen 
ist  und  meiner  Schwester,  deiner  Hausfrau,  gefallen  hat».  (M.  d.  W. 
V.  P.  gJl.)  — Daß  hier  Hans  Falk  die  Frau  seines  Bruders  a seine 
Schwester»  nennt,  darf  uns  gar  nicht  irre  machen.  Es  ist  dies  nur 
eine  liebenswürdige  Benennung,  der  wir  in  der  familiären  Korres- 
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handel  ').  Im  Aufträge  der  Regierung  geben  sie  sich  auch 
mit  der  Salzeinfuhr  von  Salins  her  ab  *).  Nach  damaliger 
militärischer  Einleilungsweise  gehörten  beide  Brüder  der 
Reisegesellschaft  der  Krämer  an  “). 

Die  Mutter  Falks  hatte  nach  dem  frühen  Tode  ihres 
Gatten  Bernhard  wiederum  geheiratet  und  zwar  einen  vor- 
nehmen Bürger  und  Ratsherrn  in  Payerne,  namens  Aymon 
de  Treytorrens  *).  Doch  die  Ehe  war  nicht  glücklich.  .Ay- 
mon de  Treytorrens  mißhandelte  seine  (iatlin,  so  daß  sich 
Hans  Falk  veranlaßt  fand,  ihm  drohende  Vorstellungen  zu 
machen  und  in  einem  Schreiben  an  Peter  sich  ernstlich  die 
Frage  stellte,  ob  es  nicht  besser  wäre,  um  ihre  .Mutter  vor 
den  rohen  Behandlungen  von  Seite  ihres  Gallen  zu  sichern, 
sie  wieder  zu  sich  nach  Freil)urg  zu  nehmen  (1503)  “). 

Bald  nach  der  Heirat  der  .Mutter  mit  de  Treytorrens 
oder  schon  vorher  hatte  eine  Schwester  Peters,  Antonia  Falk, 
geheiratet,  auch  der  offenbar  ältere  Bruder  Hans  war  in 
die  Ehe  getreten  “).  .Antonia  Falk  halle  sich  mit  Daniel 
Meyei',  einem  Slraßburger,  der  nach  Freibui'g  eingewandert 
und  1191  als  Bürger  aufgenommen  worden  war.  verehe- 
licht •).  Auch  Pelei’  sah  sich  jetzt  nach  einer  Lebensge- 


pondenz  immer  und  immer  wieder  b»gegnen.  So  nennt  Kalk  den 
Sehwicgcrvater  seiner  Tochter  « Bruder».  Vgl.  auch  d.ts  Schreiben 
Margaretha  .•\rsents  an  Kalk  Iwi  Daguet  im  .\nzeiger  IV,  S.  "dVO. 

')  Siche  .N'o.  10  im  Anhang.  — .An  Han»  Kalk  für  (i  Kackcln 
bei  der  Beerdigung  des  Herrn  von  Scharnaclithal  etc.  : Deine  H uis 
Valken  umb  0 tortschen  in  tod  des  von  Scharnental  8 U.  S.  B.  No.  '.J21. 

’)  Murten  l.'yJß,  Nov.  2.  Aus  d.  .M.  d.  \V.  v.  P.  92. 

>)  Lt.  den  B,  B,  v.  149ü-l.'>00. 

*)  Vergl.  im  .Anhang  Schreiben  No.  1.  — Diese  Heirat  muß 
vor  dem  Jahre  1497  erfolgt  sein. 

*)  Ebenda. 

*)  Schon  1Ö02  schickte  Hans  einen  .Sohn  zu  Peter  auf  Besuch  ; 
er  schreibt;  Ich  schicken  dir  min  sun  .Anthoni  ; ich  cmptilchon  dir 
inen,  dan  ich  nützit  erlich»  us  im  kan  ziechen.  Han»  an  Peter  1.502 
Juli  24.  Aus  den  M.  d W.  v.  P.  92. 

’)  Lt.  dem  gr.  Bb.  Wir  werden  weiter  unten  noch  von  ihm 
zu  handeln  haben.  Von  seinen  Sbhncn  wurde  Nikolaus  1530  und 
Kranz  1.5.50  als  Bürger  aufgenommen.  1 1.  dem  gr.  Bb. 
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fahrtin  tun  (li9“i?).  Seine  Krkorene  war  Julie  Honoesa, 
die,  wie  es  scheint  in  Payerne  wohnte  *).  Doch  das  Glück 
war  Peter  für  den  Anfanfj  nicht  günstig.  Die  Kinwilligung 
zu  dieser  Heirat,  um  die  Falk  hei  seinem  Stiefvater  und 
seiner  Mutter  nachsuchte,  wurde  aus  irgend  einem  .\nlali 
vei7ügert -).  Mittlerweile  erschien  ein  anderer  Freier  auf  dem 
Plan,  der  Julie  Bonoesa  dann  wirklich  heiratete.  Dieser 
.Mann  war  ein  Sohn  des  Stiefvaters  von  Peter  Falk,  aus 
erster  F.lie,  oder  doch  ein  ganz  naher  Verwandter,  Wilhelm 
de  Trevtorrens  aus  Payerne,  den  wir  später  in  Born  wieder 
finden  werden.  Die  Verschleppung  der  elterlichen  Einwil- 
ligung zur  Ehe  Peters  mit  Julie  Bonoesa  erklärt  sich  daraus 
zur  Genüge. 

Kalks  zweite  Werbung  war  von  mehi'  Glück  begleitet. 
Peter  Falk  wandte  sich  diesmal  an  eine  der  vornehmsten 
Familien  seiner  Vaterstadt,  an  die  Familie  von  Garmiswil  “). 
Fast  ununterbrochen  saben  Glieder  dieser  Familie  im  klei- 
nen Rate  der  Stadt.  L'lraann  von  Garmiswil  gehörte  vom 
Jahre  tiö!)  bis  zu  seinem  Tode  IS05  diesem  Bäte  an,  nach- 
dem er  schon  1453  in  den  Bat  der  200  und  1460  in  den 
der  GO  eingetreten  war.  Hugo,  sein  Sohn,  saß  von  1473  im 
Bäte  der  200  und  vom  Jahre  I4S7  im  Bäte  der  60  *).  L’m 
die  Tochter  dieses  Hugo,  um  Anna  von  Garmiswil,  bewarb 
sich  Petei-  Falk.  Peter  mochte  selber  fühlen,  daß  er  mit 
dieser  Werbung  hochgegriffen  habe,  und  sich  selber  wenig 
Frfülg  von  seinem  gewagten  Versuche  versprechen.  .Aber 
fast  wider  Erwarten,  nachdem  er  kui'Z  vorher  bei  Hugo 
um  Annas  Hand  angehalten  halte,  wuide  ihm  seine  Bitte 
gewährt.  Am  31.  Januar  1497  nämlich  trat  Hugo  von  Gar- 
miswil, der  wohl  die  W'ünsche  seiner  Tochter  kannte  und 
selber  an  dem  jungen,  strebsamen  Mann  sein  (iefallen  fin- 
den mochte,  fast  unvermittelt  an  F'alk  heran  und  fragte  ihn, 
üb  er  Willens  sei,  seine  Tochter  Anna,  um  deren  Hand  er 


')  .\us  den  M.  d.  W.  v.  P.  t!t5. 
*)  Schreiben  im  Anhang  No.  1. 
■)  A.  a.  O.  - 0 Lt.  den  B.  B. 
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kürzlich  angehallen  häUe,  zur  Ehe  zu  nehmen.  Ganz  be- 
täubt von  die.ser  plötzlichen  .\nfrage,  aber  .schnell  ent.schlo.s- 
seii  erklärte  er,  dies  wäre  sein  höchster  und  längst  geheg- 
ter Wunsch.  Hugo  von  Garmiswil  hatte  nur  mit  vieler  Mühe 
die  Zustimmung  seines  N'aters  Ulniann  von  Garmiswil  zu 
dieser  Heirat  erlangen  können,  und  daraus  erkläit  sich 
das  Erstaunen  Falks  als  ganz  berechtigt.  Peter  HamQ, 
der  Großvater  Falks  von  mütterlicher  Seite,  gab  sofort  da- 
zu seine  Zustimmung,  an  derjenigen  von  Mutter  und  Stief- 
vater war  nicht  zu  zweifeln,  nur  bat  sie  Peter,  die.selleirats- 
angelegenheit  vorläufig  geheim  zu  halten,  jetzt  aber  schnell 
und  umsichtig  alle  Vorbereitungen  zur  Heirat  an  die  Hand 
zu  nehmen  und  nicht  zuzuwarten,  damit  nicht  etwa  ge- 
schehe, was  schon  früher  passiert  sei  ’).  bald  daiauf  wurde 
vermutlich  auch  die  Heirat  abgeschlossen,  denn  noch  im 
gleichen  Jahre  1497  teilte  Peter  mit  seinem  Bruder  Hans 
das  väterliche  Erbe  *). 


Eap.  3. 

Falks  Teilnahme  am  Schwabenkriege  (1499).  Weitere 
amtliche  Stellungen.  Wirken  als  Gerichtsschreiber 
(bis  1505),  als  Vogt  von  Villarepos,  als  Schulthei£ 
von  Murten  (1505-1510).  Erstes  Hineintreten  in  die 
große  Politik  ; Berührung  mit  Schinner  und  den 
Walliser  Verhältnissen  (1506). 

Beim  .Ausbruch  des  Schwabenkrieges  finden  wir  Falk 
als  Bannerträger  und  Feldsclireiber  der  Freiburger  Trup- 
pen unter  Hauptmann  Wilhelm  Felga  auf  dem  ersten  Zug 
ins  Hegau  ”).  .Nachdem  am  4.  März  die  Truppen  wieder 

Ebenda. 

’)  Gefl.  Mitteilung  von  Herrn  Slaalsarchivar  Schneuwly. 

*)  Chronik  des  Hans  Fries  S.  .‘m.  — R.  M.  l(i,  51b  u.  . — 
Quellen  zur  Scliweizergeseliiclite  Bd.  SO.,  hcrausgeg.  von  A.  Hüchi, 
die  Schreiben  No.  73,  93,  118  u.  125.  Sie  stammen,  wie  sich  aus 
dem  Schriftvergleich  ergibt,  alle  aus  der  Feder  Peter  Falks.  (C.  G.  VII.) 
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nacli  Hause  zuiückpekehrt  waren  ’).  brachen  die  Eidgenos- 
sen am  II.  .\pril  neuerdings  auf,  um  ins  Hegau  zu  zielien. 
Falk  begleitele  die  Freiburger  wiederum  in  der  Eigen.scliaft 
eines  Feldscdireibers  ’).  Über  Hei  n,  Aaiau  und  Kaiserstiilil 
Zügen  die  Freiburger  unter  Hauptmann  Dietricli  von  Englis- 
berg  zu  den  Zürchern,  Luzernern  und  Sclialfhausern  vor 
Tliiengen.  Die  SUidl  wurde  genommen  und  später  samt 
dem  Scblott  verbrannt. 

Doch  die  Belagerung  von  festen  I’lätzen  fanden  die 

Eidgenossen  bald  zu  langweilig  und  zu  wenig  einträglich. 
Da  sie  nun  vernahmen,  daü  kaiserliche  Truppen  sich  im 
Sundgau  .sammelten,  beschlossen  Beim,  Freiburg,  Solothurn 
und  Zug  trotz  den  Bitten  der  Schalfhauser,  die  den  Kampf 
im  Hegau  fortgesetzt  wissen  wollten,  ins  Sundgau  zu  zie- 
hen, um  sich  dort  auf  offenem  Felde  mit  dem  Feinde  zu 

messen 

Die  Beriiei'  und  Freiburger  nahmen  den  Weg  von 
SchafThausen  über  Lenzburg,  Aarau,  und  die  Schafmalt 

nach  Liestal.  Gemeinschaftlich  mit  den  Solothurnern  und 
Luzernern  zogen  die  Truppen  von  da  ins  Sundgau.  Da  aber 
die  Feinde  nirgends  stand  hielten  und  auch  die  Bezahlung 
von  Brandschatzungsgeldern  verweigerten,  so  iTicklen  die 
Eidgenossen,  his  an  die  Grenze  sengend  und  brennend,  über 
Liestal  nach  Hause  zurück.  Mangel  an  Speise  und  Geld, 
besonders  bei  den  Bernern,  hatten  die  Truppen  ungeachtet 
der  Bitten  der  Sulothurner,  ihnen  bei  der  Eroberung  von 
l’felfingen  und  Landskron  behültlich  zu  sein,  zur  Heimkehr 
he wogen. 

Da  sich  nach  der  Schlacht  an  der  Calven  (22.  .Mai) 


Schreiben  No.  118  halte  mir  im  .\utograpli  nicht  Vorgelegen,  trügt 
aber  »tilistisch  alle  Merkmale  und  F.igcriliimlichkeiten  der  Schreiben 
Kalks. 

')  Fries  a.  a.  O.  S.  86. 

’)  A.  a.  O.  Schreiben  No.  ‘Ä)5,  316,  'iVi,  3;f7,  •166,  ‘18’1,  (alle 
von  Peter  Falk  ansgefertigt),  ebenda  Freiburger  Chronik  d.  Schwa- 
Ijenkrieges  a.  a.  O.  S.  'il4.  II. 

')  Die  Zürcher  zogen  nach  Hause  zurück  (eljenda). 
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wiisderum  Truppcnansanimliingen  und  feindliche  Einfälle  im 
Sundgau  bemei'khar  machten,  zogen  die  Beinec  und  Frei- 
burger über  Biel,  Tavannes,  Hellelay,  Glovelier  und  den 
Hipotscb  ins  Elsalj.  l’eter  Falk  bcigleiteb?  das  Freiburger 
Fähnlein  als  Kriegsral.  Ilirlinsdorf  wurde  angesichts  des 
an  Zahl  weit  überlegenen  Feindes  verbrannt.  Oie  Eidge- 
nossen brannten  die  Geschütze  auf  die  Feinde  los,  aber 
diese  wagten  den  .Angrilf  nicht  zu  erwidern.  Da  unter- 
dessen ein  obrigkeitliches  Schreiben  eingetrollen  war,  das 
zur  Itückkehr  mahnte,  so  zogen  die  Eidgenossen,  alles 
verbrennend,  auf  dem  Wege,  auf  dem  sie  gekommen  waren, 
in  die  Heimat  zurück  '). 

Kaum  waren  die  Freiburger  zu  Hause  wieder  ange- 
langt, da  wurde  schon  ein  neues  .Aufgebot  unter  Haupt- 
mann Martin  Techtermann  ausgesandt.  Falk  begleitete  auch 
die.sen  .Au.szug  als  Kriegsrat  *).  Der  Weg  ging  diesmal, 
da  die  Feinde  vom  Etschtal  aus  in  die  Schweiz  einzu- 
dringen drohten,  über  Chur  und  den  Sti'elapali  nacli  Davos. 
Die  Schwyzer,  ünterwaldner  und  Zuger  waren  schon  vorher 
dort  angekommen.  Da  aber  die  Eidgenossen  durch  sicliere 
Kundschaft  erfuhren,  dali  die  Feinde  sicli  zuiückgezogen 
hatten,  so  marschierten  sie  durch  das  Prätigau  nach  Mayen- 
feld. .Nach  einem  erfolglosen  Demonstrationszug  des  Kai- 
sers von  Feldkirck  aus  in  der  Richtung  gegen  die  Liiziun- 
steig  zogen  die  Eidgenossen  nach  Hause®). 

f)ali  auch  Falk  an  diesen  Zügen  einen  hervorragenden 
.Anteil  nahm,  ist  wohl  anzunehmen,  kennzeichnete  ja  sclion 
damals  .Mut  und  Entschlossenheit,  ja  Verwegenheit  den 
jungen  .Mann  *)• 

.Nach  diesem  Kriege  amtete  er  weiter  als  Gerichts- 
schi'ciber  bis  zum  .lahre  1505.  In  den  .lahren  1502-1503 

')  Quellen  z.  Scliweizergescli.  a.  a.  O.  Schreiben  .No.  117  vom 
8.  Juni  durch  Falk.  Chronik  des  Schwabenkrieges,  ebenda,  S.  OOt>  ff. 

*)  R.  R.  von  llsni.  . 

’)  Quellen  z.  Scliweizergescli.  Bd  ‘.N).  a.  a.  O.  Schreiben  No. 
4"i7  u.  481  (beide  von  Falk).  Ebenda  Chronik  dos  Schwabenkrieges 
S.  Cl‘2  ff.  — *)  Vergl.  Beilage  No.  2. 
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and  1504  war  er  auch  Landrichter  ').  Das  Landgericht 
war  eine  Instanz  für  die  Lntscheidunf?  von  weniger  wiclili- 
gen  Angelegenheiten  für  die  Hewoliner  der  l.andschaft. 
Für  das  Jalir  1503  erscheint  er  als  Vogt  von  Villarepos  *). 
Seine  Tätigkeit  als  Notar  verringert  sich  beim  Anwachsen 
der  Ämter  von  Jahr  zu  Jahr,  indem  diese  seine  ganze  Ar- 
beitskraft in  Anspruch  nehmen.  V'om  24.  Juni  1505  bis 
24.  Juni  1510  bekleidete  er  im  Namen  und  Auftrag  von 
Bern  und  Freiburg  die  Würde  eines  Schullheiljen  von  Mur- 
len  ’)  Zu  dem  Zwecke  siedelte  er  mit  seiner  Familie  von 
Freiburg  nach  Murten  über.  Gleichzeitig  waltete  auch 
Hans  Falk  als  V'ogt  an  verschiedenen  Orten  zu  Pont  (1407- 
14‘J‘J),  zu  Orbe  (1501),  zu  Granson  (1502-5)  und  zu  Orbe 
(150.5-1507  ‘). 

In  dieser  Zeit  stammt  aus  Peter  Falks  Feder  ein  ju- 
ristisches Gutachten  zu  Händen  seiner  Herren  in  Freiburg, 
welches  die  rechtliche  Grundlage  schaffen  sollte  für  die 
Säkularisation  der  Propstei  Münchenwiler  durch  die  Städte 
Freiburg  und  Bern  ®). 

Im  Mai  1506  finden  wir  Falk  zum  ersten  Mal  in  der 
« großen  Politik  » tätig ; währenddem  er  das  Schultheißen- 
amt zu  Murten  bekleidet,  reitet  er  neben  Petermann  von 
Faucigny  und  dem  ,Alt-V\‘nner  Peter  Adam  als  .Abgeord- 
neter Freiburgs  nach  Be.x  zu  den  Verhandlungen,  in  wel- 
chen die  eidgenössischen  Orte  zwischen  Savoyen  einer- 
Schinner  und  dem  Wallis'  anderseits  vermittelten.  Vielleicht 
hat  Falk  bei  diesem  Anlasse  Schinner  näher  kennen  gelernt. 
• Dann  treffen  wir  Falk  nicht  wieder  an  eidg.  Verhand- 
lungen beteiligt  bis  zum  September  1510,  nach  dem  Chias- 
serzuge. 

')  Lt.  B.  B. 

’)  Die  R.  B.  Viüarepo»,  zu  deutsch  Ru|iertswil  oder  auch  Ku- 
wenwyler  genannt,  hatte  für  das  Jahr  löo;}  ausnahmsweise  einen  ei- 
genen Vogt.  I.j04  wurde  die  Vogtei  derjenigen  von  Montenacli  ein- 
verleibt. B.  B.  von  1503. 

•)  Lt.  B.  B. 

*)  Lt.  den  B.  B. 

*)  C.  G.  XIII.  Äö— 98,  Autograph,  ;J04  u.  307  (ohne  Datum). 

2 


Digitized  by  Google 


18 


Im  Juni  1510  wurde  P.  Falk  Venner  auf  dem  Burg- 
viertel in  Froiburg  ').  Als  V’enner  auf  der  Burg  war  er  der 
Vorvenner,  das  Haupt  der  vier  Venner.  Einzelne  Befug- 
nisse der  Venner  haben  wir  gelegentlich  schon  erwähnt; 
von  groüer  Wichtigkeit  waren  indessen  ihre  vielen  und 
bedeutenden  polizeilichen  Kompetenzen.  So  stand  ihnen 
das  Beeilt  zu,  alle  hervorragenden  Verhandlungsgegen- 
stände auch  zui'  Beratung  vor  den  großen  Hat.  den  Bat 
der  200  oder  dei'  Bürger,  zu  ziehen  *). 


Kap.  4. 

Übertragung  der  Wirren  im  Wallis  auf 
Freiburger  Gebiet. 

Im  Frühjahr  1509  war  das  Bündnis  zwischen  Ludwig 
.XII.  von  Frankreich  mit  den  Eidgenossen  zu  Endo  gegan- 
gen und  nicht  mehr  erneuert  worden.  Cm  so  leichter 
konnte  jetzt  der  Papst  mit  seinen  Anträgen  Eingang  finden. 
Sie  wurden  den  Eidgenossen  durch  den  Bischof  von  Sitten, 
Matthäus  Schinner,  übermittelt.  Schinner  war  von  jeher 
ein  entschiedener  Gegner  der  französischen  und  ein  über- 
zeugter .Vnhänger  der  päpstlichen  Politik,  welche  mit  der 
Forderung  auftrat:  Italien  den  ftalienern.  Anfangs  des 
.lahres  1510  eröffnete  er  als  Beauftragter  des  Papstes  die 
Unterhandlungen  zu  einem  Bund  der  Eidgenossen  mit  dem 
Papst.  Trotzdem  es  in  der  Schweiz  eine  starke  französisch 
gesinnte  Partei  gab,  wurde  doch  der  Bundesvertrag  im 
März  1510  zwischen  den  12  Orten  samt  dem  Wallis  mit 
dem  Pa|iste  endgültig  ratifiziert. 

Gleichzeitig  oder  schon  im  Februar  hatten  die  sielien 


')  I.t.  B.  B. 

’)  Josias  Sinilei'  a.  a.  O.  — Geachichtsbl.  3.  Jahrg.  a.  a.  O. 
S.  -X)  H. 
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Zehnten  des  Wallis  auf  Anstiften  des  Jörfj  auf  der  FIfili ') 
mit  König  Ludwig  Xlf.  als  (legenschlag  gegen  Scliinneis 
Bestrebungen  ebenfalls  ein  Bündnis  geselilossen.  Ks  war 
dies  nicht  das  erste  Mal,  daß  hier  die  Gemeinden  ohne 
Befragen  des  Bischofs,  ihres  Landesherrn,  solche  Verträge 
eingingen.  Die  Gemeinden  fühlten  sich  als  kleine  Bepu- 
hliken,  die  sich  frei  von  einander  und  unabhängig  stellten. 
Xur  die  überlieferte  Oberhoheit  des  Bischofs  hielt  sie  noch 
äußerlich  zusammen.  Gegen  diese  aber  hatte  die  demo- 
kratische Strömung  unter  dem  Volk  schon  längst  den  Kampf 
begonnen.  Jörg  war  dieses  Mal  der  Vertreter  des  demo- 
kratischen, ja  revolutionären  Gedankens,  der  sich  gegen 
den  Bischof  erhob  ’).  Trotz  dei'  Aulforderung  der  Kidge- 
nossen an  die  Walliser,  vom  Bündnis  mit  Frankreich  zu- 
rückzutreten, ratifizierten  die  drei  obern  Zehnten  dasselbe 
am  2.  .April.  Im  Wallis  begann  daium  bittere  Feindschaft 
und  Verfolgung  zwischen  dem  Bischof  und  Auf  der  Flüh 
und  ihren  Parteien. 

Im  Juli  1510  forderte  der  Bischof  von  Sitten  im  .Na- 
men des  l’apstes  laut  Bündnis  6000  Mann  von  der  Tag- 
satzung. ln  der  ersten  Hälfte  des  Monats  .August  rückten 
die  Eidgenossen  — auch  Petei'  Falk  machte  den  Zug  mit  — 
ins  Feld,  doch  der  Zug  — (5iiasserzug  genannt  — fand  ein 
unrühmliches  Ende  ').  Man  schrieb  das  Mißlingen  dessel- 
ben unter  dem  gemeinen  Volke,  während  die  Gründe  dafür 
hauptsächlich  anderswo  lagen,  vielfach  der  Bestechung  der 
.Anführer  durch  französisches  Geld  zu.  Der  Papst  verwei- 
gerte dazu  wegen  des  Mißlingens  die  versprochene  Sold- 
zahlung. Daher  wandte  sich  der  Zorn  des  Volkes,  das 
hiedurch  natürlich  den  größten  Schaden  erlitt,  gegen  die 
französische  Partei  in  der  Schweiz  und  deren  fühi-ende 
Häupter. 

')  Auch  Georg  Supersa.vo  gen.mnt.  — Vergl.  z.  H.  Furrvr: 
Geschichte  von  Wallis,  Sitten  18ö0  Bii.  1.  S.  “Ml  II.  u.  Zimmrrmunn 
in  den  Geschichtsbl.,  IX.  Jahrgang,  S.  113  tf. 

’)  //.  Gay  : Histoiro  du  Vallais,  Genf  1903.  S.  I<i3. 

')  R.  R.  vom  J.  1510. 
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Im  Wallis  war  während  der  Zeit  der  Abwesenheit 
Schinners,  des  Cliiasserzupes,  Auf  der  Flüh  nicht  untälif^ 
geblieben.  Er  hatte  die  Gelegenheit  benutzt,  die  Walliser 
gegen  ihn  aufzuhetzen.  Um  der  kommenden  Verfolgung 
zu  entgehen  und  eidgenössisches  Recht  gegen  Schinner 
anzurufen,  auch  um  eine  französische  Gesandschafl  bei  der 
Tagsatzung  in  ihren  erneuerten  Rundeswerbungen  zu  unter- 
stützen, wollte  er  sich  nach  der  Rückkehr  Schinners  über 
Freiburg  nach  Luzern  begeben.  In  Freiburg  aber  wurde 
Auf  der  Flüh  durch  die  erregten  Rürger,  die  in  ihm  einen 
Hauptschuldigen  an  dem  mißglückten  Feldzug  erkennen 
mochten,  festgenoinmen  und  ins  Gefängnis  geworfen  in 
der  Absicht,  ihn  über  das  Fehlschlagen  des  Feldzuges  und 
die  vermuteten  Bestechungen  zu  verhören  (25.  September 
1510  ').  Da  man  jedoch  nichts  von  ihm  erfahren  konnte, 
wurde  er  wieder  freigelassen  ’). 

Seit  dem  12.  September  trelfen  wir  Falk  als  Gesand- 
ten Freiburgs  auf  einer  wichtigen  Tagsatzung  zu  Luzern, 
dann  auch  zu  Zürich,  wieder  zu  Luzern,  im  Dezember  zu 
Raden  mit  seinem  Bruder  Hans,  im  Februar  zu  Baden  mit 
Tavernier,  im  Juni  zu  Luzern  mit  Venner  Hans  Schwendi*). 


')  R.  M.  28.  19. 

’)  F.  St.-A.  Geisll.  Sactiun  No.  90,  Inforniatio  Doniinorum 
Friburgensium,  ahgedruckt  bei  Furrer  a.  a.  O.  Bd.  3.  S.  ;102  und  im 
Archiv  für  scliweizerische  Geschichte,  Zürich  1843,  Bd.  I.  S.  1*33  ff. 
E.S  ist  dies  ein  amtiiehes  Aktenstück,  das  von  der  Regierung  in 
Freiburg  Ende  des  Jahres  l.'il2  Peter  Faik  mitgegeben  wurde,  als  er 
mit  andern  Gesandten  nach  Rom  reiste.  E3s  enthält  eine  Darstellung 
der  Wirren  in  Freiburg  zur  Zeit  des  Prozesses  gegen  Auf  der  Flüh 
und  Arsent ; besonders  hebt  es  den  Anteil  hervor,  den  der  Leutprie- 
ster Ludwig  Löubii  an  der  Befreiung  Auf  der  Flühs  hatte  und  die 
üblen  Folgen,  die  seine  Eininiscliung  in  diese  Angelegenheiten  zeitigte, 
(«wchichtsbl.  a.  a.  O.  S.  IKi  u.  l'i”).  Vorgl.  auch  S.  118.  .\nmerk. 
3.  — Anshelm  III.  S.  277.  — Vgl.  weiter  unten. 

’)  Eidg.  Abschiede. 
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Eap.  5. 

Die  Prozesse  gegen  Jörg  Auf  der  Flüh  und  Franz  Arsent 
Der  Furno-Handel. 

(1510-1511). 

Milllerweile  war  auch  der  Bischof  von  Sitten  auf  dem 
Wege  nach  Luzern  nacli  Kreiburg  gekommen,  und  da  er 
von  der  Anwesenheit  seines  Gegners  liörte,  trat  er  vor  dem 
Hat  der  Stadt  klagend  gegen  denselben  auf.  Die  Folge 
war,  daß  Jörg  wieder  gefangen  genommen  und  ins  Ge- 
fängnis geworfen  wurde  (25.  September  1510  ').  Nach  der 
Abreise  des  Bischofs  trat  dessen  Bruder,  Kaspar  Schinner, 
klagend  gegen  ihn  in  die  Schranken  (6.  November  *). 

Schon  lange  hatte  der  Prozeß  gedauert ; .Auf  der 
Flüti  war  mehrmals  gefoltert  worden  ’).  .Nun  wurde  All- 
Schultheiß  Fianz  .Arsent,  ein  Parteigänger  Frankreichs, 
trotzdem  er  sich  weigerte,  damit  beauftragt,  als  Schöffe 
sein  Urteil  über  die  Schuld  oder  Un.schuld  des  .Angeklag- 
ten abzugeben.  Es  wurde  ihm  zu  dem  Zwecke  Bedenkzeit 
bis  zum  14.  Januar  gewährt  ‘).  Doch  die  Sache  schien  für 
Auf  der  Flüh  einen  bösen  .Ausgang  nehmen  zu  wollen. 
Das  Volk  war  erbittert  und  durch  geheime  Wühler,  die 
Feinde  Frankreichs,  aufgeheizt  ®).  Da  verlangte  man  von 

')  R.  M.  28.  19. 

')  R.  M.  28.  28.  - Geschiclitsbl.  a.  a.  ü.  S.  119.  Anni.  1. 

’)  Geschichtsbl.  a.  a.  O.  S.  125. 

*)  Franz  Arsent  war  Schultheiß  in  den  Jahren  1507  u.  1509. 
B-  B.  Er  war  in  zweiter  Ehe  mit  Margareta,  der  natürlichen  Tuch- 
ler des  bernischen  Schultheißen  Wilhelm  von  Diesbach,  verheiratet. 
— Vergl.  (leschicht-sforscher  I.  S.  117  u.  118.  — In  den  R.  M.  28 
'■»ni  Samstag  vor  Wienachten  1510  (21.  Dez.)  (indet  sich  die  Auf- 
zeichnung; Hat  sich  min  her  Alt-Schultheiß  genomen  zu  bedenken 
bis  Zinstag  nach  Hilari  (14.  Jan.). 

*)  Welcher  Grad  der  Erregung  unter  dem  Volke  schon  zu  die- 


Arseiit,  daß  er  undlicli  sein  Llfleil  spreche.  Arsciit  wußle 
sich  ini  vollen  (ieffunsalz  zum  Volk  nnd  zn  dessen  KrihiTcn, 
die  alle  von  der  Schuld  Jörf;s  üheizeugt  waren.  Halle  ei' 
in  diesem  .Augenblicke  sein  Urteil  auf  unschuldig  ausge- 
sprochen, so  würde  er  dadurch  den  Zorn  der  ganzen  Ge- 
meinde gegen  sich  selber  wachgerufen  haben  ; dem  Volks- 
willen aber  soweit  nachzugeben,  daß  ei’  gegen  seine  Über- 
zeugung sein  Schuldig  gegen  den  .Angeklagten  aiisges(irocben 
hätte,  dem  widerstrebte  sein  (Jerechtigkeitsgefühl  und  .sein 
(jewissen. 

.Als  aber  .Arsent  in  einer  der  folgenden  Sitzungen 
vom  Schultbeißen  begehrte,  ei'  möge  die  Häte  und  Venner 
versammeln,  damit  er  mit  ihnen  nach  alter  Gewohnheit  und 
nach  dem  Stadtrecht  das  Urteil  berate,  da  erwiderte  ihm 
Peter  Falk,  er  werde  mit  seinem  Urteil  den  Unwillen  der 
Gemeinde  gegen  sich  erregen,  wenn  er  dasselbe  nicht  im 
Verein  mit  Rat  und  Rürgern  berate  *). 

.Arsent  hatte  die  Holfnung  gehegt,  in  einer  Versamm- 
lung des  kleines  Rates  und  der  A'enner,  bei  welch  erstem 
viele  Freunde  Frankreichs  und  Gesinnungsgenossen  sieb 
befanden,  in  einer  Urteilsberatung  für  sieb  eine  Mehrheit 
der  Stimmen  zu  gewinnen.  Die  (jemeinde  aber,  in  deren 
Namen  Falk  hier  sprach,  und  welche  die  Sache  selber  als 
eine  wichtige  betrachtete,  verlangte,  daß  bei  der  Reratung 
hierüber  auch  dei'  große  Rat  herbeigezogen  werde.  Dies 
zu  verlangen,  hatte  die  (Jemeinde  das  Recht  ; ihre  .Mitwir- 
kung aber  bedeutete  das  Woderben  des  .Angeklagten.  Daher 

ser  Zeit  herrschte,  zeigt  folgende  Eiiitr.igung  ins  Manual  vom  10. 
J.anuar  l.'ill  : 

Hans  Lau|>er  zu  den  Plistern  soll  mit  wütenden  Worten  gesagt 
haben,  wie  der  ehrsame  Spalter  und  auch  Peter  Räschi  eidlich  lie- 
zeugeii,  niemand  sei  daran  schuld,  als  die  Großhansen,  die  deutschen 
Franzosen,  daß  es  nicht  möglich  wurde,  nach  Mailand  zu  gelangen 
(Chiasserzug),  und  daß  vom  Papst  den  Knechten  der  Sold  nicht  aus- 
bezahlt  worden  sei.  Die  Hürger  hättsn  guten  Grund,  diesen  Großhaii- 
sen  ihre  Hauser  zu  stürmen,  und  das  wolle  er  ihnen  raten.  R.  M. 
:»t<.  öl. 

')  Vgl.  Informatio. 
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verziclilele  Arsent  lieber  auf  jede  Beratunff  mit  andern  ; er 
nahm  sich  vor,  das  Urteil  hei  sich  selber  zu  erwägen  und 
auf  den  festgesetzten  Tag  dasselbe  gewissenhaft,  sollte  es 
auch  dem  Willen  des  Volkes  widerstreben  und  ihm  selber 
schaden,  ahzugeben.  Olfenhar  war  Arsent  zu  dieser  selbst- 
ständigen Handlungsweise  berechtigt,  frei  über  Räte  und 
Bürger  hinweg  sein  Urteil  zu  fällen,  allerdings  auf  die  Ge- 
fahr hin,  es  mit  allen  zu  verderben. 

Unterdessen  gelang  es  dem  Leutpriester  von  St.  Niko- 
laus, Ludwig  Löubli,  untei-  dem  Vorwände  des  Reichthörens 
Zutritt  zu  .Auf  der  Flüh  zu  eilangen  ‘).  Löubli  hatte  eben 
oist  durch  Verwenden  seines  Vetters  Franz  .Arsent  diese 
Stellung  an  St.  Nikolaus  erlangt  Der  Resuch  bei  Auf 
der  Flüh  wurde  zur  geheimen  .Abmachung  zwischen  den 
beiden,  einen  Fluchtversuch  zu  wagen.  Löubli  verwickelte 
die  Frau  und  Tochter  .Auf  der  Flühs,  die  in  Freiburg  an- 
wesend waren,  in  das  Geheimnis.  F.r  gewann  für  seine 
Pläne  auch  Franz  Arsent  trotz  langem  Widerstreben.  Der 
Pförtner  am  Rathaus,  worin  .Auf  de  Flüh  gefangen  lag. 
ein  mit  .Arsent  eng  befreundetei'  Mann,  wurde  bestochen  “). 
Ein  Taglöhner,  Uldri  Rosset  *).  trug  Auf  der  Flüh,  der 
wegen  Podagra  und  der  ausgestandenen  Folten|ualen  weder 
stehen  iioidi  gehen  konnte,  durch  das  Schlachthaus  au  die 
Saane,  wo  er  auf  einem  bereit  gehaltenen  « Weidling » 


')  Die  Informatiu  (S.  Itiö)  nennt  .\rsont  den  « »ororius » des 
Löubli  d.  i.  sororis  maritus  nach  Ducan^^e.  — Löubli  war  seit  dem 
l.ö.  Scpt.  löOd  Stiftsdekan  zu  Bern.  Er  war  von  loOtl — l'i  Pfarrer 
und  Chorlierr  in  F'reiburg.  — f.'tier  ilin  G.  Reltig  in  der  «Sammlung 
bernischer  Biographien  » Bd.  1.  S.  BXJ ; auch  ApoUinaire  DcUion, 
Dictionnaire  de.s  paroisse»  VI.  S.  dir  u.  -'ibS. 

’)  Die  Informatio  (S.  llx))  nennt  auch  die  UnregelmäUigkeiton, 
unter  welctien  die  Wahl  desseltien  zu  stände  gekommen  war. 

’)  Informatio  a.  a.  O.  — Sehreit>en  Kranz  Arsents  an  einen 
Ungenannten,  abgedr.  bei  Berchtold  : Ilistoire  du  canlon  de  Fribourg, 
Bd.  II.  S.  .'Jyo/Ul  ; Uriginal  im  F.  St.-.A.  unter  Geistliche  Sachen 
No.  90. 

*)  H.  M.  34.  13.  (9.  August  1516).  — Die  Chronik  Montenach 
nennt  ihn  Hugonin  Bosset  (Fol.  74  •’). 
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hinübergeselzl  wurde.  Hier  erwartete  ihn  Michael  Glaser 
von  Bern  mit  einem  Pferd  ').  Dieser  hraclite  ihn  glücklich 
nach  Laupen  und  von  da  nach  Neuenhurg.  Mit  Jörg  war 
auch  einer  seiner  Wächter,  Hans  Helhling  geflohen,  vväli- 
rend  man  seinen  Genossen  durcli  einen  tüchtigen  Trunk 
die  Pflicht  des  Wachens  vergessen  zu  machen  sich  liatte 
angelegen  sein  lassen  ’).  Dieses  geschah  in  der  Nacht  vom 
10.  auf  den  II.  Januar  1511  ’). 

.Als  am  Morgen  des  II.  Januar  die  Flucht  Jörgs 
hekannl  wurde,  erhöh  sich  ein  gewaltiger  Aufiiihi-  in  der 
Stadt.  Das  Volk  erschien  in  Waffen.  Kiner  heschuldigte 
den  andern  als  Urheher  der  Flucht.  Die  vier  Wächter 
Jörgs,  die  sich  halten  üherlölpeln  lassen,  wurden  gefangen 
genommen  und  hätten  das  Lehen  eingehüßl,  wenn  nicht  dei- 
Komthur  Peter  von  Knglisberg  ‘)  sich  für  sie  verwendet 
hätte.  Die  Priesterschaft  fand  kein  anderes  Mittel,  die 
Gemüter  zu  beruhigen,  als  das,  daß  sie  eine  Prozession 
durch  die  Stadt  veranstaltete.  Löubli,  der  Pfarrer,  war 
nicht  dabei  ; er  hatte  sich  schon  am  10.  Januar,  also  vor 
der  Flucht  Jörgs,  in  klarer  Krkenntnis  der  kommenden 
Dinge  davongemacht  “).  Jetzt  flohen  auch  andere  aus  der 
Stadt,  so  der  Stadschreiber  Nikol.  Lombard,  der  Gerichts- 
schreiber Jost  Zimmermann,  der  .Abt  von  Hauterive  u.  a. 
Die  Frau  und  die  Tochter  Jörg  .Auf  der  I lühs  nahmen  Zu- 
flucht im  Franziskanerkloster. 

Gegen  Arsent,  der  durch  Verzögerung  der  Llrteilsab- 
gahe,  soviel  man  voierst  wissen  konnte,  zur  Krmöglichung 
der  Flucht  Jörgs  mittelbar  beigetragen  halte,  erhob  sich  vor 
allem  der  Zorn  des  Volkes.  Kr  sowie  iler  Wirt,  der  für  die 
Verkostung  Auf  der  Flühs  gesorgt  hatte,  der  Hat  Hans  Kruni- 


')  Ebenda.  — Anslielm,  III.  278. 

*)  Kantonsbibl.  Freiburg,  Freiburger  Geschichte,  kopiert  von 
einem  Manuscripto  Wettingensi.  Mse.  Fol.  •>!. 

•)  Informatio  (S.  1(59).  — Gesell  ich  tforscher  a.  a.  O.  S.  116  fl. 
‘)  Ülier  ihn  : E.  F.  v.  Mülinen  in  der  Sammlung  bernischer 
Biogr.  1.  521. 

')  Informatio  a.  a.  O. 
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mensloll '),  und  PelerJänny,  der  Pförtner  am  Rathaus,  hatten 
Dicht  mehr  fliehen  können.  Nach  der  Prozession  lialten  sie 
sich  wieder  in  die  St.  Nikolauskirche  hcffeben.  Hier  wuiden 
sie  von  der  Stimmunf'  des  Volkes  {?egen  sie  henachriclitigt 
und  gewarnt,  ja  in  der  Kirche  zu  bleiben.  Da  sie  dies  taten 
und  die  Kirche  nicht  verließen,  wurde  der  Verdacht  auf  ihre 
Schuld  nur  noch  bestärkt.  Von  60  Mann  wurden  sie  jetzt 
den  ganzen  Tag  und  die  Nacht  über  in  strenger  W inter- 
källe  ohne  Speise  und  Trank  in  der  Kirche  bewacht,  und 
da  man  die  Wut  nicht  an  ihnen  selbst  ausüben  konnte, 
wurden  wenigstens  ihre  Kirchenstühle  zerschlagen  und  ver- 
brannt. In  Massen  drängte  sich  bald  das  Volk  in  die 
Kirche  und  besetzte  alle  Ausgänge,  um  die  Gefangenen 
durch  Hunger  zu  nötigen,  das  Asyl,  das  ihnen  die  Kirche 
gewährte,  zu  verlassen.  Indes  wußte  der  Klerus  der  Kir- 
che für  ihren  Unterhalt  zu  sorgen. 

Am  13.  Januar  erfuhr  man  durch  einen  der  mit 
Slerkhriefen  ausgeschicklen  Boten,  daß  Auf  der  Flöh  und 
llelhling  nach  .Neuenburg  entkommen  seien  *).  Die  drei 
(iefangenen  wurden  auf  Bitten  der  Boten,  ihrei'  Verwandten 
und  Freunde  von  Bern  an  demselben  Tage  ins  Franzis- 
kanerkloster  gelassen  und  am  16.  Januar  wurde  ihnen  auf 
Bürgschaft  der  Verwandten  hin  erlaubt,  in  ihre  Häuser 
zurückzukehren.  Bei  diesem  Ortswechsel  begleiteten  sie 
jeweils  auf  ihre  eigene  Bitte  zum  Schutze  vor  der  Bevöl- 
kerung zwei  Venncr  und  der  Großweibel  Fridli  .Marti  ■*). 

Freiburg  hatte  bald  nach  der  Kntdeckung  des  .Auf- 
enthaltsortes der  beiden  Flüchtlinge  von  .Neuenburg  die 
Auslieferung  derselben  verlangt  ^).  Doch  auf  Befehl  des 
Herzogs  Ludwig  von  Orleans,  des  Gemahls  der  Anna  von 


')  Hans  Krummenstoll  wurde  1502  Venner,  von  I.50.'l — 08  war 
er  Feldzeugmeister,  von  1.508  weg  bis  in  die  zwanziger  .lahre  des 
Jahrhunderts  (das  Jahr  1513  ausgononinien)  sitzt  er  im  kleinen  HaU-, 
’)  .M  B.  .No.  5.  S.  214  u.  21.5,  Xo.  0.  .S.  l-T/.  — H.  M.  28.  .5in 
n.  ögi' . — Arch.  f.  seh.  Gesell,  a.  a.  ü.  S.  KiO. 

’)  R.  M.  28.52.  — a Informatio  » a.  a.  O. 

*)  Anshelui  III.  278. 
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nochber^-Rölheln,  der  Herrin  von  Neuenburg,  verweigerten 
die  Neuenburger  die  Auslieferung  ').  Die  Freibuiger  be- 
sdilossen  dnlier  am  16.  Januar,  mit  dem  Banner  und  mit 
dOÜ  Mann  und  (jescbütz  narb  Neuenburg  zu  zieben,  um  die 
Flüi  litlinge  mit  Gewalt  lierauszubolen  *).  Um  der  Gefahr 
eines  Finbrucbe.s  feindlicher  Truppen  in  ihre  Stadt  aus 
dem  Wege  zu  gehen,  übergaben  die  Neuenburger  Jörg  und 
llcibling  an  Bern  Der  Mißerfolg  des  Zuges  nach  Neuen- 
bnrg  übte  natürlicherweise  seine  Rückwirkung  auf  die 
schon  tief  erregte  Stimmung  der  Bevölkerung  in  Freiburg 
gegen  Arsent  und  Jänny.  Da  diese  vor  der  Gemeinde  in 
ihren  Häusern  nicht  sicher  zu  sein  schienen,  so  führten 
sie  zwei  V'enner  und  der  Großweibel  wieder  ins  Franziska- 
nerklosU'r  zurück  (22.  Januar). 

Wohl  bald  nach  der  Gefangennahme  der  vier  Wächter 
des  .Auf  der  Flüh,  waren  diese  einem  Verhör  unterworfen 
worden.  Einer  derselben  bezeichnete  nun  in  einem  einfa- 
chen Verliör  den  Pförtner  i’cter  Jänny  als  Mitschuldigen  *). 
Sogleich  wurde  Jänny  aus  dem  Franziskanerkloster  gidiolt 
und  in  den  Turm  geworfen,  wo  er  ohne  Zwang  ebenfalls 
in  einem  einfachen  Verhör  gestand,  daß  er  durch  l'berro- 
dung  von  Seile  Ludwig  Löublis  und  Franz  Arsents,  seines 
geleisteten  Treueides  vergessend,  in  die  Flucht  Auf  dei' 
Flühs  eingewilligl  habe  *). 

■Nacli  der  Übergabe  Jörg  Auf  der  Flühs  an  Beim 
hatte  Freiburg  an  den  Rat  dieser  Stadt  das  Begehren  um 
Auslieferung  lier  beiden  Gefangenen  gestellt.  Der  Zufall 
wollte  nun  gerade,  daß  man  zu  dieser  Stunde  schon  die 
delinilive  Ei’klärung  Berns  erhallen  halte,  daß  diesem  Ge- 

')  Musee  NeucliAlelois  liil.  lö.  S.  (U:  Georges  Auf  der  Flüh  ou 
Souiiersax,  ä Neuehätel  en  1511  par  .A.  Daguet. 

’)  Geschichtbl.  U.  Jahrg.  S.  — Hauptmaim  war  bei  diesem 
Zuge  Dietr.  v.  Eiiglisherg,  seine  Rate:  Willi.  Reilt  und  Jak.  Vöguilli  ; 
Peter  Kalk  war  Venner;  das  Banner  trug  Peter  von  Garmiswil.  R. 
M.  3«.  Ö3i> . 

*)  Anslielni  III.  378--79. 

*)*)  Inforinatio  (S.  1(19).  Siebe  d;izu  Exkurs  No.  1. 
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suche  nicht  entsprochen  werden  würde  ’).  Ks  ist  befjreif- 
lich,  datJ  unter  diesen  Umständen  der  Zorn  des  Volkes 
seinen  Höhepunkt  erreichte  und  sich  gegen  diejenigen  rich- 
tete, die  man  in  Händen  hatte. 

Sofort  trat  jetzt  auf  das  Begehren  Peter  Falks  der 
kleine  und  der  grolie  Rat  zusammen  und  heschloli  die  Kin- 
kerkerung  Arsents.  Kr  wurde  aus  dem  Kloster  geholt  und 
in  den  Schelmentuini  gesteckt.  Darauf  maclite  Falk  mit 
den  übrigen  Vennern  und  dem  Groliweil)el  Haussuchung  in 
der  Wolinung  Arsents,  triehen  die  Insassen  hinaus,  scidossen 
das  Haus  ab  und  nahmen  im  Namen  der  Stadt  Besitz  von 
Arsents  Gütern.  Die  Frau  .Arsents  Iloh  nach  Bern  |23. 
Januar  lüll  *). 

Del-  Prozeli  gegen  Arsent  und  Jänny  konnte  jelzt  sei- 
nen Lauf  nehmen.  Verwandte  und  Freunde  .\rsents  such- 
ten zu  wiederholten  Malen  Gnade  für  Arsent  zu  erflehen  ; 
doch  ihre  Bemühungen  blieben  ohne  Krfolg. 

Diese  Bittgesuche  muliten  um  so  mehr  ihren  Zweck 
verfehlen,  ja  gerade  das  Gegenteil  von  dem  bewirkten,  was 
sie  erreichen  sollten  und  die  aufgeregte  Gemeinde  nur  noch 
mehr  zum  Widerstande  reizen,  je  mehr  man  sich  durch 
kleine  Krfolge  der  Gegner  gewissermalien  überlistet  sah. 
Das  geschah  gerade  wieder  während  dieser  Kreignisse.  Die 
Frau  des  mit  Jörg  flüchtigen  Wächters  Hans  Helbling,  die 
im  Gefängnis  streng  hew-aclit  wurde,  wuUte  zu  entweichen 
und  kam  nach  Bern.  Die  Folge  davon  war  ein  .Auflauf  und 
die  Stimmung  ward  naclitier  erbitterter  denn  zuvor  "). 

Am  17.  Februar  gestand  Franz  .Arsent  frei  und  offen, 
ohne  eigentlich  verhört  zu  werden,  seine  Mitwissenschaft 
an  der  Flucht  .Auf  der  Flütis  ein  *).  Darauf  bescliloli  der 
Rat  (20.  Februar),  .Ar.seut  und  Jänny  zur  .Aburteilung  vor 

•)  R.  M.  -28,  53b  u.  r>l.  - Anshelm  III.  -»79  HO. 

’)  Geschichtforscher  I.  '£7. 

’)  Möinorial  de  Fribourg  Hd.  IV.  S.  öH.  — Chronik  MonUniaeh, 
Fol.  77b  . S.  Exkurs  No.  1 im  Anhang. 

*)  F'.  Arsent  hat  gestern  sein  Vergicht  «An  marler  d gelan.  R. 
M.  d8.  62.  — Informatio  a.  a.  O.  S.  170. 
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Gericht  zu  stellen.  Schon  jetzt  faßte  der  Rat  auf  Bitten 
der  Freunde  Arsents,  in  deren  Namen  Peter  Falk  sprach, 
den  Beschluß,  daß,  falls  es  zur  Hinrichtung  Arsents  kom- 
men sollte,  derselbe  in  Rücksicht  auf  seine  angesehene 
V'erwandtschaft,  seine  hochgestellten  Freunde  und  seine 
Vorfahren  heimlich  hinzurichlen  sei.  und  daß  inan  den 
Verwandten  die  Leiche  übergeben  wolle,  damit  sie  von 
diesen  in  der  Franziskanerkirche  bestattet  werden  könne  '). 

In  der  Zwischenzeit  schrieb  Arsent  aus  dem  Gefäng- 
nisse an  die  Vcnner  im  allgemeinen  und  an  Falk  im  beson- 
dern  -)  und  bat  sie.  ihn  in  seiner  .Not  nicht  verlassen  zu 
wollen,  sondern  vor  dem  Rate  seine  Fürsprecher  zu  sein. 
Kinen  Freund  in  Rein  “)  bat  er  dringend,  bei  Ludwig 
Löubli  alles  zu  versuchen,  damit  dieser  auf  sein  Pfarramt 
an  der  St.  Nikolauskirche  in  Freiburg  verzichte,  was  mög- 
licherweise zur  Beruhigung  der  Gemüter  beigel ragen  und 
einer  bessern  Stimmung  gegen  Arsent  Platz  gemacht  hätte  ; 
Löubli  selber  bat  ei-  innig,  auf  seine  Pfarrstelle  zu  resi- 
gnieren, doch  ohne  Erfolg  *).  Löubli  scheint  nicht  fähig 


Ist  (laiiii  sacli,  daß  man  in  richten  werü,  so  soll  man  in  uf 
hilt  sinr  tründun  durch  den  Vi'inner  u(  der  borg  dargelan,  ouch  in 
ansochen  sinr  fründschart  und  sinr  vordrn  in  heimlich  hinrichlen 
und  den  friinden  den  lib  erloubeii  zu  den  barfütien  zu  begraben  lassen. 
It.  M.  -J8.  tKib  . 

*)  Original  im  F.  St.-.\.  unter  geistliche  Sachen  No.  W.  man- 
gelhaft abgedruckt  bei  Berchtold  a.  a.  O.  11.,  No  4 im  Anhang  S.  ;4!il 

•)  Original  im  F.  St.-A.  unter  geisll.  Sachen  No.  tK),  ebenso 
bei  Herchtold  11.  S.  390.  Anh.  No.  4.  — Vergl.  auch  Chr.  Monte- 
nach  Fol.  7TI'  u.  78.  — Wie  aus  dem  Schreiben  hervorgeht,  ist  der 
.\dressat  einer  von  denen,  die  i.  J.  böOli  mit  .Arsent  eine  Jerusalem- 
fahrt unternahmen  und  zwar  olfenbar  ein  Uerner.  Reisegenosssen  .Ar- 
sents aus  Bern  waren  damals  Hans  Rud.  v.  Scharnachthai,  Kasp.  von 
Mülinen  und  Bastian  von  Stein.  (Chr.  Montenach  Fol  128).  Die 
Frage  bleibt  ollen  zwischen  Hans  Rudolf  von  Scharnachthai  und 
Bastian  von  Stein,  die  beide  in  der  folgenden  Ratssitzung  vom  35. 
Februar  zu  Gunsten  .Arsents  zu  vermitteln  suchten.  R.  M.  38.  04'’  . — 
Darüber  auch  Max  von  Diesbach  in  Nouvelles  Etrennes  fri bourgeoises 
1891.  S.  67.  II. 

*)  Chr.  Montenach  Fol.  78  u.  78'> . 
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jewesen  zu  sein,  diese  für  ihn  doch  unhaltbar  gewordene 
Plarrslellung  dem  Leben  des  Verwandten  und  Freundes, 
iler  ihm  doch  diese  Stellung  selber  verschafft  hatte,  zum 
0|ifer  zu  bringen. 

Ara  6.  .März  erschienen  die  Abgeoidneten  der  Stände 
Bern,  Luzern,  Unterwalden,  Zug  und  Solothurn  und  baten, 
in  Anbetracht  der  langen  (lefangenschaft  .Arsents  und 
Jäniiys  und  der  .Angst  und  Schmach,  die  sie  bei  dem  öflern 
Krscheinen  vor  Gericht  erduldet,  Gnade  walten  zu  lassen 
und  die  Gefangenen  freizugeben  ')■  Am  7.  März  wieder- 
holten sie  im  Verein  mit  den  Freunden  .Arsents  diese  Bitte. 
Sie  wurde  ihnen  beide  Mal  abgeschlagen.  Mit  der  weitern 
Bitte,  den  l‘rozeli  bis  nach  Mittefasten  (2Ü.  März)  zu  ver- 
schieben, erreichten  sie  wenigstens  so  viel,  daß  man  be- 
scliloli,  die  Rückkehr  einiger  Räte  und  Bürger  abzuwarlen, 
die  auf  dem  Markt  in  Genf  sich  befanden,  von  wo  sie  nach 
einer  Frist  von  6-S  Tagen  zurück  sein  konnten  *).  Denn 
in  Freiburg  besaß  der  kleine  Rat  das  Blutgericht.  Um  ein 
Todesurteil  fällen  zu  können,  mußten  minde.stens  zwölf  Rats- 
milgiieder  zugegen  sein.  Der  große  Rat  hatte  nur  Stimme 
hei  der  Begnadigung  ”). 

Trotz  dieses  Beschlusses  — es  mochte  ihnen  die  Gele- 
genheit besonders  günstig  erscheinen  — ließen  am  10.  .März 


')  Offenbar  erschienen  die  Gesandten  infolge  der  Beschlüsse 
der  Tagsatzung  vom  3.  Februar,  an  welcher  auch  Falk  tcilnalim 
(Eilig.  Absch.  No.  391  d.)  und  vom  19.  etc.  Februar  (Eidg.  Absch. 

'ÄM  b).  Es  kamen  von  Bern  ; Kitter  Bastian  vom  Stein,  l'eter 
TilUinger,  Hans  von  Wyngarten,  Simon  Schöni  und  Beter  Torman  ; 
von  Luzern  ; Melchior  Zurgilgen  ; von  Unterwalden  : Ammann  zum 
Höfen;  von  Zug:  Seckelraeister  Stöcker  und  von  Solothurn;  Bene- 
dikt Hugi.  Ini  Namen  der  Gesandten  fühlte  Melchior  Zurgilgen  das 
Wort.  R.  M.  (Ä.  66. 

’)  In  der  Gerichtssitzung  vom  7.  März  waren  anwesend  die 
Bäte:  Dietr.  v.  Englisberg  (Statthalter),  Perroman,  Velg,  Tochter- 
mann,  Villing,  Nusspengel,  Werli,  Hans  Falk,  Schwendi,  Friess  und 
Gäch  (dazu  die  4 Venner).  R.  M.  28.  67.  — (ieschichtforscher  I. 
S.  127. 

*)  Simler  a.  a.  O.  S.  4td0. 
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die  Tags  zuvor  angekominenen  Gesandlen  und  Freunde  Ai- 
sents  die  anwesenden  Käte  und  Hürger  versammeln  und 
erlangten,  dali  ihnen  irgend  eine  günstige  Zusage,  die  wir 
nicht  kennen,  gegeben  wurde.  Diese  Zusage  wurde  aber 
schon  am  11.  März  zurückgenominen  und  zwar  auf  das 
Drängen  eines  Mannes,  der  in  der  Sitzung  vom  10.  März 
nicht  anwesend  war  '). 

Am  18.  März  wurden  beide,  Franz  Arsenl  und  Jänny. 
vor  Gericht  gestellt,  um  ein  endgültiges  Urteil  zu  verneh- 
men. Der  Spruch  lautete  dahin,  dali  1‘eler  .länny,  obwohl 
des  Hocliverrates  schuldig  erkannt,  aus  besonderer  Gnade 
mit  dem  Schwert  hingerichtel  werden  und  sein  Vermögen 
der  Stadt  Freiburg  zukommen  solle  ‘). 

Auch  Alt-Schultheili  Franz  Arsent  wurde  des  Hoch- 
verrates schuldig  erklärt  und  verurteilt,  « aus  besonderer 
Rücksicht  und  Gnade  » mit  dem  Schwerte  hingerichtet  zu 
werden.  Vor  der  Kxekution  des  Urteils  sollte  er  noch  der 
Abzeichens  seiner  Ritterwürde  entkleidet  werden.  Seine 
Güter  fielen  ebenfalls  der  Stadt  anheim  "). 

’)  Gesell ichtforscher  h.  a.  O.  .S.  127.  Der  Herausgeber  vermutet, 
es  sei  Falk  gewe.seii.  Vergl.  Exkurs  I. 

•)  R.  M.  2H.  68h  . 

’)  Zinstag  vor  oculi  1511  presentes  : Endlisberg  scultetus,  Per- 
mmann, Velg,  Tocliterniann,  Stoß,  Larin,  StuJer,  Villing,  Wcrii, 
Nu.ss|ie#gel,  Swondi,  Kamü,  F’riess,  Gay;  Venner:  Valk,  Snewli, 
Gnrni  u.  Sehmid,  dazue  min  lierrn  die  burger  von  Herrn  Frantz  Ar- 
sent und  Peter  Kürssners  (J.inny  war  ein  Kürschner)  sach  wegen. 

Noch  verhörung  Peter  Jännys  vergicht,  so  ist  er  us  besundern 
gnaden,  wiewol  sin  handlung  uf  vcrreteiie  dienet  an  das  swert  er- 
kannt und  sin  teil  des  gutz  minun  gniid.  berrn  der  Statt  Friburg, 
den  rechten  gelten  unschädlich. 

Darnach  ist  ouch  der  Franz  Arsent  für  gericht  ge.stelt,  sin  ver- 
gicht geläsen,  dero  er  anred  worden  ist.  So  hat  recht  und  urteil 
geben,  das  man  im  den  ritterlichen  orden  abnomen  und  darnach  us 
gnaden  und  nit  nach  siner  verräterlichen  handlung,  das  er  mit  dem 
swert  gericht  werd,  sin  teil  des  gutz  mit  wib  und  kind  minen  herrn 
der  Statt  Friburg  erkant,  den  gelten  an  sch.aden,  Protokoll  der  Sit- 
zung vom  18.  März  1511.  R M.  28.  68''  . — Geschiehtforscher  a.  a. 
O.  S.  129  u.  I.'IO.  — An  diesem  Tage  war  auch  noch  eine  Gesandt- 
schaft vom  Herzog  von  Savoyen  angekommen,  die  für  Arsent  Für- 
bitte eiolegte.  R.  M.  ebenda. 
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Die  Hinrichtung  scheint  unmittelbar  nachher  nocli  am 
gleichen  Tage,  am  18.  März  l.’ill,  vollzogen  worden  zu  sein. 
Warum  man  den  früher  n Beschluli  umstürzte,  wonach  Arsent, 
im  Falle  es  zur  Hinrichtung  kommen  sollle,  nicht  rdTentlich, 
Sündern  heimlich,  d.  h.  mit  .Ausschluli  der  Öllenilichkeit 
hingerichlet  werden  sollte,  ist  uns  nicht  bekannt.  Wahr- 
.scheinlich  wollte  man  sich  das  Ansehen  der  Unparteilich- 
keit nach  aulien  wahren  und  .\rsent  nicht  rücksichtsvoller 
behandeln  als  den  Wächter  Peter  Jänny,  der  an  der  Ange- 
legenheit keine  gröüere  Schuld  trug  als  .Arsent.  Gefaßt 
und  ergeben  .schickte  sich  .Arsent  in  das  harte  Urteil.  Sein 
Leichnam  wurde  seinen  Verwandten  übiirgeben.  die  ihn  in 
der  Franziskanerkirche  links  am  Kingange  beisetzten  und 
ihm  dort  eine  Gedenktafel  errichteten  '). 

* • 

* 

Bei  dem  ganzen  Prozesse  gegen  Auf  der  Flüh  sowohl 
wie  gegen  Arsent*  hatte  sich  ein  Teil  des  Volkes  und  der 
Rfile  von  blinder  .Abneigung  gegen  die  Angeklagten  und 
Parteilichkeit  leiten  lassen.  Diese  feindselige  Stimmung  halte 
immer,  mehrmals  sogar  von  Seiten  der  Angeklagten  und 
ihres  Anhanges  selber,  neue  .Nahrung  erhallen.  Dadurch 
wurde  allmählich  der  Erbitterung  der  gegneri.schen  Gemeinde 
aufs  .Äußerste  gesteigert,  die  nun  ungestüm  das  V^erderben 
der  Angeklagten  forderte.  Ja  in  der  Wut  vergaß  man  ge- 
legentlich sogar  den  Parteistandpunkt,  den  man  vertrat.  Die 


')  Dietrich  von  Engtisberg  entkleidete  Arsent  seiner  Ritter- 
würtle  vom  hl.  Grabe;  barfuß  und  barhaupt  (Arsent  sclinitt  sicli 
«elber  die  Strümpfe  von  den  Füßen,  um  barfuß  gellen  zu  können) 
»chritten  die  (befangenen  unter  dem  Klange  der  neuen  großen  Glocke, 
die  zu  einem  solchen  Zwecke  zum  ersten  Mal  geläutet  wuide,  durch 
die  Stadt  zum  neuen  Richtplatz  beim  Weihertor.  (Jeschichtforscher 
I-  Ifil.  — .Anshelm  III.  'ÄtÜ  nennt  als  Tag  der  Hinrichtung  den  24. 
März,  was  offenbar  unrichtig  ist.  Im  Gegensatz  dazu  nämlich  steht 
der  Bericht  des  Ratsmauuals  28.  <5P  vom  20.  März  ; Die  gegenwärti- 
gen Unruhen  sollen  abgestcllt  werden,  « diewil  doch  Franz  Arsent 
Qnd  Peter  Jänny,  die  rechten  schuldigen  sächer  dorumb  gelitten 
ballen  o 
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Stimmung  wurde  wegen  der  Umtriebe  Löublis  so.  daß  die 
Fieiburger  die  l*farrkirclie  St.  Nikolaus  wie  verpestet  mieden 
und  vom  Papste  selber,  - der  docli  wahrlich  nicht  daran 
schuld  war,  daß  der  Priester  Löuhli  den  Freiburgern  einen 
so  schlimmen  Streich  ges|iielt  hatte,  sagten,  der  Papst  sei 
der  « ne(|uissimus  vir  » '). 

Was  Peter  Falk  anlangt  und  deti  .Anteil,  den  er  an 
diesem  Prozesse  nahm,  so  ist  nicht  zu  leugnen,  daß  sein 
Vorgehen  besonders  bei  denen,  die  den  Verhältnissen  ferne 
standen,  als  höchst  egoistisch  und  brutal  erscheinen  mußte. 
Man  kann  ihm  auch  tatsächlich  den  Vorwurf  nicht  ersparen, 
daß  er  — obwohl  oberster  und  erster  Vertreter  der  Hüiger 
— sich  doch  allzu  sehr  vom  blinden  Volkswillen  leiten  und 
tragen  ließ.  Vielleicht  wäre  es  ihm  — allerdings  auf  die 
Gefahr  hin,  seine  Existenz  zu  vernichten  — bei  seinem 
großen  Einiluß  auf  das  Volk  gelungen,  dessen  bessere  Em- 
pfindungen wachzurufen.  Hingegen  die  Verurteilung  .-Arsents 
lediglich  auf  einen  Racheakt  Falks  zurückfühlen  zu  wollen, 
was  die  bisherigen,  auf  einseitiger  Berichterstattung  fu- 
ßenden Darstellungen  tun,  ist  durchaus  falsch.  (Vergl.  Ex- 
kurs im  Anhang  N“  1). 

Mit  dem  Tode  Arsents  war  fr  eilich  der*  Prozeß  beendet, 
aber-  die  Ruhe  noch  lange  nicht  wieder  hei‘gestellt,  beson- 
dei-s  unter  dem  Volke,  während  in  den  regiei-enden  Kreisen 
der-  Aufregung  bald  eine  sehr  nüchterne  Stimmung  folgte. 
Die  Regiei'ung  mußte  sich  gei-üstct  halten,  die  Voiwüi-fe, 
die  ihr  jetzt  von  Arsents  Freunden  und  Verwandten  wegen 
des  allzustiengen  Gerichtvei’fahi-ens  gemacht  wurden,  zuiück- 
zuweisen  und  zu  widerlegen.  Dieses  wollte  ihr  allerdings 
nicht  l•echt  gelingen,  sodaß  sogar  ächte  Freunde  Freiburgs 
sich  nicht  enthalten  konnten,  ihrem  Zweifel  Ausdruck  zu 
geben,  Freiburg  möclile  an  Arsent  einen  Justizmoi'd  began- 
gen haben  •}.  Ein  Glück  für  Freibui-g.  daß  jetzt  andei-e 

')  Informatio  (S.  170). 

*)  Anzeiger  N.  F.  III.  S.  804;  Lettre  de  Ludovic  Sterner  ü 
Hans  Teclitermann,  ancien  Ixrurgmestre  de  Fribourg  par  Alex.  Daguet. 
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Tagesfragen  auftaucliten,  die  geeignet  waren,  diu  Blicke 
von  ihnen  ab  und  auf  andere  Dinge  hinzulenken. 

• « 

« 

Im  Jahre  1508  war  Jean  de  Furno,  ein  armer  savoyischer 
Edelmann,  der  vorher  Schreiber  des  Herzogs  gewesen,  nach 
Freiburg  gekommen  in  der  Absicht,  wegen  einer  Beleidi- 
gung, die  ihm  der  Herzog  zugefügt,  an  demselben  seine 
Bache  auszulassen.  Er  übergab  zu  dem  Zwecke  den  beiden 
Städten  Bern  und  Freiburg  eine  testamentarische  Schenkungs- 
urkunde des  verstorbenen  Herzogs  Karl  II.  von  .Savoyen, 
die  zu  Gunsten  beider  Städte  350,000  rh.  Gulden  bestimmte. 
Da  infolge  dessen  der  Herzog  die  Güter  De  Furnos  mit  Be- 
schlag belegte  und  dessen  V'erwandte  und  Freunde  in  Sa- 
voyen verfolgte,  so  gab  dies  De  Furno  .Anlaß,  dasselbe  auch 
bei  den  Orten  Zürich,  Luzern,  Uri,  Schwyz,  Unterwalden, 
Zug,  Glarus  und  Solothurn  zu  versuchen.  Er  wies  densel- 
ben also  eine  ähnliche  Urkunde  vor  wie  ehedem  Bern  und 
Freiburg.  Nach  derselben  beschenkte  sie  der  verstorbene 
Herzog  mit  einer  Summe  von  800,000  rh.  Gulden  (.Nov.  1310). 
Dem  Herzog  gelang  es,  die  Unechtheit  der  Urkunde  nach- 
zuweisen, er  verweigerte  darum  die  Auszahlung.  Dieses 
führte  zu  einem  Zug  einiger  eidgenössischer  Orte,  Uri  und 
Schwyz  voran,  gegen  Savoyen  (Juni  1511)  Indessen  wurden 
doch  in  Solothurn  die  Friedenspräliminarien  aufgestellt ; die 
Truppen  wurden  zurückberufen.  Der  definitive  Friede  kam 
in  Hern  am  17.  Juni  1511  zu  stände.  De  Furno  scheint 
auch  mit  Falk  auf  gutem  Fuß  gestanden  zu  haben.  Im 
Jahre  1512  beglückwünschte  er  Falk  zu  seinen  Erfolgen  auf 
dem  Pavierzug  und  lud  ihn,  seinen  gemeinen  Charakter 
nicht  verläugnend,  zu  einem  Gastmalil  ein,  das  er  bei  der 
Kückkehr  Falks  im  Hause  Arsents,  welches  er  soeben  er- 
standen hatte,  geben  wollte  '). 


')  Vergl.  Anzeiger  N.  F.  III.  S.  290  und  Quellen  zur  Schwei- 
zergeseh.  Bd  'iO.  Einleitung  S.  XLIX.  — Schreiben  des  Furno  an 
den  Hanptmann  der  Freiburger  Truppen  in  Italien,  Peter  Falk,  im 
Anzeiger  N.  F.  IV.  S.  .313  durch  Daguet.  Nur  begann  die  Relago- 

8 
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Kap.  6. 

Falles  weitere  Beamtungen.  Der  kalte  Winterzug  im 
Jahre  1511.  Der  Pavierzug  1512  '). 

Nach  diesen  stürmischen  Ereignissen  trat  Falk  am  24. 
Juni  1511  in  den  kleinen  Rat  ein,  während  sein  Bruder 
Hans,  der  diesem  Rate  seit  1507  angehört  hatte,  zuröck- 
trat  ’).  Einen  Monat  später,  am  15.  Juli,  wurde  Peter  Falk 
auch  zum  Bürgermeister  ernannt  °). 

Unterdessen  drohte  eine  neue  kriegerische  Verwicklung 
mit  Mailand.  Auf  dem  Chiasserzuge  (1510)  waren  drei  eid- 
genössische Staatsläufer,  ein  Berner,  ein  Schwyzer  und  ein 
Freiburger*)  vom  französischen  Kommandanten  des  Schlosses 
in  Lugano  gefangen  genommen  und  eingekerkert  worden. 
Der  Berner  konnte  nach  langer  Gefangenschaft  entfliehen, 
von  den  beiden  andern  wurde  der  eine  erstochen,  der  andere 
ertränkt.  Die  Kunde  von  diesen  Ereignissen  rief  in  der 
Schweiz  eine  unglaubliche  kriegerische  Stimmung  wach. 
Die  Schwyzer  vor  allem  schrien  nach  Rache.  Ihnen  schlossen 
sich  bald  mit  mehr,  bald  mit  weniger  Begeisterung  die 
übrigen  Orte  an.  Die  Tagsatzung  suchte  zurückzuhalten 
und  zu  vermitteln. 

Freiburg  hatte  auf  die  erste  Aufforderung  von  Schwyz 
am  20.  Oktober  die  .\ushebung  von  500  Mann  beschlossen 
und  diesen  den  Bürgermeister  Peter  Falk  zum  Haupt- 


rung von  Pavia  erst  am  14.  Juni,  das  Schreiben  (vom  14.  Juni) 
kann  sich  daher  noch  nicht  auf  die  Einnahme  dieser  Stadt  beziehen, 
wie  Daguct  glaubte. 

')  Fuchs:  Die  mailänd.  Feldzüge  der  Schweizer  Bd.  III.  S. 
137.  ff.  — Köhler:  Les  Suisses  dans  les  guerres  d’Italie.  — Glutz  — 
Blo^heim  : Gesch.  d.  Eidgenossen  Bd  VI.  S.  2,10  H. 

’)  Lt.  B.  B. 

>)  R.  M.  29.  7 - . 

*)  Heatz  Kuninio  von  Freiburg,  R.  R.  l'ill. 
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manii  gegeben  ').  l'ber  Bern,  Burgdorf  und  Luzern  mar- 
schierten die  Freiburger  mit  ihren  sechs  Geschützen  dem 
Gotthard  und  Italien  zu  *).  Langsam  und  ohne  Ordnung 
folgten  die  verschiedenen  Orte.  Es  brauchte  über  zehn 
Tage,  bis  alle  in  Varese  zusarametigekoramen  waren.  Fürch- 
terliches Regenwetter  machte  fast  jede  Operation  zur  ün- 
niüglichkeit.  Bald  stellte  sich  auch  Mangel  an  Geld  ein  ; 
die  Disziplin  der  schweizerischen  Truppen  wurde  immer  be- 
denklicher. Dazu  begann  der  französische  Feldherr  Gaston 
de  Foix  den  Kleinkrieg  gegen  die  Eidgenossen.  Zwar  rückten 
sie  vor  bis  nach  Mailand,  aber  überall  wichen  ihnen  die 
Feinde  aus.  Daher  beschloß  man,  das  Feld  zu  räumen  (20. 
Dez.  1511).  Schon  jetzt  hatte  die  Zügellosigkeit  und  Un- 
gebundenheit  so  überhand  genommen,  daß  es  schlechterdings 
unmöglich  war,  die  Ordnung  wieder  herzustellen  ®).  Mil 
dem  Beschluß  zurückzukehren  aber  lösten  sich  die  Bande 
jeglicher  Ordnung.  Keine  Autorität  galt  mehr.  Mordend 
und  brennend  zogen  die  einzelnen  Kontingente  der  Heimat 
zu.  Am  31.  Dezember  langten  auch  die  Freiburger  zu 
Hause  wieder  an. 

Am  5.  Oktober  schon  war  zu  Rom  zwischen  dem  Papste, 
dem  König  von  Aragon  und  den  Venetianern  die  hl.  Liga 
geschlossen  worden  zum  Zwecke  der  Vertreibung  der  Fran- 
zosen aus  Italien  *).  Durch  Schreiben  des  Papstes  vom  2G. 


')  R.  .\I.  29.  .34U . — Seine  Räte  waren:  Wilh.  Reiff,  Niki. 
•Nusspengel,  Hans  Schraid  und  Ulli  Schnewli.  Venner  war  der  Ven- 
ner  auf  der  Burg  Niki.  Burger  (auch  Bourgey  od.  Borgey).  Die  R. 
M.  nennen  diesen  Burger  «Hans»,  das  Besatzungsbuch  und  die  Chro- 
nik von  Pavilliard  (Anzeiger  V.  S.  217.)  « Nikolaus  » und  die  Chro- 
nik des  Ludw.  von  Aflry  (Anzeiger  1901.  No.  3.  u.  4)  « Peter  ».  Das 
Banner  trug  Peter  von  Garmiswil  auch  (von)  Garnjiswil[er].  R. 
R.  d.  J.  1511  ; R.  M.  29  . 34b  , 43  u.  4.3. 

’)  Aus  der  Kriegsrechnung  Peter  Falks  von  diesem  Zug,  F.  St.-A. 
Kriegswesen,  den  Reisrödeln  beigelegt.  — C.  G.  V31I.  25.  F.  a.  F. 

’)  Ansheini  III.  261. 

')  Über  das  Abkommen  der  Eidg.  mit  der  hl.  Liga  vergl. 
Köhler  S.  285— .323.  — Fuchs  11.  S.  305.  ff.  — Gisi  : Der  Anteil  der 
Eidgenossen  an  der  europ.  Politik  in  den  Jahren  1512—16.  Schaff- 
hausen 1866.  S.  35.  ff. 
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Dez.  1511  wurden  auch  die  Eidgenossen  zum  Beitritt  auf- 
gefordert. Nach  langem  Schwanken  und  Zögern  erklärte 
aucli  die  Tagsatzung  den  Beitritt.  Es  wurde  nun  auch  so- 
fort der  Befehl  erlassen,  daß  alle  Truppen  am  6.  Mai  in 
Ehur  sich  einzufinden  hätten. 

ln  wenigen  Tagen  stand  ein  schweizerisches  Heer  von 
2i,(K)0  Mann  auf  dem  Kriegsfuß').  Freilnirg  stellte  400 
Mann  ') ; ihr  Hauptmann,  der  schon  am  20.  April  ernannt 
worden,  war  wiederum  Bürgermeister  Peter  Falk  ®).  Große 
Eile  halten  die  Freiburger  nicht,  denn  als  nach  Vorschrift 
der  Tagsalzung  sie  schon  in  Chur  hätten  sein  sollen,  da 
marschierte  ihr  Kontingent  erst  von  Freiburg  ab  *).  .Auch 
waren  die  Freiburger  mangelhaft  ausgerüstet  ®).  Von  Chur 
rückte  des  eidg.  Heer  in  Eilmärschen  über  die  l,enzerhaidc 
und  den  Albulapaß  ins  Engadin  und  über  den  Ofenpaß  ins 
Münstertal  und  Etschtal  “).  In  Trient  wählte  das  Heer  den 
Freiherrn  Ulrich  von  Hohensax  zum  Anführer.  .Am  2.5. 
Mai  erreichte  man  Verona  ').  Auch  die  Truppen  des  Papstes 
und  der  Venetianer  rückten  jetzt  ins  Feld.  Schinner  über- 
reichte den  schweizerischen  Hauptleuten  als  Gesandter  des 
Papstes  die  Geschenke  desselben : Ein  goldenes  Schwert 
und  einen  Herzogshut  *).  Von  Villafranca  zog  das  vereinigte 

‘)  Gisi  a.  a.  O.  S.  48.  - Köhler  333.  ff.  — Fuchs  S.  330  tl. 

— GluU-Blozheim  Ud  6.  S.  382.  £f. 

’)  Chronik  von  Pavilliard  S.  217. 

•)  R.  M.  29.  77h  . — Seine  Kriegsrilte  waren  : Ulli  Schnewli, 
Ludwig  Pavilliard  und  Tschan  Pavilliard  ; Venner  war  Jakob  Tcch- 
termann,  Fähnrich  : Hans  Heynio.  R.  R.  d.  J.  1.512. 

*)  R.  M.  29.  79b  u.  80b  . - Chr.  d.  Pavilliard  (S.  217). 

0 F.  a.  F.,  Trient  vom  22.  Mai  1.511,  C.  G.  Vlll.  71. 

•)  Auszug  aus  Burkhards  von  Erlach  Rechnungsbericht  im  Ge- 
sell ich  tforscher  Bd  I.  S.  213.  — Köhler  (S.  .332.  Anmerk.)  nennt  den 
Clxirgeber  des  kaiserl.  Goleitbriefes  Georg  von  Birchenstein  und  als 
den  Ort  der  Übergabe  Glarus.  Das  Ganze  stützt  sich  auf  eine  irr- 
tümliche Lesung  von  Fuchs  (S.  335.  Anmerk.  92.)  aus  dem  Briefe 
Falks  in  C.  G.  VllL  71.  Der  Übergeber  heißt  Jörg  von  Lichtenstein 
und  der  Ort  Glurns. 

’)  C.  G.  71.  a.  a.  O.  — Glutz-Blozheim  VI.  Anhang.  No.  19. 

— Geschichtforseher  I.  213  H.  — Anshelm  111.  314. 

')  Anshelm  III.  318.  — Glutz-Blozheim  a.  a.  O.  Anhang  No.  19. 


Digitized  by  Google 


37 


Heer  der  Schweizer  und  Venetianer  in  ununterbrochenem 
Siegesläufe  über  Valleggio  bis  Cremona.  Nirgends  begeg- 
nete ihnen  energischer  Widerstand.  Durch  aufgefangene 
Briefe  des  Feindes  — Peter  Falk  übertrug  sie  den  Haupt- 
leiilen  in  deutsche  Sprache  — halten  die  Verbündeten 
übrigens  die  mililiche  Lage  der  Franzosen  kennen  gelernt. 
Cremona  ergab  sich  nach  kurzen  L’nlerhandlungen.  Am  8. 
Juni  zog  Schinner,  begleitet  von  etwa  1000  Mann,  wie  ein 
Triumphator  und  Befreier  in  die  Stadt  ein  und  wurde 
jubelnd  empfangen.  Der  Hauptmann  von  Bern,  Burkhard 
von  Erlach  und  Peter  P'alk  ritten  an  seiner  Seite ; nie- 
mand anderem  gewrdirte  er  diese  Ehre,  obwohl  viele  Edle 
aus  Venedig  und  .Mantua  zugegen  waren  ‘).  Von  da  folgten 
Eidgenossen  und  Venetianer  den  zurückweichenden  h'ranzosen 
auf  dem  Fuße  bis  nach  Pavia.  Am  14.  Juni  begann  die 
Belagerung  der  Stadt  *).  Nachdem  die  Belagerung  einige 
Tage  gedauert  hatte,  drangen  etwa  100  Eidgenossen  ohne 
Wissen  der  Hauplleute  in  die  Stadt  ein.  Sobald  es  ihnen 
möglich  wurde,  riefen  sie  auch  die  übrigen  Eidgenossen 
von  den  Mauern  aus  zur  Hülfe  herbei.  Diese  stutzen  zu- 
erst, sie  glaubten  an  eine  Kriegslist  der  Franzosen  *).  Aber 
auf  einmal  kam  eine  gewaltige  Bewegung  ins  eidgenössi.sehe 
Heer,  jeder  eilte,  wie  er  nur  konnte,  über  die  Bollwerke  in 
die  Stadt ; das  Freiburger  Fähnlein  unter  Peter  Falk,  ge- 
tragen von  Hans  Heynio,  war  das  erste,  das  die  Mauern 
überstieg*).  Bald  waren  die  Feinde  aus  der  Stadt  hinaus 
und  über  die  Brücke  des  Tessin  gejagt  ®). 

Groß  war  die  Beute  der  Sieger,  besonders  an  Kriegs- 
material. Vier  Fähnlein  der  Landsknechte  hatte  man  erbeutet. 
In  einem  Hause  außerhalb  der  Stadt  fanden  die  Freiburger 
ein  ganz  neues  Banner,  ein  sog.  Boßbanner,  wie  solche  die 


')  C.  G.  Vlll.  73,  F.  a.  F..  Pavia  vom  19.  Juni. 

')  Glutz-Blozheim  VI.  Anhang  No.  20. 

*)  Zuinglii  Opera  IV.  170  Traktat  über  die  Schlacht  bei  Pavia. 
C.  G.  Vlll.  73.  a.  a.  O. 

*)  Zwioglii  Opera  IV.  S.  171.  a.  a.  O.  — C.  G.  Vlll.  73. 
a.  a.  0. 
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Reiterei  führte,  von  ausgezeichneter  Schönheit.  Es  wurde 
ihnen  als  Eigentum  gelassen  ').  Eine  Stadt  um  die  andere 
unterwarf  sich  jetzt  der  Liga. 

Der  Papst  gab  zum  Dank  den  Eidgenossen  den  Titel  : 
Be.schirmer  der  Freiheit  der  Kirche.  Als  Zeichen  der  An- 
erkennung ihrer  Treue  ließ  er  ihnen  zwei  Banner  übergeben 
Zudem  erhielt  jedes  Ort  überdies  eine  eigene  Fahne  mit  der- 
jenigen Verzierung,  die  es  wünschte.  Freiburg  wählte  auf 
den  Vorschlag  Falks  als  Fahnenbild  die  Darstellung,  wie 
Veronika  Jesus  das  Schweißtucli  darreicht“). 

Nach  der  Einnahme  Pavias  ergaben  sich  die  Soldaten 
dem  üppigsten  Lagerleben.  Aber  bald  entstand  Mangel  an 
Geld  und  Lebensmitteln.  Das  Leben  in  Saus  und  Braus, 
der  schnell  darauffolgende  Mangel,  sowie  die  Sommerhitze 
und  die  sumpfige  Gegend,  das  ganz  ungewohnte  Klima  über- 
haupt erzeugten  in  diesen  Tagen  vielfach  Krankheit  unter 
den  Truppen.  Unter  den  Freiburgern  waren  es  besonders 
die  Oberländer  aus  den  Gegenden  von  Greyerz  und  Charmey, 
die  mit  Krankheiten  heimgesucht  wurden,  während  die  Unler- 
ländei'  sich  wideistandsfähiger  erwiesen,  so  daß  nur  wenige 
von  ihnen  erkrankten  *). 


')  C.  (i.  Vlll.  73.  a.  a.  O.  — Reproduzierte  Abbildung  in  Fri- 
bourg .artisliquo  ä travers  les  Ages,  18!);?.  Tafel  XV'.  ; dazu  Beschrei- 
bung von  Max  v.  Diesbacli. 

’)  .\nshelni  III.  u.  — Abgebildet  in  Stumpf : Gemei- 
ner löbl.  Eidgenossenschaft,  Stetten,  Landen  und  Völkern  Chro- 
tiikwirdige  Tliatenbeschreibung,  Zürich  lOOti,  S.  460.  nebst  den  frü- 
liern  Geschenken,  dem  Schwert  und  dem  Herzogshut.  (Diese  beiden 
letzten  Gegenstände  im  Landesmuseum  in  Zürich  aufbewahrt). 

’)  Kalk  (C.  G.  VIII.  tiV)  machte  in  seinem  Schreiben  vom  3. 
Juli  seinen  Herren  den  Vorschlag,  dieses  Fahnenbild  zu  wählen.  VV'ohl 
hatte  er  bei  Schinner  seinen  bezüglichen  Wunsch  schon  früher  ge- 
äußert, trotzdem  zeitlich  das  Schreiben  Schinnersan  Freiburg (1.  Juli) 
früher  abgefaßt  ist  als  dasjenige  Falks.  F.  St.-A.,  Geistl.  Sachen  No. 
61  u.  9.3,  abgedruckt  bei  Berchtold  a.  a.  O.  II.  S.  39T>.  — F.  a.  F.  (C. 
G.  VIII.  75.)  — Die  Fahne  ist  abgebildet  in  Fribourg  artistiquea.  a. 
O.  1897.  Tafel  XVI. 

•)  C.  G.  VIII.  85.  a.  a.  O. 


Digitized  by  Google 


39 


Am  4.  oder  5.  Juli  verließ  das  Heer  der  V'erbündelen 
Pavia  und  zog  gegen  Alessandria.  Doch  die  Krankheiten 
mehrten  sich  in  den  sumpfigen  Gegenden  um  Alessandria. 
Scharenweise  verließen  beurlaubte  Kranke  in  Begleitung  von 
gesunden  Kriegsknechten  das  Heer,  das  bis  Mitte  Juli 
hSch.stens  noch  12,000  Mann  zählte  ').  Nach  verschiedenen 
Beratungen  wurde  dann  beschlossen,  heimzuziehen  *).  Am 
24.  Juli  verließen  4 — 5,000  Eidgenossen  Alessandria  und 
zogen  — Bern,  Freiburg  und  Solothurn  mit  ihrem  Geschütz 
über  den  großen  St.  Bernhard  — in  die  Heimat  zurück.  Mit 
sich  führten  sie  die  Beute  und  die  geschenkten  Banner  *). 
Kalk  hatte  eine  Anzahl  Beutestücke,  worunter  acht  oder 
neun  sehr  schöne  Banner,  die  seinen  Einzug  in  Freiburg 
als  Siegestrophäen  verherrlichen  sollten,  schon  zum  Voraus 
heimlich  an  seine  Frau  nach  Freiburg  geschickt 

Ende  Juli  und  anfangs  August  erschienen  die  Truppen 
wieder  in  der  Heimat  und  wurden  allenthalben  mit  Ehren- 
bezeugung und  Freude  empfangen.  Am  4.  August  langte  auch 
Falk  in  Freiburg  wieder  an  ®).  Die  ganze  Stadt  war  in 

')  C.  G.  VIII.  74.  Schreiben  F.  a.  F.,  Alessandria  vom  16.  Juli. 

— Geschichttorscher  1.  S.  226  u.  227. 

*)  C.  G.  VIII.  75.  Schreiben  F.  a.  F.  Alessandria  vom  23.  Juli. 

')  Anshelm  111.  S.  331.  — Geschichtforscher  1.  228,  229  u.  247. 

- C.  G.  VIII.  75.  a.  a.  O. 

*)  Anzeiger  111.  .335.  Wir  stimmen  im  allgemeinen  den  Aus- 
lülirungen  von  Daguet  vollkommen  bei  ; nur  in  einem  Punkte  müs- 
sen wir  aber  Max  von  Diesbach  (Fribourg  artistique  1897,  Tafel  XVI) 
beipflichten,  daß  nämlich  Falk  die  Fahnen  aufbewahren  wollte  bis 
zn  seinem  feierlichen  Einzug  in  die  Stadt,  wo  sie  die  Feier  des  Ein- 
zuges zu  einem  Triumphzug  gestalten  sollten.  Freilich  sollten  sie 
später  nach  dem  Wunsche  P’alks  die  St.  Nikolauskirche  zieren,  wenn 
sie  einmal  zum  KollegiaLsstift  erhoben  würde.  Aber  der  Zeitpunkt 
der  Errichtung  des  Stiftes  war  im  Juli  1512  doch  noch  zu  weit  in 
der  Ferne  liegend.  — Eine  dieser  Fahnen,  die  des  Grafen  von  Pavia, 
ist  abgebildet  in  Fribourg  artistique  a.  a.  O.  1896.  Tafel  XVll,  Be- 
schreibung von  Stajessi. 

*)  Chronik  des  Anton  Pavilliard  S.  217.  — o Den  jungen  kna- 
ben,  so  den  paniier  und  venline  entgegen  zogen  sind  für  wissbrot, 
lepkuchen  und  in  barem  gelt  für  ir  usrüstung,  Wartung  des  houpt- 
manns  und  gemeiner  knechten  etc.  8 d 10  s.  6 d.  s S.  R.  von  St. 
Johann  zn  Weihnachten  1512. 
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Festfreuden.  Am  0.  August  erstattete  er  dem  kleinen  und 
gfolien  Rate  der  Stadt  Bericht  über  den  italienischen  Feld- 
zug, worauf  ihm  und  seinen  Truppen  von  der  Regierung 
alle  Anerkennung  für  diesen  ehrenvollen  Zug  ausgesprochen 
wurde.  Auch  ein  päpstliches  Breve  spricht  Falk  und  den 
Freiburger  Tru|)pen  für  ihre  ausgezeichnete  Haltung  den 
Dank  des  Papstes  aus  '). 


Kap.  7. 

Falks  römische  Gesandtschaft  (Nov.  1512 — Mai  lälB). 
a.  Sein  erster  Aufenthalt  in  Rom  (Nov.-Dez 

Die  Rückeroberung  Mailands  war  vor  sich  gegangen, 
ohne  daß  man  zum  Voraus  bestimmt  wußte  und  abgemacht 
halte,  was  für  eine  Regierung  im  Falle  des  Gelinges  des 
Feldzuges  in  Mailand  einzuselzen  sei  *).  Während  des  Feld- 
zuges begannen  indes,  von  den  Schweizern  angeregt,  die 
bezüglichen  Verhandlungen.  .41s  dann  am  11.  August  1512 
die  Tagsatzung  zu  Baden  sich  für  die  Einsetzung  des 
jungen  Maximilian  Sforza  aussprach,  da  erklärten  sich  der 
Papst,  Venedig  und  .Mailand  mit  diesem  Plane  einverstanden. 

Der  Kaiser  war  bisher  der  hl.  Liga  noch  nicht  beige- 
treten, denn  noch  immer  stand  er  im  Kriege  mit  Venedig. 
Da  aber  beide  Teile  hartnäckig  sich  zeigten,  der  Kaiser 
weder  seine  Forderungen  mildern,  noch  auch  Venedig  diese 
gewähren  wollte,  so  bestand  keine  Aussicht  auf  eine  end- 
liche Verständigung.  Um  durch  einen  Umschwung  in  der 
politischen  Konstellation  vielleicht  doch  zum  Ziele  gelangen 
zu  können,  trat  jetzt  der  Papst  zum  Schaden  für  Venedig 
auf  Seite  des  Kaisers.  Um  aber  nicht  willenlos  dieser  neuen 
politischen  Richtung  sich  hingeben  zu  müssen,  auch  um 
Venedig  nicht  erdrücken  zu  lassen,  lud  der  Papst  die  Schwei- 


')  R.  M.  30.  7.  - Vgl.  Berchtold  II.  S.  m. 
’)  Vergl.  Köhler  S.  4‘.il.  II. 
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zer,  an  denen  er  eine  Stütze  zu  finden  hoffte,  nach  Rom  ein  '). 
Er  verschwieg  ihnen  aber  seine  Abmachungon  mit  dem 
Kaiser  und  den  Vertrag  gegen  Venedig.  In  der  Schweiz, 
wo  diese  Einladung  am  29.  September  bekannt  wurde,  be- 
grüßte das  Volk  sie  freudig.  Eine  GesandLschaft  von  den 
verschiedenen  Orten  wurde  auserwählt,  um  die  Reise  nach 
Italien  anzutreten  ')- 

Peter  Falk  war  von  seinen  Herren  als  Vertreter  Frei- 
burgs  zu  dieser  Sendung  abgeordnet  worden.  In  seiner 
Begleitung  befand  sich  der  neue  Pfarrer  von  St.  Nikolaus, 
der  Leutpriester  Nikolaus  Bugniet ').  Am  18.  November 
langten  die  eidg.  Gesandten  in  Rom  an  *).  Der  päpstliche 
Gardchauptmann  Kaspar  von  Silenen  war  ihnen  bis  Florenz 
entgegen  gegangen  ®).  In  der  feierlichsten  Weise  hielten 
sie  darauf  am  20.  November  ihren  Einzug  in  die  Stadt. 

Unterdessen  aber  war  die  Arbeit,  um  deretwillen  die 
Schweizer  nach  Rom  berufen  worden  waren,  schon  getan 
worden.  Die  Friedensunterhandlungen  mit  Venedig  hatten 
sich  zerschlagen  ; der  Papst  halte  die  Anträge  des  Kaisers 
gegen  Venedig  angenommen,  und  der  Kaiser  war  der  Liga 
beigetreten. 

Damit  nun  die  Schweizer  nicht  sogleich  erfahren 
sollten,  was  geschehen  war,  wurden  ihnen  in  einem  vom 


')  Köhler  S.  179.  — In  offiziellen  Kreisen  scheint  übrigens  diese 
Einladung  sehon  früher  bekannt  geworden  zu  sein,  ln  Freiburg 
steht  schon  im  Protokoll  der  Katssitzung  vom  •^■1.  Septeniijer  die  Ein 
tragung  : Bedenk  dem  Bürgermeister  Falken  credenz  und  instruction 
gan  Rom  zue  machen.  R.  M.  .'Ä.  18i>  II. 

’)  Instruktion  an  Falk  in  R.  M.  M.  24. 

*)  M.  d.  W.  V.  P.  S.  2T)9.  Unser  pfaff,  der  mit  dir  geritten  ist, 
wellest  mir  fast  grüessen,  und  daß  er  sich  fürderlich  barus  mache. 
Schreiben  des  Hans  Falk  an  Peter  Falk  nach  Rom. 

*)  Die  Namen  der  Gesandten  nennt  Anshelm  lll..‘t4.ö.  — Vergl. 
Köhler  S.  "lOü. 

*)  Köhler  ebenda.  — Anshelm  III.  S.  Ü4ö.  — Auch  im  Ge- 
sandtschaftsbericht des  Ritters  und  Schultheißen  Dietrich  von  Englis- 
berg  und  Peter  Taverniers  an  Freiburg  vom  16.  Dez.  1512  (Mailand). 
C.  G.  Vlll.  81. 
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Vatikan  entfernten  Stadtviertel  Herbergen  angewiesen.  Erst 
vier  Tage  nach  ihrer  Ankunft  wurden  sie  zur  päpstlichen 
Audienz  zugelassen.  Doch  ihre  Anliegen,  die  sie  ira  Namen 
der  Eidgenossenschaft  vorbrachten,  die  alte  Forderung  des 
Soldes  vom  Chiasserzug  her  und  die  Befreiung  der  heimat- 
lichen Pfarreien  und  Pfründen  von  den  Kurtisanen,  wurden 
rundweg  abgeschlagen.  Am  25.  November,  nachdem  den 
Schweizern  schon  vorher  der  kaiserliche  Statthalter  Mat- 
thäus Lang  bezügliche  Andeutungen  gemacht  und  sie  aufge- 
fordert hatte,  von  Venedig  abzulassen,  wurde  nach  einem 
feierlichen  Aufzug  des  Papstes  und  aller  Gesandten  (Vene- 
digs ausgenommen)  nach  Santa  Maria  del  popolo  das  Bünd- 
nis in  feierlicher  Weise  verkündet.  Die  Cberraschung  und 
der  Unwille  der  Schweizer  war  groß,  da  sie  sahen,  welches 
Spiel  man  mit  ihnen  getrieben  hatte  ').  Um  sie  zu  beru- 
higen, sah  sich  der  Papst  genötigt,  am  folgenden  Tage  in 
aller  Frühe  sie  in  geheimer  Audienz  zu  empfangen.  Der 
Papst  machte  ihnen  den  Vorschlag  und  bat  sie,  ihre  Bot- 
schaft samt  der  Seinigen  nach  Venedig  zu  senden,  um 
alles  zu  versuchen,  damit  Venedig  den  Frieden  annehme 
und  Buhe  und  Frieden  in  Italien  hergestellt  werden  möchte. 
Die  schweizerischen  Abgesandten  waren  mit  dem  Antrag 
einverstanden.  Hans  von  Erlach  von  Bern  und  Bürgermeister 
Peter  Falk  wurden  als  .Abgeordnete  nach  Venedig  ausersehen. 
Der  Papst  bestimmte  zu  seinem  Vertreter  den  Bischof  Jo- 
hannes Stafileo. 

Falk  hatte  von  seiner  Begierung  den  Auftrag  erhalten, 
eine  Anzahl  Bittgesuche  an  den  Papst  zu  bringen.  Beson- 
ders handelte  es  sich  dabei  um  die  Genehmigung  der  Wahl 
des  Nikolaus  Bugniet  zum  Pfarrer  von  St.  Nikolaus  und  die 
Erhebung  dieser  Pfarrkirche  zu  einem  Kollegiatsstift.  Doch 
erst  am  5.  Dezember  erhielt  er,  nachdem  er  den  ganzen 
Tag  in  St.  Peter  ad  vincula  hatte  stehen  und  warten  müssen, 
mit  großer  Mühe  spät  in  der  .Nacht  Zutritt  zum  Papste  ’). 

')  .\nshelm  III.  — Köhler  S.  512. 

')  F.  a.  F.,  Uom  vom  6.  Dez.  1512.  C.  G.  VIII.  72. 
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Die  Audienz  war  aber  nur  ganz  kurz.  Falk  übergab  ihm 
die  (I  Infüi-malio  Dominorum  Friburgensium  »,  die  Eiläutc- 
rungen  der  Herren  in  Freiburg  über  die  Anteilnahme  Ludwig 
Löublis  an  der  Flucht  .Auf  der  Flühs  und  ihren  Folgen, 
um  darzutun,  daß  die  Stellung  Löublis  als  Pfarrer  von  Frei- 
burg ganz  und  gar  unmöglich  geworden  — denn  dieser  halte 
noch  immer  nicht  demissioniert  — und  um  die  üenehniigung 
der  Wahl  Bugniets  zu  erreichen  ’).  Das  Breve  zur  Geneh- 
migung des  Gesuches  konnte  allerdings  in  jener  Nacht  nicht 
mehr  au.sgefertigt  werden,  der  Papst  versprach  es  aber  zu 
tun.  Auch  versicherte  er  Falk  auf  seine  Bitte  in  Erwä- 
gung, daß  er  nach  Venedig  zu  reisen  bestimmt  war  und 
keinen  Stellvertreter  zur  Besorgung  seiner  Geschäfte  in  Rom 
zuröckließ,  seiner  Bittgesuche  bestens  gedenken  zu  wollen. 
Gleichwohl  ging  Falk  nicht  so  ohne  weiteres  von  Rom  weg, 
sondern  seine  Gesuche  empfahl  er  einem  Diener  des  Car- 
dinais Fieschi,  namens  Colini  *),  und  beauftragte  D'  Konstanz 
Keller  von  Bern  *)  ihm  nach  Venedig  zu  berichten,  wie  es 
um  dieselben  in  Rom  bestellt  sei*). 

Schon  zur  Zeit,  als  Julius  II.  in  Bologna  weilte  (1510), 
hatte  Freiburg  durch  den  Freund  Falks,  Peter  Tavernier®), 


’)  Am  15.  Juli  151ä  war  Nikotaus  BUgniet,  trotzdem  I..(>ubli 
nicht  resigniert  hatte,  — und  darum  war  die  Wahl  eigentlich  ungül- 
tig — , zum  Pfarrer  ernannt  und  in  Gegenwart  der  Burger  feierlich 
als  Pfarrer  in  St.  Nikolaus  eingesetzt  worden.  R.  M.  MO.  4.,  M.  B. 
No.  .5.  Fol.  ^1»  u. 

*)  Im  F.  St.-A.  findet  sich  in  einem  Faszikel  aus  dem  Nach- 
laß der  Praroman  ein  von  Falk  geschriebenes  Verzeichnis  aller  seiner 
Gesuche.  — Nikol.  Fieschi,  ein  Genuese  ; Ciaroniiis  u.  OUloimis : 
Vitae  Pontificum  Komanorum  et  Cardinalium.  Komae  ltJ77.  Bd  III. 
S.  J04  u.  dtß. 

’)  Er  war  gebürtig  aus  ScliafTliausen  und  wurde  Chorherr  in 
Bern.  Von  den  Herren  in  Bern  wurde  er  zu  einer  ganzen  Reihe  di- 
plomatischer Sendungen  verwendet.  Anshelm:  — weitere  Angaben  bei 
Wirz,  Quellen  z.  Schweizergesch.  Bd.  Iß.  S.  ‘JO,  Anm.  5.  Biographie 
fehit.  — •)  C.  G.  VIII,  73. 

Gewöhnlicher  Taferney  od.  auch  Tafernoir.  Von  dort  hatte 
dieser  damals  ein  päpstl.  Breve  gegen  Auf  der  Flüli  mitgebracht.  In- 
forroatio  S.  168. 
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an  den  Papst  das  Begehren  gerichtet,  daß  das  Benediktiner- 
Priorat  von  Grandson  der  St.  Nikolauskirche  in  Freiburg 
oder  dem  daselbst  zu  errichtenden  Chorherronstift  inkorpo- 
riert werden  möchte.  Diese  Bittschrift  war.  wie  viele  an- 
dere Schriftsachen,  bei  der  Einnahme  Bolognas  durch  die 
Franzosen  vernichtet  worden,  also  nicht  mehr  vorhanden. 
Zufällig  erfuhr  nun  Falk,  daß  die  Berner  unter  anderm  auch 
ein  Gesuch  an  den  Papst  zu  bringen  hätten,  das  die  Inkor- 
poration des  Priorates  von  Grandson  an  das  St.  Vinzenzstift 
in  Bern  bezweckte.  Falk  protestierte  gegen  dieses  Vorgehen 
Berns  und  zeigte  den  Berner  Gesandten  die  Kopie  jener 
Bittschrift,  die  in  Bologna  verloren  gegangen  war.  Die  Ab- 
geordneten von  Bern  wollten  jedoch  anfänglich  keine  Rück- 
sicht darauf  nehmen.  Schließlich  verglichen  die  Berner  mit 
Falk  sich  so,  daß  man  überein  kam,  ein  Gesuch  an  den 
Papst  zu  stellen,  wonach  die  Priorate  von  Grandson  und 
Payerne  ')  mit  einander  zugleich  den  beiden  Städten  oder 
ihren  Stiften  inkorporiert  werden  sollten.  Weiter  konnte 
Falk  nicht  gehen,  und  er  wai'  hoch  erfreut,  wenigstens  das 
erreicht  zu  haben.  Die  Ansprüche  Freiburgs  auf  Grandson 
waren  damit  gesichert.  Die  ganze  Abmachung  mußte  aber 
geheim  gehalten  werden,  da  der  Herzog  von  Savoyen  schon 
seit  acht  Tagen  in  Rom  war  und  einen  Erzdiakon  von  (>ham- 
bery  beauftragt  hatte,  die  Sache  zu  hintertreiben.  Da  Falk 
darum  in  Besorgnis  war,  so  sprach  er  daiüber  mit  dem 
l’apst,  und  dieser  sagte  ihm  zu,  den  Erzdiakon  nicht  ver- 
hören und  noch  weniger  dem  Bittgesuche  der  Berner  und 
Freiburger  hindernd  in  den  Weg  treten  zu  wollen. 

Damit  war  die  .\udienz  vorüber,  aber  es  war  mittler- 
weile so  spät  geworden,  daß  Falk,  wenn  er  nicht  einen 
Burschen  und  .seine  beiden  Vettern  Benedikt  von  Pontberose  *) 
und  Wilh.  von  Treytorrens  bei  sich  gehabt  hätte,  seinen 
Heimweg  nicht  mehr  würde  gefunden  haben.  Trotzdem  rit- 


')  Ein  Cluiiiazenser-Stift. 

-)  lieber  ihn  Geschichtsbl.  IX.  Jahrg.  S.  161.  Anmerk.  5. 
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ten  sie  noch  eine  Stunde  lang  irrend  umher,  ehe  sie  die 
hetrelTende  Gasse  und  seine  Herberge  fanden  '). 

Schon  waren  die  drei  Gesandten  : Erlach,  Falk  und  Sta- 
fileo  “)  zur  Abreise  nach  Venedig  gerüstet,  als  dieselbe  eine 
unliebsame  Verzögerung  erlitt  =*).  Der  Papst  war,  als  sie 
bei  ihm  Instruktion  einholen  wollten,  nach  Ostia  gegangen. 
Da  Matthäus  l-ang  ihm  dorthin  nachgoritten  war,  .so  befürch- 
teten sie,  derselbe  möchte  vielleicht  den  Papst  dazu  bewegen, 
von  der  Gesandtschaft  nach  Venedig  Abstand  zu  nehmen. 
Dazu  kam  es  nun  freilich  nicht.  Am  3.  Dezember  war  der 
Papst  wieder  in  Horn,  ritt  nach  St.  Johann  vom  Lateran, 
wo  das  Konzil  tagte,  und  von  da  nach  St.  Peter  ad  vincula, 
wo  man  sich  einigte,  daß  der  Weg  nach  Venedig  anzutreten 
sei.  Die  drei  Gesandten  erhielten  am  5.  Dezember  ihre 
Instruktion.  Stafileo  machte  sich  noch  am  gleichen  Tage 
auf ; die  Abreise  Hans  von  Erlachs  und  Peter  Falks  verzö- 
gerte sich  noch  bis  zum  7.  Dezember.  Der  Papst  hatte 
jedem  von  beiden  100  Dukaten  auf  den  Weg  mitgegeben, 
damit  sie  die  Fahrt  nicht  auf  Kosten  ihrer  Regierungen 
machen  müßten,  und  damit  man  sehen  sollte,  wie  sehr  es 
ihm  um  die  Wiederherstellung  des  Friedens  zu  tun  sei  ’). 

Im  Falle  des  Erfolges  seiner  Gesuche  in  Rom  hatte 
Falk  die  Absicht,  sich  von  Venedig  direkt  nach  Mailand  zu 
begeben.  Doch  er  hatte  wenig  Hoffnung  auf  das  Gelingen 
und  machte  sich  gefaßt,  wieder  nach  Rom  zurückkehren  zu 
müssen.  In  Rom  sagte  man  sich  laut,  daß  Venedig  und 
der  Herzog  von  Ferrara  sich  mit  Frankreich  verbunden  hätten, 
woraus  Falk  viel  Unheil  und  Krieg  erstehen  sah.  Er  mahnte 
daher  in  seinem  Schreiben  die  Räte  in  Freiburg,  sich  ge- 
rüstet zu  halten  und,  wenn  Geld  von  Mailand  und  Savoyen 
in  ihren  Händen  liege,  dasselbe  gut  zu  hüten,  um  im  Falle 
eines  Krieges  nicht  mittellos  dazustehen. 


’)  C.  G.  VIII.  73. 

’)  Er  war  Titularbischof  von  Spalaio,  Sanuto  : Diarii,  TM  ft. 
')  Ebenda  No.  Iftj.  (Schreiben  vom  36.  Dez.  von  Venedig). 

*)  Ebenda. 
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Daß  Venedig  tnil  Frankreieh  und  Ferrara  wegen  eines 
Bündnisses  verhandelte  , sollten  die  Gesandten  bald  er- 
fahren '). 


b.  Falk  ani  seiner  Gesandtschaft  nach  Venedig. 
(Dezember  1512— Januar  1513). 


In  einiger  Entfernung  vor  den  Toren  Roms  trafen  Erlach 
und  Falk  auf  Stafileo,  der  früher  abgereist  war.  Nach  neun 
Tagreisen  (15.  Dez.)  gelangten  die  drei  Gesandten  nach  Ri- 
mini  in  der  Absicht,  von  hier  aus  zu  Schilf  nach  Venedig 
zu  fahren  *). 

In  Rom  hatte  Peter  Falk  seinen  Vetter  Wilhelm  de 
Treytorrens  “)  aus  Payerne,  der  in  Rom  als  päpstlicher 
Gardeknecht  diente,  wiedergetrotfen.  Da  Julie  Bonoesa  bei 
ihrem  Gatten  Wilhelm  sich  aufhielt,  war  natürlich  Falk  auch 
mit  ihr  in  Berührung  getreten.  Dies  scheint  in  der  Seele 
Falks  bittere  Jugenderinnerungen  wachgerufen  zu  haben.  In 
einem  Schreiben  auf  seiner  Fahrt  von  Spoletto  aus  an  Wil- 
helm de  Treytorrens  hatte  er  seine  Gefühle  verraten.  Darum 
schickte  ihm  Wilhelm  ein  Schreiben  nach,  in  welchem  er 
ihn  zu  trösten  suchte  mit  der  Bemerkung,  er  habe  ja  nur 
ihrer  schönen  Haare  wegen  sie  zur  Gattin  genommen  *). 


')  Ebenda. 

’)  Ebenda. 

')  Wilh.  von  Treytorrens,  Ritter,  Edelmann  aus  dem  Waadt- 
land, erscheint  als  auberordentlicber  Gesandter  in  der  Schweiz  ini 
Aufträge  des  Gouverneurs  von  Mailand  in  Begleitung  von  Ludw.  von 
Erlach  im  Juli  1521.  RoU  Ed.  : Histoire  de  la  reprdsentation  di- 
plomatique de  la  France  auprös  des  cantons  suisses  etc.  Bd  1.  Bern 
1900.  S.  204.  u.  a.  O.  u.  S.  581. 

‘)  — dont  suys  estez  marrye  specialement  pour  les  chevaulx 
[cheveuxj,  car  il  navyon  poinct  k pourter  la  penitence  de  cella  qua- 
vyes  rompu  ou  alToibli  vostre  mariage  avecque  la  Jnlyez  Bonoesa.  la- 
quelle  se  recommande  fort  4 vous. 

Adresse:  A monsieur  le  bourgmaystre  de  la  ville  de  Fribourg 
nostre  treshonnord  cousin  ä Venise  (von  Guillaume  Dethrethareyn. 
Rom  1513.  Dezember  21.)  Aus  den  M.  d.  W.  v.  P.  66. 
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Eine  Zeit  lang  warteten  unsere  Gesandten  in  Rimini  wegen 
des  stürmischen  Meeres  auf  besseres  Wetter.  Aber  zuletzt  be- 
stiegen sie  doch  auf  Anraten  Stafileos  ein  Fahrzeug,  eine  « barca 
longa  »,  wie  Falk  es  bezeichnet,  um  nach  Venedig  zu  fahren. 
Von  dem  widrigen  Wind  wurden  sie  aber  in  den  Hafen  von 
Ravenna  getrieben.  Da  es  Nacht  war,  hatten  die  Scliiffs- 
leute  die  Einfahrt  zum  Hafen  nicht  gefunden,  denn  der  Fluß, 
der  dort  ins  Meer  mündet,  hatte  den  Durchgang  zum  Hafen 
so  mit  Kies  versperrt,  daß  man  kaum  bei  Tage  die  Furt 
treffen  konnte.  Daher  lief  das  Schiff  mit  seinen  Insassen 
auf  und  konnte  weder  vorwärts  noch  rückwärts  gebracht 
werden.  Der  Wind  wurde  zudem  immer  stärker  ; die  Wellen 
schlugen  über  die  Barke  und  warfen  sie  fast  um.  Zuletzt 
sprangen  die  Schiffsleute  ins  Wasser  und  zogen  das  Fahr- 
zeug in  den  Hafen.  Die  Nacht  brachte  die  Reisegesellschaft 
in  dem  Augustinerkloster  zu,  das  verödet  und  beinahe  eine 
Ruine  in  der  Nähe  stand.  Am  Morgen  gingen  sie  zu  Fuß 
nach  Ravenna.  Dort  warteten  sie  zwei  Tage  auf  besseres 
Wetter,  vergeblich  ; das  Wetter  blieb  schlecht.  Zuletzt  über- 
redete sie  Stafileo  und  die  Schiffsleute,  am  Abend  wieder 
aufs  Meer  zu  gehen,  indem  sie  den  Schweizern  versicherten, 
daß  das  Wetter  sich  bessern  würde.  Als  sie  wieder  zum 
Kloster  und  zu  ihrem  Schiffe  gelangt  waren,  hatte  sich  der 
Himmel  wirklich  aufgehellt,  und  der  Sturm  hatte  nachge- 
lassen. Nun  eilten  sie,  ihr  Fahrzeug  wieder  zu  besteigen. 
Bei  Anbruch  der  Nacht  fuhren  sie  ab.  Von  günstigem  Wind 
getrieben,  kamen  sie  in  kurzer  Zeit  bei  5U  Meilen  weit.  Da 
auf  einmal  kehrte  sich  der  Wind  und  kam  ihnen  gerade  ent- 
gegen. Trotzdem  fuhren  sie  vorwärts,  denn  sie  hatten  22 
starke  Ruderer  bei  sich.  Doch  der  Wind  wurde  immer  stärker 
und  das  Meer  ungestümer  ; dazu  wurde  es  so  finster,  daß 
die  beiden  Führer  des  Schiffes  gar  nicht  mehr  wußten,  in 
welcher  Richtung  sie  fuhren,  und  wo  sie  waren.  Das  Schiff 
selber  ließ  vieles  zu  wünschen  übrig,  es  war  schmal,  mit 
geringem  Tiefgang,  hingegen  von  bedeutender  Länge.  Die 
Schiffsleute  fingen  an  ängstlich  zu  werden  und  zu  verzagen. 
Es  wurden  Gebete  verrichtet  und  Gelübde  getan  zu  Gunsten 
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aller  Wallfahrtsorte  jener  Gegend,  in  denen  man  Maria  be- 
sondere Verehrung  zu  erweisen  pflegte.  « Da  mögt  ihr  denken, 
was  wir  andere  taten  ».  Fünf  Stunden  lang  schwebten  sie 
in  dieser  Gefahr,  wo  sie  keinen  Augenblick  ihres  Lebens 
sicher  waren.  « Wir  sind  nicht  ohne  die  Fürbitte  der  Mutier 
Gottes  und  des  hl.  Nikolaus  erlöst  worden  ».  Als  es  Tag 
geworden  war,  fuhr  man  weiter,  um  möglichst  bald  aus 
dieser  fürchterlichen  l.age  befreit  zu  werden.  Haid  erblickte 
ein  Führer  des  Schilfes  einen  Hafen.  Dieser  aber  lag  auf 
dem  Gebiete  des  Herzogs  von  Ferrara,  des  Verbündeten  der 
F'ranzosen  und  Feindes  diis  Papstes  und  der  Venetianer. 
Aber  lieber  wollten  die  Heisenden  sich  seiner  Gnade  anver- 
Irauen,  als  den  Tücken  des  Meeres  sich  länger  ausselzen. 
Sicher  gelangten  sie  in  den  Hafen  und  von  da  duich  einen 
zwei  Meilen  langen  Kanal  durch  das  Land  des  Herzogs,  ohne 
bemerkt  zu  werden,  auf  venelianisches  Gebiet,  wo  sie  in 
der  Stadt  (^hioggia  übernachtelen.  Tags  darauf,  nämlich  am 
heiligen  Abend,  langte  die  Gesandtschaft  glücklich  in  Vene- 
dig an  '). 

Die  Signoria  in  Venedig  hatte  ihnen  ein  eigenes  Haus 
bestellt.  Da  sie  aber  nur  ihi-er  zwei  waren,  so  zogen  sie 
es  vor,  in  einem  deutschen  Wirtshause  Herberge  zu  nehmen. 
Am  Weihnachtsfeste  wurden  sie  von  zwei  Edelleuten  in  die 
Markuskirche  abgeholt  und  in  den  t^hor  geführt,  wo  sie  der 
Doge  gnädig  empfing.  Er  lieli  sie  mit  andern  Botschaftern 
neben  sich  Platz  nehmen.  Falk  war  gatiz  bezaubert  von 
dem  Ungeheuern  F’runk,  der  hier  durch  die  Schaustellung 
von  Gold  un<l  Edelsteinen  entfaltet  wurde.  Am  26.  Dez. 
gab  der  Doge  dem  ordentlichen  Hate  der  Stadt  bei  sich  ein 
Gasttnahl,  wozu  auch  unsere  Abgeordneten  eingeladen  waren*). 

Am  23.  Dezember  schon  halte  Venedig  mit  den  Ge- 
sandten Ludwigs  .XII.  die  . Artikel  eines  Bundesverlrages  auf- 
gesetzt ; freilich  war  derselbe  noch  nicht  unterzeichnet  wor- 
den. Denn  Venedig  wollte  Zeit  gewinnen,  um  sich  über  die 


')  C.  G.  VIII.  105. 
’)  Ebenda. 
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Pläne  des  Kaisers  und  vielleicht  auch  des  Königs  vorerst 
genauer  zu  orientieren.  Trotzdem  die  beiden  schweizerischen 
Gesandten  schon  zu  Kavenna  von  der  Anwesenheit  franzö- 
sischer Botschafter  in  Venedig  erfahren  hatten,  so  waren 
ihnen  dieselben  am  26.  Dezember  noch  nicht  zu  Gesicht 
gekommen.  Falk  glaubte,  es  werde  wohl  nichts  an  dem 
Gerede  sein,  und  Venedig  werde  sich  nicht  unterstehen,  die 
Franzosen  nach  Italien  zurückzurufen.  Erst  am  27.  und  28. 
Dezember  wurden  die  drei  Gesandten  vom  Dogen  vor  dem 
ganzen  Bäte  in  Audienz  empfangen.  Auf  ihre  Anträge  er- 
widerte ihnen  der  Doge  Leonardo  Loredano,  der  sonst  für 
schweizerische  Freundschaft  sehr  empfänglich  war,  mit  Un- 
mut 

Nachdem  dann  die  Signoria  in  Venedig  unsere  Ge- 
sandten 14  Tage  lang  auf  eine  Antwort  hatte  warten  lassen*) 
und  diese  vor  dem  Bäte  erklärt  hatten,  nicht  länger  warten 
zu  wollen,  da  ihre  eidgenössischen  Mitgesandten  von  Born 
wieder  abgezogen  .seien,  da  wurde  ihnen  am  8.  Januar  die 
Antwort  Venedigs,  die  Zurückweisung  ihrer  Friedensanträge, 
übergeben.  Dieselbe  sagte  nichts  mehr,  als  was  sie  schon 
vom  Dogen  mündlich  auf  die  Bede  Stafileos  vernommen  hatten. 
Nur  am  Schlüsse  wandte  sich  die  Antwort  noch  ganz  be- 
sonders an  die  Schweizer  Gesandten  und  bat  sie,  die  Ent- 
schuldigung Venedigs  an  ihre  Herren  und  Obern  zu  bringen, 
und  versicherte  sie  der  Freundschaft  der  Republik.  Die 
beiden  Abgeordneten  ersuchten  die  Venetianer,  dali  man 
ihnen  die  Antwort  schriftlich  geben  möchte,  da  ihnen  das 
Italienische  bezw.  Venetianische  nicht  sehr  geläufig  sei.  Zwei- 
mal wurde  ihnen  die  Gewährung  abgeschlagen  ; schließlich 
schickte  man  doch  einen  Sekretär  in  ihre  Herberge,  der 
ihnen  die  Antwort  in  lateinischer  Sprache  vorlas,  womit  sie 
sich  begnügen  mußten  ").  Darauf  — es  w-ar  wohl  am  lü. 
oder  11.  Januar  1513  — reisten  die  drei  Gesandten  von 


')  Ebend.1.  — Anslielm  III.  S')3. 

’)  SaniUo : Diarii,  45-1. 

*)  Ebenda.  4ö7,  46i,  464,  463  u.  4<30. 
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Venedig  ab  ')  und  begaben  sich  über  Chioggia  auf  dem  Land- 
wege nach  Rimini.  wo  sie  ihre  Pferde  zurückgelassen  hatten  *). 
Eine  venetianische  Bedeckung  begleitete  sie  dahin  und  be- 
zahlte  die  Kosten  der  Reise.  Audi  der  Herzog  von  Ferrara, 
dessen  Gebiet  sie  zu  passieren  hatten,  gab  ihnen  einen  Ge- 
leitsbrief mit,  der  ihnen  wohl  zu  statten  kam. 

Die  schweizerischen  Gesandten  Erlach  und  Falk  hatten 
wirklich  keine  Lust  mehr  verspürt,  sich  dem  tückischen 
Meere  anzu vertrauen.  « Gott  hat  uns  geholfen,  daß  wir  auf 
dem  heillosen  Schiffe  hergekommen  sind  ; wenn  ich  aber 
von  dannen  ziehe,  so  will  ich  kein  solches  Schiff  mehr  haben, 
denn  wir  haben  mehr  Glück  gehabt,  als  recht  war » 
Wahrscheinlich  mag  auch  das  schlechte  Wetter,  Wind  und 
Regen,  ihnen  jede  weitere  Lust  zu  einer  Meerfahrt  benom- 
men haben.  Falk  wäre  froh  gewesen,  wenn  er  hätte  heim- 
kehren können,  da  aber  seine  Geschäfte  in  Rom  noch  nicht 
vollständig  erledigt  waren,  so  sah  er  sich  genötigt,  wieder 
nach  Rom  zu  gehen  *). 

Ungefähr  am  25.  Dezember  waren  die  schweizerischen 
Gesandten  von  Rom  weggegangen,  erbittert,  denn  ihre  Sen- 
dung war  ganz  und  gar  erfolglos  geblieben.  Dieselbe  Stim- 
mung entstand  bei  der  Kunde  davon  auch  in  der  Heimat, 
aber  die  Verhandlungen  mit  Venedig  weiter  zu  führen,  wagte 
man  doch  nicht  mehr  ‘). 

c.  Die  Einsetzung  Maximilian  Sforzas  als  Herzog  von  Mailand. 

(29.  Dezember  1512). 

Falks  zweiter  Aufenthalt  in  Rom. 

(Febr.-Mai  1513). 

Unterdessen  waren  die  Verhandlungen  der  Mächte  be- 
treffs der  Einsetzung  Maximilian  Sforzas  als  Herzog  von  Mai- 


')  Ebenda,  492—49.3. 

*)  Tsiosa-Chioggia,  Eidg.  Absch.  III.  2.  No.  475. 

•)  C.  G.  VIII.  m a.  a.  O. 

*)  El)enda.  — Anshelm  III.  352/53.  — Die  Bulle  der  Errich- 
tung d&s  Stifte»  war  zwar  am  20.  Dez.  ausgefertigt  worden  ; ob  Falk 
davon  Kenntnis  hatte,  ist  fraglich. 

')  Köhler  S.  522  ff. 
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land  beendet  worden  ').  Ara  25.  November  empfing  Maxi- 
milian Sforza  in  Cremona  den  Besucli  des  Verwesers  des 
Hei-zogtums,  Oktavian  Sforzas,  und  Scliinners.  Der  Kindruck, 
den  der  junge  Mann  auf  die  Besuclier  machte,  war  durch- 
aus kein  günstiger.  Bei  seiner  Hartnäckigkeit,  Unerfahren- 
heit in  den  Geschäften  und  geringen  Intelligenz  war  von 
ihm  nichts  für  den  Ruhm  seines  Hauses  und  das  Glück  des 
Herzogtums  zu  erwarten  ’).  Aber  gerade  so,  wie  er  war, 
paßte  er  als  Herzog  den  interessierten  Mächten.  Rin  schwa- 
cher und  unfähiger  Fürst  sollte  der  künftige  Herzog  von 
Mailand  sein,  in  dessen  Land  man  selber  nach  Belieben 
schalten  und  walten  könnte. 

Um  seine  Einsetzung  ins  Herzogtum  vorzunehmen,  ka- 
men jetzt  die  Gesandten  der  Liga  von  allen  Seiten  herbei. 
Am  12.  Dezember  erschien  auch  eine  schweizerische  Gesandt- 
schaft mit  dem  strengen  Auftrag  ihrer  Regierungen,  niemand 
anders  die  Wiedereinsetzung  Maximilians  in  sein  Erbe  zu 
überlassen,  sondern  sie  selber  vorzunehmen.  Und  ihrer 
Energie  gelang  es  trotz  der  heftigen  Protestation  des  Ver- 
treters des  Kaisers,  Matthäus  Längs,  und  desjenigen  des 
Königs  von  Aragon,  Cardonas,  die  Ehre  der  Einsetzung  eines 
Herzogs  in  sein  Fürstentum  für  sich  in  Anspruch  zu  nehmen. 
Das  geschah  am  29.  Dezember  1512.  Nach  diesem  feier- 
lichen Akt  blieben  die  schweizerischen  Gesandten  auf  die 
Bitte  des  Herzogs  noch  einige  Zeit  bei  ihm,  um  ihm  bei  der 
Einrichtung  seiner  Regierung  behülflich  zu  sein.  Am  5. 
Januar  endlich  gab  er  ihnen  in  Anwesenheit  der  fremden 
Gesandten  auf  dem  Rathause  eine  feierliche  Abschiedsau- 
dienz. In  der  anerkennenswertesten  Weise  empfahl  er  sich 
und  sein  Herzogtum  dem  schweizerischen  Schutze.  Reich- 
lich beschenkt  wurden  sie  entlassen  "•). 


')  A.  a.  O. 

•)  A.  a.  O. 

Schultheiß  Dietrich  von  Englisberg  war  während  den  Ver- 
handlungen schwer  erkrankt.  Auf  dem  Heimweg  war  er  in  Lugano 
genötigt,  sich  wieder  zu  Bette  zu  legen.  Englisberg  an  Kreiburg, 
Lugano  1513,  Febr.  12.  C.  G.  VIII.  101. 


Digilized  by  Google 


52 


Schinner,  Lang  und  Cardona  standen  noch  während 
des  ganzen  Monats  Januar  ihm  zu  Seiten.  Als  am  30.  Ja- 
nuar Lang  verreiste,  ließ  er  als  seinen  Vertreter,  Andrea 
de  Burgo  aus  Creraona,  beim  Herzog  zurück.  Cardona  mit 
seiner  spanischen  Armee  und  Schinner  mit  einer  starken 
Anzahl  Schweizertruppen  blieben  ebenfalls  bei  ihm.  Die 
ganze  Verwaltung  Mailands  war  jetzt  den  Händen  dieser 
drei  Männer  übergeben,  während  Sforza  von  den  Geschäften, 
die  scheinbar  auch  keinen  Heiz  auf  ihn  auszuüben  vermoch- 
ten, fern  gehalten  wurde. 

» « 

« 

Falk  war,  nachdem  er  von  der  venelianischen  Begleit- 
schafl  bei  Himini  sich  verabschiedet  halte,  über  Ancona  und 
Loretto  nach  Rom  gelangt  (Ende  Januar  ').  Überall,  wo  er 
durchzog,  herrschte  ein  « großer  Sterbet  ».  Julius  II.  war 
erkrankt,  und  da  es  hieß,  er  sei  am  Sterben,  so  traf  F'alk 
das  Volk  in  wüster,  wilder  Aufregung.  Wem  es  seine  Ver- 
hältnisse erlaubten,  der  beschützte  sein  Haus  mit  gehar- 
nischten Kriegern  und  sonstiger  Wehr,  die  einen  um  andere 
zu  schädigen  und  zu  plündern  die  andern  um  sich  vor  Über- 
fällen zu  schützen.  In  Begleitung  des  Gardehauptmanns 
Kaspar  von  Silenen  ging  Falk  vier  Tage  nach  einander  zum 
Vatikan  bis  vor  das  Zimmer  des  Papstes  ; eine  Audienz  aber 
konnte  er  nicht  mehr  erhalten.  Ein  Kardinal,  der  mit  seiner 
Angelegenheit  betraut  worden  war,  erschien  nicht  einmal. 

Unter  solchen  Umständen  reute  es  Falk,  daß  er  nicht 
alles  hatte  liegen  lassen  und  nach  Hause  zurückgekehrt  war, 
besonders  weil  er  wegen  der  Krankheit  des  Papstes  nichts 
ausrichten  konnte.  Jetzt  aber  Rom  zu  verlassen,  war  nicht 
ratsam  ; man  warnte  ihn  davor,  indem  man  sagte,  daß  er. 
falls  der  Papst  sterbe,  kaum  lebend  die  Grenzen  des  Kirchen- 
staates erreichen  oder  doch  zum  mindesten  bis  aufs  Hemd 


')  F.  a.  F.,  Rom  ir>13,  Fcbr.  .5.  C.  G.  VIII.  103.,  vergl.  auch 
Daguet ; Extrait  de  la  Correspondence  diplomatique  du  bonrgmestre 
Pierre  Falk  etc.  aupres  des  papes  Jules  II  et  L4on  X (l.">12— 13)  im 
Anzeiger  N.  F.  VI.  ;J71.  fl. 
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ausgepündert  werden  würde.  Er  blieb  daher,  um  zur  Er- 
reichung seiner  Ziele  entweder  die  Genesung  Julius  11.  oder, 
wenn  er  sterben  sollte,  die  Wahl  eines  neuen  Papstes  ab- 
zuwarten. Falk  hatte  nämlich  in  Erfahrung  gebracht,  daß 
alle  Verfügungen  eines  verstorbenen  Papstes  jeweilen  von 
seinem  .Nachfolger  widerrufen  würden,  wenn  sie  nicht  schon 
zur  .Ausführung  gekommen  seien.  Daher  wäre  mit  dem  Ab- 
leben Julius’  II.  auch  die  Errichtung  des  Kollegiatstiftes  in 
Freihurg  hinfällig  geworden.  Falk  war  darum  entschlossen, 
in  diesem  Falle  sofort  vor  dein  neuen  Papst  zu  erscheinen 
und  um  Bestätigung  alles  dessen  nachzusuchen,  was  Julius  II. 
bewilligt  hatte  ')• 

Bisher  hatte  Falk  mit  seinem  Diener  in  einer  « Herren- 
lierberge  » gewohnt  und  auch  seine  drei  Pferde  da  unterge- 
braclit.  Da  dies  ihm  aber  zu  kostspielig  wurde  und  auch  die 
Sicherheit  in  der  Stadt  viel  zu  wünschen  übrig  ließ,  so  mie- 
tete er  sich  in  der  Nähe  der  Engelsburg,  nicht  weit  vom 
Vatikan,  bei  einem  Deutschen  zwei  kleine  Zimmer  und  eine 
Stallung.  Hier,  in  der  Nähe  der  die  Stadt  beherrschenden 
Engelsburg  und  der  Schweizergarde,  fühlte  er  sich  sicherer  ’). 

Auch  in  der  Folgezeit  konnte  Falk  keine  Audienz  beim 
Papst  mehr  erhalten,  denn  der  Papst  bekümmerte  sich  in- 
folge seiner  Schwäche  um  nichts  mehr.  Alle  Hoffnung  auf 
Genesung  war  übrigens  geschwunden,  und  so  mußte  Falk 
sich  gedulden.  Um  die  Sicherheit  der  Person  war  es  nach 
wie  vor  übel  bestellt.  Bei  jedem  GeiQcht  von  dem  Hin- 
scheiden des  Papstes  wiederholten  sich  stürmische  .Aufläufe. 
Überall  in  der  Stadt  standen  Wachen  aufgestellt,  besonders 
auf  der  Engelsburg.  Es  sah  in  Horn  aus,  wie  wenn  die 
Stadt  von  einem  feindlichen  Heere  belagert  würde 


•)  C.  G.  Vlll.  102.  a.  a.  O. 

')  Ebenda,  u.  Daguet  a.  a.  O.  .375. 

’)  Nach  Falk  hatte  das  Konsistorium  Truppen  ausgerüstet,  um, 
wenn  der  Papst  stürbe,  die  französischen  Kardinülo  abzuhalten,  da 
das  a kaum  glaublichen  Gerücht  ging,  dieselben  würden  mit  einer 
Flotte  den  Weg  nach  Rom  zu  erzwingen  suchen.  (Rom,  Febr.  18.)  C. 
G.  VIII.  99.  F.  a.  F. 
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Trotzdem  Falk  gesund  und  ungeachtet  der  Unruhen  in 
Hom  ganz  außer  Sorgen  war,  so  verdroß  ihn  doch  der  un- 
tätige Aufenthalt , so  daß  er  in  seiner  drastischen  Art 
schrieb : k Wenn  ich  in  Hosen  und  Wams  heimzukommen 

wüßte,  so  wollte  ich  lieber  so  heimkommen,  als  länger  hier 
bleiben  ».  Doch  tröstete  er  sich  bei  dem  Gedanken,  daß 
bei  dem  baldigen  Tode  des  Papstes  Kardinal  Schinner  nach 
Rom  reisen  würde,  um  ihm  beim  neuen  Papste  zu  seinem 
Ziele  zu  verhelfen.  Für  den  Fall,  daß  der  Papst  wieder 
gesund  werde,  hatte  ihm  der  kaiserliche  Botschafter,  Alberto 
Pio,  Graf  von  Carpi,  zugesagt,  seine  Sache  so  zu  fördern, 
wie  wenn  es  des  Kaisers  eigene  Angelegenheit  beträfe 

Was  man  schon  lange  mit  Besorgnis  erwartet  hatte, 
trat  ein  : Julius  II.  starb  am  21.  Februar  1513.  Am  fol- 
genden Tage  zeigten  die  in  Rom  versammelten  Kardinäle 
der  Eidgenossenschaft  und  den  Ständen  das  Ableben  des 
Papstes  an. 


Nachdem  am  7.  März  1513  Giovanni  de’  Medici  als 
Papst  Leo  X.  aus  dem  Konklave  hervorgegangen  war,  wurde 
Falk  am  14.  März  im  Beisein  dreier  Kardinäle,  wovon  der 
eine  Schinner  war,  zur  Audienz  beim  neuen  Papste  zuge- 
lassen ').  Als  darauf  Falk  dem  neuen  Papste  im  Namen 
Froiburgs  seine  Anerkennung  und  Huldigung  aussprach, 
erklärte  ihm  dieser,  wie  er  die  Eidgenossen  allgemein  und 
besonders  liebe  und  ihnen  nicht  weniger  Gnaden  zukommen 
lassen  wolle,  als  dies  Julius  II.  getan  hatte.  Schinner  machte 
dann  den  Papst  darauf  aufmerksam,  daß  Falk  gelegentlich 
einige  Bittgesuche  stellen  werde,  und  hob  die  Verdienste 
Freiburgs  um  die  Eroberung  Mailands  besonders  hervor. 
Der  Papst  ermunterte  Falk,  nur  fröhlich  zu  begehren,  er 
werde  Freiburg  in  seiner  Person  zu  ehren  wissen.  Als 
ganz  besondere  Ehre  durfte  cs  Falk  ansehen,  daß  ihn  der 


')  Ebenda. 

’)  F'.  a.  F.  aus  Rom  vom  14.  März  1513.  C.  G.  VIII.  59. 
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Papst  nach  dieser  Audienz  noch  zwei  volle  Stunden  bei  sich 
behielt,  während  er  andere  Leute  in  Audienz  empfing.  Dar- 
auf wurde  er  huldvoll  entlassen.  Falk  war  voll  Anerken- 
nung und  Lob  für  das  ganze  Wesen  des  neuen  Papstes, 
von  keinem  Menschen  hatte  er,  wie  er  sagt,  je  ein  schöneres 
Latein  sprechen  hören,  als  es  der  Papst  bei  dieser  Gelegen- 
heit gebrauchte.  Diese  Audienz  berechtigte  Falk  zu  der 
frohen  Hoffnung,  sich  seiner  Aufträge  glücklicher  und  voll- 
kommener entledigen  zu  können,  als  dies  unter  Julius  II. 
der  F'all  gewesen  wäre 

In  Freiburg  war  man  unterdessen  über  das  Verbleiben 
Falks,  von  dem  man  lange  keine  Nachricht  mehr  erhalten 
hatte,  in  großen  Sorgen.  Die  Wirren  in  Italien  hatten  näm- 
lich alle  Verbindung  der  Schweiz  mit  Mittelitalien  unter- 
brochen. Schultheiß  und  Rat  erließen  daher  an  einen  päpst- 
lichen Protonotar  in  Rom*)  eine  Anfrage.  Man  verwunderte 
sich,  daß  F'alk,  dessen  gute  und  löbliche  Sitte  es  sonst 
immer  gewesen  war,  sie  oft  mit  seinen  Nachrichten  zu  er- 
freuen, nichts  mehr  von  sich  hören  ließ.  Die  Freiburger 
waren  überzeugt,  daß  das  größte  Unglück  geschehen  sei, 
das  ihnen  begegnen  konnte,  daß  Falk  ein  Unfall  getroffen 
habe.  Sie  baten  daher  den  Protonotar,  ihnen  alles  zu  be- 
richten, was  Falk  erlangt  habe  und,  im  Falle  er  nicht  mehr 
am  Leben  wäre,  ihre  Angelegenheiten  selber  zum  Abschluß 
zu  bringen,  wenn  aber  Falk  noch  lebe,  so  sollte  der  Pro- 
tonotar ihn  bitten,  so  bald  wie  möglich  nach  Hause  zurück- 
zukehren *). 

Bald  darauf  aber  müssen  die  Herren  in  Freiburg  über 
Falks  Verbleiben  Aufklärung  erhalten  haben,  damals  als 
das  Schreiben  eintraf,  worin  ihnen  dieser  über  seine  Au- 
dienz berichtete.  Am  14.  April  schrieben  nämlich  Schult- 
heiß und  Rat  an  Falk  nach  Rom,  er  solle  die  Wahl  des 
Aymon  de  Gingins  zum  Bischof  von  Genf  beim  Papste  auf 

*)  Ebenda. 

’)  Wahrscheinlich  der  genannte  Bened.  v.  Pontherose. 

•)  M.  B.  N*  7.  Fol.  19»-  (1513.  M.lrz  8.). 
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jede  Weise  fördern,  damit  dieser  gute  Herr,  der  Freiburg 
und  auch  ihm  ein  guter  Freund  sei,  als  Bischof  bestätigt 
werde  ').  Auch  die  besten  Freunde  Falks,  Peter  Tavernier, 
Hans  Techtermann  und  Hans  Seitenmacher  traten  nocli  ein- 
mal ganz  besonders  bei  Falk  für  die  Wahl  des  Aymon  de 
Gingins  ein  ’).  Doch  diese  Anstrengungen,  durch  welche 
die  Freiburger  schon  als  Beschützer  der  Freilieit  Genfs  sich 
hervorzutun  strebten,  scheiterten  an  der  dynastischen  Politik 
des  Papstes,  der  Johann  von  Savoyen,  dessen  Verdienst 
einzig  in  der  Verwandtschaft  mit  Herzog  Karl  IH.  bestand, 
einem  frommen  und  ehrwürdigen  Priester  vorzog 

Auch  Falk  hatte  während  der  ganzen  Fastenzeit  (6. 
Febr.  bis  27.  März  1513)  keine  Nachricht  aus  der  Heimat 
erlangen  können,  was  ihn  sehr  beunruhigt  hatte  *).  Endlich 
aber  gelangte  doch  aus  der  Heimat  ein  Schreiben  zu  ihm, 
das  ihm  sehr  zum  Vorteil  diente  ®).  Es  war  nämlich  den 
Freiburgern  daran  gelegen,  ihrem  Chorherrenstift  St.  Niko- 
laus möglichst  viele  Ablässe  zuzuwenden.  Falk  hatte  aber 
ohne  eine  besondere,  bezügliche  Zuschrift  aus  der  Heimat, 
auch  auf  die  Fürbitte  Schinners  hin,  nichts  vermocht,  in- 


’)  Schulth.  u.  Rat  an  Falk  (1513,  April  14.)  in  den  M.  d.  W. 
V.  P.  S.  95. 

’)  Ebenda  S.  27  u.  38  (April  28.). 

’)  Wörtlich  nach  Daguet  im  Anzeiger.  VI.  377. 

*)  F.  a.  F.  Rom  vom  29.  .\pril  1.513.  C.  G.  VIII.  103. 

*)  In  Freiburg  hatte  man  das  Schreiben  Falks  vom  14.  M.lrz 
(C.  G.  59)  erhalten  und  an  das  Lob  des  Papstes  die  gröUten  Er- 
wartungen geknüpft.  Unterm  13.  April  dankten  ihm  die  Freibur- 
ger für  seine  Muhe  und  Arbeit  und  meldeten  ihm,  was  sie  alles  von 
der  päpstlichen  Heiligkeit  noch  zu  erhalten  wünschten.  Sie  erwähn- 
ten ihm  auch  die  Friedensunterhandlungen  mit  Frankreich  (M.  B. 
N*  8.  Fol.  147.).  Dieser  Bericht  von  Friedensunterhandlungen  brachte 
Falk  so  in  Harnisch,  daß  er  im  Arger  darüber  im  Schreiben  vom 
29.  April  in  einer  sarkastisch  bissigen,  ja  wütenden  Aiwstrophe  gegen 
die  französische  Partei  in  Freiburg  seinem  Herzen  Luft  machte.  — 
Dem  Schreiben  an  Falk  war  auch  ein  anderes  an  den  Papst  beige- 
legt, worin  Schultheiß  und  Rat  denselljen  zu  seiner  Wahl  beglück- 
wünschten und  ihm  Falk  und  ihre  Gesuche  wärmstens  empfahlen. 
M.  B.  N’  7.  Fol.  20»’.  — C.  G.  Vlll.  103.  a.  a.  O. 
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dem  die  p9pslliche  Kurie  geltend  machte,  daß  es  dem  hl. 
Stuhl  und  der  Pelerskirche  zum  Nachteil  gereidien  würde, 
SU  viele  Indulgenzen  einer  einzigen  Kirche  zu  gewähren. 
Wie  sich  Falk  auf  der  päpstlichen  Kanzlei  vergewisserte, 
waren  alle  ähnlichen  Begehren  abschlägig  beschieden  worden. 
Der  Papst  war  darum  aus  Konsequenz  genötigt,  auch  das 
Begehren  der  Freiburger  abzuschlagen,  trotzdem  er  gerne 
ihnen  vsilifahren  hätte.  Dessenungeachtet  erhielt  Falk  spä- 
ter vom  Papste  die  Zusage,  daß  er  Freiburg  aus  besonde- 
rer Huld  bewilligt  habe,  was  niemand  anders  habe  er- 
langen können,  nämlich  daß  er  ihnen  die  Ablässe  auf 
fünf  Jahre  nach  römischer  Sitte  gewähre,  nach  welcher 
Zeit  sie  dann  um  die  Erneuerung  derselben  einzukommen 
hätten  (28.  April).  Leo  X.  versprach  ihm  auch  die  Bestä- 
tigung der  Wahl  des  Leutpriesters  Niki.  Bugniet'),  sowie 
die  von  Freiburg  geforderte  Inkorporation  einiger  Pfründen. 
Der  Papst  wai‘  aus  Freundschaft  zu  den  Schweizern,  und 
weil  Falk  der  erste  schweizerische  Orator  bei  seiner  Heilig- 
keit war,  w’illens,  den  Freiburgern  auf  ihre  Bitte  Gehör  zu 
schenken,  und  auch  Falk  gab  sich  zufrieden,  da  er  wenigstens 
die  drei  wesentlichen  Punkte  seines  .Auftrages  glücklich  er- 
ledigt hatte  *). 

Freilich  ging  die  Ausfertigung  der  auf  seine  Gesuche 
bezüglichen  Aktenstücke  nicht  so  schnell  von  statten,  wie 
er  wünschte.  Die  zur  Begutachtung  und  Ausfei  tigung  be- 
stellte Kommission  wies,  wie  Falk  annimmt,  um  ihn  zu 
ärgern  und  ihm  die  Sache  zu  verleiden,  dreimal  seine  Ge- 
suche zurück.  Immer  fanden  sie  an  denselben  etwas  auszu- 
setzen, was  er  ändern  mußte.  Zuletzt  nötigten  sie  Falk  so- 
gar, drei  Zeugen  zu  stellen,  die  eidlich  versicherten,  daß 
die  Anklage  Freiburgs  gegen  Löubli,  die  « Informatio  Do- 
minorura  Friburgensium,  » wahr  sei.  Erst  nach  dieser  Be- 
weisführung gelang  es  ihm,  das  päpstliche  Breve  für  die 
Bestätigung  der  Wahl  Bügniets  zu  erwirken.  Diesen  Erfolg 


')  Er  war  am  l.j.  Juli  1512  gew.äliU  worden.  It.  M.  JÄ).  t 
•)  C.  G.  Vlll.  103  a.  a.  O. 
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hatte  Falk  vor  allem  der  Hülfe  des  Kardinals  Schinner  zu 
verdanken.  Ohne  sie  würde  er  nichts  erreicht  haben  ‘). 
Es  galt  jetzt  nur  noch,  die  Bulle  der  Errichtung  des  Kolle- 
giatstiftes  St.  Nikolaus  zu  erhalten. 

Doch  die  Hoffnung  auf  eine  schnelle  Ausfertigung 
dieser  Bulle  und  auf  die  Abreise  von  Born  erwies  sich  als 
illusorisch.  Als  Falk  die  Bulle  in  Empfang  nehmen  wollte, 
da  hielt  ihn  der  päpstliche  Sekretär  Balthasar  Tuerdus 
wegen  der  Indulgenzen  noch  elf  Tage  lang  auf*).  Auch 
der  Papst,  der  gesagt  hatte,  er  werde  diese  Indulgenzen 
auf  fünf  und  mehr  Jahre  gewähren,  hatte  seine  Zusage  ver- 
gessen. Als  der  Sekretär  daran  ging  die  Bulle  zu  besiegeln, 
da  erklärte  er  Falk,  der  Papst  habe  diese  Gnade  auf  nicht 
länger  als  ein  Jahr  bewilligt.  Doch  Falk  war  nicht  der  Mann, 
der  alles  das  ohne  weiteres  hinnahm.  Er  begann  von  neuem 
zu  unterhandeln,  bis  er  nach  viertägiger  Arbeit  mit  vieler 
Mühe  und  Not,  wobei  ihm  Schinner  wieder  tatkräftig  zur 
Seite  stand,  endlich  erlangte,  was  der  Papst  zugesagt  hatte 
(14.  Mai  1513)  ’). 

().  Rückreise  von  Rom  (Mai  1513).  — Falk  bei  den  Truppen  im 
Felde  (Jnni).  — Heimkehr  (Juli  1513). 

Des  andern  Tages  (15.  bis  17.  Mai)  nahm  Falk  hoch 
erfreut  von  Born  Abschied  *).  Aber  am  Tage  nach  seiner 
.Abreise  schon  traf  ihn  die  Nachricht,  die  Franzosen  hätten 
wiederum  das  Herzogtum  Mailand  zurückerobert  ; Herzog 
Ma.\imilian  Sforza  sei  mit  den  eidgenössischen  Truppen  in 


')  Ebenda.  — Breve  abgedr.  im  Anzeiger.  N.  F.  VI.  380. 

’)  C.  G.  VIII.  57.  (Mailand  1.51.3,  Juni  12.  F.  a.  F.). 

Die  Bulle  Julius  II.  für  die  Errichtung  des  Stiftes  von 
St.  Nikolaus  datiert  vom  20.  Dez.  1512,  abgedr.  bei  Berchtold  a.  a. 
O.  Bd.  II.  S.  39C,  auch  abgedr.  in  der  Chronique  fri bourgeoise, 
herausgeg.  von  H.  R.-cmy  de  Bertigny,  Freiburg  1S)2,  S.  188-89. 

Leo  X.  bestätigte  nun  durch  Bulle  vom  22.  April  1513  die  von 
Julius  II.  gemachten  Inkorporationen  und  fügte  noch  andere  bei. 
Ebenda.  S.  193  (4). 

')  F.  a.  F.  Mailand  vom  12.  Juni  1513.  C.  G.  VIII.  57. 
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die  Schweiz  zurück(?ewicben  ').  Die  Betrübnis  Falks  über 
diese  Botschaft  läßt  sich  denken.  Aber  nichtsdestoweniger 
ritt  er  weiter,  mit  dem  Gedanken  beschäftigt,  wie  und  wo 
er  wohl  am  besten  aus  Italien  hinaus  gelangen  möchte. 
« Zuletzt  nahm  ich  mein  Herz  in  beide  Hände  und  be- 
schloß, nach  Piacenza  zu  reiten  ».  Er  hofite  fest  darauf, 
die  Eidgenossen  würden  den  Verlust  des  Herzogtums  nicht 
ohne  weiteres  auf  sich  beruhen  lassen,  sondern  all  ihr  Ver- 
mögen daran  setzen,  ihre  Ehre  zu  wahren.  Auf  dem  Wege 
nach  Parma  erfuhr  er  sodann,  daß  die  Venetianer  zwischen 
Borgo  St.  Dennio  und  Fiorenzuola  ständen  und  jedermann 
aohiciten  und  ausraubten.  Darum  blieb  er  in  Parma,  um 
abzuwarten,  was  die  Dinge  für  einen  Ausgang  nehmen  wür- 
den. Nach  fünftägigem  Aufenthalte  kam  dann  die  frohe 
Botschaft,  daß  die  Eidgenossen  die  Franzosen  bei  Novara 
besiegt  hätten.  Da  infolge  dessen  der  Weg  frei  geworden 
war,  ritt  er  mitten  durch  das  spanische  Lager,  das  sich  in  der 
Nähe  befand,  und  wo  er  mit  großen  Ehren  aufgenommen 
wurde,  nach  Mailand.  — Sein  Plan  war  ursprünglich,  so- 
fort nach  Freiburg  und  zu  den  Seinigen  zurückzukehren, 
die  er  so  lange  nicht  mehr  gesehen  hatte,  jetzt  aber,  da 
er  erfuhr,  daß  die  Freiburger  und  die  andern  Eidgenossen 
in  Vercelli  ständen,  brachte  er  es  nicht  übers  Herz,  er 
mußte  hineilen,  die  braven  Leute  zu  sehen,  die  sich  so 
mannhaft  geschlagen  hatten.  « Nehmt  mir  das  nicht  für 
übel,  denn  die  große  Liebe,  die  ich  zu  den  Leuten  trage, 
drängt  mich  dazu  » *). 

• » 

» 


')  Diese  Nachricht  war  insofern  richtig,  als  der  größte  Teil 
des  Herzogtums  in  den  Händen  der  Franzosen  lag,  bevor  eine  Knt- 
scheidung  durch  die  Waffen  erfolgte.  Mailand  und  andere  .Städte 
waren  mit  Jubel  zu  den  Franzosen  übergegangen,  nur  Coino  und 
Novara  waren  dem  Herzog  treu  geblieben.  — Vgl.  Gisi  a.  a.  O. 
S.  98.  fl.  103. 

•)  C.  G.  VIII.  57.  a.  a.  O. 

Freiburg  beschloß  am  April  einen  ersten  Auszug  mit  dem 
Fähnlein  und  300  Manu  unter  dem  Venner  auf  der  Burg,  Peter 


Digiiizö^by  Google 


60 


Als  es  nun  Falk  endlich  gelungen  war,  seiner  Sehn- 
sucht genugzulun , und  seine  Freunde,  die  Sieger  von 
Novara,  zu  begrülien,  da  ließen  ihn  diese  nicht  mehr  von 
sich.  Man  hielt  ihn  hin  von  Tag  zu  Tag,  wie  man  einen 
guten  Freund  hinzuhalten  vermag,  über  den  Kummer  seiner 
Familie  mochte  man  ihn  beschwichtigen,  da  der  Aufenthalt 
nur  wenige  Tage  dauern  sollte  und  die  Seinigen  von  seinem 
Wohlbefinden  längst  unterrichtet  seien.  Er  blieb,  da  er 
einscheu  mußte,  daß  er  doch  bald  mit  den  Truppen  werde 
lieimkehren  und  an  dem  siegreichen  Einzug  in  seine  Vater- 
stadt, der  auch  ihm  gebührte,  werde  teilnehmen  können. 
Im  ganzen  Freiburger  Kontingent  wußte  auch  keiner  besser 
mit  der  Feder  umzugehen  als  er,  und  Schreiben  war  seine 
Lust.  Kein  Wunder,  daß  von  da  ab  auch  alle  Feldberichte 
von  ihm  abgefaßt  sind.  Ohne  offiziell  am  Feldzug  beteiligt 
zu  sein,  folgte  er  doch  dem  Heere  in  der  Stellung  eines 
erfahrenen  Ratgebers  und  Berichterstatters  ').  Von  Novara 
ging  das  Heer  über  Vercelli  und  Asti  nach  Alessandria,  um 
den  Herzog  von  Savoyen,  Asti  und  die  Markgrafen  von 
Monferrat  und  Saluzzo  für  den  Vorschub  zu  bestrafen,  den 
sie  den  Franzosen  geleistet  hatten  *). 


Räschi  als  Hauptm.  R.  M.  '!0.  25.  Am  15.  Mai  wurde  ein  zweiter 
Auszug  mit  dein  Banner  und  800  Mann  beschlossen.  Hauptmann 
war  Scliultheili  Dietrich  von  Englisborg;  Rate:  Hans  Krummen- 
stoll,  Ludwig  von  Praroman,  Niklaus  Borgey  und  Louis  Ramü  ; 
Venner  Kaspard,  Vögeli.  Im  R.  R.  N*  4.5  .sind  beide  Aufgebote 
durch  einander  geworfen  und  der  Auszug , aber  bloß  mit  200 
.Mann,  aut  den  4.  Mai  angesetzt.  (Auch  in  der  Chronik  von  Pavil- 
lard  im  Anzeiger.  V.  217.)  Jedenfalls  ist  der  4.  Mai  der  "Tag  des 
Aufbruches  des  ersten  Aufgebotes.  Daß  beide  Aufgebote  im  Reis- 
rodel gemischt  sind,  rührt  davon  her,  daß  nach  der  Schlacht  bei 
•Novara  beide  Abteilungen  sich  vereinigten  und  sich  neue  Vorge- 
setzte bestellten.  — Ein  3.  Aufgebot  von  400  Mann  mit  dem  Fähn- 
lein wurde  am  24.  Mai  anbefohlen  und  rückte  am  27.  aus.  Haupt- 
mann war  Uli  Schnewii  ; Räte;  Hans  Studer  und  Hans  Schmied. 
R.  M.  30.  71». 

')  C.  G.  VIII.  96.  (Alessandria  1513,  Juli  4).  F.  a.  F.  Sein 
Schreiben  von  .Asti  ist  nicht  mehr  erhalten. 

’)  C.  G.  VIII.  100.  (Eidg.  Hauptleute  an  die  Tagsatzung  1513, 
Juni  20.)  — Anshelm  III.  429  IJ. 
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Am  25.  Juli  rückten  die  Freiburger  wieder  in  ihre 
Stadl  ein  ‘),  und  am  28.  Juli  erschien  Falk  nach  langer 
Unterbrechung  wieder  im  Rate  *). 


Eap.  8. 


Falk  als  Gesandter  in  Mailand. 

(Nov.  l.")i;t-Nov.  ir.l4). 

a.  Sein  erster  Anf enthalt  daselbst. 

(Nov.  1513-April  1514). 

Falk  hatte  in  der  Ratssitzung  vom  26.  September  1513 
von  seinen  Herren  in  Freiburg  den  Auftrag  erhallen,  ge- 
meinschaftlich mit  den  Gesandten  der  übrigen  Orte  an  den 
Hof  des  Herzogs  von  Mailand  abzureisen  Ein  Empfeh- 
lungsschreiben an  den  Herzog,  dessen  er  übrigens  kaum 
bedurft  hätte,  wurde  ihm  vom  Rate  mitgegeben  *).  ln  den 
Tagen  vom  20.  November  bis  zum  5.  Dezember  1513  tagten 


*)  Chronik  von  Pavillard.  217. 

*)  R.  M.  .31.  9.  — Falk  erhielt  als  Entschädigung  für  diese 
Gesandtschaft  nach  Rom  (223  Tage)  die  Summe  von  548  PfunJ,  lö 
Schilling  und  6 Pfennige,  ferner  als  Entschädigung  für  die  Petitio- 
nen und  Ausfertigung  der  Breven  und  Bullen  75  Pfund,  18  Schilling 
und  8 Pfennige.  S.  R.  N'  222. 

’)  Arnold  von  Winkelried,  Hauptmann  der  Garde  zu  Mailand, 
bekam  gleichzeitig  den  Befehl,  auf  seinem  Platz  zu  bleiben,  bis  Falk 
hineinkomme,  und  an  Schinner  wurde  ein  Dankschreiben  abzu- 
senden beschlossen  für  all'  das  Gute,  das  er  Freiburg  und  Falk  auf 
seiner  Romreise  erwiesen  hatte.  R.  M.  31.  24. 

*)  Das  Schreiben  beginnt : Non  opus  esset,  nobilem  proconsu- 
lem  nostrum  dilectissimum  Petrum  Falk  illustrissim®  Dominationi 
vestrae  comraendare,  cujus  virtus  ac  prudentia  approbata  illum  satis 
M satis  commendant.  — Am  Schlüsse : Eundem  ill*'  D“'  vestrie 
commendamus,  ut  sibi  auxilio  esse  dignetur,  cujus  medio  id  consequi 
possit,  quod  sibi  jure  debetur.  In  hoc  fiel  nobis  res  non  minus  grata 
scsi  nobis  ipsis  impensa  esset,  etc.  1513.  Sept.  17.  M.  B.  N*  7.  Fol. 
•Hv.  — Die  Abreise  geschah  nach  den  R.  M.  zu  schließen  am  28. 
(der  29.  September. 
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nämlich  in  Mailand  und  Pavia  die  Abgeordneten  der  eidge- 
nössischen Orte.  Ihre  Aufgabe  war,  die  Interessen  der 
schweizerischen  Nation  im  Herzogtum  zu  schützen  '). 

Ara  1.  Dezember  war  die  Konferenz  vorüber*).  Bevor 
jedoch  die  eidgenös.sischen  Abgeordneten  verreisten,  bestell- 
ten sie  zwei  aus  ihnen  als  ständige  Vertreter  der  Eidgenos- 
senschaft am  herzoglichen  Hofe  : Vogt  Flecklin  von  Schwyz 
und  Bürgermeister  Peter  Falk  aus  Freiburg  *).  Daß  die 
Wahl  gerade  auf  Falk  fiel,  ist  wohl  seiner  Sprachkenntnis, 
seiner  scharfen  Beobachtungsgabe  und  seiner  diplomatischen 
Erfahrung  und  Tüchtigkeit  zuzuschreiben. 

Im  Feldzuge  vom  Jahre  1513  waren  drei  Leute  von 
Alterswyl  (Freiburg),  als  sie  mit  andern  durch  das  Gebiet 
des  Markgrafen  von  Monferrat  zogen,  zwischen  Casale  und 
Ivrea  von  Bauern  überfallen  und  getötet  worden.  Ein 
Vierter  blieb  halbtot  liegen.  Schon  damals  würde  das 
eidgenössische  Heer  einen  Rachezug  unternommen  haben, 
hätte  man  sicher  gewußt,  in  wessen  Gebiet  die  Tat  gesche- 
hen sei.  Falk  ermittelte  die  Urheberschaft  im  Gebiete  des 
Abtes  Hannibal  von  Lucedi.  Er  begann  daher  für  die 
klagende  Partei  die  Verhandlungen  wegen  ihrer  Entschä- 
digung und  der  Sühne  für  den  Mord.  Hans  von  Diesbach 
wurde  dann  als  Vermittler  in  diesem  Streite  bestellt,  um 
richterlich  oder  in  Minne  denselben  beizulegen.  Als  dann 
die  Freiburger  drohten,  mit  Waffengewalt  in  das  Gebiet 

')  Vergl.  Glulz-Blolzlieim  a.  a.  O.  Bd.  6.  S.  !5>3. 

’)  Die  Abreiee  derselben  war  auf  den  3.  Dezember  festgesetzt, 
wurde  aber  noch  um  2 Tage  verschoben  (Anshelm  111.  4t>4).  Bei 
dieser  Gelegenheit  gab  der  Herzog  jedem  Boten  als  Ehrengeschenk 
.00  rh.  Gulden.  Falk  hatte  dies  zu  berichten  vergessen,  holte  es 
aber  in  seinem  Schreiben  vom  16.  Dezember  nach,  damit  er  es 
später  nicht  vergesse,  und  damit  nicht  das  Sprichwort  auf  ihn  An- 
wendung linde;  So  es  is  gessen,  so  wurt  sin  vergessen.  C.  G.  Vlll. 
61.  F.  a.  F.  aus  Mailand.  — Eidg.  Absch.  111.  2.  N*  528,  p. 

’)  Vogt  Flecklin  von  Schwytz , ein  redlicher  Eidgnoß , und 
burgermeister  Falk  von  Freiburg,  ein  witziger,  tütscher,  welscher 
und  latinischer  sprachen  berichter  man.  Anshelm  111.  494.  — Eidg. 
Abscliiede  111.  2.  N"  528.  o. 
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des  Ables  einzubrechen,  falls  er  ihrem  Begehren  nicht 
naehkomme  oder  die  Vermittlung  des  Hans  von  Diesbach 
lurückweise,  gelang  es  diesem,  einen  Vergleich  herzu- 
slellen  (8.  Apr.  1514)  ’). 

Palk  war  zum  ständigen  Gesandten  am  Hofe  in  Mailand 
bestimmt  worden,  ohne  daß  man,  wie  es  scheint,  beim  Kal 
um  die  Bewilligung  dazu  eingekommen  war.  Und  dieser 
war  wirklich  mit  der  Abwesenheit  Falks  nicht  ganz  ein- 
verstanden. Zwar  wußten  die  Freiburger  die  Ehre,  die  man 
ihnen  durch  diese  Wahl  antat,  wohl  zu  schätzen.  Doch  ihr 
Wunsch  wurde  es  — infolge  der  immer  verwickelter  wer- 
denden und  schnell  wechselnden  politischen  Verhältnisse 
und  Konstellationen  — täglich  mehr  und  mehr,  ihn  bei  sich 
zu  haben,  weil  man  einen  umsichtigen  Mann  von  Nöten  hatte 
und  auch  besorgt  war,  sein  langes  Ausbleiben  in  fremden 
Landen  möchte  seiner  Gesundheit  schaden.  Darum  baten  sie 
ihn,  er  möge  nach  Hause  zurückkehren  *).  Doch  Falk  war 
es  zu  dieser  Zeit  noch  nicht  möglich,  dem  Wunsche  seiner 
Obern  zu  willfahren,  denn  da  Vogt  Flecklin  verreist  und 
noch  nicht  zurückgekehrt  war,  so  ruhte  die  ganze  Last  der 
Geschäfte,  welche  die  politischen  und  administrativen  Ver- 
hältnisse des  Herzogtums  betrafen,  auf  seinen  Schultern  ’). 
Er  war  daher  von  Arbeit  überladen,  und  täglich  kamen  neue 
Anforderungen  an  seine  Kraft  hinzu.  Zwar  hatte  er  einen 
Gehülfen,  der  ihm  vorarbeitete,  daher  sagt  Falk  von  sich, 
er  sollte  billigerweise  « Maltre  des  regestes  » genannt  wer- 
den. Aber  trotz  dieser  vielen  Geschäfte  erklärte  sich  der 
unermüdliche  Mann  bereit,  bei  der  bevorstehenden  Tagung 
der  eidgenössischen  Gesandten  in  Lugano  zur  Ordnung  der 
Verhältnisse  in  den  gemeinen  Vogteien  im  Tessin  den  Stand 
Freiburg  nach  seinem  besten  Können  zu  vertreten,  trotzdem 


')  C.  G.  Vlll.  96  o.  107.  F.  a.  F.  aus  Alessandria  vom  4.  Juli 
1;)13  und  aus  Mailand  vom  1.5.  Dezember  151.3.  — M.  B.  N"  7.  Bl.  27'’ 
0.  28  (5.  August  1513),  Bl.  45'’  u.  46  (8.  April  1514),  ‘13'’  u.  44  (27. 
Januar  1514);  N-  8.  Bl.  9 (11.  Okt.  1.51.3). 

’)  M.  B.  N-  8.  Fol.  12'’  (9.  Januar  1514). 

‘)  F.  a.  F.  1514,  Januar  30.  C.  G.  Vlll.  158. 
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or  wußte  und  die  Sorge  nicht  verhohlen  konnte,  daß  auch 
diesmal  die  Eidgenossen  keinen  des  Italienischen  kundigen 
Schreiber  mit  sich  bringen  würden,  und  daß  darum  auch 
diesmal  die  Last  der  Geschäfte  wieder  hauptsächlich  ihm 
zugeschoben  werden  würde  ‘).  « Wie  mir  scheint,  dürft  ihr 
wohl  glauben,  die  letzten  Boten  haben  mich  dermaßen  und 
so  gebraucht,  daß  ich  genug  von  ihnen  habe.  Ich  denke, 
es  werde  mir  weiter  auch  so  ergehen.  Ich  habe  vor  der 
vielen  Arbeit  gar  keine  Ruhe  ; es  gereicht  mir  aber  zur 
Freude  und  zur  Lust,  euch  zu  dienen  und  zu  gefallen  » *). 
Falk  ging  nicht  gern  nach  Lugano,  wie  seine  Herren  hätten 
herausmerken  sollen,  weil  er  die  mißlichen  Verhältnisse 
zwischen  den  eidgenössischen  und  italienischen  Besatzungs- 
truppen im  Schlosse  zu  Mailand  und  die  Gefährlichkeit  der 
Lage  zur  Genüge  erkannte“).  Seine  Freunde  Fridli  Marti*) 
und  Uli  Schnewiy  “)  hatten  Falk  von  der  Tagsatzung  aus 
geschrieben,  seine  Herren  in  Freiburg  denken  nicht  an  die 
Kosten,  welche  diese  Gesandtschaft  verursaclie  (?) , nur 
seien  sie  besorgt,  das  Klima  und  die  Lebensweise  in  diesem 


')  Demnach  hatte  Falk  in  den  Sitzungen  der  Gesandten  Ende 
l.ölS  alie  Schreibereien  selber  bewäitigen  müssen. 

•)  C.  G.  Vlli.  1Ü8.  F.  a.  F.  vom  .30.  Jan.  1.514. 

’)  Die  Haltung  der  eidg.  Besatzungstruppen  gegenüber  den  Ita- 
lienern wurde  dort  tägiich  frecher  und  herausfordernder.  Ihre  über- 
mütigen Reden  und  Handlungen  mußten  über  kurz  oder  lang  ru 
einem  Krawall  führen.  So  wagten  einige  zu  Galeazzo  Visconti  zu 
siigen,  der  Herzog  sei  nicht  der  Herr,  sondern  sie,  die  Schweizer,  dann 
w ietier,  der  Herzog  sei  so  arm,  daß  er  seine  Kleider  habe  verkaufen 
müssen,  und  doch  könne  er  ihnen  nicht  den  Sold  bezahien,  aber  die 
Franzosen  stehen  am  Mont  Cenis,  die  werden  schon  für  bessere 
Besoldung  sorgen.  Solches  redeten  sie  laut  vor  den  Würdenträgern 
des  Staates,  die  wohl  deutsch  verstanden,  selbst  in  Gegenwart  des 
Herzogs,  nur  um  ihn  zu  ärgern  und  zu  reizen.  Falk  an  Bern  : Mai- 
land 1514,  Januar  25.  in  der  Sammlung  des  Herrn  Architekten 
Ed.  von  Rodt  in  Bern  (Kopie). 

*)  Fridii  Marti  saß  im  Rate  der  Sechzig  von  1501—1511  und 
von  da  im  kleinen  Rat  bis  1522.  B.  B. 

*)  Uli  Schnewli  gehörte  dem  Rat  der  Sechzig  an  von  1.503 — 

I. 509,  von  1509—1511  war  er  Venner  in  der  Au,  und  von  1511  (das 

J.  1514  ausgenommen)  bis  1543  Mitglied  des  kleinen  Rates.  B.  B. 
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fremden  Lande  raöclite  ihm  schaden.  Auf  diesen  leisen 
Wink,  den  Falk  recht  wohl  verstand,  erwiderte  er  dein 
Rate  entschlossen  : « Meine  Herrn  ! Von  dem  Tage  an,  als 
ich  von  Zürich  hergeritten  hin,  habe  ich  keinen  Pfennig 
auf  euere  Kosten  gebraucht,  und  ich  werde  dies  auch  nicht 
tun.  Nur  die  Ausgaben  für  die  Reisen  nach  Lugano,  Lo- 
carno und  Domo  d’Ossola  werde  ich  mir  merken.  Wenn 
ich  mich  aber  dafür  hier  durch  einige  Abgaben  und  Ge- 
fälle, auf  die  ihr  Anspruch  habt,  entschcädigen  kann,  so 
werde  ich  mich  daran  schadlos  halten.  Aber  um  die  Aus- 
gaben hier  zu  Mailand  und  im  ganzen  Herzogtum  habt  ihr 
euch  nicht  zu  bekümmern,  denn  der  Herzog  hält  mich 
mehr  als  kostenfrei,  was  mir  genügt.  Ich  selber  erleide 
auch  keinen  Nachteil,  denn  ich  lasse  alles  selber  einkaufen 
und  ira  Hause  eueres  getreuen  Bürgers  ßarthölemy  Tyon 
besorgen,  der  zu  meinem  Gebrauche  eine  eigene  Stube  mir 
angewiesen  hat.  Es  gebricht  mir  an  nichts,  und  weil  ich  alles 
eingerichtet  habe,  so  steht  trotz  der  außergewöhnlich  lang 
andauernden  Kälte  einem  langen  Aufenthalt  nichts  im  Wege.» 
L'nd  weil  man  seiner  Gesundheit  halber  Besorgnis  geäußert 
hatte,  schrieb  er:  « Ihr  braucht  nicht  zu  besorgen,  daß  die 
hiesige  Luft  meiner  Gesundheit  nachteilig  sei,  denn  ich  habe 
erfahren,  daß  mein  Dableiben  nicht  gegen  meine  körpei  liche 
Verfassung  sei,  denn  ich  bin  Fhlegmatikus.  Darum  be- 
kommt mir  die  trockene  Luft  besser,  als  die  Feuchtigkeit, 
und  die  Hitze  besser,  als  die  Kälte  » '). 

Wie  bestimmt  worden  war,  ging  Falk  dem  Wunsche 
seiner  Regierung  gemäß  als  Vertreter  Freiburgs  zur  Tagung 
der  eidgenössischen  Gesandten  nach  Lugano  •).  Er  war  der 
erste  Bote,  der  dort  anlangte.  Dem  Abschiede  gemäß  hätten 
diese  am  2.  Februar  in  Bellinzona  sein  sollen,  um  des  andern 
Tages  nach  Lugano  weiter  zu  reiten.  Tatsächlich  erschie- 


*)  Gegensatz  zwischen  dem  feuclitkaltcn  Klima  von  Freiburg 
beionders  im  Winter,  und  dem  trockenen  und  warmen  von  Mailand. 
C.  G.  Vlll.  i.'gj.  a.  a.  O. 

’)  F.  a.  F.,  Mailand  1514,  Febr.  13.  C.  G.  VIII.  154. 
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nen  sie  aber  erst  am  5.  und  6.  Februar  in  Lugano.  Der 
Empfang,  den  die  Gesandten  Falk  bereiteten,  war  sehr  ver- 
schieden ; die  einen  freuten  sich  über  seine  Ankunft,  die 
andern  ärgerten  sich  darüber.  Anfänglich  glaubten  sie, 
der  Herzog  oder  die  Hauptleute  hätten  ihn  Geschäfte 
halber  zu  ihnen  gesandt  ; als  sie  aber  hörten,  daü  er 
als  Vertreter  Freiburgs  gekommen  sei,  da  enthielten  sie 
sich  nicht , ihm  darüber  ihren  Tadel  auszusprechen : 
« Hätten  wir  gewußt,  daß  die  Freiburger  kein  Geld  gehabt 
hätten,  einen  eigenen  Ratsfreund  zu  diesen  Verhandlungen 
herzuschicken,  so  hätten  wir  ihnen  lieber  so  viel  Geld  vor- 
geschossen,  damit  sie  dich  beim  Herzog  gelassen  hätten, 
zu  dem  dich  die  Eidgenossenschaft  gemeinschaftlich  ver- 
ordnet hat,  und  es  gefällt  uns  nicht,  daß  weder  Vogt  Flecklin 
noch  du  in  diesen  schwierigen  Zeiten  beim  Herzog  bist  '). 
Es  machte  Falk  sichtlich  Vergnügen,  den  Verweis,  den  er 
hier  im  Namen  und  als  Vertreter  Freiburgs  erhielt,  an  die 
richtige  Adresse  gelangen  zu  lassen,  denn  die  Freiburger 
hätten  aus  seinem  Schreiben  ersehen  können,  daß  er  die 
Vertretung  nicht  gerne  übernahm.  Ihrer  Weisung  hatte  er 
zwar  als  gehorsamer  Diener  nicht  widersprechen  wollen, 
aber  er  sah  voraus,  was  die  andern  dazu  sagen  würden. 
Er  entschuldigte  indes  seine  Herren  und  Obern,  so  gut  es 
ging,  und  erbot  sich  den  eidg.  Abgeordneten,  ihnen  seine 
Geschäfte  anzuvertrauen  und  zum  Herzog  zurückzureiten, 
falls  man  ihm  oder  Freiburg  wegen  dieses  Verhaltens  zür- 
nen sollte.  Sie  gaben  sich  indes  mit  seiner  Antwort  zu- 
frieden und  erklärten  sich  mit  seiner  Anwesenheit  einver- 
standen, worauf  er  eine  ganze  Woche  bei  ihnen  blieb  (5. -11, 
Februar).  Auch  diesmal  gab  es  für  ihn  wieder  viel  Arbeit, 
trotzdem  er  sich  « des  Schreibens  und  Lesens  » wenig  an- 
nahm, also  seine  Befürchtung  als  nicht  ganz  zutreffend 
sich  erwies.  Und  weil  er  schon  in  der  Tagung  vor  W'eih- 
nachten  mehr  als  genug  gearbeitet  hatte,  schrieb  er  : « Ego 
tanijuam  surdus  non  audiebam  » *). 

')  Ebenda. 

*)  Ebenda. 
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Der  Weggang  Falks  von  Mailand  war,  wie  zu  be- 
fürchten stand,  von  üblen  Folgen  begleitet.  Am  fi.  Febr. 
berichtete  ein  Beilenzer,  der  von  Mailand  herkain,  daß  ini 
Schloß  zu  Mailand  zwischen  schweizerischen  und  italienischen 
Besatzungstruppen  am  9.  Februar  ein  Zusammenstoß  statl- 
gefunden  habe,  wobei  mehrere  Knechte  getötet  und  ver- 
wundet worden  seien.  Ein  gleicher  Bericht  des  llauptmanns 
im  Schlosse  zu  Mailand  traf  drei  Stunden  später  ein  ; der- 
selbe war  in  einem  so  aufgeregten  Tone  abgefaßt,  daß  man 
hätte  glauben  mögen,  daß  alles  in  Aufstand  und  Meuterei 
gegen  einander  begritfen  und  viele  umgekommen  .seien.  Die 
erschreckten  Tagsatzungsboten  traten  nun  sofort  zusammen 
und  beschlossen,  daß  Falk  augenblicklich  nach  Mailand  zu 
reiten  habe.  Doch  diesem  mochte  es,  sollte  es  sich  wirk- 
lich um  eine  Meuterei  großem  Stiles  handeln,  gewagt  er- 
scheinen, allein  dorthin  zu  gehen.  Es  wurde  ihm  darum 
der  ehemalige  Landschreiber  von  Glarus,  Marx  Maad,  mit- 
gegeben. .-\uf  dem  Luganersee  begegnete  den  beiden  ein 
herzoglicher  Edelmann,  der  Falk  abholen  sollte.  Dieser 
erklärte  übrigens,  daß  der  Streit  bereits  beigelegt  und  die 
Bedeutung  desselben  übertrieben  worden  sei.  Trotz  der  be- 
ruhigenden Nachricht  fuhren  Falk  und  Marx  Maad  doch  in 
solcher  Eile  weiter,  daß  sie  am  gleichen  Abend  noch  nach 
Mendrisio  und  Tags  darauf  nach  Mailand  gelangten  (11. 
Februar).  Von  den  schweizerischen  Hauptleuten  und  .Andrea 
de  Burgo  ')  ließ  sich  Falk  den  Verlauf  des  Streites  erzählen. 
Doch  der  Hergang  wurde  von  den  Parteien  so  verschieden 
dargestellt,  daß  vorläufig  der  wahre  Sachverhalt  nicht  zu 
ermitteln  war.  Es  stellte  sich  übrigens  bald  heraus,  daß 
der  Streit  nicht  von  der  vermuteten  Tragweite  war.  Tote 
hatte  es  nicht  gegeben,  nur  Martin  Hegispach  von  Freiburg 


’)  B.  stammt  aus  dem  Venetianischen,  von  einem  in  Tyrol 
begüterten  Geschlecbl  und  starb  Im  Dienste  Venedigs  begin- 

nend, dann  unausgesetzt  in  dem  des  Hauses  Habsburg  hat  er  zahl- 
reiche Missionen  vollzogen.  — Er  ist  damals  Vertreter  des  Kai.sei-s 
am  mailändischen  Hofe.  Rösler  in  der  Allg.  deutsch.  Biographie, 
HI.  610. 
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war  am  Kopf,  aber  nicht  besonders  schwer,  verwundet  wor- 
den; auch  einige  Schwyzer  waren  verletzt.  Viel  Gesindel 
und  Abenteuerer,  denen  jeder  Streit  willkommen  war,  um 
ihre  Taschen  füllen  oder  auch  bloß,  um  dreinschlagen  zu 
können,  hatten  sich  eben  unter  die  Truppen  gemischt.  Schon 
auf  der  Tagsalzung,  die  am  9.  Januar  1514  begann,  war 
beschlossen  worden,  Falk  und  Flecklin  zu  beauftragen,  alle 
eidgenössischen  Knechte,  die  ohne  Erlaubnis  der  Obrigkeit 
nach  Mailand  gezogen  seien  und  nicht  im  Sold  des  Herzogs 
ständen,  bei  ihrer  Eidospflicht  heimzubieten  oder  im  Wei- 
gerungsfälle gefangen  zu  setzen  ’).  Vielleicht  war  der  Auf- 
trag nicht  in  richtiger  Weise  ausgeführt  worden;  jedenfalls 
aber  trägt  die  Abwesenheit  der  beiden  Vertreter*)  der  eidg. 
Obrigkeit  die  Hauptschuld  an  dem  Vorkommnis,  denn 
Flecklin  war  von  seinem  Urlaube  immer  noch  nicht  zurück- 
gekehrt. Falk  sagt  selber ; «Ich  glaube  fest,  wenn  ich  hier 
gewesen  wäre,  so  wäre  der  Streit  nicht  entstanden»*). 

Trotz  den  verschiedenen  Aussagen  ist  es  aber  ziemlich 
sicher,  daß  Schweizer  die  Urheber  des  Streites  waren.  Aus 
ihnen  konnte  Falk  nichts  herausbringen.  Als  er  mit  ihnen 
reden  wollte,  warfen  sie  ihm  ein,  ob  er  denn  den  Welschen 
mehr  glauben  wolle,  als  ihnen.  Auch  dem  Herzog  gaben 
sie  keine  .Vuskunft.  Ihr  Gebahren  zeigte  klar  genug  ihr 
Schuldbewußt.sein.  Doch  ihrer  Frechheit  tat  das  gar  keinen 
Eintrag.  Jetzt  verlangten  sie  keck,  daß  man  ihnen  zur 
Sühne  die  Hewachung  der  Tore,  Bollwerke  und  Brücken 


’)  Eidg.  Abscli.  III.  3.  N"  .538  p. 

’J  Flecklin  war  schon  längere  Zeit  zu  Hause  Schwyz  wurde 
daher  in  der  Tagsatzung,  welche  am  IdO.  Jan.  1.514  begann,  — Flecklin 
war  selbst  anwesend  — , aufgefordert,  seinen  o. Ammann  Flecklin» 
wieiler  zu  Bürgermeister  Falk  an  den  Hof  nach  Mailand  zu  schicken, 
um  in  den  schwierigen  Zeiten  Falk  und  dem  Herzog  zu  helfen. 
Eidg.  .Absch.  III.  2.  N*  TrlO  f.  — Flecklin,  sonst  immer  «Vogt» 
betitelt,  ist  hier  ausnahmsweise  « Ammann  » genannt.  Ein  Martin 
Flecklin  war  Ammann  von  Schwyz  6.  Juli  1513,  1.5.  Nov.  1514, 
38.  Juni  151.5.  Vcrgl.  Kälin  in  Geschichtsfreund  .33.  128. 

*)  .Anshelm  III.  30.  — Falk  (C.  G.  VIII,  l.")4  a.  a.  O.)  bringt 
die  beiden  sich  widersprechenden  Berichte  beider  Parteien. 
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übergebe.  Die  welschen  Söldner  unter  ihrem  Hauptmann 
Silvio  Savelli,  einem  Römer,  der  im  Juni  zuvor  in  der 
Schlacht  bei  Novara  tapfer  mitgekämpft  hatte,  waren  ge- 
nötigt, den  Platz  zu  räumen.  .Nur  mailändischo  Truppen, 
getreue  Untertanen  des  Herzogs,  mit  denen  die  Schweizer 
nie  Streit  gehabt,  blieben  neben  den  eidg.  Besatzungs- 
truppen im  Schlosse  zurück  ').  Um  Reibereien  zu  vermei- 
den, ließ  man  Gänge  und  Tore,  durch  welche  welsche 
und  deutsche  Kriegsknechte  zusamraentrellen  konnten,  ab- 
speri-en.  Diese  Maßregel  bewährte  sich.  Während  di’eier 
.Monate  hatte  man  jetzt  Ruhe,  bis  die  Begehrlichkeit  der 
eidgenössischen  Truppen  neue  Unruhen  hervorrief  •). 

Falk  wäre  nun  gern  wieder  nach  Lugano  zurückge- 
kehrt, doch  das  ging  jetzt  nicht  an,  besonders  da  der  Herzog 
Briefe  zu  den  eidgenössischen  Boten  geschickt  hatte,  worin 
er  Falk  ganz  und  gar  für  sich  beanspruchte. 

Ma.ximilian  Sforza  hatte  zwar  alles  getan,  um  den 
beiden  eidgenössischen  Gesandten  Falk  und  Flecklin  den 
Aufenthalt  in  Mailand  möglichst  angenehm  zu  machen.  Zum 
Danke  für  seinen  hervorragenden  Anteil  am  Feldzüge  des 
Jahres  1512  und  als  Anerkennung  für  seine  wertvollen 
Dienste  auf  dieser  Gesandtschaft  hatte  Peter  Falk  vom  Her- 
zog in  Pavia  ein  Haus  und  in  Gaselli  ein  Landgut  mit  Ge- 
bäulichkeiten zum  Geschenk  erhalten  *).  Dundi  herzogliches 
Dekret  vom  24.  März  1514  erhielt  er  auch  den  Rang  und 
Titel  eines  Capitano  della  Martessana  *).  Falk  war  aber 
schon  vorher  entschlossen  gewesen,  auf  Miltefasten  (22.  März) 
nach  Hause  zurückzukehren  *).  Trotz  aller  Gunstbezeu- 


*)  .\nslielm  ebenda.  — Falk  ebenda. 

’)  Der  Herzog  bezahlte  überdies,  obwohl  er  nicht  dazu  ver- 
pflichtet war,  den  Arzt  für  die  Behandlung  der  Verwundeten.  Ans- 
helm IV.  23. 

’)  Opera  Zuinglii,  Bd.  Vll,  S.  11.  Schreiben  Falks  an  Zwingli, 
Zürich  1.515.  Jan.  23. 

Documenti  svizzeri  del  quattrocento  in  Milano  (ohne  Angabe 
des  Verf.)  in  Bulletino  storico  della  Svizzera  Italiana  Bd.  20,  S.  FdO. 

*)  F.  a.  F.,  Mailand  vom  23.  Febr.  1514,  C.  G.  Vlll,  116. 
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fjungen  hielt  er  an  diesem  Plane  fest.  Auch  der  freibur- 
gische  Hauptniann  im  Schlosse  zu  Mailand,  Dietrich  von 
Englisberg,  war  seiner  Stellung  übei’drüssig  geworden  und 
hatte  sich  vorgenommen,  sobald  Falk  abreise.  auch  mit  ihm 
zu  gehen.  Nur  mit  vieler  Mühe  war  es  Falk  gelungen, 
ihn  noch  so  lange  zurückzuhalten.  Für  die  dadurch  vakant 
werdende  Stelle  empfahl  P'alk  den  Peter  Alt  aus  Freiburg  '), 
der  auch  anderswo  im  Dienste  Freiburgs  schon  Vorzügliches 
geleistet  hatte.  Es  kam  dem  Kandidaten  der  Umstand  zu 
gute,  dali  er  von  zu  Hause  frei  und  an  das  italienische 
Klima  gewohnt  war  *). 

Falk  hatte  unterdessen  von  der  in  Zürich  versammelten 
Tag.satzung  Urlaub  erhalten,  um  von  Mailand  verreisen 
zu  können.  Allerdings  stand  ihm  vor  der  Heimkehr  noch 
einiges  bevor.  .\m  6.  März  sollte  er  mit  dem  Herzog  zum 
Kardinal  Schinner  nach  Vigevano  reiten,  von  da  sollte  Falk 
allein  nach  Turin  weiter  gehen  zu  den  Räten  des  Herzogs 
von  Savoyen  und  zum  Markgrafen  von  Monferrat  aus  dem 
Grunde,  weil  die  vertriebenen  und  verbannten  Mailänder  in 
jenen  Gegenden  sich  sammelten  und  von  da  aus  Mailand 
aufzuwiegeln  suchten.  Ob  die  Reise  wirklich  ausgeführt 
wurde,  ist  nicht  sicher,  aber  wahrscheinlich  “). 

Wann  darauf  Falk  seinen  Posten  in  Mailand  verlielS 
und  nach  Hause  zurückkehrte,  ist  uns  nicht  bekannt.  In 
Zürich  referierte  er  in  der  Tagsatzung,  welche  am  4.  April 
begann,  über  seine  Gesandtschaft  *). 

')  -\ucti  (d.  h.  der  ursprüngl.  Name)  Veillard,  seltener  Wel- 
liart,  wie  ihn  Falk  nennt.  Sp.'iter  verdeutscht  in  «Alt».  Die  Emp- 
fehlung hatte,  wie  aus  Manualen  und  Missiven  hervorgeht,  Erfolg. 

’)  Es  wäre  vielleicht  auch  nicht  Jedermann  passend,  von  der 
Heimat  wegzuziehen  und  Haus  und  Hof  zu  verlassen.  Desgleichen 
kommt  jetzt  der  Frühling  und  mit  ihm  die  Hitze,  und  wer  nicht  in 
diesem  Lande  überwintert  hat,  der  muU  in  Erwartung  der  sommer- 
lichen Hitze  um  so  größere  Sorge  haben.  Ich  rede  und  schreibe 
darum,  weil  ich  es  erfahren  habe,  etc.  Falk  in  C.  G.  a.  a.  O.  VIII. 
HO. 

’)  Der  Bericht  F.  a.  F.  vom  4.  März  Ist  fast  unmittelbar  vor 
der  Abreise  abgefaßt.  C.  G.  Vlll.  161. 

‘)  Eidg.  Absch.  111.  2.  S.  .Ö4K.  — Erst  vom  18.  .April  ab  er- 
scheint er  auch  wieder  im  Rate  in  Freiburg.  R.  M.  31,  67'’. 
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Aber  schon  am  2i.  April  erffing  an  ihn  von  der  in 
Bern  versammelten  Tagsalzung  der  Befehl,  wiederum  als 
eidgenössischer  Gesandter  zu  Vogt  Flecklin  nach  Mailand 
zuröckzukehren  ').  Doch  die  Abreise  verzögerte  sich  noch 
lange. 

Da  indessen  seine  dreijährige  .\mtsperiode  als  Bürger- 
meister von  Freiburg  mit  Ende  Juni  ubiief,  so  übergab  er 
am  16.  .Mai  1514  seine  amtlichen  Bücher  und  Register  den 
Behörden  *).  Am  18.  oder  1!).  Mai  verreiste  er  wieder  auf 
seinen  Gesandtschaftsposten  nach  Mailand  “). 

b.  Sein  zweiter  Aufenthalt  am  mailindischen  Hofe. 

(Mai— Nov.  1.514). 

Auf  die  Trennung  der  verschiedenen  Nationalitäten  in 
der  Besatzung  des  Schlosses  zu  Mailand  war  für  längei'e 
Zeit  Ruhe  gefolgt.  Aber  bald  fingen  die  eidgenössischen 
Truppen  an  über  Unsicherheit  zu  klagen.  Sie  brachten  da- 
mit zu  Wege,  daß  die  Tagsatzung  vier  Boten  an  den  Herzog 
absandte  mit  der  Forderung,  daß  die  Schlösser  in  Mailand 
und  Cremona  der  Ruhe  und  Ordnung  halber  ganz  in  die 
Hände  der  schweizerischen  Truppen  zu  übergeben  seien  *). 
Vogt  Flecklin  befand  sich  schon  in  Mailand.  Falk,  der 
etwas  später  als  jene  abgereist  war,  gelangte  am  28.  Mai 
über  Lugano  dorthin  “).  Am  gleichen  Tage  noch  ritt  er 
von  da  weiter  bis  Vigevano  zu  Kardinal  Schinner  und  traf 
hier  auf  die  eidgenössischen  Boten.  .\m  30.  Mai  gelangten 


')  Eidg.  Absch.  III.  2.  N'  .550  r. 

')  Peter  Ealk,  burgermeiäter,  hat  sieb  vor  ruinen  Herren,  räten 
und  t)0  enlzigen  einer  regietern  und  eebriberampt  und  solicb  eine 
regieter  Josten  Zimnierniann  sineni  vertruwten  fründ  luterlicli  über- 
geben mit  aller  nutzung  und  was  im  davon  langen  mag.  Das  Haben 
wir  Herren  also  von  im  ufgenommen.  R.  M.  31.  73. 

')  Am  17.  Mai  war  er  im  kl.  Rate  noch  anwesend,  am  19. 
fehlt  er.  R.  M.  31.  73>>. 

‘)  Eidg.  Absch.  III.  2.  N'  551h  (9.  Mai).  — Anshelm  IV.  18. 

•)  F.  a.  F.  1514,  Mai  30.  C.  G.  VIII.  1.57. 
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sie  dann  miteinander  nach  Pavia,  wo  sie  vom  Herzog  wohl- 
wollend empfangen  wurden.  Der  Auftrag  aber,  den  sie  im 
Namen  der  Tagsatzung  an  ihn  ausrichteten,  verstimmte  ihn 
im  höchsten  Grade.  Lange  wurde  darum  mit  dem  Herzog 
verhandelt,  doch  ohne  Erfolg.  Schon  waren  die  Boten  ohne 
Beschluü  und  unwillig  von  Pavia  nach  Vigevano  abgereist 
in  der  .Absicht  heimzukehren,  als  ihnen  der  Herzog  persön- 
lich nachritt  und  ihnen  einige  Vertragsartikel  schriftlich 
übergab  mit  dem  Aufträge,  sie  der  Tagsatzung  zu  fiber- 
bringen. Diese  waren  damit  einverstanden,  wollten  die 
Aitikel  aber  doch  noch  vorher  den  Hauptleuten  und  Knech- 
ten im  Schlosse  zu  Mailand  vorlosen,  um  deren  Ansicht 
darüber  zu  hören.  Diese  nun  erklärten  einhellig,  dali  die 
Zugeständnisse  des  Herzogs,  wonach  den  Schweizern  im 
Schlosse  zu  Mailand  weitere  Freiheit  eingeräumt  werden 
sollten,  sie  befriedige.  Hiemit  schieden  die  vier  Boten  von 
Mailand  mit  dem  Bescheid,  dem  Herzog  von  der  nächsten 
Tagsatzung  die  Antwort  derselben  zusenden  zu  wollen  *). 
Falk  und  Flecklin  blieben  zurück. 

Die  weniger  bevorzugte  Stellung  von  Freiburg  und 
Solothurn  als  Glieder  der  Eidgenossenschaft  kennzeichnet 
der  Bundesvertrag  des  Jahres  1481,  wonach  für  die  Bundes- 
erneuerung mit  diesen  beiden  .Ständen  bestimmt  war,  dati 
der  Bundesvertrag  nicht  wie  bei  den  andern  Ständen  be- 
schworen, .sondern  bloß  verle.sen  werden  mußte  *).  Jedem 
Ort  war  es  natürlich  freigestelll,  diese  Pflicht  der  Minimal- 
leistung zu  Gunsten  der  beiden  Stände  zu  überschreiten,  d.  h. 
den  Bund  mit  ihnen  zu  beschwören.  Daß  es  das  Bestreben 
der  beiden  Stände  und  ihrer  Staatshäupter  war,  die  gleiche 
Bangstellung  mit  den  übrigen  Orten,  wo  man  die  Bünde 
gegenseitig  beschwören  mußte,  sich  allmählich  zu  erobern, 
liegt  auf  der  Hand. 

Gerade  jetzt  rückte  die  Zeit  der  Bundeserneuerungen 


')  Ebenda. 

')  Vgl.  Oechsli,  Orte  und  Zugewandte,  im  Jahrbuch  für  Schweiz. 
Gescliichte  XIII.  40  u.  52  B. 
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wieder  heran.  Falk  halte  sich  darüber  schon  mit  den  vier 
eidgenössischen  Bolen  in  Mailand  insgesamt  und  im  be- 
sondern  besprochen.  Doch  die  Hoffnung  derselben,  daü  die 
acht  Orte  Freiburg  den  Bund  beschwören  würden,  war  ge- 
ring. Daher  glaubt  h'alk,  es  wäre  gut  gewesen,  wenn  man 
mit  jedem  einzelnen  Ort  darüber  vorher  verhandelt  hätte.  Da 
aber  das  nicht  geschehen  war  und  wegen  der  Kürze  der  Zeit 
nicht  mehr  geschehen  konnte,  so  rät  Falk  ; « Ihr  erweiset 
unsern  Eidgenossen  die  größte  Ehre,  die  erdacht  werden 
kann,  wenn  ihr  ihnen  enlgegenreitel  und  sie  wohl  empfan- 
get. Es  scheint  mir  auch  geraten,  daß  ihr  alle  Geschütze 
auf  dem  roten  Turm,  dem  Dürren-Bühl  und  den  beiden 
Bisenbergtürmen  ihnen  zu  Ehren  losbrennet,  während  sie  zu 
den  Toren  hineinreilen.  Ich  hoffe,  daß  sie  das  für  gut  und 
für  einen  .Ausbund  von  Ehre  halten  und  es  nie  genugsam 
werden  loben  können.  Zudem  wäre  meine  Meinung,  daß 
ihr  die  Gemeinde  im  Festschmuck  versammeln  läßt  und  diese 
in  den  Vordergrund  rückt,  damit  nicht  die  « Liederlichen  n 
vornanstehen,  wie  es  schon  oft  geschehen  ist  und  noch  täg- 
lich geschieht.  Überhaupt  soll  nichts  unterlassen  werden, 
das  euch  zu  Ehren  dienen  kann.  Doch  ich  glaube  nicht, 
daß  man  die  welschen  Ringlänze  aufführen  solle,  denn  die 
Eidgenossen  wissen  ohne  das  schon,  daß  wir  Welsch  ver- 
stehen ').  Schwören  sie  dann  oder  schwören  sie  nicht,  so 
wißt  ihr  euch  in  jedem  Fall  darnach  zu  richten.  Mir  scheint 
es,  daß  es  aber  dann  das  Geratenste  wäre,  wenn  ihr  gleich 
darauf  eine  Botschaft  von  Ort  zu  Ort  in  die  acht  Orte  schickt. 
Ich  hoffe,  daß  ihr  gute  Antwort  eihalten  werdet  und  zum 
mindesten  wißt,  welcher  Ort  zu  schwören  geneigt  ist  oder 
nicht.  Diese  Meinung  mögt  ihr  euch  merken,  und  ich  will 
unterdessen  an  diesem  Hofe  im  .Namen  der  ganzen  Eidge- 
nossenschaft so  handeln,  daß  es  euch  zu  Ehre  und  Lob  ge- 
reichen soll  » *). 


')  Falk  hiett  es  offenbar  für  geratener,  die  eidg.  Boten  nicht 
daran  zu  erinnern,  daß  Froiburg  im  Grunde  immer  noch  eine  fran- 
zösische Stadt  sei. 

’)  C.  G.  Vlll.  1Ö7.  Mailand  1514,  Mai  30.  F.  a.  F. 
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Die  Herren  in  Freiburg  dankten  Falk  für  diese  Rat- 
srliläge  ').  Man  brachte  aber,  wie  man  vermutet  hatte,  die 
Boten  der  Orte  nicht  dazu,  daß  sie  Freiburg  schworen  *). 
Daher  befolgte  man  den  Rat  Falks.  Am  20.  Juni  bestimmte 
der  Rat  in  Freiburg  die  Boten,  die  nach  den  verschiedenen 
Orten  zu  reiten  hatten  mit  dem  Aufträge,  nur  denjenigen 
zu  schwören,  die  Freiburg  auch  schwören  wollten. 

Zum  Danke  für  seine  ausgezeichneten,  der  Stadt  Frei- 
burg geleisteten  Dienste  und  als  .Anerkennung  für  dieses 
sein  stetiges  Interesse  für  die  Heimat,  auch  wenn  er  in 
weiter  Ferne  weilte,  rückte  Falk  bei  dem  folgenden  Wahlen 
am  24.  Juni  an  die  zweite  Stelle  im  kleinen  Rate  vor  und 
wurde  Statthalter  des  Schultheißen  •). 

Das  erste,  was  nun  Falk  nach  Ablauf  des  ersten  halben 
Jahres  mit  Ende  Juni  zu  tun  hatte,  betraf  die  Bezahlung, 
-Ablösung  und  Versetzung  der  schw'eizerischen  Besatzungs- 
knechte 0- 

In  dieser  Zeit  schwebten  Gerüchte  in  der  Luft  von 
allen  möglichen  A’erbindungen  der  Fürsten  , von  einem 
großen  Bunde  zwischen  Frankreich,  dem  Kaiser  und  Spa- 
nien, auch  hieß  es,  daß  der  Papst  demselben  vielleicht  bei- 
treten werde.  Kein  Wunder,  daß  Falk  gesteht,  daß  er  in 
den  Winkelzügen  der  Politik  sich  gar  nicht  mehr  zurecht- 
finde. Immerhin  erkannte  er,  daß  das  zu  einem  Kriege  in 
Italien  führen  müsse.  Daher  ermahnte  er  die  Eidgenossen, 
sich  klug  zu  drehen  und  zu  wenden,  wie  es  die  unruhig 
wechselnden  Zeitläufe  erforderten,  und  wenn  es  zum  Kriege 
kommen  sollte,  die  Sache  im  Namen  Gottes  tapfer  an  die 
Hand  zu  nehmen  *). 


')  H.  M.  31.  85.  (13.  Juni.) 

’)  Die  Hos(Ui wöruiig  des  Bundes  sollte  am  35.  Juni  slatUinden. 
Die  vier  letzten  Orte  Freiburg,  Solotliurn,  Sehaffhausen  und  A|j|icii- 
zell  begehrten,  daß  man  ihnen  auch  schwören  möge.  Eidg.  Absch. 
III.  3.  N"  558b.  Die  Antwort  auf  dieses  Begehren,  bei  Anshelm  IV.  .33. 
’)  R.  M.  31.  83.  (1(5.  Juni).  — B.  B. 

•)  C.  G.  VIII.  157.  a.  a.  O.  - R.  M.  33.  1 b.  — M.  B.  N*  8. 
Fol.  17. 

‘)  Sunt  nobis  undique  angustiae,  sed  nulla  rei  novitas  perver- 
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Falk  fühlte  sich  unterdessen  trotz  der  vielen  Arbeit 
und  Unruhe,  welche  ihm  die  Besalzunf'struppen  stets  ver- 
ursachten, und  der  andauernd  gewaltigen  Sommerhitze  in 
der  kühlen  Wohnung  seines  Mitbürgers  Barth.  Thyon  frisch 
und  gesund.  Er  bat  daher  seine  Herren,  demselben  für  seine 
Gastfreundschaft  zu  danken.  Dies  zu  tun,  halten  sie  ge- 
rade jelzt  die  beste  Gelegenheit.  Freiburg  halte  nämlich 
von  Thyon  eine  Anzahl  Harnische  anfertigen  lassen,  doch 
die  Arbeit  hatte  ihnen  nicht  gefallen,  und  darum  hatte  er 
dieselben  mit  ihrer  Bewilligung  nach  Genf  auf  den  Markt 
geführt,  wo  sie  aber  infolge  eines  Intums  von  Burkhard 
von  Erlach  als  Ki-iegskonterbande  konfisziert  worden  waren. 
Daher  bat  Falk  seine  Herren,  für  die  Herausgabe  der  Har- 
nische an  Thyon  Sorge  zu  tragen  *). 

V'iel  Mühe  und  Unruhe  bereiteten  Falk  stets  die  freien 
Knechte,  die  im  Lande  sich  aufhielten  und  ihn  baten  und 
drängten,  er  möge  ihnen  eine  Stelle  in  irgend  einer  Be- 
satzung oder  der  Garde  verschaffen  und  daher  waileten, 
bis  eine  Stelle  frei  würde.  Doch  Falk  war  nicht  gewillt, 
diese  Stellen  mit  Leuten  zu  versehen,  die  ohne  die  Erlaub- 
nis ihrer  Obern  nach  Mailand  gelaufen  kamen,  zumal  da 
ihm  auch  die  Begieimngen  verboten  halten,  solche  Stellen 
mit  freien  Knechten  zu  besetzen.  Daher  wies  er  alle  diese 
Gesuche  ab  *). 

Viele  Sorgen  verursachten  Falk  auch  die  Streitigkeiten 
zwischen  den  Knechten  und  Hauptleuten  wogen  des  soge- 


tere  forcia  debet.  Ferner : Aber  das  beste,  das  vorhanden,  ist  die 
Furcht  und  die  Ehre  Gottes,  ihn  anzurufen,  damit  er  seine  barm- 
herzige Hand  nicht  von  uns  zurückziehe.  F.  a.  F.  Iöl4,  August  5. 
C.  G.  VIII.  l.'it). 

')  Ebenda.  — Im  Schreiben  vom  .31.  August  1.Ö14  ersuchte 
demgemäß  der  Rat  in  Freiburg  den  Herzog  von  Savoyen,  ihrem 
Mitbürger  in  Mailand  die  Harnische  wieder  zurückschicken  zu  wollen. 
M.  B .V  7.  Fol  31  L 

*)  C.  G.  VHI.  1.59.  a.  a.  O.  — Es  gab  willige  Leute  genug, 
die  mit  vollen  Freuden  eine  Stelle  in  einer  Besatzung  angenommen 
hätten  (BitUschreiben  des  Bastian  Tcchtermann  an  seinen  Vetter 
Peter  Falk,  ohne  Datum).  M.  d.  \V.  v.  P.  (W.  F.  a.  F. 
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nannten  n Bubensoldes  ».  Alle  Orte,  drei  ausgenoramen, 
gewährten  ihren  Hauptleuten  die  Vergünstigung,  sich  zu 
ihrer  Bedienung  einen  Burschen  halten  zu  dürfen,  der  dann, 
wie  es  scheint,  aus  der  allgemeinen  Kasse  bezahlt  wurde, 
so  auch  Freiburg.  Wenn  nun  auch  dadurch  die  Verminde- 
rung des  Soldes  für  einen  jeden  einzelnen  Mann  nur  gering 
war,  so  gab  das  doch  Anlaß  zu  Reibereien  und  Händeln 
mit  den  Hauptleuten.  Zu  wiederholten  Malen  war  darum 
Freiburg  genötigt,  seine  Knechte  zu  mahnen,  daß  sie  ihren 
Hauptleuten  ebensoviel  erlaubten,  wie  andere  Orte  auch. 
Dieselben  Schwierigkeiten  ergaben  sich  auch  noch,  als  Peter 
Falk  längst  nicht  mehr  in  Italien  war '). 

Diese  Streitigkeiten  zwischen  den  Knechten  und  ihren 
Haupllcuten  waren  aber  nicht  die  einzigen.  Es  bestanden 
schon  seit  längerer  Zeit  auch  wieder  Reibereien  zwischen 
den  schweizerischen  Besatzungstruppen  insgemein  mit  dem 
Herzog. 

Dieser  hatte  von  den  vier  eidgenössischen  Abgeord- 
neten auf  seine  Konzessionen  an  die  schweizerische  Be- 
satzung in  .Mailand  die  Antwort  der  Tagsatzung  zu  ver- 
nehmen verlangt.  Da  aber  keine  Antwort  eintraf,  so  ging  er 
auch  in  seinen  Maßregeln  zu  Gunsten  der  schweizerischen 
Besatzung  nicht  weiter,  darum  der  Streit  Um  mit  den 
beiden  Gesandten  Falk  und  Flecklin  über  die  Herstellung 
der  Ordnung  zu  unterhandeln,  schickte  nun  die  Tagsatzung 
wiederum  eine  Abordnung  von  vier  Mann  im  .Namen  der 
Eidgenossen  nach  Mailand'').  Ihre  Instruktion  ging  dahin, 
es  sei  vom  Herzog  zu  verlangen,  daß  das  Schloß  in  Mai- 
land ganz  in  die  Hände  der  schweizerischen  Besatzung  zu 
übergeben  und  die  Anzahl  der  Besatzungstruppen  zu  ver- 
mehren sei.  Im  Weigerungsfälle  wollten  die  Eidgenossen 


')  H.  .M.  31,  «6.  (16.  Juni).  - J«.  15  b (ig.  Aug.)  - 31  »>  (13. 
Okt.)  - M.  B.  N-  Ö.  Fol.  30  und  31.  — ^4 1>  (14.  Dez.  1514).  — 
F.  a.  F.,  Mailand  v.  6.  Juli  1514  ; C.  G VIII.  156. 

’)  Anshelm  IV.  31  II. 

’)  Ein  Berner,  Luzerner,  Basler  und  Glarner,  .Anshelin  IV. 
18.  - Eidg.  Absch.  III.  3.  N'  566,  in.  (.31.  Juli). 
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ihre  Knechte  nach  Hause  zurückberufen,  urn  sie  nicht  wei- 
tern Gefaiiren  auszuselzen,  — denn  immer  beklagten  sich 
dieselben  wegen  Unsicherheit  vor  den  Welschen  *).  — Der 
Herzog  verantwortete  sich  daher  bei  der  Kidgenossenschaft 
über  die  ungerechtfertigten  Klagen  der  Hesalzung.  Am 
18.  September  gelangte  der  Hericht  der  vier  Gesandten  an 
die  Tagsalzung.  Sie  schilderten  die  be.stehenden  Zustände, 
die  Verantwortung  des  Herzogs  und  seine  Beteuerung  für 
die  Sicherheit  der  Schweizer,  aber  auch  die  abschlägige 
Antwort  desselben  bezüglich  der  vdllständigen  Übergabe 
des  Schlosses  an  die  eidgenössischen  Knechte  einer-  und 
die  Vermehrung  der  Truppen  andererseits.  Schon  jetzt 
wurden  Stimmen  laut,  daß  man  die  Knechte  zurückberufen 
und  die  Bundesbriefe  vom  Herzog  zurückfordern  solle.  Doch 
wollte  man  noch  die  Ankunft  der  Gesandten  aus  .Mailand 
abwarten,  bevor  man  weitere  Beschlüsse  faßte,  und  schrieb 
den  Knechten  und  Hauptleuten,  sich  ruhig  zu  verhalten*). 

Vogt  Flecklin  von  Schwyz  reichte  nun  der  Tagsatzung, 
welche  am  3.  Oktober  begann,  ein  Gesuch  ein  um  Ablösung 
und  Entlassung  von  seiner  mailändischen  Gesandtschaft. 
Doch  faßte  man  vorläufig  nocli  keinen  definitiven  Pintschluß; 
man  war  aber  doch  wohl  entschlossen,  Flecklin  zu  ersetzen. 
Pis  handelte  sich  nur  darum,  ob  man  auch  Falk  ersetzen 
oder  auf  seinem  Posten  belassen  wolle.  Auf  dem  nächsten 
Tage  wollte  man  endgültig  entscheiden  "). 

Die  Tagsalzung  zu  Baden,  die  vom  23.  Oktober  ab 
tagte,  brachte  im  Beisein  der  Gesandten  die  Verhältnisse 
im  Herzogtum  Mailand  wiederum  zur  Sprache  und  die  Frage 
wegen  der  Gesandtschaft  zur  Entscheidung  *).  .Nachdem 
diese  Bericht  über  ihre  Gesandtschaft  gegeben,  auch  einen 

'}  AnsheliJi  IV.  19.  Instruktion  an  die  Gesandten. 

*)  Eidg.  Absch.  III.  3.  N’  .'>73  f. 

’)  Eidg.  Absch.  III  3.  N’  571  p. 

*)  Am  12.  Okt.  war  Falk  wieder  in  Freiburg.  (li.  M.  .‘12.  31  ••). 
An  dieser  Tagsatzung  zu  Baden  kann  er  nicht  teilgtmninmen  halicn, 
da  er  am  folgenden  Tage  (34.  Okt.)  in  der  Ratssitzung  in  Freiburg 
sich  tlndet.  (R.  M.  32.  36*’). 
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genauen  Bericht  des  Herzogs  vorgelegt  hatten  '),  erklärten 
einige  Orte  nochmals,  man  solle  vom  Herzog  die  Bundes- 
briefe zurückfordern,  die  Besatzungen  ab-  und  heimberufen, 
für  die  noch  schuldigen  Summen  mit  Land  sich  entschädigen 
und  sich  aller  Beziehungen  mit  den  ungetreuen  Mailändern 
entschlagen.  Aber  der  Antrag  ging  nicht  durch.  Die 
meisten  Orte  waren  der  Ansicht,  es  sei  nicht  ehrenvoll, 
ein  ruhmreich  erobertes  Land  so  leichtsinnig  aus  den  Hän- 
den zu  lassen.  Auch  Falk  begehrte  jetzt  neben  Flecklin 
die  Entlassung  von  seinem  Gesandtschaflsposten,  — sie 
mochten  beide  diese  schwierige  Stellung  durch  Kummer  und 
Verdruß  satt  bekommen  haben  — ; daher  glaubte  man,  daß 
vielleicht  durch  einen  Personalwechsel  tnit  den  Gesandten 
das  Ziel  zu  erreichen  wäre.  Die  Tagsatzung  genehmigte  daher 
die  Gesuche  der  beiden  und  schickte  als  ihre  Nachfolger 
Junker  Albrecht  von  Stein  von  Bern  und  Heinrich  Erb  von 
Uri  zum  Herzog  nach  Mailand  *). 

Auf  das  Gesuch  des  mailändischen  Kämmerlings,  man 
möchte  dem  sprachenkundigen  Falk  vergönnen,  als  Bote 
der  Eidgenossen  in  des  Herzogs  Kosten  nach  Rom  zu  ge- 
hen und  anzuhören,  was  zwischen  dem  Papst,  dem  Kaiser, 
dem  König  von  Spanien,  den  italienischen  Städten  und  Sa- 
voyen verhandelt  würde,  wurde  beschlossen,  diese  Bewilli- 
gung zu  geben,  doch  so,  daß  Falk  sich  lediglich  auf  das 
Anhören  und  Berichten  beschränken  und  an  keinerlei  Ver- 
handlungen mitwirken  sollte.  In  diesem  Sinne  wurde  auch 
ein  Schreiben  an  Falk  erlassen  *). 

Sei  es  nun,  daß  der  Herzog  in  Anbetracht  der  vielen 
Kosten,  die  ihm  die  Sendung  Falks  nach  Born  verursacht 
hätte,  auf  sein  Vorhaben  verzichtete,  oder  daß  Falk  dieser 
Auftrag  zuwider  war,  und  das  ist  auch  das  Wahrscheinliche 
— vermutlich  hatte  der  Herzog  ihn  nicht  einmal  angefragt, 
ob  er,  dorthin  zu  gehen,  bereit  sei  *)  — Falk  ging  nicht 

')  Abgedr.  bei  Anshcltu  IV.  19  Cf. 

’)  Eidg.  Absch.  111.  2.  N'  577  ni.  (23.  Okt.)  u.  Anslielm  S.  26. 

’)  Eidg.  Absch.  ebenda,  1.  p. 

')  Der  maiiändisebe  Abgeordnete  hatte  schon  anf  der  Tag- 
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nach  Rom.  Das  Schreiben  übrigens,  das  ihm  von  der  Tag- 
satzung zukam,  war  kein  Befehl,  sondern  nur  die  Anzeige, 
dali  man  dem  Gesuch  des  Herzogs,  ihn  nach  Rom  senden 
zu  dürfen,  entsprochen  habe.  Falk  halte  am  römischen 
Hofe  offenbar  zu  viele  Enttäuschungen  erlebt,  als  daß  er 
das  ruhige  Heim  und  seine  Familie,  in  die  er  nach  langer 
Abwesenheit  erst  vor  einigen  Tagen  wieder  zurückgekehrt 
war,  jetzt  schon  wieder  auf  unbestimmte  Zeit  verlassen 
wollte.  .Man  hielt  ihn  auch  wohl  zurück,  und  zudem  stand 
für  das  Jahr  1515  eine  andere  Reise  in  seinem  Plan,  eine 
Jerusalemfahrt. 


Kap.  9. 


Falk  in  der  Heimat.  (Dez.  I.'jlt-April 
a.  Die  Familie  Peter  Falles. 

Falk  nahm  unterdessen  in  seiner  Heimat  an  den  ge- 
wöhnlichen Geschäften  des  Rates  seiner  Vaterstadt  und 
der  gesamten  Padgenossenschaft  an  Tagsalzungen  kräftigen 
Anteil. 

Nachdem  er  schon  im  Dezember  1514  in  Zürich  Frei- 
burg an  einer  Tagsatzung  vertreten  hatte  '),  wurde  er  am 
8.  Januar  1515  wieder  dorthin  abgeordnet  •).  Hier  halte 
Falk  noch  einiges  zu  erörtern  über  seine  Gesandtschaft  beim 
Herzog  von  Mailand.  Die  beiden  neuen  Gesandten  hatten 
wahrscheinlich  in  Mailand  den  Bundesverlrag  mit  dem  Herzog 
sich  vorlegen  lassen  und  gefunden,  daß  derselbe  von  Seite 
des  Herzogs  ja  überhaupt  noch  nicht  einmal  besiegelt  wor- 


MUung  zu  Luzern  die  Sache  vorgebracht,  allerdings  nicht  in  der- 
selljen  Formulierung.  Eidg.  Absch.  III.  '2.  .N"  d. 

■)  R.  M.  32.  .50.  - Eidg.  Absch.  III.  2.  (S.  ai3.)  N'  .'>8.1. 

’)  R.  M.  33.  CI.  — M.  B.  N-  8.  Fol.  37  r.  Art.  a.  — Eidg. 
Absch.  III.  2.  N*  586  a. 
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den  war.  Sie  hatten  diese  hübsche  Entdeckung  der  Tag- 
salzung gemeldet.  Sofort  fiel  auf  Falk  und  Flecklin  der 
Verdacht,  sie  hätten  darum  gewußt.  Falk  verantwortete 
sich  daher,  sowie  seinen  Kollegen  Flecklin.  der  nicht  zu- 
gegen war.  Um  seine  Un.schuld  an  dieser  schweren  Ver- 
nachlässigung zu  beweisen,  bat  er,  daß  man  einen  Brief 
vorlege,  den  er  auf  einen  Tag  zu  Bern  geschrieben,  und 
worin  er  begehrt  habe,  ihm  und  Flecklin  eine  Kopie  jenes 
Bundesbiiefes  zu  senden.  Dieses  geschah,  und  es  gelang 
Falk,  an  Hand  dieser  Schrift  seine  und  seines  Kollegen 
Unschuld  darzutun.  Damit  gab  sich  die  Tagsatzung  zu- 
frieden '). 

» * 

• 

Peter  Falk  und  seine  Gattin  Anna  von  Garmiswil  waren, 
wie  anzunehmen  ist,  im  Jahre  1498  durch  die  Geburt  eines 
Töchterchens  erfreut  worden.  Es  ist  dies  das  einzige  Kind, 
das  der  Familie  erhalten  blieb.  Ein  anders  Kind  starb  Ende 
des  Jahres  1506,  als  Falk  Schultheiß  zu  Murten  war-). 
Kein  Wunder,  daß  Falk  für  eine  gute  Erziehung  dieses 
einzigen  Lieblings.  Ursula,  besorgt  war.  Nach  ihrer  ersten 
Jugend  schickte  er  Ursula,  wie  sein  Bruder  Hans  seine 
Tochter  Katharina  zur  Erziehung  und  Bildung  ins  Zister- 
zienserinnenklosler  Fraubrunnen  bei  Bern  *).  Wir  haben 
nur  ein  Schreiben  der  Tochter  an  ihren  Vater  aus  jener 
Zeit,  ein  kleines  aber  äußerst  liebenswürdig  gehaltenes 
Briefchen  *).  Wie  lange  dieser  Aufenthalt  Ursulas  im  Kloster 
zu  Fraubrunnen  dauerte,  wissen  wir  nicht,  aber  anfangs 
des  Jahres  1511  finden  wir  sie  wieder  in  der  elterlichen 
Familie.  Da  in  diesem  Jahre  die  erste  bekannte  Freiburger 
Mädchenschule  gegründet  wurde  ®),  konnte  die  weitere  Aus- 


')  Die  eidg.  Abscli.  ebenda  Art.  b.  sagen,  daß  auch  Animann 
Käl/.i  von  Schwyz  namens  des  angegriffenen  Vogt  Flecklin  sprach. 

')  Hans,  sein  Bruder,  suchte  dem  tief  Betrübten  darüber  christ- 
lichen Trost  zuzusprechen.  Vergl.  im  Anhang  N‘  4. 

*)  Vergi.  Anhang  N“  0. 

*)  Vergl.  Anhang  N'  ö. 

')  Heinemann  S. 
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bildung  Ursulas  in  der  Heimat  stattflnden.  Ks  war  damit 
sowohl  für  die  häusliche  Krziehung,  wie  für  die  wissenschaft- 
liche Ausbildung  gesorgt  P^alk  gab  denn  auch  seiner  Frau 
den  Auftrag,  Ursula  zur  Schule  zu  schicken  ’). 

Falk  war,  nach  den  hinlerlassenen  Schreiben  zu  schlie- 
ßen, ein  äußerst  liebenswürdiger  Gatte  und  Vater.  Die  Hriefe 
an  seine  Frau  und  Tochter  sind  in  einem  so  warmen  und 
wohltuenden  Tone  abgefaßt,  daß  ihre  Lektüre  uns  einen 
wahren  Genuß  bietet.  Es  scheint  fast  unglaublich,  wie  in 
dieser  kriegerischen  Zeit  solch  duftende  Blüten  echter  Zärt- 
lichkeit sprossen  konnten  und  zwar  gerade  bei  einem  Manne, 
der  wie  Falk  in  seinem  Loben  als  Krieger,  Staatsmann 
und  Diplomat  völlig  aufzugehen  schien  ’).  Als  Vater  war 
er  sehr  streng  gegenüber  seiner  Tochter.  Freilich  können 
wir  aus  unser  heutigen  Zeit  heraus  kaum  einen  Maßslab 
an  seine  erzieherischen  Verordnungen  anlegen.  Er  mußte 
wissen,  was  für  ein  Mädchen  aus  vornehmer  Familie  in 
jener  Zeit  schicklich  und  erlaubt  w'ar.  War  er  streng,  so 
hatte  er  wohl  seine  guten  Gründe  dazu.  So  verbot  er 
seiner  Frau,  Ursula,  die  damals  etwa  12  bis  14  Jahre 
zälilen  mochte,  allein  im  Hause  zurückzulassen.  Wenn  sie 
ausgehe,  so  möge  sie  Ursula  mit  sich  nehmen  oder  ins  Haus 
seiner  Schwester  Antonia  schicken.  Auch  solle  sie  dieselbe 
nicht  zu  weit  heruraziehen  lassen,  da  solch  junge  Töchter 
dadurch  leicht  in  einen  üblen  Huf  kommen  könnten,  der 
ihnen  zeitlebens  nachgehen  würde.  « Darum  sorge  dafür, 
daß  wir  einst  Freude  an  ihr  erleben.  Ich  habe  ihr  oft 
gesagt,  wie  sie  sich  halten  solle,  damit  sie  mein  herzliebes 
Kind  sei  und  bleibe»  “).  Nie  vergaß  Falk,  in  den  Briefen 
an  seine  Frau  dieser  besonders  einzuschärfen,  seine  Tochter 
zu  unterweisen  und  für  ihre  Erziehung  alle  mögliche 
Sorge  zu  tragen. 


’)  Vergl.  Anliang  N'  7 u.  8. 

’)  Ein  .Schreiben  aus  der  Sammlung  des  Willi,  v.  Praroman 
ist  von  Daguet  im  Anzeiger  N.  F.  111.  .'iT>  veriilfentlielit.  — Die  übri- 
gen siche  im  Anhang  zu  dieser  Arbeit. 

')  Vergl.  im  Anhang  N*  10. 

Ö 
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Begreiflich,  daß  das  reiche  und  wohlgebildete  Bürger- 
ineislerstöchterlein  sehr  bald  einen  Verehrer  fand.  Freilich 
hätte  man  dies  bei  ihrer  Jugend  damals  noch  kaum  erwar- 
ten sollen.  Doch  Falk  war  mit  der  Werbung  einverstanden. 
Der  Freier  war  nämlich  kein  Geringerer  als  der  aus  vor- 
nehmer und  hochangesehener  Patrizierfamilie  stammende 
Petermann  von  Praroman.  Er  war  ein  Sohn  des  Sebold  von 
Praroman  und  wohnte  an  der  Reichengasse  ').  Im  Jahre 
1513  war  er  in  den  Rat  der  Zweihundert  eingetreten  und 
in  darauffolgenden  in  den  der  Sechzig.  Im  Jahre  1517 
wurde  er  Mitglied  des  kleinen  Rates  und  Bürgermeister  für 
eine  Aratsdauer  von  drei  Jahren.  Dem  kleinen  Rate  ge- 
hörte er  (mit  Ausnahme  der  Jahre  1526  und  1527)  an  bis 
zu  seinem  Tode  1552.  In  drei  je  dreijährigen  Perioden  be- 
kleidete er  das  Schultheißenamt  1531 — 34,  1537 — 40  und 
1543—46  *).  Noch  im  Jahre  1514,  als  Falk  aus  seiner  mai- 
ländischen Gesandtschaft  zurückgekehrt  war,  wurde  die 
Hochzeit  gefeiert*).  Ursula  mochte  das  16.  Altersjahr  noch 
nicht  überschritten  haben. 

b.  Die  Errichtung  des  Kollegiatstiftes  St.  Nikolaus  in  Freibnrg. 

Vor  allem  galt  es  jetzt,  ein  wichtiges  Geschäft  zum 
Abschluß  zu  bringen,  eine  Angelegenheit,  die  Falk  schon 
Monate  und  Jahre  lang  in  .Atem  gehalten  hatte,  die  Errich- 
tung des  Chorherrenstiftes  in  St.  Nikolaus. 

Schon  im  Dezember  1513  hatte  Kardinal  Schinner  Falk 


')  Lt.  dem  gr.  Bb. 

’)  Lt.  B.  B.  - Vergl.  Beilage  N’  11. 

’)  Gratulationsschreiben  zu  dieser  Verm.1hlung  von  den  beiden 
Klosterfrauen  : Schwester  Benedikta  Fontaine  und  Schwester  George 
de  Liüront  vom  27.  Dez.  l.'d  t an  ihren  Vetter  Peter  Falk.  Es  sei 
ihr  großes  Verlangen  gewesen,  schreiben  sie,  daß  es  Gott  dem  Herrn 
gefallen  hätte,  ihr  (Ursula)  die  Gnade  zu  verleihen,  daß  sie  eine  gute 
Klosterfrau  in  ihrem  Kloster  werden  möchte.  «Aber  auch  jetzt  beten 
wir  für  sie,  und  wir  empfehlen  uns  ihr  sehr  und  ihrem  vornehmen 
Gemahl  etc.  ».  Aus  den  M.  d.  W v.  P.  344. 
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seine  Verwunderung  daiüber  ausgcsprorlien,  daß  man  jalire- 
lang  an  der  Errielilung  des  Stiftes  liabe  arbeiten  können 
und  jetzt,  da  die  Erlaubnis  dazu  der  Obrigkeit  vorliege,  die 
Organisation  desselben  nicht  sofort  an  die  Hand  nebme. 
Er  gab  Falk  in  Anbetracht  des  in  Italien  allgemein  herum- 
laufenden Oerüclites,  daß  Leo  X.  nicht  länger  als  ein  Jahr 
regieren  würde,  den  Hat,  daß  man  sofort  einen  Propst  und 
sechs  Domherren  erwähle,  damit,  wenn  der  Papst  sterbe, 
die  großen  Kosten,  Mühen  und  Arbeiten  nicht  verloren  gingen. 
Falk  entschuldigte  zwar  damals  seine  Herren,  indem  er  die 
Gründe  für  die  Verzögerung  dem  Kardinal  mitteilte,  er- 
mahnte aber  zugleich  den  Hat  in  Freiburg,  der  Aufforde- 
rung Schinners  unverzüglich  naclizukommen ').  Allein  man 
tat  nichts. 

Als  dann  Schinner  mit  dem  päpstlichen  Großzeremonien- 
meister in  der  Schweiz  und  besonders  zu  Hern  und  auch 
in  Freiburg  sich  befand  ’),  da  hielt  Falk  den  Zeitpunkt  für 
höchst  geeignet,  seine  Herren  in  Freiburg  zu  ermahnen,  daß 
es  gerade  jetzt  am  besten  sich  schicken  dürfte,  an  die  Er- 
richtung des  Kollegiatstiftes  zu  denken,  indem  er  glaubte, 
Schinner  und  sein  Begleiter  würden  persönlich  erscheinen 
und  die  Zeremonien  und  Feierlichkeiten  vornehmen  und  leiten. 
Falk  hätte  das  für  eine  große  Eine  gehalten,  besonders  da 
er  hoffte,  daß  der  Kardinal  in  der  Pagenschaft  eines  päpst- 
lichen Legaten  bei  der  Errichtung  sich  beteiligen  würde, 
indem  er  davon  überzeugt  war,  daß  auch  der  päpstliche 
Zeremonienmeister  seinen  Herren  ganz  zu  Diensten  sein  würde. 
Darum  schrieb  er  am  8.  Juli  1514  : « Denkt  darüber  nach 
und  stellt  es  der  Ehre  Gottes  anheim.  Wie  ich  euch  kürz- 
lich im  .Abschied  geschrieben  habe,  handelt  es  sich  nur  noch 
um  wenige  Kosten.  Die  Hauptsache  ist  getan.  Es  würde 
mein  Lebtag  mich  grämen,  wenn  ich  auf  euern  Befehl  so 
viel  Mühe  und  Arbeit,  ja  tötlichc  .Sorge  gehabt  habe,  ein 
Stift  zu  errichten,  und  jetzt  das  alles  umsonst  gewesen  sein 


')  C.  G.  VIII.  107.  F.  a.  F.  Mailand  v.  l.ö.  Dez.  lf)13. 
*)  C.  G.  VIII.  1.V5.  F.  a.  P".,  Mailand  vom  8.  Juli  1514. 
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sollte.  Ach  Gott,  wie  sind  jetzt  die  Herren  des  Kapitels 
gegen  euch  so  ungeschickt  ')  und  besonders  wegen  des 
Gottesdienstes ! Darum  so  denkt  und  strebt  darnach,  in 
künftigen  Zeiten  andere  tapfere,  andächtige  und  geschickte 
Leute  an  diese  Stellen  zu  setzen.  Jetzt  steht  es  aber  in 
euerer  und  euerer  Nachkommen  Hand,  diese  Herrn  zu 
wählen  ’).  Niemand  wird  dann  an  deren  Ungeschicklichkeit 
schuld  sein  als  diejenigen,  welche  die  Gewalt  haben  werden, 
sie  zu  erwählen  und  einzuselzen.  Darum  verzagt  nicht.  Falit 
die  Sache  im  Namen  Gottes  tapfer  an,  so  wird  das  Glück 
täglich  mit  euch  sein  “). 

Die  Herren  in  Freiburg  waren  nun  auch  wirklich  sofort 
daran  gegangen,  seiner  .\ufIorderung  Folge  zu  leisten.  Als 
sie  sich  aber  anschickten,  .seinen  Wunsch  zu  erfüllen,  da 
erfuhren  sie  von  den  beiden  geistlichen  Würdenträgern,  dali 
die  Errichtungsbullen  des  Papstes  durch  das  Konsistorium 
widerrufen  worden  sei,  und  dali  es  darum  einer  neuen  Be- 
stätigung bedürfe.  Schinner  hatte  versprochen,  für  die  Er- 
langung derselben  in  Rom  tätig  zu  sein,  und  man  gab  sich 
der  Hoffnung  hin,  daß  sein  Vorgehen  mit  Erfolg  begleitet 
sein  werde.  Betreffs  der  Bezahlung  der  Annalen  »)  wollte 
man  mit  ihm  verhandeln,  um  möglichst  günstige  Zahlungs- 
bedingungen zu  erlangen,  was  man  nach  der  Schilderung 
Falks  über  die  Freigebigkeit  des  Papstes  und  der  Freund- 
schaft Schinners  mit  ihm  zu  hoffen  berechtigt  war  ®). 
Doch  war  am  4.  September  noch  nichts  geschehen  ").  Die 


')  d.  h.  sie  kehren  sich  nicht  an  die  Wünsche  des  Rates  und 
haben  sich  auch  niclit  um  sie  zu  bekümmern,  weil  ihnen  der  Rat 
nichts  zu  befehlen  hat,  sondern  nur  der  Bischof. 

’)  d.  h.  sobald  ihr  das  Stift  aufrichtet,  so  habt  ihr  eigenes 
Wahlrecht. 

*)  C.  G.  Vlll.  15C.  a.  a.  O. 

*)  Kalk  hatte  in  einem  längern  Schreiben  an  Freiburg  vom  .'i. 
August  l.öM  aus  Mailand  die  verschiedenen  Gesichtspunkte  in  betreff 
der  Bezahlung  der  Annaten  seinen  Herren  u.  Obern  vorgelcgt.  C.  G. 
VIII  1.j9.  Autügr. 

*)  M.  B.  N’  8.  Kol.  20  und  21.  (17.  Aug.) 

*)  Zur  Ijossern  Oiicntieruiig  in  der  Angelegenheit,  die  den  Herren 
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Herren  in  Freiburg  baten  daher  den  Kardinal  Scliinner  zu 
wiederholten  Malen  um  seine  Vei-wendung  beim  Papste  '). 

Kndlich,  als  Falk  aus  seiner  mailändischen  Gesandt- 
schaft zurückgekehrt  war,  geschah  doch  ein  Schritt  in  dieser 
Angelegenheit  vorwärts.  Die  Bulle  hatte  man  schon  längst 
erlangt.  Darum  beschloß  der  Rat  in  seiner  Sitzung  vom 
12.  März  1515,  die  Errichtung  vorzunehmen.  Zum  Propst 
wurde  schon  jetzt,  mit  Vorbehalt  der  .Annahme  der  Wahl, 
Burkhard  Tavernier  ernannt  -).  Doch  war  allem  Anschein 
nach  noch  nicht  alles,  was  zu  einem  Chorlierrenstift  gehörte, 
vollkommen  geregelt.  Wir  schließen  das  aus  der  Abwesen- 
heit Falks  von  Freiburg  vom  14.  März  bis  zum  2.  April, 
in  welcher  Zwischenzeit  nichts  Weiteres  vorgenommen  wurde  °). 

•Ara  II.  .April  schritt  dann  der  kleine  Rat  zur  Wahl 
der  .Mitglieder  des  Chorherrnstiftes.  Die  frühere  Wahl  Burk- 
hard Taverniers  zum  Propst  wurde,  nachdem  dieser  seine 
Zusage  zur  Annahme  gegeben,  wiederholt ; Wilhelm  von 
Praroman  ernannte  man  zum  Dekan  und  Hans  Wannenmacher 
(Vannius)  zum  Kantor  •). 


in  Freibur(<  wohl  nicht  ganz  klar  war,  ließ  man  »ich  in  der  Rats- 
sitzung vom  21.  Aug.  das  Konkordat  der  Stadt  Hern  über  d io  Errich- 
tung de»  St.  Vinzenzstiftes  vorlegen.  R.  M.  ;W.  Mangel  an 
Klarheit  und  Einsicht  scheint  die  Urs.aohe  der  Verzögerung  der  Er- 
richtung gewesen  zu  sein.  Solange  datier  Falk  abwesend  war,  batte 
man  keine  Eile. 

')  M.  B.  N*  8.  Fol.  22  t. 

*)  R.  M.  32.  83  k. 

’)  Wo  sieb  E'alk  in  dieser  Zeit  aufhieit,  bei  Schinner,  dem 
päpstl.  l.egaten,  bei  Tavernier  oder  den  übrigen  für  die  Wahl  zu 
Chorherren  in  Aussicht  genommenen  Geistliclien,  um  sie  für  die  .An- 
nahoie  einer  Wahl  anzufragen,  wissen  wir  niclit.  An  der  Tagsatzung 
befand  er  sich  nicht.  An  andern  Unternehmungen  war  Falk  auch 
hervorragend  beteiligt,  so  am  Orgelbau  (R.  M.  .32.  76  •>)  und  am  Bau 
des  Rathauses.  R.  M.  .32.  90  t-  (O  April). 

*)  Weiler  wurden  ernannt:  Wilh.  Pavillard,  Magister  Mat- 
thäus Rollenbatz  (Relibati),  Hans  (Jakob)  Goltsclii,  Magister  Willi. 
V.  Garmiswil,  Peter  Salo,  Niki.  Velg,  Wilh.  Rono,  Willi.  Piteli, 
N'ikl.  V.  Waltenwil,  Dr.  Konstanz  Keller  und  Bened.  von  Pontherose. 
R.  M.  32.  91.  — F.  St.-A.  Geistl.  Sachen  N’  63.  — Borcbtold  a.  a. 
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Damit  hatte  ein  Werk  seinen  Abschluß  gefunden,  an 
dem  Falk  seit  Jahr  und  Tag  mit  aller  Knergie  seiner  eiser- 
nen Willenskraft  gearbeitet,  alles  Ungemach  einer  langen 
Entfernung  von  der  Heimat  erduldet,  ja  sich  selbst  der  Todes- 
gefahr ausgesetzt  hatte.  Was  Wunders,  wenn  er  jetzt  mit 
seinem  Vorhaben,  das  er  längst  als  lieben  Plan  gehegt, 
ernst  machte,  um  damit  seinem  Werke  die  Krone  aufzu- 
setzen, nämlich  eine  Wallfahrt  nach  Jerusalem  zu  unter- 
nehmen. 

In  der  nämlichen  Sitzung,  in  welcher  die  Wahlen  der 
Mitglieder  des  Chorherrenstiftes  vorgenommen  wurden,  er- 
klärte Falk  nach  Schluß  dieses  letzten  wichtigen  Aktes  der 
Stiftserrichtung  dem  versammelten  Rat,  dass  er  beschlossen 
habe,  nach  Jerusalem  zu  pilgern.  Der  Eindruck,  den  diese 
Erklärung  hervorrief,  muß  ein  erhebender  gewesen  sein,  da 
derjenige  auf  solche  Weise  dem  Himmel  für  die  glückliche 
Vollendung  seines  Werkes  danken  wollte,  dem  man  selber 
so  sehr  zum  Danke  verpflichtet  war.  Der  ganze  Rat  wünschte 
ihm  Glück  und  Heil  zu  dieser  weiten  und  gefährlichen  Fahrt. 
Als  Anerkennung  für  seine  Verdienste  gab  ihm  der  Rat 
die  Erlaubnis,  in  der  St.  Nikolauskirche  für  sich  und  seine 
.Nachkommen  und  Erben  eine  Kapelle  zu  erbauen  und  einen 
Altar  zu  errichten  ‘).  .Auch  die  Mitglieder  des  Kollegiat- 
stiftcs  wollten  sich  ihrem  Wohltäter  gegenüber  dankbar  er- 
weisen, indem  sie  Falk  zu  ihrem  Ratgeber,  in  der  Eigen- 
schaft eines  Stiftsvogtes,  erkoren,  womit  auch  der  Rat  ein- 
verstanden war  •). 

O.  11.  S.  130.  Anmerk.  — Apollinaire  Dellion  a.  a.  O.  VI.  317  ff. 
Nachdem  Pfarrer  Biigniet  gestorben  war,  wurde  am  11.  Okt.  l'iUj 
Goltschi  vom  Rat  zum  Pfarrer  in  St.  Nikolaus  gewählt  und  am  12. 
Okt.  durch  die  IJtirger  bestätigt.  Ebenda  S.  353  und  K.  M.  31.  :10. 

*)  Min  herren  haben  minem  herren  alten  burgermeister  Peter 
Falken  glück  und  heil  gewünscht  zuo  sinr  beilgen  fart  gon  Jerusalem 
und  vergönnen  im  ein  Capell  in  Sanct  Niklausen  kilchen  neben 
Sanct  Jakoben  altar  zue  brechen  mögen  und  die  sinem  willen  nach 
zue  buwen  und  das  er  und  sin  erben  oder  ander  die  gabung  derselben 
haben  mögen.  — R.  M.  32.  91*’. 

•)  R.  M.  32.  92*’  (13.  Apr.)  u.  94  (17.  Apr.b 
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Kap.  10. 

Falks  erste  W^allfahrt  nach  Jerusalem  '). 

(April  1515— Jan.  151C). 

Am  20.  April  war  der  Zeitpunkt  der  Abreise  nach  dem 
hl.  Lande  für  Falk  und  seine  Freunde  gekommen.  Er  ver- 
ließ, begleitet  von  Hans  Seitenmacher,  seine  Vaterstadt ; in 
Romont  schloß  sich  Bernhard  Müsj  der  Fahrt  an.  Über 
Hautecröt,  Vevey  und  .\igle  gelangten  die  Reisenden  nach 
Ollon,  wo  Jakob  von  Roverea,  Herr  von  CrtH  ^),  auf  sie 
wartete,  um  die  Reise  mitzumachen,  am  26.  April  über 
.Martigny  nach  Sitten,  wo  der  Bruder  Schinners  “)  aus  be- 
sonderer Hochachtung  für  Falk  sie  sehr  freundlich  empfing 
und  bewirtete.  Von  Leuk  über  Brig  und  den  mit  Schnee 
bedeckten  Simplon  erreichten  die  Pilger  Pallanza  und  Mai- 
land. Hier  machten  sie  sieben  Tage  Rast.  Sie  warteten 
nämlich  auf  Falk,  der  in  die  Gegend  von  Novara  abgegangen 
war,  um  den  Kardinal  zu  besuchen.  .\m  9.  Mai  verließ 
die  Reisegesellschaft  Mailand.  In  Lodi  traf  sie  den  Neffen 
des  Kardinals  von  Sitten,  den  Johanniter  Peter  Schinner, 
der  nach  Rhodos  verreiste^).  .Auch  fanden  sie  dort  den 
Johanniter  Petermann  von  Englisberg  ®)  von  Freiburg,  der 


‘)  Vergl.  dazu  die  einläüliche  Beschreibung  dieser  Fahrt  nach 
den  Aufzeichnungen  eines  Teilnehmers  (Musy)  in  Archivcs,  Bd.  V. 
durch  Max  von  Diesbach. 

’)  Über  ihn  und  seine  Familie:  Ad.  Fluri  ini  Berner  Taschen- 
buch, Jahrg.  1901,  S.  107,  ebenda  sein  Bild  Tafel  XIB  durch  Niki. 
.Manuel.  — Chr.  Montenach.  Fol.  101. 

*)  Wahrscheinlich  Kaspar  Schinner,  vergl.  Geschichtsbl.  9.  Jahrg. 
S.  119,  Anm 

*)  Vergl.  (jeschichtsbl.  9.  Jahrg.  S.  119,  Anm. 

*)  Vergl.  oben,  und  Fribourg  artistiquo  1894,  Tafel  XVII, 
von  Max  v.  Diesbach,  von  ihm  auch  in  Archives,  V.  S.  :?‘J1. 
Peterm.  v.  Englisberg  war  Komlhur  der  Johanniterhäuser  in  Frei- 
burg, Ba’sel,  MUnchenbuchsee  bei  Bern,  Thunstetten,  Rheinfelden, 
Hohenrain  und  Reiden.  Er  starb  am  2ö.  Febr.  1545  und  wurde  in 
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ebenfalls  nach  Rhodos  gehen  wollte  und  Humberl  von  Pra- 
roman  aus  Freiburg  '),  sowie  einen  Kaplan  von  Rheinfel- 
den,  namens  Bortholf  Rudi,  deren  Reiseziel  Jerusalem  war. 
Von  Lodi  aus  erreichte  man  Venedig  zu  Schill  am  15.  Mai. 

Hier  gab  es  Zeit  genug,  noch  ein  letztes  Lebewohl  an 
die  .Angehörigen  in  die  Heimat  abzusenden.  Auch  Falk 
machte  sich  die  Gelegenheit  zu  nutzen.  Obwohl  er  Ursula, 
seine  Tochter,  als  verheiratete  Frau  zuröckgelassen  hatte, 
wollte  er  es  doch  an  Ermahnungen  und  Ratschlägen  niclit 
fehlen  lassen,  zumal  sie  derselben  bei  ihrem  jugendlichen  Alter 
noch  wohl  bedurfte.  Darum  schrieb  er  ihr  : « Lebe  friedlich 
mit  deiner  Mutter,  sei  deinem  Manne  gehorsam,  halte  dich 
an  gute  Gesellschaft  und  sei  eines  ehrbaren,  züchtigen 
Wandels.  Schweife  nicht  zu  weit  herum,  sondern  halte 
dich  zu  Hause.  Bitte  für  die  armen  Seelen.  Erhalte  dir 
die  Gewogenheit  deines  Schwiegervaters  und  deiner  Schwie- 
germutter ».  Der  gleiche  Brief  zeigt  auch  die  ernste,  tiefe 
Frömmigkeit  Falks,  wenn  er  schreibt : « Du  weißt,  mein 
allerliebstes  Kind,  daß  ich  dich  immer  gelehrt  habe  durch 
Wort  und  Schrift,  daß  du  immer  und  vor  allen  Dingen  Gott 
den  .Allmächtigen  ehren  und  nach  deinem  Können  ihm  die- 
nen sollst.  Daran  ermahne  ich  dich  noch  heutzutage  in 
väterlicher  Treue.  Laß  dir  die  Welt  nicht  zu  lieb  sein,  die 
aller  Untreuen  voll  ist.  Du  hast  durch  die  Gnade  Gottes 
lesen  gelernt.  Darum  laß  dir  in  frommen  .Andachtsbiichern 
deinem  Herzen  Trost  erholen.  Du  wirst  fürwahr  Gott  dem 
Herrn  schwerere  Rechenschaft  ablegen  müssen,  als  andere, 
die  nicht  lesen  können,  und  wenn  sie  es  noch  könnten,  doch 
Tag  und  Nacht  arbeiten  müssen,  um  für  sich  und  die  Ihrigen 


Kreiburg  begraben,  wo  er  t-t  Jabre  laug  als  Komthur  gelebt  batte. 
Mülinen  in  Sammlung  Bern.  Biogr.  I.  öäl).  Chr.  Montenach  a.  a. 
O.  Fol.  221. 

')  Er  ist  ein  Sobn  des  Rudolf  von  Praroman.  Sebold  (der 
Vater  von  Falks  Scbwiegersobn)  und  dieser  Rudolf  waren,  wie  es 
scheint,  nicht  Brüder,  sondern  Geschwisterkinder.  F.  St.-A.,  das 
gr.  Bb.  — Humbert  war  Mitgiied  des  kl.  Rates  in  Frei  bürg  von  lölO 
ab,  von  l.j28-50  Schultheiß  und  starb  1548.  B.  B. 
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ihr  tägliches  Brot  zu  erwerben,  was  du  nicht  zu  tun  brauchst. 
Du  hast  von  Gott  fünf  Talente  empfangen ; sielie  zu,  dali  du 
ihm  andere  fünf  dazu  gewinnest  ».  Auch  ermahnte  er  sie, 
für  ihn  täglich  ein  kleines  Gebet  zu  verrichten,  bis  er 
wieder  zurückkehre  : « Sprich  aber  die  Gebete  so,  dali  du 

die  Worte  wohl  verstehest,  denn  ein  Mensch,  der  nur  mit 
dem  Munde  betet,  dessen  Gebet  nicht  aus  dem  Grunde  seines 
Herzens  hervorgeht,  das  Gebet  eines  solchen  ist  wertlos  »'). 

Nachdem  er  dann  auch  ein  ehrenvolles  Begleitschrei- 
ben von  Leonardo  Loredano,  dem  Dogen  von  Venedig,  er- 
halten hatte’),  bestieg  Falk  am  1.  Juli,  d.  h.  nach  anderl- 
balbmonatlichem  .Aufenthalt  in  Venedig,  mit  den  übrigen 
Pilgern  eine  Galeere.  — Die  Rhodeserritter  waren  schon 
einige  Tage  früher  auf  einem  Segelschiff  abgefahren.  Es 
war  ein  buntes  Völkergemisch,  das  sich  da  zusammenfand: 
Leute  aus  aller  Herren  Länder,  im  Ganzen  88  Pilger,  die 
Frauen,  \onnen  und  Mitglieder  religiö.ser  Bruderschaften 
und  Orden  nicht  mitgerechnet.  .\in  2.  Juli  wurden  die 
.\nker  gelichtet,  und  am  29.  erreichte  man  Rhodos,  wo 
den  Pilgern  ein  ehrenvoller  Empfang  bereitet  wurde.  .-\n 
der  Küste  von  Cypern  vorübersegelnd,  landete  das  Schilf 
am  15.  August  vor  Jaffa.  Nach  fünftägigem  Warten  auf 
dem  Schiffe,  während  welcher  Zeit  mit  den  Stämmen  und 
Städten  des  Landes  die  Vei-träge  wegen  des  Durchzuges 
abgeschlossen  wurden,  konnten  die  Pilger  endlich  ans  Land 
steigen.  In  einer  Grotte  am  Meere  wurden  sie  indes  nocfi 
bis  zur  Abreise  nach  Jerusalem,  die  des  andern  Tages  an- 
getreten wurde,  zusammengesperrt.  Von  den  Eingeborenen 
wurden  sie  übel  behandelt,  viele  blutig  geschlagen. 

Der  Bericht,  von  Bernard  Müsy  selber  verfalit,  geht 
nicht  weiter  und  lälil  uns  daher  über  das  fernere  Schicksal 
der  Pilger  im  Unklaren. 


')  Vergl.  iin  Anhang  N‘  Iti. 

’)  F.  St.-A.  Sammlung  Praroman,  Faszikel  des  Jahre»  1515. 
Orig,  auf  Pergament.  Veröffentlicht  von  M.  v.  Dieabach  in  Archive» 
V.  S.  273. 
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Humbert  von  Praroman  wurde  in  Jerusalem  von  Niko- 
laus von  Lusi^nan,  dem  Wächter  des  hl.  Grabes,  zum 
Kitter  geschlagen  *).  Verschiedentlich  hat  man  auch  be- 
hauptet, daß  Falk  mit  der  Ritterwürde  vom  hl.  Grabe  be- 
kleidet wurde.  Es  beruht  das  offenbar  auf  einem  Irrtum. 
Falk  hat  die  ftitlerwörde  nicht  erhalten,  denn  Müsy,  der 
bei  jedem  Namen  der  Pilger,  die  den  Ritterschlag  erhielten, 
beifügte : h Creatus  eques  sancti  sepulcri  »,  würde  dies  bei 
seinem  Freund  und  Genossen  zu  tun  nicht  vergessen  haben. 
Falk  nannte  sich  in  dieser  Zeit  überhaupt  nie  Ritter.  Als 
z.  B.  nach  dieser  Reise  Zwingli  in  einem  Schreiben  an 
Falk  diesen  a eques  aureatus  » betitelt  hatte , welcher 
Titel  nur  vom  Papste  verliehen  wurde,  so  bat  ihn  h'alk,  in 
Zukunft  ihn  nicht  mit  diesem  Titel  beehren  zu  wollen,  weil 
er  kein  « eques  aureatus  » sei.  Die  Möglichkeit,  in  Be- 
zug auf  Falks  Ritlerwürde  sich  zu  irren®),  ist  insofern  ge- 
geben, da  die  Zeit  zwischen  der  Rückkehr  Falks  bis  zu 
seiner  Reise  nach  Paris,  wo  er  dann  von  Franz  I.  zum  Ititter 
geschlagen  wurde,  nur  ein  .lahr  beträgt  und  Falk  sich  in 
dieser  Zeit  vom  politischen  Leben  möglichst  ferne  hielt,  so 
daß  sein  .Name  weniger  genannt  wurde. 

Über  Venedig  kehrten  die  Pilger  nach  Hause  zurück. 
Peter  Falk,  der  sich  den  Fremden  gegenüber  sehr  gefällig 
und  aufmerksam  erwies,  hatte  aus  i’alästina  einen  lang- 
geschwänzten .Mfen  mit  sich  genommen,  dessen  Possen  die 
Reisenden  auf  dem  Schiffe  höchlich  ergötzten  “). 

Im  Januar  151l>  trafen  die  Wallfahrer  in  ihrer  Heimat 
wieder  ein  ^).  Falk  brachte  von  seiner  Reise  auch  ein  kleines 


‘)  Die  Urkunde,  vom  38.  Aug.  l-'tlö  datierend,  ist  veröflentliclit 
in  l'Emulation,  Freiburg  1841.  N*  32.  S.  4 und  von  Berchtold  a.  a. 
O.  II.  S.  :{89. 

’)  Falk  an  Zwingli,  Freiburg  1.016,  August  31.,  in  der  Simler- 
sehen  Sammlung  auf  der  Zürcher  Stadtbibliotliek  (Kopie). 

’)  John  Watson  an  Erasmus  aus  Venedig  in  Ep.  Erasmi  I. 
36  und  bei  Braver.  Leiters  and  papers  of  the  reign  of  Henry  VIII, 
II.  1.  N'  27-J8. 

*)  Am  Januar  linden  wir  Falk  wiederum  in  der  Ratssitzung. 
R.  M.  45. 
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Heiligturn  als  Andenken  mit,  das  aus  Partikeln  von  den  ver- 
schiedensten. biblisch  bekannten  Orten  des  neuen  Testaments 
zusammengesetzt  gewesen  sein  soll  ').  Was  es  aber  war, 
wissen  wir  nicht.  Wie  ihm  der  Rat  erlaubt  hatte,  errich- 
tete dann  Falk  in  der  St.  Nikolauskirche  eine  Familienka- 
pelle mit  einem  geschnitzten  .Altarbilde,  das  Christus  am 
Ölberg  darstellte  ’). 


Eap.  11. 

Der  Friedensschlufi  mit  Frankreich"). 

Falks  Gesandtschaft  nach  Paris. 

{Jan.  — März  1517). 

Während  der  Abwesenheit  Falks  waren  grotle  und 
wichtige  Veränderungen  in  der  Fidgenossenschafl  und  in 
Italien  vor  sich  gegangen.  In  ganz  andern  politischen  Ver- 
hältnissen als  bei  der  Wegreise  fand  er  bei  seiner  Rückkehr 
die  Heimat  wieder. 

Ludwig  XII.  war  am  1.  Januar  1515  gestorben.  Sein 
.Nachfolger,  der  jugendliche  und  ehrgeizige  Franz  von  .An- 
gouli'me,  ließ  sich  sogleich  bei  seiner  Thronbesteigung  den 
Titel  eines  Herzogs  von  Mailand  beilegen  und  auch  bei 
seiner  Krönung  in  Reims  als  solchen  ausrufen.  .Man  konnte 
dadurch  seine  Pläne  offen  durchschauen. 

Die  .Ausweisung  des  französi-schen  Gesandten  aus  der 
Schweiz  (23.  Mai  1515)  gab  dem  König  einen  Vorwand  zu 


')  M.  d.  W.  V.  P.  S.  i51-53. 

’)  Die  Kapelle  ist  die  heutige  Herr-Jesu  Kapelle,  die  vorder.ste 
Seilenkapelle  neben  dem  rechten  SeitcnachifI ; das  gesclinitzle  .\ltar- 
bild  ist  durch  ein  Gemälde  ersetzt.  Noch  heute  sieht  man  auf  dem 
Schlußstein  der  Kreuzungspunkto  der  Diagonalrippcn  des  Gewölbes 
das  Wappen  Falks  mit  dem  Kreuz  des  hl.  Grabes  und  dom  Datum 
1515.  .\uf  der  Altarwand  ist  auch  das  \Vap|>en  der  Familie  von 
Praroman,  an  weiche  die  Kapelle  durch  Erbschaft  überging,  ange- 
bracht. Vergl.  dazu  Archives  a.  a.  Ü.  S.  Ül?,  von  Dieabach. 

’)  Vergl.  dazu  Gisi  a.  a.  O.  S 147.  £1. 
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Rüstungen.  Die  Schweizer  sandten  darum  anfangs  Mai  4000 
iMann  zur  Verteidigung  des  Herzogtums  nach  Mailand.  Es 
geschah  das  gerade  in  der  Zeit,  als  Kalk  seine  Jerusalera- 
fahrt  antrat.  Bei  seinem  Besuche,  den  er  dem  Kardinal 
Schinner  abstattete,  erfuhr  er  wohl  als  sicher,  was  er  schon 
lange  als  unveimeidliches  Schicksal  vorausgeahnt  hatte. 
Denn  einem  gewiegten  Staatsmann  und  Diplomaten  mochten 
die  Zustände  in  Mailand  längst  als  unhaltbar  erschienen 
sein.  Die  beständigen  Sold-  und  Pensionsforderungen  der 
.Soldaten  und  der  Eidgenossen,  die  Bezahlung  der  Kriegs- 
koslen  an  dieselben,  die  verschwenderische  Hofhaltung  des 
Herzogs,  der  dadurch  seine  Untertanen  mit  unaufhörlichen 
Kontributionen  belastete,  seine  Unkenntnis  in  den  Geschäften 
und  die  beständigen  Wühlarbeiten  der  mailändischen  Ver- 
bannten, das  alles  war  geeignet,  die  Untertanen  zu  ent- 
täuschen, zu  erbittern  und  die  Festigkeit  des  Staates,  die 
auf  der  Treue  der  Untertanen,  vor  allem  aber  auf  der  Hülfe 
der  Schweiz  beruhte,  zu  untergraben.  Und  wie  war  es  mit 
der  Hülfe  der  Schweiz  bestellt?  Die  stetigen  Klagen  der 
Schlolibesatzung,  die  Wirren  und  Streitigkeiten,  die  dort 
herrschten,  hatten  auch  die  treuesten  .Anhänger  der  italie- 
nischen Politik  mißmutig  und  verstimmt  gemacht.  Ihre 
Gegner,  die  Franzosenfreunde  hingegen,  wagten  sich  schon 
so  weit  vor,  daß  man  sich  ernstlich  die  Frage  stellte,  ob 
man  nicht  besser  täte,  sich  der  italienischen  Politik  zu  be- 
geben und  Mailand  seinem  Schicksal  zu  überlassen  ').  Falk 
und  Flecklin  aber,  die  schon  Monate  lang  diesem  Jammer 
zugeschaut,  reichten  damals  ihre  Demission  ein.  Mailand 
war  verloren,  wenn  unter  diesen  Verhältnissen  Franz  I. 
einen  Einfall  in  sein  Gebiet  unternahm.  Mochten  nicht  viel- 
leicht auch  solche  und  ähnliche  Erwägungen  nebenbei  auf 
Falk  eingewirkt  haben,  sich  von  der  Heimat  fortzubegeben, 
um  bei  der  fast  unvermeidlichen  Katastrophe  erbitterten 
oder  gar  blutigen  Pai’teikäni|)fen  in  der  Heimat  aus  dem 
Wege  zu  gehen.  Sei  dem  wie  ihm  wolle,  aber  auffällig 


')  Vergl.  ebend.  S.  l.')7. 
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müßte  die  Abreise  in  diesem  Augenblicke,  wo  sich  augen- 
Sfheinlifh  wiclilige  Ereignisse  vorbei’eileten,  doch  erschei- 
nen. wenn  nicht  die  Errichtung  des  Kollegiatstiftes  schon 
an  und  für  sich  Falk  Grund  genug  gegeben  hfitte,  zum 
Danke  dafür  eine  Wallfahrt  nach  dem  hl.  I.ande  anzutreten. 

.Aber  in  den  ersten  Tagen  des  .August  (1515)  war  es 
Franz  I.  geglückt,  über  fast  ungangbare  Pässe  in  die  Po- 
ebene  einzudringen.  Unter  dem  beständigen  Rückzug  der 
entzweiten  Eidgenossen  begann  er,  mit  diesen  Friedensver- 
handlungen anzuknüpfen.  Am  8.  September  wurde  zu  Gal- 
lerate Friede  geschlossen.  Die  westschweizerischen  Städte 
Hern,  Freiburg  und  Solothurn  zogen  heimwärts,  zwischen 
den  übrigen  Orten  aber,  die  den  Frieden  nicht  angenommen 
hatten,  und  den  Franzosen  kam  es  am  14.  September  zu 
der  für  die  Schweizer  verhängnisvollen  Schlacht  bei  Marig- 
nano. 

Am  8.  Oktober  schloß  Maximilian  Sforza  trotz  der 
Abmachung  der  päpstlichen  und  spanischen  Ge.sandten  und 
der  Weigerung  der  schweizerischen  Besatzung  mit  Franz  I. 
einen  Vertrag,  wonach  er  auf  alle  Ansprüche  auf  das  Her- 
zogtum verzichtete  und  die  Schlösser  in  Mailand  und  Gre- 
mona  dem  König  übergab.  Auch  der  Papst  trat  von  der 
Liga  zurück  und  am  13.  Oktober  zu  Franz  über. 

Auf  das  Betreiben  von  Bern,  Freiburg  und  Solothurn 
kam  dann  am  7.  November  der  Entwurf  zu  einem  Frieden 
und  Bund  zu  stände.  Alle  Orte  waren  mit  dem  Frieden 
einverstanden,  einige  dagegen  dem  Bunde  abgeneigt.  Doch 
wurde  an  verschiedenen  Tagsatzungen  nichts  erreicht,  da 
besonders  das  gemeine  Volk  gegen  Frankreich  war  und 
durch  Nachrichten  von  Bestechungen  im  letzten  Krieg  noch 
gereizt  wurde.  Erst  im  Januar  wurde  die  Stimmung  für 
eine  Versöhnung  mit  Frankreich  unter  dem  Eindrücke  ver- 
schiedener Umstände  wieder  günstiger.  Der  Papst  forderte 
am  7.  Januar  die  Eidgenossen  zum  Frieden  mit  Frankreich 
auf.  Dies  und  weil  der  König  ihren  Anteil  an  der  vertrag- 
lich auszubezahlenden  Summe  zu  begleichen  beschloß,  be- 
stimmte die  Orte  außer  Zürich,  Uri,  Schwyz,  Basel  und 
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Schafihausen,  beim  Genfer  Frieden  zu  verliarren.  Am  28. 
Januar  wurde  zu  Bern  an  die  annehraenden  acht  Orte  die 
erste  Zahlung  geleistet. 

Das  war  die  politische  Lage,  als  Falk  die  heimatliche 
Erde  wieder  betrat.  Auch  in  Freiburg  hatte  sich  alles  ge- 
ändert. Als  das  Haupt  einer  starken  päpstlichen  Partei 
hatte  er  seine  V^aterstadt  verlassen.  Jetzt  standen  seine 
Verwandten  und  Freunde,  ja  das  ganze  Volk  im  Dienste 
neuer,  den  einstigen  ganz  entgegengesetzter  Ideen.  Falk 
vermochte  sich  anfänglich  offenbar  in  der  neuen  Politik 
noch  nicht  zurechtzufinden.  Aber  eine  päpstlich-mailändische 
Politik  war  nicht  mehr  möglich,  weil  der  Herzog  von  Mai- 
land sein  Herzogtum  und  sich  selber  aufgegeben,  der  Papst 
dagegen  mit  Franz  I.  sich  verbündet  hatte. 

Falk  fand  sich  festen  Verhältnissen  gegenüber,  an 
denen  sich  nichts  ändern  ließ  ; er  mußte  sich  mit  denselben 
wohl  oder  übel  abzufinden  suchen.  Seine  Freunde  erkannten 
seine  Lage  ; sie  überließen  ihn  daher  längere  Zeit  sich 
selbst,  damit  der  Umwandlungsprozeß  in  seinem  Innern  sich 
allmählich  vollziehen  konnte.  Nebenbei  aber  suchten  sie 
durch  alle  möglichen  Hücksichten,  die  sie  ihm  gegenüber 
übten,  ihn  mit  den  neuen  Ideen  vertraut  zu  machen. 

Der  .Mißerfolg  des  Feldzuges,  den  im  März  der  Kaiser 
unternahm,  um  Mailand  zurückzuerobern,  und  wobei  ihn 
15000  Schweizer  hauptsächlich  aus  den  5 Orten,  auch  aus 
dem  Thurgau  und  Graubünden  und  viele  Nationalgesinnte 
aus  andern  Kantonen  in  der  Eigenschaft  als  Söldner  unter- 
stützten, war  für  die  Schweiz  selbst  ein  Glück.  Diese  Ereig- 
nisse waren  geeignet,  allen  verständigen  Eidgenossen  die 
zwingende  Notwendigkeit  einer  innern  Annäherung  und  ge- 
meinsamen Lösung  der  französisch-italienischen  Frage  klar 
vor  Augen  zu  führen.  Sie  gingen  daher  den  Anerbietungen 
des  Königs  von  England  und  des  Kaisers  mit  höflicher  Ent- 
schuldigung aus  dem  Wege  *).  Sie  fühlten  das  Bedürfnis 
nach  Buhe  und  Einigung,  wozu  jetzt  dadurch  der  erste 


')  Ebenda.  S.  213.  — Dierauer  a.  a.  O.  Bd.  II.  S.  460. 
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Schritt  geschehen  war,  daß  alle  Kantone  wieder  gemein- 
schaftliche Sitzungen  hielten.  Zwar  sträubten  sich  die  5 
Orte  immer  noch  gegen  die  Annahme  der  Genfer  Verträge. 
Als  aber  die  andern  tS  Orte  in  versöhnlichem  Entgegen- 
kommen das  eigentliche  Bündnis  mit  Frankreich  fallen  ließen 
und  nur  den  Frieden  aufrecht  erhalten  wissen  wollten,  kam 
es  am  12.  September  in  Zürich  zu  einem  einstimmigen 
Beschluß  eines  allgemeinen  Friedens,  dessen  Entwurf  am 
27.  September  von  den  französischen  Bevollmächtigten  an- 
genommen wurde.  ,\m  29.  November  fand  dann  das  Frie- 
denswerk auf  einem  Kongreß  in  Freiburg  seinen  formellen 
Abschluß.  Es  wurde  als  eine  ewige  Bichtung  bezeichnet, 
und  diese  « ewige  Richtung  » ist  bis  zur  Bevolution  die 
Grundlage  aller  Verträge  zwischen  Frankreich  und  der 
Schweiz  geblieben. 

Peter  Falk  hatte  an  den  Friedensverhandlungen  immer 
steigenden  Anteil  genommen.  Nachdem  man  ihn  längere 
Zeit  in  Buhe  gelassen  hatte,  fing  der  Rat  an,  ihn  anfäng- 
lich für  kleinere,  dann  aber  für  immer  wichtigere  Dienste 
in  Anspruch  zu  nehmen,  um  ihn  auf  diese  Weise  allmählich 
mit  der  neuen  Politik  vertraut  zu  machen.  Um  ihn  ganz 
für  dieselbe  zu  gewinnen,  wurde  dem  verdienten  Staats- 
mann am  24.  Juni  1516  sogar  das  oberste  Amt  im  frei- 
burgischen Staatswesen,  die  Würde  des  Schultheißen,  über- 
tragen *).  In  der  Folge  sandte  man  ihn  auch  zu  den  Tag- 
satzungen, an  welchen  wegen  des  Friedens  mit  Frankreich 
unterhandelt  wurde.  Mit  Ehrenämtern  und  Würden  wußte 
man  den  ehrgeizigen  Mann  für  die  neuen  Ideen  einzunehmen. 


')  Den  letzten  politischen  Flüchtlingen  aus  dom  Jahre  1.511 
wurde  durch  diese  Veränderung  Amnestie  gewährt.  Min  herren 
haben  Uldri  Bosset  (der  Jörgen  Zurflüe  durch  das  Schindhus  über 
die  Saanen  nächten  getragen)  sin  handel  Verzügen  und  im  ir  st-ädt 
und  land  erloupt  R.  M.  34.  12.  — Am  13.  Nov.  bekam  der  Sohn 
Auf  der  Flühs,  der  päpstl.  Notar  und  Dekan  zu  Sitten  Franz  Auf 
der  Flüh,  von  Freiburg  ein  freies  Geleite.  M.  B.  N*  8.  Fol.  41*’.  — 
Auch  dem  Wilh.  Arsent,  dem  Sohn  des  Franz  Arsent,  erlaubte  man 
Stadt  und  Land  zu  betreten  (37.  Nov.)  R.  M.  37. 
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Als  im  Monat  August  Renö,  der  Bastard  von  Savoyen,  der 
Olieim  Franz  1.,  als  französischer  Gesandter  in  der  Schweiz 
erschien,  um  Fi'ankreich  in  den  Friedensverliandlungen  zu 
vertreten,  da  wurde  Schiiltlieili  Peter  Falk  beauftragt,  an 
der  Spitze  des  Freiburger  Rates  ihm  entgegenzureiten  und 
ihn  ehrenvoll  zu  empfangen.  Üer  Rat  spendete  bei  dieser 
Gelegenheit  ein  Faß  Wein  und  erteilte  Falk  und  seinem 
Freunde  Hans  Techtermann  ')  den  weitern  Auftrag,  Ren6 
nach  Bern  zu  begleiten  ; Hans  Krumraenstoll  *)  und  Jakob 
Helbling '*)  schlossen  sich  ihnen  an.  Alle  wurden  von  dem 
Gesandten  reichlich  beschenkt  *).  Gleichwohl  oder  vielleicht 
gerade  wegen  seiner  Teilnahme  an  der  neuen  Politik  und 
der  Annahme  von  Geschenken,  — der  Rat  erklärte  sich 
zwar  mit  deren  Annahme  zufrieden  — , wurde  Falk  auch 
jetzt  noch,  wie  schon  früher,  verleumdet  undangefeindet*). 

Oie  Friedenskonferenz  in  Freiburg  gab  den  französi- 
schen Abgesandten  Gelegenheit,  mit  den  Freiburger  Staats- 
männern ")  bekannt  zu  werden,  besonders  mit  Schultheiß 


*)  Hans  T.  finden  wir  für  das  J.  14!>6  im  kl.  Rate.  löOO  trat 
er  in  den  Rat  der  HO  ein  und  l.'i02  wieder  in  den  kl.  Rat  über,  in- 
dem er  zugleich  das  Amt  des  Bürgermeisters  für  eine  Amtsdaiier 
übernahm.  Er  starb  1521.  H.  B. 

’)  S.  oben  Anmerk. 

’)  Jak.  H.  war  \’On  1.503  ab  Mitgl.  des  Rates  der  00  auf  der 
Burg,  1512  aus  der  Liste  gestrichen,  wurde  er  151.3  wieder  aufge- 
nommen und  trat  1.514  in  den  kl.  Rat  ein.  Von  1520  ab  war  er 
Seckeimeister  und  starb  1.523.  B.  B. 

‘)  R.  M.  :34.  14  (14.  Aug.)  und  16  (20.  Aug.). 

*)  R.  M.  33  43  (13.  Febr.).  — Am  1.  Oktober:  .Ms  sich  dann 
min  herr  Schultheiss  Peter  Falk  abermals  crclagt  etlicher  erlogener 
reden,  so  uf  in  gebtucht  sind,  ist  im  für  ein  antwurt  worden,  min 
herren  wüssen  von  im  nützit  denn  liebs  und  guots  und  halten  in 
für  einen  biderben  Friburger,  etc.  R.  M.  34.  27. 

')  Im  kleinen  Rate  saßen  1516-1.517  : Peter  Falk  (Schultheiß), 
Hans  Studer  (Statthalter),  Hans  Techtermann,  Uli  Seiler,  Antoni 
Villing,  Petermann  Bugniet  (Seckelm.),  Bened.  von  Arx,  Peter  Ta- 
vernier,  Hans  Fries,  Fridli  Maiti,  Thoman  Pur,  Hans  Schmid, 
Ludw'.  von  Praroman  (Bruder  Petermanns  It.  gr.  Bürgerbuch),  Niki. 
Bourgey  (Burger),  Hensli  Gribolet,  Dietr.  von  Englisberg  (Bürger- 


Digitized  by  Google 


97 


Falk.  Als  der  Friede  von  Freiburg  abgeschlossen  worden 
«ar  und  der  Bastard  von  Savoyen  die  eidgenössischen  Ab- 
geordneten bat,  dalS  man  zwei  Boten  bezeichnen  möchte, 
um  mit  ihm  die  Friedensurkunde  dem  König  zur  Besieglung 
zu  öberbringen,  da  wurden  Peter  Falk  und  Ammann  Hans 
Schwarzmurer  von  Zug  für  diese  Mission  bestimmt '). 

Daß  man  gerade  das  Slaat.soberhaupt  jenes  Ortes  da- 
für bestimmte,  wo  der  Friedenskongreß  getagt  halte,  ist 
durchaus  nichts  Auffälliges.  Daß  aber  gerade  Falk,  der 
frühere  Feind  des  französischen  Namens,  es  sein  mußte, 
den  man  dazu  auserwählte,  geschah  wohl  nicht  ganz  ohne 
Berechnung  ; mit  derselben  Berechnung  — von  andern  Grün- 
den abgesehen  — halte  man  wohl  auch  den  Kongreß  in  Frei- 
burg abgehallen,  das  sonst  nicht  oft  die  Ehre  hatte,  eidge- 
nössische Tagsatzungen  innert  seinen  Mauern  zu  beherbergen. 
Offenbar  wollte  man  Peter  Falk  durch  diese  ehrenvolle  Sen- 
dung ganz  für  Frankreich  gewinnen  ®).  Ander  erseits  war’ 
er  auch  ger-ade  der  Mann,  den  man  mit  einer  solchen  Mis- 
sion an  den  glänzenden  königlichen  Hof  von  Fr-ankreich  am 
ehesten  betrauen  durfte.  Seirte  Sprachkenntnis,  seine  di- 
plomatische Tüchtigkeit  und  Geschmeidigkeit,  seine  l'm- 
gangsformen,  die  ganze  Eleganz  seines  Wesens,  Vorzüge, 
die  schon  bei  seinen  Sendungen  nach  Venedig  und  Mailand 
ausschlaggebend  gewesen  war'en,  mußten  bei  seiner  jetzigen 
Wahl  noch  entscheidender  ins  Gewicht  fallen. 

Die  Abreise  Falks  und  Schwarzmur’ers  nach  Paris  ver- 
zögerte sich  indes  noch  lange.  Erst  gegen  Ende  Januar’  1517 
verreisten  die  beiden  von  Freiburg  nach  Lyon  zum  Bastard 
von  Savoyen,  um  mit  ihm  gemeinschaftlich  nach  Paris  wei- 
ter zu  gehen  *).  Auch  hier  gab  es  wieder  einen  längern 

meifter),  Hans  Krumnienstoll,  Jak.  Helbling,  Hans  Ammann,  L'li 
Schnewli,  Tschan  Vögeli,  Humbert  von  Praroman  (Hitter),  Niki. 
Nusspengel,  Jak.  Techtermann.  Lt.  B.  B 

')  Eidg.  Absch.  III.  3.  N*  (583  r. 

’)  Vergl  Exkurs  N‘  2 ini  Anhang. 

’)  R.  M.  34.  47.  — Eidg.  Abschiede.  III.  2.  N*  b.  — Der 
BaiUrd  hatte  als  Gouverneur  der  Provence,  Generallieutenant  und 
ßroßsenechal  seinen  Sitz  in  Lyon. 
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Aufenthalt.  Erst  am  0.  Februar  zogen  sie  weiter  gegen 
Paris.  Der  Bastard  folgte  ihnen  auf  dem  Fulie  nach.  Er 
hatte  sie  mit  einem  Geleitsschreiben  vorausgeschickt,  um 
nicht  etwa  in  kleinein  Ortschaften,  wo  man  zu  übernachten 
genötigt  war,  wegen  .Mangel  an  den  nötigen  Herbergen  — 
denn  er  hatte  ein  großes  Gefolge  bei  sich  — bei  der  Winters- 
kälte in  eine  üble  Lage  zu  geraten  ’). 

In  Paris  fanden  die  beiden  Gesandten  eine  äußerst 
freundliche  Aufnahme,  sie  wurden  wie  Fürsten  gehalten. 
Der  König  machte  wegen  der  Besieglung  der  Friedensur- 
kunde  gar  keine  Schwierigkeiten,  sondern  erledigte  sie  so- 
gleich. Ein  nachträglicher  Beschluß  der  Tagsatzung  halte 
ihren  beiden  Abgeordneten  auch  einige  Artikel  zur  Behand- 
lung in  Auftrag  gegeben,  die  nicht  in  die  Friedensartikel 
aufgenommen  worden  waren  und  daher  eigener  BeratungiMi 
bedurften.  So  handelte  es  sich  unter  anderm  auch  um  die 
Erhaltung  von  Freiplätzen  für  schweizerische  Studenten  an 
der  Universität  in  Paris.  Wegen  dieses  Punktes  verhandelte 
der  König  selber  mit  ihnen.  Für  jedes  Ort  wollte  er  100 
Franken  aussetzen,  damit  es  einen  Studenten  in  Paris  halten 
könne.  Nur  machten  die  Boten  noch  zur  Bedingung,  daß 
man  mit  ihren  Studenten  in  Zukunft  passend  und  geziemend 
verkehren  und  sie  namentlich  vor  nächtlichem  Unfung  sicher 
stellen  möge  ®). 

Die  Gesandten  waren  voll  des  Lobes  über  die  ehren- 
volle Aufnahme,  die  ihnen  von  der  .Mutter  des  Königs,  dem 
Dauphin,  dem  Bastard  von  Savoyen  und  Galeazzo  Visconti 
im  Namen  aller  Eidgenossen  erwiesen  worden  war.  Sie 
wurden  reichlich  beschenkt,  und  Falk  wurde  auf  dieser  Ge- 
sandtschaft von  Franz  I.  zum  Bitter  geschlagen. 

Nachdem  sie  dem  französischen  Hofe  im  Namen  ihrer 
Obrigkeiten  Dank  gesagt,  verließen  Falk  und  Schwarzmurei- 


*)  Vergl.  .\nzeiger.  N.  F.  tV.  S.  SOß.  Correspondance  de 
Messire  Renö,  bäUi-d  de  .Savoie,  hcraiisgeg.  von  Daguet.  — Vergl. 
auch  den  Exkurs  N'  3 im  Anhang. 

’)  Eidg.  .Abscli.  III.  S.  N*  6113  b und  7(k'>n. 
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Paris,  um  Ende  März  wieder  in  der  Heimat  anzukommen  '). 
Am  31.  März  bericlitete  Falk  vor  dem  Hate  in  Freiburg 
über  seine  (Jesandtsebaft  und  nannte  auch  die  Gesrbenke. 
die  er  erbalten.  Seine  Herren  und  Obern  zeigten  sicli  berz- 
lich  erfreut  über  die  ihm  zu  Teil  gewordene,  ebrenvolle 
lleschenkung  und  beglückwünschten  ihn  zu  der  erlangten 
Ritterschaft*).  .-Am  21.  April  erstatteten  Falk  und  Sebwarz- 
murcr  auch  der  Tagsatzung  in  Luzern  Hericbt  über  ihre 
Sendung,  nachdem  sie  .schon  anfangs  .\pril  ihre  Uückkelir 
den  eidgenössischen  .Abgeordneten  angezeigt  batten  “). 


Kap.  12. 

Falks  Tätigkeit  in  den  Jahren  1517 — 19. 

Nach  der  Scblarbt  bei  .Marignano  und  dem  ewigen 
Frieden  mit  Frankreich  hörten  die  Eidgenossen  auf,  selbst- 
ständig in  die  Weltbändel  einzugreifen  '). 

Hie  drei  Städte  Hern,  Freiburg  und  Sololburn  befaßten 
sich  wieder  mit  ihrer  eigenen  Politik.  Zwistigkeiten  und 
Bündnisse  wechselten  mit  einander  ab. 

')  -Am  30.  März  satt  Falk  wieder  im  Rate  in  Frei  bürg.  H. 
M.  31.  »>. 

’)  L'f  hütt  hat  min  herr  Schultheiß  Peter  Falk,  ritter,  wider- 
bracht, was  er  zu  Paris  an  des  Königs  hof  gefunden,  besunders  ge- 
rümbt,  was  im  der  König  geschenkt.  Das  halten  im  min  herren 
einhellenklicheu  vergönnt  und  nachgelassen.  Wollt  Gott,  das  es  mer 
wäre!  Und  wünschen  im  siner  angenommenen  ritterschaft  glück 
und  heil.  R.  M.  34.  tVA*".  — Anshelm  IV.  30.”)  und  nach  ihm  Slettler: 
Aflnales  oder  gründliche  Beschreibung  der  fürnembsten  Geschichten 
and  Thatcn,  etc.  Bern  1037.  S.  .”)tiö,  schätzten,  nach  einem  ironisch 
bissigen  Seitenhieb  auf  Falk  und  Schwarznnirer  wegen  ihrer  Gesin- 
nungsänderung, den  Wert  der  silbernen  und  goldenen  Gefäße,  die  sie 
in  Paris  erhielten,  auf  10,000  Franken. 

’)  Eidg.  .Absch.  111.  3.  70ön  u.  N*  /O^ia. 

*)  Gisi  a.  a.  O.  S.  338,  ferner;  Derselbe,  Der  .Anteil  der 
Eidg.  an  der  europ.  Politik  während  der  Jalire  1.717  bis  1.731,  im 
•Archiv  für  Schweiz.  Geschiclite.  Züricli  1871.  Bd.  17.  S.  <>3.  If. 
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Vorerst  kamen  Bern  und  Freiburg  mit  Savoyen  und 
dem  Kardinal  Fiesclii  in  Streit  wegen  der  Inkorporation 
von  Pfründen  in  ihre  Stifte.  Wie  Falk  zur  Zeit,  als  er  auf 
der  römischen  Gesandtschaft  tätig  war,  gefürchtet  hatte, 
war  ihm  der  Gesandte  des  Herzogs  von  Savoyen  in  Born  mit 
der  Inkorporation  der  Priorate  Grandson  und  Payeine  zu- 
vorgekommen oder  hatte  dieselben  hintertrieben  ').  Es  wäre 
zwar  Falk  ein  Leichtes  gewesen,  dieses  Abkommen  Savoyens 
mit  dem  Papste  wieder  rückgängig  zu  machen,  aber  um 
den  Herzog  nicht  zu  erzürnen,  hatten  die  Herren  in  Frei- 
burg und  Bern  lieber  darauf  verzichtet.  Damit  aber  auch 
die  beiden  Städte  nicht  leer  ausgingen,  gab  ihnen  der  Papst 
die  Hälfte  der  Einkünfte  der  Abtei  Filly  “).  Als  nun  an- 
fangs des  Jahres  1517  der  Abt  des  Klosters  starb  und  die 
beiden  Städte  sich  anschickten,  von  ihrem  päpstlichen  Bi-eve 
Gebrauch  zu  machen,  da  erfuhren  sie,  daß  der  Kardinal 
Fieschi  von  Papst  Leo  das  Hecht  auf  die  Einkünfte  dieser 
Abtei  erlangt  und  auch  der  Herr  von  Coudröe’')  sich  der 
Abtei  bemächtigt  hatte.  Sie  schrieben  daher  am  13.  Juni 
an  den  Herzog  und  baten  ihn,  Ordnung  zu  schaffen.  Der 
Streithandel  zog  sich  dann  allmählich  in  die  Länge  und 
durch  das  Jahr  1518  hindurch  ’).  Der  Kardinal  eilarigte 
sogar  vom  Papst,  daß  dieser  ihm  erlaubte,  die  beiden 
Städte  nach  Horn  zu  zitieren.  Bern  und  Freiburg  aber  er- 
klärten ihrerseits  dem  Papst,  wenn  er  ihnen  nicht  gemäß 
des  Bündnisses  entgegenkomme,  so  fühlen  sie  sich  auch 
nicht  verpflichtet,  dasselbe  zu  halten.  Nun  legte  sich  Sa- 
voyen ins  Mittel.  Zwischen  zwei  Vermittlungsvorschlägen 
entschieden  sich  die  beiden  Städte  für  den,  daß  jedes  der 


')  Vergl.  oben.  — M.  B.  N'  7.  Fol.  6T). 

')  M.  B.  ebenda.  — Filly  liegt  etwa  2 St.  südwestl.  von  Tho- 
iion,  rechts  an  der  SlraUe  nach  Genf. 

')  Ein  Schlolä  bei  Filly  am  Genfersee. 

‘)  M.  B.  N‘  8.  Fol.  44  (16.  Juni  1517  u.  7.  Juni  1.518).  Fol. 
51,  60,  68,  61».  — B.  M.  N°  ;15  S.  91  u.  N*  36  S.  29  u.  .3.5.  — .\ns- 
helm  IV.  240. 


Digitized  by  Google 


101 


beiden  Orte  mit  einer  jährliclie  Rente  von  100  Dukaten  von 
der  Abtei  sich  begnügen  wolle  ‘). 

Kalk  leistete  bei  allen  diesen  Verhandlungen  die  Haupt- 
arbeit, denn  er  mochte  es  als  eine  Ehi'enpllicht  betrachten, 
das  begonnene  Unternehmen  der  Errichtung  des  Stiftes,  das 
nun  einmal  sein  Werk  war,  glücklich  zu  Ende  zu  führen. 
Er  unternahm  darum  mehrere  Reisen  nach  Genf,  Filly  und 
Hern.  Die  von  Freiburg  ausgehenden  Schreibereien,  deren 
cs  viele  gab,  besorgte  er  teils  selber,  teils  redigierte  er  sie*). 

Das  Jahr  1517  brachte  auch  eine  Erneuerung  des  Burg- 
reebtes  zwischen  den  drei  Städten  Bern.  Freiburg  und  So- 
lolburn  mit  dem  Herzog  von  Savoyen.  Mit  glänzendem  Ge- 
f<dge  kam  der  Herzog  selber  über  Freihurg  nach  Bern. 
Falk,  Humbert  von  l‘raroman,  Junker  Dietrich  von  Englis- 
berg  und  Jakob  Techterraann  gaben  ihm  dorthin  das  Ge- 
leite’). Während  der  Herzog  über  Murten  nach  Savoyen 
zurückkehrte,  waren  die  Freiburger,  von  ihm  reichlich  be- 
schenkt, mit  den  Gesandten  Berns  und  des  Herzogs  nach 
Freihurg  zurückgegangen,  wo  am  27.  .November  vor  Rat 
und  Bürgern  zwischen  Savoyen  einer-  und  Bern  und  Frei- 
burg andererseits  das  Burgi'echt  beschworen  wurde*).  Un- 
mittelbar darauf  wurde  auch  das  Burgreclit  zwischen  Bern, 
Freiburg  und  Solothurn  erneuert  ’),  und  am  24.  Dezember 
schlossen  dieselben  ein  Burgreclit  mit  Besangon  “). 

Überall , auch  in  eidgenössischen  .Angelegenheiten, 
finden  wir  Falk  neben  den  Vertretern  der  übrigen  Orte  an 
der  Spitze  der  Aktion.  Nie  ist  er  in  Ruhe.  Kaum  war  er 


’)  Anshetm.  ebenda.  — Clir.  Montenach,  Fol.  lOT). 

’)  In  den  Missiven  sind  alle  Korrekturen  und  Zusätze  von  der 
Hand  Falles  angebracht. 

’)  R.  M.  :©  (14.  Nov.),  Fol.  »t’  u.  :37. 

•)  Anshelm  IV.  238.  - R.  ,\I.  33.  .3PK 
•)  R.  M.  35.  41. 

*)  R.  M.  30.  48.  II.  — Chr.  Montenach,  Fol  100*’.  — Der 
Kaiser  als  Vertreter  der  österreicli.  Hausmacht  hatte,  wie  scheint, 
Bedenken  gegen  dieses  Bündnis.  .M.  B.  N'  8.  Fol.  65,  66>=  u.  80s. 
- Anshelm  IV.  271.  - Eidg.  Absch.  111.  2.  S.  1134  u.  1185  1. 
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wieder  einige  Tage  in  Freiburg,  so  wurde  er  von  neuern 
weggesandt  bald  in  fieiburgiscben,  bald  in  eidgenössischen 
Geschäften 

Das  Jahr  1518  war  übrigens  lür  Falk  ein  Jahr  der 
Ti-auer.  Zu  Anfang  des  Jahres  starben  ihm  seine  Gattin 
und  sein  Bruder  Hans  Falk.  Doch  nur  das  Todesdaluni  von 
Hans  ist  etwas  genauer  bekannt.  .Am  18.  März  war  der- 
selbe mit  seinem  Sohn  Wilhelm  nach  Freibui'g  gekommen  ; 
er  hatte  die  .Ankunft  seinem  Bruder,  dem  SchiillheiUen. 
schriftlich  angezeigt*).  Nicht  volle  li  Tage  später,  am  1. 
April,  liegt  utts  schon  das  Beileidsschreiben  zum  Tode  Hans 
Falks  von  seiten  des  Dekans  von  Neuenbrirg,  Hrtgo  l’airtzard, 
an  I'eter  Falk  vor  ^).  Über  den  Verlust  klagte  dieser  in 
einent  Schreiben  an  Glarean.  Glarean  tröstete  Falk  mit  dem 
Hinweis  auf  das  eigene  Leid,  das  ihn  durch  den  neulichen 
A'eiiust  seines  Vaters  und  Bruders  getrolTen  habe.  « Wir 
ntfissen  die  Sache  Chr  istus  anheimstellen,  da  tier.  welcher 
seinem  Willen  widerstr^ebt,  im  Bunde  mit  den  Giganten 
gegen  den  Hinrmel  anslQrmt  )>  ')• 

Im  Juli  des  .lahres  1518  begab  sich  Falk  zur  Erho- 
lung in  die  Ferien,  nämlich  auf  eine  « Badenfahrt,  » die 
zwei  Monate  dauerte  (28.  Juli  bis  28.  September)*).  Wenn 
er  aber  geglaubt  hatte,  drri-ch  diesen  .Aufenthalt  in  Baden 
vor  den  Staatsgeschäften  für  einige  Zeit  eine  sichere  Zu- 
lluchtstätte  gefunden  zu  haben,  so  hatte  er  sich  getäuscht, 
ilenn  schon  ant  12.  .August  kam  ihm  der  Befehl  zu,  er 
möge  als  A’ertretcr  l’reibrirgs  an  die  Tagsatzung  nach  Zü- 
1‘ich  gehen.  .Auf  seine  schriftliche  Relation  von  diesem 

')  Die  Secketnieisterrechnniigcn  zählen  r!H  tage  auf,  für  die 
er  mit  ‘A'il  ß,  l'li  Schilling  und  9 Dfennigeu  ontschädigl  wurde.  F. 
St.-A.  S.  R.  N*  Äö. 

’)  Vergl.  N*  13  im  i^nhang. 

>)  Aus  den  M.  d.  W.  v.  P. 

*)  Gescliiclilsbl.  IX.  S.  lliö. 

*)  .Auch  Joach.  Vadian  glaubte,  dati  die  Bäder  ihm  und  den 
Seinigen  sehr  lohnend  uird  heilsam  sein  dürften.  Zürich  lölS,  Aug.  5. 
Vadian  an  Falk.  .Aus  dem  N.achlaU  der  Familie  von  Praroman, 
Faszikel  des  Jahres  l.'ilS  im  F.  Sl.-A. 
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Ta|?e  dankte  man  ihm  sehr  (7.  Sept.).  gab  ihm  aber  gleich- 
icilig  den  llefelil  — indem  man  sich  höflichst  entschuldigte, 
daß  man  ihn  nicht  in  Hube  lasse  — , er  möge  auf  der 
nächsten  Tagung  am  14.  September  in  Zürich  Freiburg  wie- 
derum vertreten  '),  So  nahm  seine  Hadenfahrt  ein  Knde. 
Am  29.  September  war  er  wieder  in  Freiburg*). 

• « 

* 

Schon  längst  hatten  die  Herzoge  von  Savoyen  daimach 
getrachtet,  die  alte  Heiclisstadt  Genf  sich  unter tänig  zu 
machen.  Hei  Hischofswahlen  hatten  sie  stets  Ahkömmlinge 
ihres  Hauses  auf  den  bischöflichen  Stuhl  von  Genf  zu  brin- 
gen gewulit.  Jetzt  aber  ging  der  Herzog  eigentlich  darauf 
aus,  das  Werk  der  Angliederung  Genfs  an  sein  Herzogtum 
zu  vollenden  “). 

Die  Freiburger  hatten  schon  früher  mit  Genf  und  ein- 
zelnen Persönlichkeiten  in  der  Stadt  Heziehungen  angeknüpft 
und  diese  wegen  des  Vorteiles,  der  daraus  dem  Freiburger 
•iewerhe  und  Handel  erwuchs,  ins  Bürgerrecht  aufgenom- 
men  *). 

Ais  die  .Autfordei'ung  des  Herzogs,  ihm  ihre  Freiheiten 
und  Herrlichkeiten  zu  übergeben,  an  Genf  gelangte,  riefen 
daher  die  («enfer  Ende  lölH  Freibnrg  zu  Hülfe,  und  dieses 
lühlte  in  sich  die  Kraft,  als  Beschützerin  der  genferischen 
Freiheit  aufzutreten.  .Anfangs  des  Jahres  1Ö19  fanden  wei- 
tere Hürgeraufnahmen  statt  *). 

Der  Bat  in  Freiburg  mit  Falk  an  der  Spitze  der  Be- 
wegung wandte  sich  durch  diesen  an  Bern  und  die  Eidge- 
nossen, um  sie  zum  Anschluß  an  die  Freiheitsbestrehung 

')  M.  B.  N*  8.  Fol.  5<>b. 

’)  R.  M.  38  (ttaUssiUungen  von  den  betrelTenden  Daten). 

’)  Vergl.  Kampscliulte  : Joh.  Calvin,  BJ.  I.  S.  21.  II. 

*)  Ctir.  Montenacli,  Fol.  107^’.  — Vergl,  Kainpschulto  a.  a. 
0.,  ferner  Berchtold : Fribourg  et  Genöve  in  den  Archives  a.  a.  O. 
W.  II. 

’)  R.  M.  3*3.  51.  (3.  Januar),  ebenda  vom  1.  u.  7.  Januar  1519. 
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Genfs  aufzurufen.  Doch  die  Bittsteller  wurden  überall  ab- 
ffewiesen  *).  Die  Eidgenossen  hatten  zwar  die  l’llicht,  den 
Freiburgern  im  Kriegsfälle  zu  Hülfe  zu  kommen;  doch  war 
diese  Pflicht  der  Hülfeleistung  durch  eine  Zone  beschränkt, 
über  welche  jetzt  die  Operationen  Freibur-gs  weit  hinaus- 
greifen zu  wollen  schienen  “).  Die  eidgenössischen  Stände 
beriefen  sich  daher  auf  den  Buchstaben  des  Bundesvertra- 
ges. 

Der  Herzog  marschierte  auf  die  Weigerung  der  Genfer, 
sich  zu  unterwerfen,  mit  einem  Heere  in  die  Stadl  ein.  Da 
die  Freiburger  von  den  Vorgängen  in  Genf  genügend  unter- 
richtet gewesen,  so  war  am  5.  April  ein  Haufen  freier 
Knechte  von  3—400  Mann  gegen  Genf  aufgebrochen.  Uli 
Schnewly  und  Venner  Jakob  Werly  wurden  ihnen  zwar  nacli- 
geschickt,  um  sie  mit  Gewalt  zurückzuhalten  ; auch  die 
Bolen  Berns  mahnten,  von  weitern  Schritten  abzustehen, 
umsonst.  Da  Freiburg  die  Not,  in  der  Genf  schwebte,  er- 
kannte, mahnte  der  Rat  Bern  zu  getreuem  Aufsehen  und 
rückte  am  6.  April  mit  dem  Banner  aus  gegen  Genf  ’). 

Auf  die  Nachricht  vom  Herannahen  der  Freiburger 
änderte  der  Herzog  sofort  seine  drohende  Haltung  gegen 
die  Genfer  *). 

Die  Mission  Falks  an  die  eidgenössischen  Stände  konnte 


')  Anshelm  IV.  .341  u.  3-42.  — Chr.  Montcnacli.  Fol.  107*’.  — 
R.  M.  3»i.  (17.  u.  21.  l ebr.,  10.  u.  27.  März).  — M.  B.  N*  8.  Fol. 
72-7Ö.  — EiJg.  .Absch.  III.  2.  N*  7091,  770  m,  773  (S.  1144)  Spruch 
der  Eidgenossen  als  VermiUler  zwischen  dem  Herzog  von  Savoyen 
und  dem  Bischof  von  (ieni  einer-  und  Freiburg  und  Genf  anderseits. 

')  Eidg.  Absch.  III.  1.  Anhang  S.  099  II.  (22.  Dez.  1481). 

’)  M.  B.  N*  8.  Fol.  72-75  (4.  5.  u.  6.  Apr.),  Fol.  77  (11.  Apr.) 
u.  78  (12.  -Apr.).  — R.  M.  36.  (5.  u.  11.  Apr.).  Anshelm  IV.  S. 
341/345.  — Der  plötzliche  Abmarsch  ist  aus  der  Kriegsbereitschaft 
derselben  wegen  des  württembergischen  Krieges,  die  jetzt  auf  einmal 
hinfällig  geworden  war,  zu  erklären.  Vergl.  Gisi  im  Archiv  für 
schweizer.  Geschichte  Bd.  17.  S.  10:i  ff.  und  Düring : Ulrich  von 
AVürttemberg  und  die  Eidgenossen  bis  1521  im  (Teschichtsfreund.  Bd. 
41.  S.  1.31.  tl. 

•)  Anshelm  IV.  S.  344. 
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jetil  der  Rat  in  Freiburg  als  gescheitert  belrachlen.  Zu- 
dem wurden  die  V’erhällnisse  immer  verwickelter.  Daher 
rief  man  Kalk,  der  bisher  zu  Bern  und  Zfirich  an  den 
Tagsatzungen  für  den  Anschluß  der  Eidgenossen  gearbeitet 
halte,  nach  Hause  zurück  ').  Daß  die  Ost-  und  Trschweizer 
keine  Handelsinteressen  in  der  fernen  Rhonestadt  zu  ver- 
fechten hatten,  ist  begreiflich,  andere,  Bern  vor  allem, 
mochten  befürchten,  durch  diese  Verbindung  in  weitere 
kriegerische  Händel  mit  Savoyen  oder  Frankreich  ver- 
wickelt zu  werden,  während  sie  jetzt  mit  diesen  beiden 
Staaten  eng  befreundet  und  verbündet  waren.  Das  Bedürf- 
nis nach  Ruhe  und  Frieden  überwog  den  kriegerischen 
Geist  der  .Nation,  deren  Häupter  jetzt  lieber  die  reichen 
französischen  Pensionen  in  Muße  verzehrten,  als  sich  in 
Kämpfe  einließen,  die  ihnen  im  besten  Fall  doch  keinen 
großen  Gewinn  bringen  konnten. 

Boten  um  Boten  mahnte  daher  Freiburg  von  seinem 
Vorgehen  ab.  gingen  auch  wohl  weiter  nach  Morges  ’),  wo 
die  Truppen  auf  Befehl  Freiburgs  Halt  gemacht  hatten“). 
Die  Stimmung  dieser  war  sehr  kriegerisch.  Da  sie  aber 
vernahmen,  daß  der  Generalrat  in  Genf,  um  den  Streit  los 
zu  sein,  gemäß  dem  .Abschied  von  Zürich  auf  Bündnis  und 
Burgrecht  mit  Freiburg  verzichtet  habe,  da  erklärten  sie 
sich  bereit,  über  den  Frieden  zu  beraten  *). 

Der  Rat  in  Freiburg  sprach  sich  sehr  befriedigt  über 
die  Friedenspräliminarien  aus  und  war  sogar  geneigt,  weitere 
Konzessionen  zu  machen  ®).  Falk  mahnte  die  Truppen,  die 
Geldforderungen  nicht  zu  hoch  zu  schrauben,  damit  nicht 
der  Friede  daran  scheitere,  und  zu  bedenken,  daß  die  Eid- 
genossen, ihre  lieben  Mitbürger,  die  sich  um  die  Friedens- 


')  R.  M.  36.  (8.  April). 

’)  .\nsbeloi  IV.  S.  346.  — K.  M.  36.  (7.  .\pril). 

’)  M.  H.  N*  8.  Fol.  76.  — Anahclm  IV.  .‘Jtö  u.  346. 

‘)  Eidg.  Absch.  III.  N*  770  (S.  ll.')6).  — Anshelm  IV.  ,346. 

*;  Abgedr.  b.  Ansbelm  IV'.  ,347  u.  Eidg.  Absch.  III.  2.  N*  777 
(S.  11.59  ff.)  — M.  B.  N*  8.  Fol.  78.  (12.  u.  13.  April). 
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Vermittlung  verdient  gemacht  hätten,  nachher  glauben  und 
sagen  möcliten,  die  Freiburger  liätten  nur  ihren  Eigennutz 
gesucht  und  darum  eine  vernünftige  Vermittlung  abgeschla- 
gen. Er  erinnerte  sie  an  die  ablehnende  Haltung  der  übri- 
gen Orte  im  Falle  eines  Krieges.  « Man  habe  den  Zug 
unternommen,  um  die  Ehre  Freiburgs  betreff  derer  von  Genf 
zu  wahren,  und  diesem  sei  hiemit  Genüge  geschehen  » '). 
Laut  Bestimmung  der  Rundesurkunde  von  li81  war  näm- 
lich Freiburg  verpflichtet,  bei  einem  Kriege  mit  einer  andern 
Macht  den  Frieden  anzunehmen,  wenn  die  Eidgenossen  oder 
die  Mehrzahl  derselben  ihn  als  nützlich  und  ehrenvoll  er- 
klärten *). 

Nachdem  dann  der  Friedensverlrag,  gegenüber  welchem 
man  noch  den  Schiedsspruch  der  gemeinen  Eidgenossen  vorbe- 
hielt, angenommen  worden  war,  zogen  die  Freiburger  mit  ihrem 
Banner  nach  Hause  zurück,  wo  sie  am  20.  April  anlangten''). 
Damit  schien  die  ganze  .Angelegenheit  abgetan  zu  sein,  da 
man  nicht  annehmen  konnte,  daß  der  Vertrag  von  .Morges, 
der  unter  Mitwirkung  der  eidgenössischen  .Abgeordneten 
von  beiden  Teilen  angenommen  worden  war,  nicht  ratifiziert 
würde.  Daß  man  sich  hierin  argen  Täuschungen  binge- 
geben  hatte,  sollte  die  Zukunft  lehren  *). 


Kap.  13. 

Falk  als  Humanist  und  Förderer  der  'Wissenschaft. 

Beter  Falk  halle,  wie  wir  sahen,  eine  gute  humani- 
stische Bildung  genossen,  die  freilich  eher  abgebrochen 
wurde,  als  es  dem  leinbegierigen  Jüngling  lieb  war,  und 


')  M.  B.  N'  8.  Fol.  37. 

’)  Eulg.  Absch.  III.  1.  Anhang.  S.  CtHt  ff. 

•)  K.  M.  30.  («).  Apr.) 

*)  Vergl.  darüber  Anshelni  IV.  351.  ff.  — Eidg.  Absch.  III.  2. 
N*  778q,  780m,  782  (Bern  29.  Juni  1519).  — dir.  Monlonach, 
Fol.  108  ff. 
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mehr  auf  das  praktische  Leben  im  Dienste  des  Staates  ge- 
richtet, ihre  Verwertung  finden  sollte.  Seine  Stellung  als 
Notar  und  Gerichtschreiber  erlaubten  ihm  anfänglicli  nicht, 
in  besonderer  Weise  sich  wissenschaftlich  zu  betätigen  und 
hervorzutreten.  Indes  fanden  seine  Kenntnisse  doch  bald 
nach  den  Verhältnissen  seiner  Vaterstadt  ihre  Würdigung. 
Frühzeitig  wurde  ihm  nämlich  das  .\mt  eines  freiburgischen 
Schulrektors  übertragen.  In  dieser  Stellung  beginnen  seine 
ersten  Beziehungen  zu  den  Gelehrten  ').  Die  Gesuche  um 
I.ehrstellen  an  der  Schule  in  Freiburg  und  das  Aufsuchen 
passender  Lehrkräfte  erst  biachten  Falk  in  Fühlung  mit 
humanistischen  Kreisen  ®).  Einen  Freund  hatte  Falk  an 
dem  für  die  schweizerische  Geschichtschreibung  wichtig 
gewordenen  l.udwig  Sterner  ’).  Im  Stillen  und  für  sich 
erweiterte  er  unterdessen  seine  humanistischen  Kenntnisse; 
als  SchultheilS  von  .Murten  besaß  er  schon  eine  Bibliothek  ‘). 
die  sich  nachträglich  offenbar  immer  noch  vergrößerte. 
Zwar  sind  diese  .Iahte  s|iärlich  an  Nachrichten  über  seine 
humanistische  Tätigkeit.  Nur  die  .Abschrift  einer  Berner 
Chronik  durch  Falk  aus  dem  Jahre  1512  ist  uns  überliefert  ‘). 

Die  Feldzüge  nach  Italien  und  seine  vielen  Beisen  er- 
weckten in  Falk,  wenn  er  nicht  in  der  Lage  war,  am  poe- 
tischen Schaffen  der  Humanisten  selbsttätigen  Anteil  zu 
nehmen,  die  Liebe  und  Freude  an  einem  andern  Zweige 
dieser  neuen  Bestrebungen,  an  einem  Zweige,  den  er  schon 
in  Kolmar  bei  Sebastian  .Murr  näher  kennen  zu  lernen 
offenbar  Gelegenlieit  gehabt  hatte,  die  Liebe  zur  Geograpliie 
und  Erdkunde.  Ein  Bergsturz  im  Blegnotal  gab  ihm  im  Jahre 

’)  Heinemann.  S.  70  u.  HO. 

*)  Unter  den  M.  d.  W.  v.  P.  finden  sich  zwei  sotclier  Ge.suclie 
(S.  2'w  u.  218). 

’)  Vergi.  über  ihn  A.  Rüchi  in  : (Quellen  zur  Schweizerge- 
schichte, Bd.  20.  Einteitung  S.  XLI  ff.,  sowie  in  ; Die  Chroniken 
und  Chronisten  von  Freihurg  im  Ueclittand  im  Jalirbucti  f.  Schwei- 
zer Gesch.  XXX.  2'»2  II.  (u.  separat,  Ereiburg  1905). 

*)  Vergi  Anhang  N*  12. 

‘)  Anzeiger,  Bd.  II.  Jahrg.  IHtU  S.  44  u.  1802  S.  1 und  Büctii 
a.  a.  O.  S.  204. 
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1513  Anlaß,  über  die  Ursachen  dieser  Naturerscheinung  seine 
Forschungen  anzustellen.  iMit  klarem  Blick  beschreibt  er 
die  Ursachen  dieses  Vorganges.  « Das  habe  ich  geschrieben, 
damit  das  Volk  nicht  verzage  aus  dem  Grunde,  als  ob  dies 
jetzt  gerade  eine  besondere  Strafe  Gottes  sei,  denn  das  hat 
ganz  natürlich  geschehen  können  wegen  des  hohen  Berges 
und  des  engen  Tales.  » Er  gibt  auch  Auskunft  über  die 
Lagerung  der  Erd-  und  Sleinmassen  und  Schichten,  die  den 
,\bsturz  der  steilen  Bergwand  zur  Folge  haben  mußten  '). 

Es  ist  begreiflich,  daß  man  bei  der  Besetzung  der 
Chorherrenstellen  im  neu  errichteten  Kollegialstift  St.  Ni- 
kolaus vor  allem  auf  die  Wünsche  Falks  Rücksicht  nahm. 
Der  Kantor  Wannenmacher  *),  der  Prediger  Rollenbalz.  Ma- 
gister Garmiswil,  Dr.  Konstanz  Keller“)  nnd  Bened.  von  Pon- 
therose,  sowie  später  Volmar  und  Kother  mögen  die  .Auf- 
nahme unter  die  Zahl  der  Chorherren  besonders  seiner  Für- 
sprache zu  verdanken  haben*).  Sein  Wunsch  und  Auftrag 
war  es  auch  gewesen,  Franz  Kolb,  den  Prediger  bei  St. 
Vinzenz  in  Bern  für  das  neu  errichtete  Stift  in  Freiburg  zu 
gewinnen.  Doch  die  Berner  ließen  ihn  nicht  fort  “).  Schon 
1503  war  in  St.  Nikolaus  ein  Gesangchor  eingeführt  und 
eine  Kantorstelle  damit  verbunden  worden  •).  Die.se  Sänger- 
schule — denn  Falk  gab  dem  Gesangchor  eine  teilweise 
Verknüpfung  mit  der  Schule  — wurde  für  die  Gesanges- 
pllege,  insbesondere  für  den  kirchlichen  Gesang  Freiburgs 
von  Bedeutung  V’on  Wichtigkeit,  besonders  für  das  frei- 

’)  C.  G.  Vlll.  56.  F.  a.  F.,  Pavla  vom  3.  Nov.  1513. 

’)  Allg.  d.  Biogr.  Bd.  41.  S.  158  von  Eilner,  auch  in  der 
Sammlung  bcrnischer  Biographien  III.  S.  54  von  Fluri. 

“)  H.  Türler : Der  Berner  Chorherr  Constanz  Keller,  S.  239 — 
309  der  « Festgabe  der  Allg.  geschichtf.  Gesellschaft  der  Schweiz  etc., 
Bern  1905. 

*)  Daguet  im  Educateur,  Bd.  20.  S.  262  ff. 

*)  Allg.  deutsch.  Biogr.  Bd.  16.  S.  4.56.  v.  Blösch,  auch  durch 
dcnsellren  in  der  Sammlung  bcrnischer  Biographien  1.  S.  119-  — .\n- 
zeiger  N.  F.  III.  394,  ff-  u-  397.  Ferner  Eissenlöffel,  Franz  Kolb,  Zell 
i.  \V.  (ohne  Jahr),  S.  397.  Beilage  I.  (seine  Berufung  nach  Bern). 

*)  Vergl.  Büchi  im  Anzeiger  1901-  S.  4.52. 

’)  Vergl.  Hoinomann,  Schulgesch.  S.  79. 
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burgische  Schulwesen  und  die  Kantorei  in  St.  Nikolaus 
wurde  die  Freundschaft  Falks  mit  Glarean. 

Als  zu  Anfang  des  Jahres  1515  Glarean  den  eidge- 
nössischen .\hgeordneten  auf  der  Tagsatzung  zu  Zürich  je 
ein  E.xemplar  seiner  « Descriptio  Helvetiae  » überreichte, 
wurde  er  mit  Peter  Falk  bekannt  ’).  Auf  dessen  besonderes 
betreiben  geschah  es  wohl,  dali  man  Glarean  beim  Herzog 
von  .Mailand  ein  jährliches  Stipendium  von  100  rh.  Gulden 
erwirkte,  das  er  an  der  Universität  Pavia  geniellen  sollte. 
Durch  seinen  Freund  Ulrich  Zwingli,  den  Falk  wahrschein- 
lich auf  den  italienischen  Feldzügen  als  Feldprediger  der 
Glarner  kennen  gelernt  hatte,  war  er  auf  den  jungen  Dichter 
aufmerksam  gemacht  worden.  Doch  hatte  sich  bisher  keine 
Gelegenheit  geboten,  mit  ihm  je  in  nähere  Beziehung  zu 
treten.  Jetzt  aber  schrieb  Falk  von  Zürich  aus  an  Zwingli, 
dali  er  mit  Glarean  eine  ähnliche  Freundschaft  wie  mit  ihm 
geschlossen  habe’).  In  der  Folge  nahm  Falk  Glarean  mit 
sich  nach  Freiburg.  Sie  besuchten  die  Altertümer  der  Stadt 
•Avenches  und  bereisten  auch  einen  Teil  der  Freiburger  und 
Berner  .Alpen  ”). 

Zwingli  stand,  wie  es  scheint,  in  ziemlich  regem  Ver- 
kehr mit  Falk.  Schon  längst  hatte  ihm  Falk  den  Vorschlag 
gemacht,  er  möchte  zu  seiner  weitern  Ausbildung  oder  Er- 
holung Pavia  besuchen  *).  Auch  jetzt  (1515)  munterte  er 


*)  Vergl.  Fritzsclie:  ülarean,  sein  Leben  und  seine  Schritten, 
Frauenfeld  1890.  S.  If).  — Geseliichlsbl.  Jahrg.  IX.  S.  l.'jö. 

’)  Zuinglii  Opera  VII.  S.  11.  Falk  an  Zwingli,  Zürich  vom 
Ö.  Januar  1515. 

’)  CenlralblaU  f.  Bibliolhekwesen,  Jahrg.  1888.  — FriUscho, 
Glarean,  S.  89. 

‘)  Von  der  Absicht  Falks,  Zwingli  nach  Freiburg  zu  ziehen 
oder  einer  blolien  Einladung  dorthin  ist  nirgends  die  Rede.  Daguet 
(I'EJucateur,  Bd.  30.  S.  363)  kam  aber  doch  zu  einem  solchen 
Schlüsse,  da  er  übersah,  daü  das  betreffende  Schreil>eu  Falks  an 
Zwingli  (Opera  Zwingli  VII.  S.  11)  nicht  von  Freiburg,  sondern  von 
Zürich  aus,  ab  der  Tagsatzung,  gesandt  w'urde.  Heinemann  (a.  a.  O. 
S.  73)  dadurch  irregeführt,  mußte  diese  Stelle  auch  bei  Fritzsclie 
(Glarean  a.  a.  O.  S.  16)  falsch  verstehen. 
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ilin  wieder  auf,  dorthin  zu  zielten,  indem  er  ihm  sein  Haus 
in  l’avia  und  seine  Besitzungen  in  ('aselli,  die  von  der  Stadt 
12  italienische  Meilen  entfernt  waren,  auf  zwei  Jahre  zum 
Aufenthalt  anbot.  Kr  riet  ihm  auch,  seinen  getreuen  f)iencr, 
der  mit  den  dortigen  Verhrdtnissen  genügend  vertraut  sei, 
in  Dienst  zu  nehmen  ').  Die  Besprechungen  zwischen  Zwingli 
und  Falk  scheinen  meist  zu  Zürich  hei  Gelegenheit  von  Tag- 
satzungen stattgefunden  zu  haben.  Der  letzte  vorhandene 
Brief  Falks  an  Zwingli  datiert  vom  21.  August  1510  und 
gipfelt  ebenfalls  in  der  Verabredung  zu  einer  Besprechung 
auf  einem  Tage  in  Zürich  *). 

Die  Freundschaft  Falks  mit  Glarean  hatte  zunächst  zur 
Folge,  dali  auf  Ansuchen  Falks  Glarean  für  die  Freiburger 
Schule  einen  Lehrer  ausfindig  machte,  und  diese  besondere 
Rolle,  die  Glarean  hier  im  Dienste  Freiburgs  begann,  näm- 
lich für  die  Schule  in  Freiburg  passende  Lehrkräfte  und 
für  das  Kollegiatstift  tüchtige  Prediger  und  Kantoren  zu 
suchen,  setzte  er  fort  bis  an  sein  Lebensende.  Dadurch 
blieb  er  zeitlebens  mit  den  Häuptern  des  Freiburger  Slaals- 
wesens  in  engster  Verbindung  *). 

Da  indes  die  genannte  « Descriptio  Helvetiae  « Gla- 
reans  dem  Bedürfnis  nicht  genügen  konnte,  so  baten  zu- 
nächst Schüler  Glareans,  dann  auch  Zwingli  und  Vadian 

')  Opera  Zuinglii  VII.  S.  11.  — Die  Rede  a De  metueoda 
iiiorte  » schickte  Falk  ihm  zurück,  da  es  ihm  wegen  der  ■s  ielen  Ge- 
schäfte nicht  möglich  sei,  dieselbe  abzuschieiben  (Ebenda.).  Dieses 
Letztere  ist  es,  woraus  Daguet  glaubte,  den  Sch  lull  ziehen  zu  dürfen, 
als  habe  Falk  von  Zwingli  häretische  Schriften  bezogen.  (L'Emula- 
tion  1841-42.  N'  12.  S.  4.).  Ihm  folgt  auch  Heinemann  irrtümlich 
a.  a.  O.  S.  76.  — Vergl.  auch  Allg.  d.  Biogr.  Bd.  4ä.  S.  r>-17  über 
diese  « Oratio  od.  Rede  » von  Egli. 

’)  Falk  an  Zwingli,  Freiburg  1516,  Aug-  21.,  in  der  Simmler- 
sclien  Sammlung  auf  der  Sladtbibliothek  in  Zürich. 

’)  M.  B.  N'  8.  Fol.  29*’.  — Heinomann,  S.  8t!.  — Es  ist 
schon  mehrmals  die  Annahme  ausgesprochen  worden,  daß  Falk  in 
Beziehung  gestanden  habe  mit  Cornelius  .\grippa,  der  1523  nach 
Freiburg  kam.  (.Archives  II.  136  ff.  u.  Heinemann,  S.  73).  Doch 
lassen  sich  für  diese  Annahme,  so  w'ahrscheinlich  sie  auch  klingen 
mag,  keine  Beweise  erbringen. 
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den  Oswald  Mykonius,  der  damals  Lehrer  in  Zürich  war, 
dieses  Gedicht  Glareans  durch  Erläuterungen  dem  Verständ- 
nis zugänglicher  zu  machen.  Falk  gab  bei  der  Abfassung 
dieses  Kommentars  Mykonius  verschiedene  Winke  '). 

Glarean  war  wirklich  nach  Pavia  gereist ; bald  aber 
kehrte  er  nach  Basel  zurück,  da  ihm  sein  Stipendium  nicht 
ausbezahll  wui-de.  Unterm  1ö.  Mai  lälfi  widmete  dann 
Glarean  seinem  Maecen  Falk  seine  « Isagoge  in  musicen  etc.», 
eine  Anerkennung  der  musikalischen  Kenntnisse  Falks  *). 

Als  dann  anfangs  des  .Jahres  1517  Falk  und  Schwarz- 
murer nach  Paris  reisten  und  Glarean  sich  an  die  eidge- 
nössiche  Tagsatzung  wandte  mit  der  Bitte,  daß  man  ihm 
ein  Stipendium  beim  französischen  König  erwirke,  damit  er 
in  Paris  eine  Burse  für  schweizerische  Studenten  errichten 
könne,  da  wurde  Falk  beauftragt,  sich  deshalb  bei  Franz  I. 
zu  verwenden.  Glarean  reiste  in  der  Folge  nach  Paris.  Da 
bei  Beginn  des  Jahres  1518  der  bekannte  Humanist  und 
Professor  an  der  Pariser  Universität  Publius  Faustus  An- 
drelinus starb,  so  bewarb  sich  Glarean  um  die  Nachfolge 
in  dessen  .Amt,  mit  welchem  der  Titel  eines  « Poeta  regius» 
verknöpft  war.  Durch  besondere  Verwendung  Falks  beim 
französischen  Hofe  und  vor  allem  bei  Hene  von  Savoyen 
erreichte  schließlich  Glarean  wenigstens  zum  Teil,  was  er 
gehofft  und  angestrebt  hatte  ’). 

In  Paris  lebte  auch  eine  .Anzahl  Studenten,  welche 
die  Gunst  und  Fürsprache  1‘eter  Falks  genossen  und  in 
der  Burse  (Jlareans  wohnten.  Namentlich  ragt  unter  den- 
selben einer  hervor,  Peter  Hichard  Giraud,  oder  einfach 
Petrus  Ricardus,  wie  er  sich  nennt  *).  Derselbe  hatte  schon 

')  St.  Galler  Mitteilungen,  Bd.  2T).  S.  208  (16). 

’)  Fritzsche  : Glarean  a.  a.  O.  S.  88. 

’)  Über  die  Beziehungen  Falks  zum  französischen  Hofe  siehe 
die  von  Daguet  veröffentl.  Briefe  im  Anzeiger  N.  F.  t.  S.  .‘165  (f. 
— Ge.schichtsbl.  IX.  S.  171.  — Fritzsche  a.  a.  O.  S.  28. 

')  Es  ist  dies  der  Mag.  art.,  Notar  und  Stadtsehreiber  Pierre 
Girod  (Ziro  od.  Giroud)  in  Freiburg.  Ein  Schüler  Farcls  in  Paris, 
holte  er  sich  dort  1.519  den  Grad  eines  Mag.  art.  und  war  einer  der 
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im  Jahre  1514  durch  Falk  einen  Freiplatz  an  der  Universi- 
tät Pavia  erhalten,  jetzt  erfreute  er  sich  wiederum  dessen 
Gunst  in  Paris').  Im  Aufträge  Peter  Falks  dichtete  im  Jahre 
1518  Glarean  eine  Grabinschrift  auf  Hans  Falk  ; über  eine 
Grabinschrift  auf  Peters  Gattin,  Anna  von  Garmiswil,  ver- 
sprach er,  nachdonken  und  den  Brief  wieder  suchen  und 
durchlesen  zu  wollen,  worin  ihm  ihr  Gatte  zu  dieser  In- 
schrift die  nötigen  Angaben  gemacht  hatte  ; er  konnte  ihn 
aber  nicht  linden  *).  Offenbar  hatte  er  denselben  verloren 
und  wagte  den  Verlust  nicht  recht  einzugestehen.  Als  Peter 
Giraud  von  diesem  Aufträge  Falks  erfuhr,  machte  er  sich 
selber  auch  daran,  diese  Grabinschriften  abzufassen.  Er 
schickte  seinem  Gönner  drei  Epitaphien,  und  dieser  sprach 
sich  darüber  sehr  anerkennend  aus,  wiewohl  Giraud  ge- 
stand, dieselben  nicht  genügend  ausgearbeitet  zu  haben. 
Er  versprach  jedoch,  wie  Falk  auch  wünschte,  sie  bei  ge- 
legener Zeit  in  bessere  Fassung  zu  bringen  *).  Da  Giraud 
auch  Unterricht  im  Griechischen  nahm,  so  gab  er  Falk  ge- 
legentlich auch  hierin  Proben  seines  Wissens  und  Könnens, 
er  übertrug  jedoch  immer  die  griechischen  Sätze  ins  La- 
teinische, da  er  wohl  wußte,  daß  Falk  nicht  griechisch  ver- 
stand *).  Peter  Giraud  kannte  aber  auch  die  Vorliebe  seines 
Gönners  für  Geographie.  Als  daher  die  Schüler  des  Grie- 


ersten  Anhänger  der  Refornialion,  mußte  darum  (1523)  Freiburg  ver- 
lassen und  l)egab  sicli  nach  Bein,  wo  er  fl.525)  Rat-sschreiber  wurde. 
Vergl.  Apollinaire  Deliion,  VI.  S.  .378,  auch  Daguet  in  Archive*,  II. 
180.  Ein  Vorfahr  von  ihm,  ebenfall*  Richard  Giraud  trat  149.3  in 
den  Rat  der  200  ein  und  blieb  darin  (da*  J.  1497  ausgenommen)  bi* 
zu  seinem  Tode  1504.  B.  B.  — Geschichtsbl.  IX.  Jahrg.  S.  16.3. 

')  Bollcttino  storico  della  Svizzera  Italiana  XIX.  S.  105. 

•)  Geschichtsbl.  IX.  S.  164. 

^)  Au*  dem  Nachlaß  der  Familie  von  Praroman  im  F.  St.-A. 
Faszikel  de*  Jahres  1.518. 

‘)  AI*  Zwingli  i.  J.  1.516  in  einem  Briefe  an  Falk  griechische 
Ausdrücke  gebraucht  hatte,  so  bemerkte  ihm  Falk  (21.  Aug.).  er 
möge  nicht  etwa  glauben,  daß  die  vielen  Geschäfte  ihm  erlauben, 
sich  mit  Griechisch  abzugeben.  Simmlersche  Sammlung  auf  der 
Stadtbibi.  Zürich  ; De  lebus  secretis  1515-1518.  S.  Mscr. 
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chischen  in  den  häusliclien  Lesungen  die  Schiiflen  des  giie- 
eliiselien  Geographen  Slraho  durdigeiionimen  halle,  so  er- 
griff er  die  günstige  Gelegenheit,  um  Falk  die  grolie  Freude 
zu  bereiten,  die  bedeutendsten  Stellen  daraus  griecdiisrh 
und  in  lateinischer  l'herselzung  wiederzugeben  ').  Andere 
Freiburger,  die  damals  in  Paris  studierten  und  durch  Giiaud 
ihre  Grüüe  an  Falk  gelangen  lietlen,  waren  Thomas  Schnewii, 
der  Sohn  des  Ulli  Schnewii,  und  Hudolf  Praderwan.  Auch 
ein  Jakob  Ernst  lälit  Falk  grülien  *). 

In  diesem  Jahre  1518,  wo  Falk  erst  eigentlich  als 
Humanist  und  Förderer  des  Humanismus  hervorlrilt,  finden 
wir  ihn  auch  in  Beziehung  mit  dem  Augustiner  Henricus 
Gimeiius  in  Konstanz,  der  sich  dort  nicht  recht  wohl  fühlte 
und  darum  Falk  bat,  eine  Ausgabe  des  hl.  (^hrvsostomus 
und  die  Interpretation  des  neuen  Testamentes  durch  Erasmus 
ihm  zu  senden,  damit  er  etwas  habe,  womit  er  sich  unter- 
halten könne  “).  Ob  und  in  wie  weit  Falk  mit  Erasmus  in 
näherer  Beziehung  stand,  lälit  sich  nicht  sicher  ermitteln. 
Auf  der  Rückreise  von  Jerusalem  machte  er  nelien  einer 
kurzen  Empfehlung  durch  den  Engländer  John  Watson  an 
Erasmus  die  Anzeige,  daß  es  sein  Wunsch  sei,  ihn  bal- 
digst zu  besuchen.  Weitere  .Anhaltspunkte  fehlen  *). 

Ulrich  (Ullmann)  von  (iarmiswil,  ein  jüngerei' Bruder  der 
Gemahlin  Falks,  befand  sich  damals  als  Student  in  .Mainz. 
Da  ihm  F'alk  schon  längere  Zeit  keine  Unterstützung  mehr 
halte  zukommen  lassen,  so  wandte  sich  dieser  an  den  dort 


')  Damit  dem  Driet  das  richtige  Mottn  nicht  fehle,  das  nun 
allerdings  an  den  Scliluß  gehörte  : 

Zrj&äS'üV  ^ty.v.~y'  (»?  ■j.tu'/jyrvi  t'j  j? 

0fov,*,  rj?C'‘’/rrov'Tev. 

Mortales  tune  maxinie  Deos  imitantnr,  quum  bcnelici  sunt. 
(Nachlaß  d.  Farn.  v.  Fraroman.  F.  St.-A.  Faszikel  lölH). 

*)  Etxjnda.  — Über  andere  Stipendiaten  vergl.  l'Fducateur  Hd. 
iäO.  S.  264,  Heinemann,  S.  80  IT.  auch  C.  G.  Vlll.  107.  h’.  a.  F. 
Mailand,  vom  l.ö.  Dez.  1Ö18. 

’)  F.  St.-A.  Nachlaß  der  Familie  von  Praroman. 

')  John  Watson  an  Erasmus  in  Lotters  and  papers  a.  a.  O. 

8 
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anwesenden  Augustiner-Provinzial  Konrad  Treyer  aus  Frei- 
burg, der  ihm  in  Anbetracht  seines  hohen  Schwagers  und 
Gönners  15  rh.  Gulden  gab.  Als  Garmiswil  noch  in  dem- 
selben Jahre  nach  Mailand  ging,  lebte  er  dort  beim  Herrn 
de  Grangis  ’),  der  ihm  die  Pension  ausbezahlte,  die  Falk 
für  ihn  bestimmt  hatte.  Auch  Junker  Hans  von  Diesbach 
und  Harth.  Thyon,  ein  Freiburger,  bei  dem  Falk  früher 
in  Mailand  gewohnt  hatte,  nahmen  sich  seiner  in  Rücksicht 
auf  seinen  hohen  Gönner  und  Schwager  Falk  liebevoll  an*). 

In  Mainz  war  Ullinann  von  Garmiswil  mit  einem  jun- 
gen Gelehrten  — Longicampianus  nennt  er  sich  — in  V^er- 
bindung  getreten  und  halle  ihm  eine  Heschreibung  der 
Schlacht  von  Marignano,  die  von  Falk  stammte,  gezeigt. 
Dieser  Longicampianus  ermangelte  nicht,  sein  Frstaunen 
über  die  Sprachfertigkeit  Falks  und  die  bei  Marignano  voll- 
brachten Heldentaten  der  Schweizer  auszudrücken.  In  der 
Begeisterung  darüber  faßte  er  sogar  den  Entschluß,  jene 
Schlacht  in  einem  Liede  zu  besingen.  V'orersl  aber  wollte 
er  die  Gelegenheit  ergreifen,  um  mit  Falk  schriftlich  in 
Verbindung  zu  treten.  Er  tat  dies  in  einem  Briefe,  worin 
er  Falk  in  der  begeistertsten  Weise  feiert  “). 


')  Sr.  Geoffroy  de  Grangis  war  Rat  des  französischen  Königs. 
Er  wurde  in  vielen  ordentlichen  und  außerordentlichen  Missionen  in 
die  Sehueiz  geschickt.  - RoH  Ed.:  Histoire  de  la  reprö.sentation, 
etc.  a.  a.  O.  S.  .o45. 

’)  Nachlaß  der  Familie  Praroinan,  F.  St.-A.  Faszikel  des 
Jahres  1518. 

’)  Nur  zwei  Stellen  daraus  seien  hier  angeführt:  «Tu  pru- 
dentia  Catonein  illura  ut  nosti  Censorium,  Nestoren)  consilioque 
vinoes  in  iustitia,  cuius  auspicatissimo  instinctu  longe  lateque  sparsi 
reguntur  populi,  Seleuco  Locrensiuni  principi  Agesilao,  Minoique 
comparandus.  — Tu  fulmen  belli  Marti  ut  dicitur  uiquandus.  neduni 
pra?stantissiniorum  cuipiani  iinperatorum  ».  Indem  er  auf  Falks  Ver- 
dienste um  die  Wissenschaft  zu  sprechen  kommt,  fährt  er  fort;  «Tu 
quidem  inter  tot  laiitaque  negotia,  (quibus  reipublicic  Helvetiorum 
gratia  subinde  districtus  es),  assiduo  studio,  ut  de  Agesilao  perhibet 
Xenophon,  semper  exultas,  oeio  vero  tristaris.  Nec  desidia,  marcore 
elangues,  nec  ut  alii  torpescis  inexertia.  O fortunatissimum  Fribur- 
gum,  o bealam  Helvetiorum  rcmpublicam,  quod  ei  contigit,  ut  egre- 
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Falk  unterstützte  neben  der  humanistischen  Wissen- 
schaft auch  die  Kunst.  Darum  wurde  sofort  nacli  der  Hück- 
kelir  von  seiner  Gesandtschaft  nach  .Mailand  zur  Fertigstel- 
lung des  neuen  Rathauses  in  Freiburg  ein  neuer  .Anlauf 
genommen.  Wir  müssen,  da  Peter  Falk  hei  der  Ausfüh- 
rung in  hervorragendster  Weise  beteiligt  war,  annehmen, 
(lali  der  Reschluli  auf  .seine  Fingehung  hin  gefalit  wurde'). 
.Als  dann  der  Rau  fertig  gestellt  war,  bekam  er  als  Schult- 
heili  den  Auftrag  und  die  Vollmacht,  die  Bestuhlung  im 
neuen  Rathaus  nach  dem  Vorbild  derjenigen  des  Rathauses 
in  Bern  anbringen  zu  lassen  *). 

Auch  die  Privatkapelle  mit  dem  Ölberg,  einem  ge- 
schnitzten Altarbild,  die  Falk  durch  den  Werkmeister  des 
Kathauses  *),  Hans  Felder,  errichten  ließ,  legt  Zeugnis  ab 
von  seinem  Kunstsinn. 


gius  atque  iiisignis  admodum  ille  philosophus  Plato  memoria  pro- 
didit ; Sapiens  gubernator  frustra  profecto  latwres,  conatus  pericu- 
laipie  vel  bello,  vel  pace  suscipiuntur,  iiisi  literaruui,  quibas  ma.xime 
respublica  constat  turnen  excesserit ».  Wie  sich  Falk  zu  diesen 
Schmeicheleien  verhielt,  wi.sscn  wir  nicht. 

>)  R.  M.  N*  3i,  Fol.  50*’.  — Vergl.  auch  : Rahn  : Zur  Statistik 
der  Schweiz.  Kunstdenkmäler  im  .Anzeiger  für  Schweiz.  Altertums- 
kunde, Jahrg.  1883.  S.  448,  über  den  Rathausbau  S.  470  ff.  ; auch 
rEmulatiou,  If’  annde.  1842-43,  S.  172;  und  Fribourg  artistique  ä 
travers  les  äges,  Jahrg.  11*01.  Tafel  XXlll.  von  Kirsch.  Darnach 
wurde  der  Bau  1.  J.  1.500  begonnen.  Gylian  Atterli  war  am  Neubau 
des  Rathauses  seit  1.502  tätig  gewesen.  J.  Jahre  l.'iOO  übernahm  den 
Weiterbau  Hans  Felder  der  Jüngere.  Vergl.  Jos.  Zemp:  Die  Kunst 
der  Stadt  Freiburg  im  Mittelalter.  Geschichtsbl.  11*03  S.  305.  Doch 
scheint  damals  wenig  oder  nichts  von  den  ganz  neu  und  völlig  ver- 
änderten Bauplänen  ausgeführt  worden  zu  sein.  Im  Gegensaz  dazu, 
daß  schon  i.  J.  1500  der  Weiterbau  energisch  an  die  Hand  genommen 
wurde,  steht  nämlich  der  Ratsbesehluß  vom  2.  April  1511,  wonach 
in  dieser  Sitzung  der  Plan  zur  Weiterführung  des  Baues  und  zur 
Anwerbung  des  nötigen  Bauplatzes  vorgelogt  und  genehmigt  wurde. 
R.  M.  28,  74*-. 

’)  R.  M.  35.  62*’  (15.  Febr.  1518).  Die  .Ausstattung  des  Innern 
zog  sich  übrigens  noch  bis  zum  Jahre  1.522  hinaus.  J.  Zemp.  a.  a. 
O.  S.  365. 

’)  Der  Bau  der  Kaiwlle  geschah,  wie  es  häufig  in  gothischen 
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Mit  dem  Maler  Nikolaus  Manuel  in  Bern  stand  Falk 
in  Beziehung.  Diesen  Beziehungen  ist  es  zu  verdanken,  daß 
er  in  dessen  Totentanz  als  « Schultheiß  » Aufnahme  fand. 
Der  Totentanz  wurde  von  Manuel,  wie  ziemlich  sicher  an- 
zunehmen ist,  in  den  .lahren  l!il7  — 1519  an  der  Bingmauer 
des  Dominikanerklosters  in  Bern  gemalt.  Die  Deutung  des 
« Schultheiß  » als  ein  Porträt  Falks  gründet  sich  auf  das 
zu  dieser  Figur  gemalte  .lerusalemkreuz,  das  jedoch  nicht 
in  Wappenform  wiedergegeben  ist  und  also  offenbar  nur  als 
Erinnerung  an  die  Jerusalemfahrt  Falks  zu  betrachten  ist. 
An  diese  Figur  tritt  der  Tod  im  Bitterhelm,  das  Visier  auf- 
schlagend und  mit  dem  Wappen  der  Familie  Falk  ausge- 
rüstet, heran,  während  den  Händen  des  bürgerlich  ge- 
kleideten Schultheißen  ein  Bosenkranz  entfällt.  — Falk 
dürfte  als  Spender  eines  Beitrages  an  die  Todcsbilder  zu 
betrachten  sein.  Der  erste  Blick  übeizeugt  uns  übrigens, 
daß  die  Figur  des  « Schultheißen  « ein  Porli'ätbild  ist,  denn 
die  ganze  Gestalt  und  die  Züge  tragen  ein  individuelles 
Gepräge.  Wenn  wir  uns  an  die  Worte  erinnern,  die  Falk 
anfangs  des  Jahi-es  1519  Vadian  gegenüber  lat,  nämlich 
daß  er  immer  dicker  und  fetter  werde,  und  annehmen,  daß 
das  Bild  gerade  zu  dieser  Zeit  von  Manuel  gemalt  wurde 
so  finden  wir,  daß  jene  Aussage  mit  dieser  Darstellung 
vollkommen  übereinstiramt.  Sie  zeigt  uns  eine  wohlbe- 
leibte schöne  Gestalt.  Ein  kurzer  Vollbart  umrahmt  sym- 
pathische Gesichtszüge  *). 

Es  ist  mit  der  grüßten  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen, 
daß  Vadian  durch  Zwingli  in  diesen  Jahren  auf  Falk  auf- 


Kirclien  gemactit  wurde,  indem  man  die  Umfassungsmauern  an  die 
Süßere  Kiucht  der  Strebepfeiler  tiinausrückU;.  Ktienda.  S.  fküi. 

')  Vergl.  da/u  Anslietm  IV.  S.  ^*> ; zwen  filrpündig,  wolgestalt, 
giert  und  gsoliikt  man  (Falk  und  Scliwatzmurer),  und  « wan  si 
biad  (Falk  u.  Melch.  Zur  Gilgen)  zwen  groß,  faß  Miann  warend  » 
in  : Heimfalirt  von  Jerusalem  Hans  Stookars  von  Scbaffli.  Schaffli. 

*)  Niki.  Manuels  Totentanz  im  Berner  Taschen bucli,  Jatiriz. 
1!»01,  von  Flury  S.  1-28,  1.31  u.  1!«,  Tafel  l.öa. 
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merksam  gemacht  wurde.  Vadian  war  im  Jahre  1518  plötz- 
lich von  Wien  abgereist  und  nach  St.  Gallen  zuröckge- 
kehrt  Jetzt  machte  er  sich  daran,  die  drei  Bücher  des 
Geographen  Pomponius  Mela  mit  vielen  Verbesserungen  und 
einem  Kommentar  für  die  schweizerische  Jugend  herauszu- 
geben. Er  war.  da  er  Falk  in  Zürich  anwesend  glaubte, 
dorthin  gegangen,  um  ihn.  den  er  vorher  nie  gesehen  hatte, 
kennen  zu  lernen  und  ihm  die  Ausgabe  dieses  Werkes  zum 
Geschenk  zu  übergeben.  Als  er  ihn  jedoch  in  Züiicli  nicht 
traf,  so  schickte  er  die  Arbeit  nach  Baden,  wo  B’alk  damals 
zur  Kur  weilte,  und  bat  ihn,  alles  nach  seiner  Gewohn- 
heit genau  durchzulesen  und  darüber  ein  genaues  Erteil 
abzugeben,  damit  er  bei  einer  Neuauflage  .seine  Verbes.se- 
rungen  und  Berichtigungen  anbringen  könne.  Zwar  verhehlte 
er  sich  nicht,  daß  er  damit  Falk  eine  unerquickliche  .Arbeit 
auflade,  indem  er  glaubte,  die  vielen  mißverstandenen  Stel- 
len würden  ihm  viel  Mühe  und  Kopfzerbrechen  verursachen ; 
er  sprach  aber  doch  die  Hoffnung  aus,  daß  Falk  die  .Arbeit 
entgegennehnien  möge.  A'adian  hätte  ihn  damals  gerne  in 
Baden  liesucht,  allein  dringende  Geschäfte  riefen  ihn  nach 
Sl.  Gallen  zurück  ; doch  hegte  er  die  Hoffnung,  wenn  Falk 
längere  Zeit  in  Baden  verweile,  ihn  dort  besuchen  und  end- 
lich von  Angesicht  zu  .Angesicht  kennen  zu  lernen  ').  Kurze 
Zeit  darauf  scheint  die  gewünschte  Begegnung  stattgefunden 
zu  haben.  Am  18.  Februar  151!),  als  Falk  offenbar  das 
Werk  gelesen  hatte,  sprach  er  A'adian  noch  einmal  seinen 
wärmsten  Dank  dafür  aus '). 

Peter  Falk  hatte  einst  Glarean  aufgemuntert,  eine 
Geschichte  der  Schweiz  zu  schreiben.  Doch  wegen  seiner 
Wallfahrt  nach  Jerusalem  im  Jahre  1515  und  des  Wegzuges 
(ilareans  nach  Paris  war  aus  dem  Plane  nichts  geworden.*) 
Falk  setzte  nun  alle  Hoffnung  auf  A'adian  ; dieser  sollte  die 
Schweizergeschichte  schreiben.  Er  hielt  ihn  dazu  an,  in- 


‘)  Nachlaß  d.  Fam.  v.  Praroman  im  F.  St.-A.  Faszikel  d.  J. 

1518. 

’)  St.  Galler  Mitteilungen,  Bd.  25.  S.  216  (21)  ß. 

’)  Ebenda. 
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dem  er  ihm  vorstellte,  wie  er  durch  ein  solches  Geschichls- 
werk  sich  für  alle  Zeilen  einen  unsterhlichen  Namen  machen 
werde.  Kr  versprach  Vadian,  ihn  bei  dieser  .Arbeit  mit  Rat 
und  Tat  zur  Seite  zu  stehen.  Doch  wollte  Falk  nicht  nur 
bei  solchen  wissenschaftlichen  Arbeiten  als  Helfer  tätig  sein, 
sondern  er  wünschte,  für  die  Heimat  auch  etwas  Selbständi- 
ges zu  leisten.  Die  Geographie  sagte  ihm  vor  allem  zu.  Schon 
früher  hatte  er  sich  mit  geographischen  Arbeiten  abgegeben. 
So  wissen  wir,  daß  er  auf  seiner  ersten  Jerusalemfahrl 
(läl.'i)  in  seinen  Mußestunden  auf  dem  Schilfe  an  einer 
Heisebeschreibung  arbeitete.  .Auch  war  in  .Aussicht  genom- 
men, dieses  AV'erk  zu  illusti'ieren  ').  Leider  ist  es  uns  nicht 
mehr  erhalten. 

Jetzt  plante  Falk,  eine  ßeschreibung  der  Schweiz  zu 
verfassen.  Dieselbe  sollte  sich  auf  die  Gebiete  von  der 
Quelle  der  Rhone  westlich  bis  zur  Ecluse  unterhalb  Genf 
und  von  da  auf  den  ganzen  Jura  bis  zum  Hauenstein  er- 
strecken. Die  Behandlung  des  Nordens,  dem  Rhein  ent- 
lang und  bis  zu  seinen  Quellen,  wollte  er  einem  in  den 
dortigen  Gegenden  erfahrnem  Manne  überlassen.  Berge, 
Flüsse,  alte  Städte,  die  von  ihrem  einstigen  Bestand  nur 
durch  ihre  Ruinen  erzählten,  und  neuere  Städte  und  Ort- 
schaften sollten  in  der  Behandlung  Platz  finden.  Doch  ver- 
sah er  sieh  dabei  seinerseits  der  Unterstützung  Vadians  •). 

Falk  hätte  sich  noch  im  Frühjahr  1519  an  die  .Arbeit 
gemacht,  wenn  es  nicht  schon  beschlossene  Sache  gewesen 
wäre,  wiederum  nach  Jerusalem  aufzubrechen.  Dazu  kam 
noch  eine  zweite  A'erzögerung.  Anfangs  Februar  1519  war 
der  berühmte  Humanist  und  Doktor  beidei'  Rechte,  der 
Pole  Johannes  Dantiskiis®),  ein  Ritter  vom  hl.  Gi’abe  und 


*)  John  Watson  an  Erasmus  a.  a.  O. 

’)  St.  Gatter  Mitteitungen  a.  a.  O. 

’)  Er  war  ein  berütimter  Humanist,  Dipiomat  und  Priester, 
D'  l>eider  Reetite,  gekrönter  Dictiter  und  Ritter  und  starb  ais  Bischof 
von  Ermeiand  i.  J.  1.>1Ö.  Attg.  d.  Biog.  4.  S.  746  von  Hirsch.  — 
Die  Reise  nacli  Spanien  führte  er  in  der  Fotge  wirkiicli  aus.  St. 
Gatter  Mitteitungeii,  Ä').  S.  fJOl)  tdUit. 
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Freund  Vadians  nach  Freiburg  gekommen  und  von  Falk 
mit  drei  edlen  Freiburger  Halsmilgliedern  zu  Tische  ge- 
laden worden.  In  der  gemütlichen  Unterhallung  erfuhr 
Dantiskus  von  der  Freundschaft  zwischen  Falk  und  V'adian, 
was  sofort  zu  einem  nähern  Anschluß  von  Dantiskus  an 
Falk  führte.  .Als  nun  im  Verlauf  der  Unterhaltung  Dantis- 
kus die  Absicht  kundgab,  nach  Spanien  und  Santiago  del 
(k)mpostella  zu  pilgern,  da  versprach  Falk  und  die  ganze 
Tischgesellscliaft,  ihn  dorthin  zu  begleiten  ').  Doch  sollte 
noch  vorher  die  Reise  nach  Jerusalem  ausgeführt  werden. 


Kap.  14. 

Falks  zweite  Reise  nach  Jerusalem  *). 

(Mai-Okt.  1519). 

Sein  Tod  und  sein  Testament. 

Schon  am  18.  Februar  1:119  halle  Schultheiß  Peter 
Falk  an  Vadian  geschrieben,  er  beabsichtige,  um  Ostern 
(2i.  .April)  eine  Wallfahrt  nach  Syrien  und  dem  hl.  Grabe 
anzulreten  *).  Da  der  Plan  Falks  schnell  in  der  Schweiz 
bekannt  geworden  sein  muß,  so  benützten  eine  Anzahl  Eid- 
genossen die  günstige  Gelegenheit,  um  unter  der  erfahre- 
nen Leitung  Falks  die  Reise  milzumachen.  Es  waren  dies 
aus  Freiburg  die  beiden  Brüder  Wilh.  und  Peter  Arsent, 
Söhne  des  Schultheißen  Franz  .Arsent^),  und  Anton  Pavil- 
lard  ; von  Luzern  Melchior  Zur  Gilgen,  der  spätere  Venner 

*)  Ebenda  S 21ß  (24)  IT. 

*)  Hans  Stockars  von  Sctiaflhausen  Heimfahrt  von  Jerusalem 
1519,  etc.  etc.  Schaflliausen,  18.‘19.  — Vergl.  Max  v.  Diesbacli  in 
Archives  a.  a.  O.  Bd.  V.  S.  218.  II.  — Bemerkenswert  ist  auch  die 
kurz  gefaßte  Biographie  des  Melchior  Zur  Gilgen  im  Geschichts- 
freund 1856.  Bd.  XII.  S.  205  ff.  von  Jos.  A.  Zur  Gilgen. 

*)  Falk  an  Vadian  vom  18.  Febr.  1519  in  St.  Galler  Mittei- 
lungen. Bd.  ä>.  N’  142.  S.  218  ('26.). 

*)  Archives  a.  a.  O.  S.  218. 

’)  Ebenda. 
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und  Schulthüili  Niki,  von  .Meggen  und  der  Chorherr  Werner 
Burhholzer;  von  Schwyz  Martin  Reichinulh,  der  Sohn  des 
Landaramanns  Cilg  Ueichniulh  ; von  Unterwalden  Heinrich 
Slulz,  ein  Konventuale  von  Engelberg ; von  Zug  Werner 
Steiner,  der  bekannte  Held  von  .Maiignano,  Thoraas  Stöcker, 
Sigismund  Schwarzraurer  und  Hans  Brandenburg;  von  Gla- 
rus Ludwig  Tschudi ') ; von  Schallhausen  Hans  Stockar; 
von  Neuenbui-g  Etienne  Besancerret,  der  l’farier  von  l.ocle; 
aus  dem  Waadtland  Niki.  Gachet,  ein  Geistlicher  aus  I’ayerne, 
und  von  Graubfinden  ein  (ieistlicher  aus  dem  Engadin. 

Schultheit’i  Peter  Falk  wurde  von  diesen  Leuten  ge- 
beten, die  Heise  zu  organisieren  und  sich  an  die  Spitze  zu 
stellen.  Gegen  .Mitte  .März  (l.ölO)  (and  zu  dem  Zwecke  zu 
Baden  eine  Versammlung  statt  *). 

Da  nun  aber  um  Ostern  Freiburg  in  kriegerischen  Ver- 
wicklungen mit  Savoyen  begriffen  war.  so  wurde  es  Falk 
schlechterdings  unmöglich,  die  Reise  schon  zu  dieser  Zeit 
anzutreten.  .Ms  aber  mit  dem  Vertrag  von  .Morges  der 
Krieg  beendet  seinen,  da  machte  man  sofoit  mit  der  Reise 
ernst. 

Falk  und  l.udwig  Tschudi  hatten  den  .Auftrag  erhalten, 
bei  den  eidgenössischen  Gesandten  auf  dem  Tage  zu  Zürich 
die  Päs.se  und  Empfehlungsschreiben  an  Lautrec,  den  Gene- 
ralstatthalter des  Königs  von  Frankreich  in  .Mailand,  und 
an  den  Dogen  und  die  Signoria  in  Venedig  in  Empfang  zu 
nehmen.  Die  Urkunden  wurden  am  12.  .Mai  ausgestellt. 
Darauf  verreiste  die  Pilgerkaravanne  gegen  den  St.  Gotthard. 
In  .Altdorf  wurden  sie  und  vor  allem  Falk  mit  besondern 
Ehren  empfangen '’).  .Am  3.  Juni  erreichten  die  Pilger  über 


')  Er  ist  Bruder  von  (lilg  Tschudi.  vielleiclit  auch  ein  Schüler 
Zwinglis  wie  dieser.  Falk  luoclite  er  von  den  ital.  Feldzügen  her 
kennen.  Er,  wie  Stulz  und  Stockar  lialx^n  Aufzeichnungen  von 
dieser  Reise  hinterias.sen.  Siehe  u.  a.  den  .\rtikel  Tschudi  von 
Oechsli  in  der  .\llg.  d.  Biogr. 

’)  .\rchives  a.  a.  O.  .S.  ^18. 

Diesbach  f.\rchives  V.  S.  'fl9)  nahm  irrtümlich  an,  die  Fahrt 
sei  über  den  St.  Bernhard  gegangen.  — Die  Freiburger  sprachen  nach- 
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Mailand  und  Pavia  Venedig.  Hier  machte  Falk,  wie  die 
Pilger  zu  tun  pflegten,  sein  Testament.  Anton  Pavillard 
und  Willi.  Arsent  wirkten  bei  diesem  Akte  als  Zeugen  mit. 
.Auch  der  Priester  Gachet  aus  Payerne  war  zugegen.  Nach- 
dem sich  die  Reisenden  in  Venedig  am  21.  .Juni  eingeschifit 
hatten,  landeten  sie  am  27.  Juli  in  Jaffa.  Am  Abend  des 
i.  August  langten  sie  endlich  in  Jerusalem  an.  Die  Reise 
ging  diesmal  auch  nach  Bethlehem,  Jericho,  an  den  Jordan 
und  ans  lote  Meer.  Anton  Pavillard,  Ludwig  Tschüdi  und 
Melchior  Zur  Gilgen  wurden  am  14.  .August  nebst  viiflen 
Pilgern  aus  andern  Ländern  mit  der  Ritlerwürde  vom  hl. 
Grabe  geziert  '). 

Einige  Tage  nachher  verließen  die  Pilger  Jerusalem 
und  schifften  sich  am  20.  August  in  Jaffa  wieder  ein.  Bei 
einer  Begegnung  mit  Seeräubern  wurde  den  Schweizern  die 
Ehre  zu  teil,  daß  die  Pilger  den  Ritter  Zur  Gilgen  zum 
■Anführer  für  das  erwartete  Seegefecht  und  Hans  Branden- 
burg zum  Geschülzmeister  ernannten,  während  sich  einzelne 
soeben  in  Jeru.salem  zum  Ritter  geschlagene  fremde  Herren 
scheu  zu  drücken  suchten  Die  Seeräuber  getrauten  sich 
indes  nicht,  einen  Angriff  zu  unternehmen.  .Auf  Cypern 
besuchte  Tschudi  mit  den  Schweizern  in  der  Stadt  Nikosia 


träglich  den  Urnern  für  den  ehrenvollen  Empfang  Falles  ihren  Dank 
aus.  R.  M.  3ii.  (*3.  Mai)  l.'jül.  - M.  11.  N*  S.  Fol.  »1. 

')  Als  Bedingung  für  die  Erlangung  der  Rillerwürde  war  nach 
den  Satzungen  verlangt,  daU  einer  aus  adeliger  oder  aus  alter,  ehren- 
werter Familie  stamme,  die  zum  mindesten  durch  vier  Generationen 
hindurch  freie  Leute  waren.  Er  sollte  ein  genügendes  Vermögen 
besitzen,  um  als  Edelmann  leben  zu  können,  und  dieses  Vermögen 
sollte  w'eder  durch  Handel  noch  durch  Wucher  erlangt  sein.  Wer 
ohne  diese  genannten  Eigenschaften  sich  in  die  Ritterschaft  aufneh- 
inen  ließ,  dessen  Aufnahme  sollte  null  und  nichtig  sein  und  er  selber 
als  ein  treu-  und  ehrloser  Mensch  gelten.  Archives  a.  a.  O.  — 
Gerade  hier  liegt  augenscheinlich  die  Ursache,  warum  Falk,  der  von 
bürgerlicher  Herkunft  war  und  in  seiner  Jugend  mit  seinem  Bruder 
Hans  «dem  Krämer»  Handel  getrieben  hatte,  nicht  unter  die  Zahl 
der  Ritter  vom  hl.  Grabe  aufgenommen  werden  konnte. 

’)  Geschichtsfreund  XII.  a.  a.  O.  S.  212/13. 
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einen  guten  Freund  und  Militärkameraden,  Philipp  Stram- 
bollo.  Er  war  einer  der  hervorragendsten  Männer  der  Stadt 
und  entzückt,  seinen  Freund  wieder  zu  sehen.  Nach  vielen 
Ehrenbezeugungen  durch  die  ganze  Stadt  kehrten  die  Schwei- 
zer nach  einem  siebentägigem  .Aufenthalt  in  iNikosia  wieder 
auf  ihr  Schiff  zurück. 

Da  jedoch  eine  Windstille  auf  dem  Meere  herrschte, 
kam  das  Schilf  nur  langsam  vorwärts ; dazu  stellte  sich 
eine  erstickende  Hilze  ein.  Infolge  der  Miasmen,  die  sich 
bildeten,  entstand  auf  dem  Schiffe  eine  ansteckende  Ki-ank- 
heit  unter  den  Reisenden,  der  mehrere  erlagen.  Ende  Sep- 
tember verspürten  Zur  Gilgen  und  Falk  die  ersten  Anzeichen 
der  Krankheit.  Falk  legte  sich  gegen  den  1.  Oktober  zu 
Rette.  Melchior  Zur  Gilgen  starb  am  4.  und  Peter  Falk 
am  6.  Oktober.  Es  ereignete  sich  dies  auf  dem  offenen 
Meere  zwischen  den  beiden  Inseln  Gypern  und  Rhodos.  Die 
Trauer  der  Schweizer  über  den  Hinscheid  dieser  ihrer  Freunde 
und  einllulireichen  .Miteidgenossen  läßt  sich  denken.  Sie  er- 
laubten nicht,  daß  die  Leichen  nach  Seemannsbrauch  ins 
Meer  versenkt  wurden,  sondern  setzten  es  durch,  daß  die- 
selben in  gut  verschließende  Särge  gelegt  und  diese  einer 
kleinen  Barke  anvertraut  wurden,  welche  die  Galeasse  ins 
Schlepptau  nahm.  Das  auf  den  Wellen  hüpfende  und  tan- 
zende Fahrzeug,  ein  Sinnbild  des  Spieles  des  Todes  mit  den 
Lebenden,  muß  einen  eigentümlichen,  tiefen  Eindruck  auf 
die  Überlebenden  gemacht  haben. 

In  Rhodos  angekommen  ’),  sandten  die  Pilger  Wilhelm 
Arsent  und  Werner  Buchholzer  zum  Großmeister,  um  von 
ihm  die  Erlaubnis  zu  erbitten,  die  beiden  Toten  in  geweihter 
Erde  bestatten  zu  dürfen.  .Nach  vielen  Schwierigkeiten, 
weil  die  Jolianniter  wegen  der  .Ansteckungsgefahr  Bedenken 
trugen,  wurde  die  Erlaubnis  erteilt  *).  Die  Beerdigung  fand 


')  Drei  Tape  führte  man  sie  nach  ; InStte  die  Fahrt  länger  ge- 
dauert, so  würde  man  die  I.eiclien  wegen  des  unausstehlichen  Lei- 
chengeruches ebenfalls  ins  Meer  haben  werfen  müssen.  Stockar  a. 
a.  Ü.  .S.  41. 

’)  Der  Patron  des  Schitles  mußte  schwören,  daß  es  nicht  die 
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am  9.  Oktober  1519  feierlich  in  der  Franziskancrkircho  statt. 
.Als  das  Jahr  darauf  Heinrich  Wöllli  alis  Bern  auf  einer 
Pilgerfahrt  nach  Jerusalem  sich  befand,  schmückte  er  in 
Rhodos  die  Gräber  Falks  und  Zur  Gilgens  mit  Marraortafeln 
mit  lateinischen  Inschriften  '). 

Die  raanigfaltigslen  Betrachtungen  sind  schon  an  diese 
Pilgerfahrten  Falks  und  an  dah  eigentümliche  Zusammen- 
treffen geknüpft  worden,  daß  gerade  Wilhelm  .Arsent,  der 
Sohn  des  unglücklichen  Schultheißen  Franz  .Arsent,  es  sein 
mußte,  der  für  Falk  das  Begräbnis  besorgte.  Man  spricht 
von  dem  blutigen  Bilde  Arsents,  das  Falk  überall  in  den 
Ratssitzungen,  auf  eidgenössischen  Tagen,  im  Felde,  auf 
seinen  diplomatischen  Sendungen,  an  den  Höfen  der  Fürsten, 
bei  festlichen  Gelagen,  zu  Hause,  wie  auf  seinen  Pilger- 
fahrten bis  in  den  Tod  verfolgt  habe.  Doch  auch  nicht  die 
geringste  Spur  in  den  Schriften  Falks  findet  sich,  die  einen 
.Anhaltspunkt  und  die  Berechtigung  zu  solchen  Erörterungen 
gäbe.  Im  Gegenteil,  sagt  darüber  Falk  in  einem  Schreiben 
an  Vadian  : « Ich  werde  um  Ostern,  wenn  kein  Hindernis 

eintritt,  zum  zweiten  Mal  nach  Jerusalem  verreisen.  Nach 
einer  hoffentlich  glücklichen  Rückkehr  von  dieser  Pilger- 
fahrt werde  ich  kurz  nachher  wieder  verreisen,  um  .Anda- 
lusien, Portugal  und  ganz  Spanien  zu  durchqueren.  Es 
treibt  mich  nämlich  die  Lust,  diese  Gegenden  zu  sehen,  da 
ich  anders,  wenn  ich  zu  Hause  bleibe,  so  dick  und  fett 


Pest  sei,  woran  sie  gestorben  seien.  Stocicar  ist  überzeugt,  daß  der 
Eid  falsch  und  die  Krankheit  nichts  anderes  als  die  Pest  war, 
a wa  einar  3 drig  Ug  lag  und  schlief,  darnach  wutt  er,  und  glich 
darnach  starb  er».  Stockar  a.  a.  O. 

')  Diese  Inschriften  waren  auf  Bitte  Ulrichs  von  Gariniswyl, 
des  Schwagers  von  Falk,  durch  Quintinianus,  Professor  an  der  Uni- 
versität in  Pavia,  verfertigt  worden.  W.ährend  des  griechischen  Be- 
freiungskrieges wurden  die  Inschriften  um  das  Jahr  ItViO  mit  dem 
Fransziskanerkloster  zerstört.  Diesbach  in  Archives,  Bd.  V.  S.  227. 
Nach  Diesbach  war  Ulrich  von  Gariniswyl  Schüler  die.ses  Quintinianus. 
Wahrscheinlich  hatte  F'alk  seinen  Schwager  nach  Pavia  geschickt. 
St.  Galler  Mitteilungen  S.  265  (73). 
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werde,  wie  du  mich  neulich  (da  du  mich  vorher  nie  sähest) 
kennen  gelernt  hast  » ’). 

• * 

♦ 

Wie  wir  wissen,  hatte  Falk  in  V'enedig  sein  Testament 
gemacht.  Als  er  dann  auf  dem  Sterbebette  lag  und  ihm 
(iachet  als  Priester  Beistand  leistete,  da  gab  ihm  Falk  den 
.Auftrag,  das  Testament  dahin  zu  erweitern,  daß  den  Kin- 
dern des  Daniel  Meyer  in  Fi'eiburg  die  Krmächtigung  ge- 
geben werde,  den  Namen  « Falk  » anzunehmen 

Daniel  iMeyer  hatte  durch  die  Verbindung  mit  der  Fa- 
milie Falk  sich  bedeutende  Vorteile  gesichert.  Peter  Falk 
unterhielt  mit  ihm  und  seiner  Familie  stets  die  besten  Be- 
ziehungen. Beide  MAnner  schlossen  gemeinschaftlich  Käufe 
ab.  So  erwarben  sie  in  Villette,  Grandvau.\  und  Lütry  am 
Genfeisee  große  Besitzungen,  besonders  Weinberge,  aber 
auch  Wiesen  und  Gebäude.  Gemeinschaftliches  Eigentum 
hatten  sie  auch  in  Payei’ne Daneben  hatte  Falk  aller- 
dings auch  eigene  Erwerbungen  gemacht ; so  besaß  er  in 
Friesenheit  bei  Bösingen  ein  großes  Landgut  ‘). 

Falk  hatte  nun  in  seinem  Testament  die  Kinder  Daniel 
Meyei-s  und  seiner  Frau  Antonia  als  Miterben  neben  seiner 
Tochter  Ursula  einge.setzt.  Dui'ch  den  .Auftrag  an  Gachet 
war  diese  Miterbschaft  zu  einer  eigentlichen  .Adoption  er- 
weitert worden.  — Es  scheint  demnach  Falk  sehr  nahe  ge- 
gangen zu  sein,  daß  er,  ohne  männliche  .Nachkommen  zu 

')  Es  handelte  sich  uni  eine  Wallfahrt  nach  Santiago  de 
Comiwstella.  St.  Galler  Mitteilungen  S.  218  (26).  — Wir  haben 
noch  darauf  zurückzukomnien. 

’)  R.  M.  Sitzung  vom  1.  August  l.ö'30.  (.Auch  schon  in  der 
Sitzung  vom  6.  Mürz  l.'CÄ)). 

*)  .Alte  gomeinsch.  Erwerbungen  finden  sich  aufgezeiehnet  in 
einem  Heft,  betitelt:  «Lea  possessions  acquiruez  par  discret  home 
Rierro  Faulcon  jadi.x  advoyo  de  Fribourg  et  par  Danyel  Meyer  et 
Anthonyin,  sa  femme,  de  noble  Andre  Güat  et  par  Francesca,  sa 
femnie,  lllliez  de  noble  Jehan  Loy  deVirsyney  ».  Dieses  Heft  befindet 
sich  ini  Nachlaß  der  Familie  von  Praroraan,  im  Besitz  von  Herrn 
Max  von  Diesbach  (Erben  der  Praroman).  .Auch  in  den  M.  d.  W. 
V.  P.  :m. 

‘)  C.  G.  VHI.  156.  F.  a.  F.  Mailand  vom  8.  Juli  1514. 
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hinterlassen,  sterben  sollte.  — Das  Testament  wurde  aber 
von  Ursula  und  ihrem  Manne  Petermann  von  Praroman  an- 
gegriffen mit  der  Begründung,  daß  Falk  nach  dem  Stadt- 
recht keine  Kompetenz  gehabt  habe,  die  Kinder  Daniel 
Meyers  als  Milerben  einzuselzen.  Nachdem  der  Streit  lange 
Zeit  gewährt  und  zuletzt  immer  erbitterter  geworden  war, 
wurde  endlich  auf  Anraten  von  Freunden  und  Gönnern  der 
Familie  Piaroman  und  Meyer  durch  Schultheiß  und  Rat  der 
Stadt  zwischen  den  streitenden  Parteien  ein  gütlicher  Ver- 
gleich geschlossen,  nach  welchem  zwar  das  Testament  als 
ungültig  aufgehoben,  den  Kindern  Daniel  Meyers  jedoch 
eine  entsprechende  Abfindungssumme  in  barem  Geld  und 
l.iegenschaften  zuerkannt  wuide  '). 

Ursula  Falk  und  Petermann  von  Praroman  hatten  zwei 
Söhne  : Wilhelm  und  Nikolaus.  Beide  studierten  bei  Gla- 
rean  in  Freiburg  i.  B.  Der  Erstere  hat  uns  die  wertvolle 
Briefsamralung  liinterlassen,  von  der  wir  hier  oft  Gebrauch 
machten.  Wegen  Kränklichkeit  scheint  er  der  Ämlerlauf- 
bahn  fern  geblieben  zu  sein.  Nikolaus  wurde  ebenfalls 
Schultheiß  vpn  Freiburg,  wie  es  Vater  und  Großvater  ge- 
wesen waren.  Nach  dem  Tode  ihres  Mannes  (1552)  ver- 
heiratete sich  Ursula  als  ältere  Dame  wieder  mit  einem  ge- 
wissen Hans  Wunderlich,  einem  Bürger  von  Bern  *). 

* * 

« 

RaUserkeiintiiiübuch  N"  4.  Fol.  69'’  II.  aul  dem  F.  St.-A.  — 
Eine  Originaluikunde  dieses  Abkommens  auf  Pergament  tjellndct 
sich  im  Besitze  von  Herrn  Max  von  Diesbach.  Das  Testament 
selber,  das  wegen  seiner  Nichtigerklärung  ofletibar  vernichtet  wurde, 
ist  nicht  mehr  vorhanden.  — Die  beiden  Söhne  Daniel  Meyers: 
Nikolaus,  der  im  Jalire  ir>36  und  F'ranz,  der  läöfi  zu  Bürgern  aufge- 
nouinien  wurde  (F.  St.-A.,  das  gr.  Bb.),  tragen  demnach  nie  den 
Namen  Falk. 

*)  Ihr  Sohn  Nikolaus  verwaltete  ihre  Güter  in  Bärfischen,  von 
denen  sie  die  NutznieLlung  l>ezog.  — Wahrscheinlich  ist  dieser  Be- 
sitz aus  den  verwandtschaftlichen  Beziehungen  der  Falk  mit  den 
Techtermann,  den  Bäillschern  oder  Bcrferschcrn,  wie  sie  auch  ge- 
nannt wurden,  hcrzuleiten.  — Ursula  quittierte  den  Empfang  der 
Nutznieüungssumme  jeweils  mit  ihrem  Mädchennamen,  nennt  sich 
aber  F'rau  des  Hans  Wunderlich,  Bürgers  zu  Bern,  und  siegelte  mit 
dem  Wappen  Falks.  Zwei  solcher  Quittungen  im  Original  als 
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Wir  sclieiden  hierait  vom  Bild  eines  Mannes,  der 
durch  eigene  Energie  und  Tatkraft  von  der  Stellung  eines 
einfachen  Notars  zur  höchsten  Würde  im  Staate  sich  em- 
porschwang. der  als  Krieger  und  Diplomat  von  der  Heimat 
und  fremden  Fürsten  gleich  geehrt,  seinem  engem  und  wei- 
tern Vaterlande  zur  höchsten  Zierde  gereichte.  Eine  mar- 
kige Gestalt,  hat  Falk  in  eidgenössischem  wie  in  freihur- 
gischem  Dienst,  an  den  Tagsatzungen  wie  an  fremden  Höfen 
Werke  und  Talen  vollbracht,  für  die  ihm  heule  noch  die 
Schweizei-,  vor  allem  aber  die  Freiburger  und  auch  die 
spätem  Geschlechter  seiner  Vaterstadt  zu  Dank  verpllichlet 
sind.  Er  ist  ein  Gelehrter  und  Humanist,  durch  den  in 
Freiburg  die  humanistische  Bewegung  eingeleitet  wurde, 
ein  Förderer  von  Wissenschaft  und  Kunst,  ein  Mann,  der 
auf  seinen  Wallfahrten  seine  religiösen  Zwecke  mit  den 
wissenschaftlichen  Bestrebungen  zu  vereinigen  wulite,  ein 
Muster  eines  liebevollen  Gatten  und  Vaters  Auf  dein  Gipfel 
seines  Ruhmes  stehend,  im  besten  Mannesalter,  fern  von 
der  Heimat,  mitten  auf  dem  Meere  hat  ihn  der  Tod  aus 
diesem  Leben  abberufen.  Viele  und  schöne  Pläne,  die  be- 
sonders der  Wissenschaft  zu  gute  gekommen  wären,  wurden 
mit  ihm  zu  Grabe  getragen.  Aber  der  Tod  hat  es  gut  mit 
ihm  gemeint,  denn  er  verschonte  ihn  vor  den  schweren 
innern  und  äußern  Kämpfen,  die  zur  Zeit  der  Glaubensspal- 
tung über  den  Einzelnen  wie  über  das  Vaterland  hereinbra- 
chen, viele  herzliche  Freundschaften  zerrissen  und  aus  alten 
Freunden  oft  die  erbittertsten  Gegner  machte.  Auf  welche 
Seite  sich  Falk  gestellt  hätte,  läßt  sich  nicht  entscheiden. 
— Sein  Grab  auf  der  fernen  Meeresinsel  Rhodos  ist  zwar 
zerstört  und  verschwunden,  doch  sein  Andenken  verdient, 
in  Freiburg  ewig  fortzuleben.  Unter  den  großen  Männern 
aus  Freiburgs  Blütezeit  gebührt  ihm  ein  Ehrenplatz! 


Nachlaß  der  Familie  von  Praroman  finden  sich  im  Besitz  von  Herrn 
Max  von  Diesbach  in  Übewil.  Walirscheinlicb  ist  Hans  Wunderlicli 
identisch  mit  Jean  Merveilleux,  dem  Vogt  an  der  Zilii,  Staatsrat  der 
Johanna  von  Hochberg  in  Neuenburg.  Siehe  Rott  Ed.  a.  a.  O.  Bd. 
I.  Register.  — Vergl.  auch  Eidg.  Absch.  III.  2.  S"  705.  Art.  a. 
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Exkurs  N“  1. 


Kritische  Würdigung  der  Berichte  über  den  Arsent-Prozeß. 


Die  bisherigen  Darstellungen  des  Prozesses  gegen  Ar- 
sent  beruhen  im  Grunde  genommen  auf  einer  einzigen  Quelle, 
während  die  « Informatio  Dominorum  Friburgensium  » un- 
berücksichtigt blieb.  Es  ist  diese  Quelle  der  oft  genannte 
Bericht , der  sich  im  schweizerischen  Geschichtforscher 
(Bd.  1,  S.  115)  abgedruckt  findet.  Dieser  Abdruck  stützt 
sich  auf  zwei  Originalhandschriften,  die  beide  im  Freiburger 
Staatsarchiv  unter  «Geistliche  Sachen»  N®  90  eingeordnet 
sind.  Wir  bezeichnen  beide  Handschriften  der  Einfachheit 
halber  mit  a und  b. 


X a ist  unvollständig,  bricht  plötzlich  ab,  besitzt 

jedoch  größere  Korrektheit  als  b.  b gibt  an  einer 
/ N.  Stelle  eine  falsche  Lesung  des  Wortes  Luzern. 
X ^ Weil  a diesen  Fehler  nicht  hat  und  unvollständig 

« ^ ist,  während  b vollständig  ist  — beide  Fassungen, 

besonders  aber  b,  sind  übrigens  nach  der  Schrift  zu  schlie- 
ßen bedeutende  Zeit  nach  dem  Jahr  1511  entstanden — , so 
muß  man  annehmen,  daß  für  a wie  b eine  nicht  mehr  vor- 
handene Aufzeichnung  x zur  Vorlage  gedient  hat.  Die  Ver- 
schiedenheit der  Schrift  und  wohl  auch  des  Alters  in  a und  b 
unterstützt  diese  Annahme. 

Der  V'erfasser  von  x war  olfenbar  ein  Freund  und  Zeit- 
genosse Arsents,  der  in  Freiburg  wohnte,  die  Vorgänge 
beobachtete  und  sie  tagebuchai  tig  auf  einzelnen  fliegenden 
Blättern  aufzeichnete.  Daß  er  ein  Freund  .\rsents  war, 
geht  aus  jeder  Zeile  hervor,  und  daß  er  in  Freiburg  wohnte, 
beweist  die  Genauigkeit,  mit  der  er  alle  Einzelheiten  erzählt: 
Wie  die  Gesandten  und  Freunde  Arsents,  die  mit  Namen 
genannt  sind,  nach  Freiburg  gekommen  und  wieder  weg- 
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getitlen  seien,  und  was  während  ihrer  Anwesenheit  und 
Abwesenheit  alles  geschah.  Ki-  schildeil  in  ganz  kurzen 
Zügen  die  öflenlliclien  Gerichlsitzungen.  Aber  in  die  ge- 
heimen Sitzungen,  in  die  des  kleinen  Rates,  sah  er  nicht 
hinein  ; diese  kannte  er  nicht.  Hier  inuLlte  das  Stadtgespräch, 
die  allgemeine  Vermutung  dessen,  was  vorging,  gründlichere 
Berichterstattung  ersetzen. 

Während  der  Verfasser  von  x ein  Zeitgenosse  der  von 
ihm  beschriebenen  Vorgänge  war,  sind  die  Verf.  von  a u.  6 
diesen  Zeiten  schon  zu  weit  entrückt.  Die  Verfas.ser  von 
o u.  6 finden  die  .Aufzeichnungen  x und  ohne  jemand  um 
Rat  zu  fragen,  ohne  jede  eigene  Zutat,  ohne  auf  die  Zeiten- 
folge Rücksicht  zu  nehmen,  stellen  sie,  besonders  aber  der 
Veifassei’  von  h die  losen  Blätter  mit  ihren  Berichten  so 
zusammen,  wie  es  ihnen  gerade  am  besten  paiät  und  natür- 
lich erscheint.  Verfasser  von  h springt  vom  14.  Februar 
über  auf  den  2.  März  und  behandelt  die  Zeit  bis  zum  10. 
März,  dann  beschreibt  er  die  Kreignisse  vom  21.  Februar 
mit  der  Beichte  und  Kommunion  .Arsents  ; und  um  zum  Kmp- 
fang  der  Sakramente  gleich  den  richtigen  Abschluli  zu 
haben,  folgt  unmittelbar  darauf  die  Verurteilung  und  Hin- 
richtung der  .Angeklagten  vom  18.  März. 

Die  sog.  Chronik  Monlenach  in  der  Bibliothek  der 
tekonomischen  Gesellschaft  in  Freibuig  verwertet  für  den 
ProzeU  gegen  Auf  der  Fluh  das  Schreiben  des  Jörg  .Auf 
der  Flüh  an  die  eidg.  Tagsatzung  (Geschichlsbl.  I.X.  Jahrg. 
S.  118  ff),  die  Ratsmanuale,  Ratserkenntnisse  und  Missiven, 
für  den  Prozeli  gegen  Arsent  den  besprochenen  Bericht  und 
zwar  die  Fassungen  a und  h.  Der  A’erfasser  derselben  be- 
nutzt dann  ferner  das  übrige  .Material  im  Freib.  St. -Archiv 
unter  geistl.  Sachen  N”  90,  während  die  Ratsmanuale,  deren 
Angaben  mit  dem  besprochenen  Berichte  oft  im  Gegensatz 
standen,  einfach  von  ihm  unberücksichtigt  blieben. 

Daß  aus  soicben  Quellen  bisher  nur  eine  einseitige 
Darstellung  dieser  A’orgänge  möglich  war,  ist  leicht  erklär- 
lich, und  somit  sind  auch  die  harten  Urteile,  welche  die 
Darsteller  gegen  Falk  fällen,  begreillich  und,  da  ihnen  das 
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Ouellenmalerial  nicht  vollständif'  zur  Verfügunjf  stand,  zu 
entschuldigen.  Der  Vorwurf  aber,  daß  Falk  Arsent,  a .seinen 
Todfeind  ».  aus  Hache  oder  Khrgeiz  vernichten  wollte,  ist 
entschieden  zurückzuweisen.  Diesen  Haß  zwischen  beiden 
Männern  auf  einen  alten  Zwist  zurückführen  zu  wollen,  er- 
weist sich  als  ganz  verfehlt.  Wohl  standen  im  Jahre  H9!i 
beide  gegen  einander  vor  dem  Hichter,  und  Falk  wurde  laut 
dem  Urteil  angehalten,  eine  ehrenrührige  Aus.sage  gegen 
Arsent  zurückzunehmen  ').  Die  Sache  wurde  aber  bald  ver- 
gessen. und  bald  .sehen  wir  die  Familien  Falks  und  .\rsenls 
in  bester  Freundschaft  *).  Beim  .Ausbruch  der  Parteiungen 
zwischen  den  französisch  (jesinnlen  und  den  .Anhcängern 
des  Papstes  trat  allerdings  die  Politik  trennend  zwischen 
die  beiden  Freunde.  Daß  dann  Falk  .Arsent,  den  Schölfen 
im  Prozeß  gegen  Georg  .Auf  der  Flüh,  ermahnte,  bi>i  der 
Urleilsberatung  auch  die  Bürger  zuzuziehen,  das  ging  jeden- 
falls nur  aus  der  wohlwollenden  Gesinnung  Falks  für  .Ar.senl 
hervor.  Peter  Falk  wollte  Arsent  Unannehmlichkeiten  er- 
sparen. Falk  war  von  der  Schuld  des  Auf  der  Flüh  über- 
zeugt ; darum  konnte  er  .Arsent  diesen  Hat  erteilen,  — dei- 
allerdings  für  den  .Angeklagten  das  Verderben  bedeutet 
hätte,  — ohne  daß  darum  ein  .Makel  auf  ihn  selbst  zurück- 
fällt ; dabei  rechnete  Falk  freilich  nicht  mit  der  Gewissen- 
haftigkeit .Arsents, 

Bei  der  Beurteilung  der  Handlungsweise  Falks  muß 
man  im  Auge  behalten,  daß  die  Venner  auch  polizeiliche 
Befugnisse  hatten,  und  daß  .Arsent  als  Angehöriger  des  Burg- 
viertcls  in  dem  Bereich  der  amtlichen  Funktionen  F'alks,  des 
Venners  auf  der  Burg  und  N'orvenners,  stand.  Diese  Ver- 
hältnisse sind  bisher  noch  gar  nie  genügend  gewürdigt 
worden.  Die  Nebenumstände,  die  so  schwerwiegend  den 
Gang  des  Prozesses  beeinflussen,  waren  zu  wenig  oder  gar 
nicht  bekannt.  Dadurch  ercheint  die  Gestalt  Falks  in  so 
nachteiligem  Lichte  gegenüber  <lem  unglücklichen  Arsent 


')  R.  M.  1.3  (13.  und  1.5.  Juli). 

*)  Anzeiger  IV,  S.  22.5,  und  Anliang,  Beilage  N‘  2, 

9 
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und  seine  Handlungsweise  so  leidenschaftlich.  Bei  gehörige!- 
Berücksichtigung  der  Nehenumstände  muß  das  Voiurteil 
gegen  P'alk  verschwinden.  Daß  er  seine  amtlichen  Funktio- 
nen im  Begleit  anderer  Venner  und  des  Großweibels  oder 
der  Bui-ggesellen  (der  nieder-n  Polizeiorgane  auf  dem  Burg- 
viertel) vornahm,  zeigt  deutlich,  daß  alles  das  in  höherem 
Aufträge  geschah.  Erst  die  Chronik  Montenach,  soweit  uns 
einschlägiges,  chronikalisches  Matei-ial  bekannt  ist,  stellt 
die  Vermutung  auf,  daß  vielleicht  Falk  der  Mann  gewesen 
sei,  der  am  11.  Mfiiz  die  tags  zuvoi-  den  Freunden  Arsents 
gegebene  Zusage  vor  Rat  und  Bürgern  zurücknehmen  ließ. 
Alle  dieser  Chronik,  wenn  auch  bloß  indirekt  folgenden 
Darstellungen  des  Prozesses  nehmen  diese  vage  Vermutung 
sofort  als  feste  Talsacdie.  Es  war  aber  jedes  Ratsmitglied 
wohl  dazu  berechtigt,  zu  verlangen,  daß  man  auf  einen 
Beschluß  zurückkommo,  besonders  wenn  derselbe  auf  eine 
Art  zu  Stande  gekommen  war.  die  beanstandet  werden  konnte. 
Der  Beschluß  vom  10.  März  war  aber  olTenbai-  nicht  einwand- 
frei ; darum  wurde  er  zurückgenommen,  denn  er  widersprach 
dem  am  7.  März  gefaßten  Beschlüsse,  in  Sachen  nichts 
weiter  vorzunehmen  bis  nach  der  Rückkehr  der  in  Genf 
weilenden  Räte  und  Bürger. 

Wenn  alle  bisherigen  Darstellungen  Falk  als  den  grim- 
migsten Feind  .Arsents  bezeichnet  haben,  so  kommen  wir  hin- 
widei-um  zu  der  Annahmen,  daß  er  im  Gegenteil  noch  zu 
den  geheimen  Freunden  .Arsents  zu  zählen  sei.  Allerdings 
durfte  Falk  zu  Gunsten  desselben  sich  nicht  genügend  her- 
vorwagen und  ist  dadurch  indirekt  nicht  frei  von  Schuld  am 
Tode  des  unglücklichen  Alt-Schultheißen.  Er  tat  für  ihn,  was 
mit  den  Pflichten  seines  Amtes  vereinbar  wai-.  Daß  Falk  bei 
Beginn  des  Prozesses  gegen  .Arsent  füi-  diesen  im  Namen 
seiner  Freunde  und  A'erwandten  sprach,  schließt  jede  .An- 
nahme einer  Feindschaft  Falks  gegen  ihn  aus.  — Falk 
schi-ieb  nach  dei-  Flucht  des  ihm  eng  befreundeten  Gerichts- 
schreibers  Jost  Zimmermann  die  Protokolle  der  Verhand- 
lungen in  den  Gerichtssitzungen  selber.  .Am  21.  Februar 
bemerkt  Falk  eigenhändig  am  Schluß  des  Protokolls  : « l'li- 
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nani  Deus  summus  et  opliinus  liis  meiliis  diebus  (die  l'rozeli- 
verhaiidluiif'en  ge^eii  Arsetil  wurden  wegun  des  Festes  l'etii 
Stuhlfeier  vom  21.  bis  2ö.  Februar  ruhen  ;:elasseu)  fata 
horuin  pauperurn  feliciler  perducat  atiiniosi|ue  eorum,  (|ui 
in  eos  sunt,  miligat  » ').  Kann  ein  Feind  so  selireiben  ? 
Der  genannte  Brief  Arsents  an  P’alk  zeigt,  da(i  jener  wirk- 
lich noch  die  Hoffnung  hegte,  daß  dieser  vielleicht  für  ihn 
etwas  würde  tun  können  und  auch  etwas  tun  würde.  Ob  Falk 
seinem  Wunsche  entsprach,  labt  sicli  bei  den  .spärlichen 
Nachrichten  der  Protokolle  nicht  ersehen.  Nui'  die  Pflicht 
vermochte  einen  Keil  in  die  feste  Freundschaft  zwischen 
Arsenl  und  Falk  hineinzutreiben,  aber  der  Hib  ging  ni(dit 
tief  und  zeigte  sicti  vielmehr  nur  an  der  Oberfläche.  Peter 
Falks  Bruder,  Hans,  war  selber  Anhänger  der  französischen 
Partei,  und  trotzdem  waren  die  Beziehungen  zwischen  beiden 
Brüdern  heizliche  nach  wie  vor.  Freilich  erntete  Falk  durch 
seine  Haltung  den  Hab  der  Freunde  und  Vei  vvandten  Ai  sents, 
besonders  der  Familie  von  Diesbach  in  Bern  -).  .Aber  konnte 
das  anders  sein,  wenn  ein  alter  Freund,  auf  den  man  alle 
Hoffnung  gesetzt  hattt;,  einen  in  der  Not  im  Stiche  lieb? 
Falk  befand  sich  als  Venner  und  Vorvenner  in  einer  schwie- 
rigen Lage  ; er  sah  sich  einer  Pllichtenkollision  gegenüber- 
gestellt.  Einerseits  mahnte  ihn  die  Freundschaft  zu  Ai'sent 
und  andererseits  sein  .Amtsgefühl,  das  Gefühl,  dab  sein 
Amt  den  Pflichten  privater  Freundschaft  vorgehe,  verbun- 
den mit  der  Sorge  um  seine  eigene  E.xistenz.  Dieses  alles 
hielt  ihn  ab,  für  den  Freund  so  einzustehen,  wie  er  wohl 
gerne  getan  hätte. 


')  R.  M.  28,  64. 

’)  M.  d.  W.  V.  P.  S.  87.  .Margret  voti  Hollingen,  KlosU'rfrau 
zu  Fraubrunnen,  warnt  Falk  vor  den  Diesbacti. 
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Exkurs  N"  2. 

Falks  Verhältnis  zu  Frankreich. 

In  dem  Maße,  wie  die  Schweiz  und  Frankreich  im 
Jahre  ir)16  sich  näherten  . entfremdeten  sich  Franz  I. 
und  Leo  X.  Dageg’en  warben  jetzt  die  ()äpstl.  .\bgeord- 
neten  in  Zürich  ganz  offen  um  die  (lunst  Englands,  so  daß 
alles  Volk  das  Einverständnis  zwischen  Leo  X.  und  Hein- 
rich VIII.  sehen  konnte.  Da  deswegen  Frankreich  beim 
Papste  sich  beklagte,  .so  sah  sich  der’  päpstl.  Vicekanzler 
veranlaßt,  die  Nuntien  zu  tadeln  und  ihnen  größere  V’orsicht 
zu  empfehlen.  Man  riet  ihnen  auch,  von  Leuten,  die  ihre 
Verhältnisse  zu  England  ausgeplauderl  hätten,  sich  ferne 
zu  halten,  besonders  sich  vor  Peter  Falk  in  Acht  zu  neh- 
nen.  Wirz  ')  geht  aber  zu  weit,  wenn  er  darum  Falk  einen 
Verräter  nennt,  viel  weiter  als  der  Bericht  des  Kard.  von 
Medici  an  den  Nuntius  Gambaro  selber,  der  vielmehr  nur 
eine  V'erdächtigung  gegen  verschiedene  und  besonders  ge- 
gen Falk  ausspricht.  Wer  mag  Falk  dem  Kardinal  als 
einen  V’erdächtigen  bezeichnet  haben?  Frankreich  hätte  sich 
wohl  gehütet,  ihm  befreundete  Leute  zu  denunzieren.  Viel- 
mehr scheint  nur  der  Arger  über  die  Haltung  dieses  wich- 
tigen Mannes,  der  jetzt  zu  Frankreich  zu  halten  schien,  in 
de  Medici  den  V’erdacht  erweckt  zu  haben,  daß  Falk  nicht 
ehrlich  handle.  Und  wenn  man  auch  annimmt,  er  habe 
ausgeschwatzt,  so  mußten  doch  die  Nuntien  in  jedem  die 
■Ansicht  erwecken,  als  handle  es  sich  in  ihren  Beziehungen 
zu  England  durchaus  nicht  um  ein  Geheimnis.  Sie  ver- 
i'ieten  sich  selber  “).  Daß  Falk  kein  Verräter  des  hl.  Stuhle.s 
war  und  die  Erwähnung  Falks  als  .Vusschwatzer  nur  auf 
einem  unbegründeten  V'erdacht  beruht,  zeigt  uns  der  Nacli- 


')  Emio  Filonardi,  der  letzte  Nuntiun  in  Zürich.  S.  41. 

’)  Quellen  zur  Sclnveizergesch . Bd.  16.  herausgeg.  von  Kasj». 
Wirz,  S.  111. 
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folgen  Filonardis,  Antonio  Pucci.  Peter  Falk  erhielt  von 
ihm  am  18.  August  1518  als  Privatpension  150  Gulden, 
und  über  ihn  berichtet  Pucci  folgendes ; Peter  Falk  ist, 
wenn  er  auch  im  Gefolge  Frankreichs  steht,  immer  noch 
der  Unselige.  Kr  ist  ein  Mann,  der  zu  jeder  großen  L'n- 
ternelmiung  fähig  ist  und  mit  sieh  reden  läßt,  und  wenn 
ein  Unternehmen  den  König  von  Frankreich  nicht  beleidigte 
oder  zum  V'orteil  des  Papstes  wäre,  so  glaube  ich,  er 
würde  es  immer  mit  seiner  Gunst  unterstützen.  Er  ist  das 
llau|»t  der  Pali  izier  in  Freiburg,  und  wer  ihn  auf  seiner 
Seite  hat,  hat  mit  ihm  auch  noch  den  größten  Teil  von 
ihnen  M. 


Exkurs  N*  3. 

Daguets  Urteil  über  Falks  Verhalten. 

.Ale.xander  Daguet  hat  im  .Anzeiger  (.N.  F.  Md.  IV.  S. 
3ß2  ff.)  einige  zum  Teil  undatierte  und  auch  ein  falsch  um- 
datiertes Schreiben  an  Falk  veröffentlicht.  Die  Art  und 
Wei.se,  wie  dann  Daguet  nach  seinen  irrtümlichen  .Aufstel- 
lungen die  Schreiben  einfflhit  und  erklärt,  ist  geeignet, 
jedem  Leser  seiner  Einleitung  ein  schreckliches  Mild  von 
der  Bestechlichkeit  Falks  vor  seinen  Augen  zu  enthüllen. 
.Auch  Daguet  knüpft  daran  Metrachtungen  über  die  ver- 
werfliche Moral  Falks.  Das  Ganze  beruht  aber  auf  einem 
Irrtum  Daguets.  Seine  Darstellung  ist  vom  Grund  aus  falsch 
und  eine  fast  unverzeihliche  Voreingenommenheit  gegenüber 
einem  verdienten  Staatsmann.  Prüfen  wir  die  Schreiben  ! *) 
Das  erste  Schreiben  ist  das  Megleitschreiben  des  Ma- 
stards  von  Savoyen  an  Falk  und  Schwarzmurer  *).  Daguet 


')  Ebenda  S.  175  ff. 

*)  Sie  stammen  sämtliche  aus  dem  Manuskript  des  Wilhelm 
von  Praroman,  des  Enkels  von  Falk,  in  der  Sammlung  Praroman 
im  Staats-Archiv  Freiburg. 

’)  Anzeiger  IV.  S.  SOß. 
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SMgt,  der  Hastard  habe  verlantrt,  man  möge  zwei  Abgeord- 
nete an  den  König  scliicken,  und  er  habe  auch  die  beiden 
Slaalsmrtnner  bezeiclinet,  die  seinem  königl.  NelTen  am 
besten  gefallen  würden.  — Davon  aber,  dali  der  Bastard 
Falk  und  Srhwarznuirer  als  Gesandte  begehrt  habe,  findet 
sich  weder  in  den  eidg.  Abschieden  noch  anderswo  eine 
S[Hir  ').  Ferner  glaubt  Daguet  an  die  Biclitigkeit  des  Da- 
tums des  Briefes  (ti.  Februar  lölfi)  und  nimmt  darum  an, 
der  l’alj  sei  vom  Bastard  an  die  beiden  Gesandten  wirklich 
sclion  am  (1.  Februar  I5K)  ausgestellt  worden,  aber  ihrer 
■Abreise  seien  Hindernisse  begegnet.  Das  liätle  doch  Daguet 
aufmerksam  machen  sollen,  ei'  findet  es  auch  wirklich  als 
eine  « chose  curieuse  »,  tritt  aber  auf  die  Sache  nicht  näher 
ein.  .Aber  was  hätten  denn  aucli  die  Beiden  in  Paris  da- 
mals tun  sollen.  Die  Friedenverhandlungen  waren  am  <5. 
Februar  l.älG  noch  ganz  in  ihrem  .Anfangsstadium  begriffen, 
Falk  war  erst  in  den  letzten  Tagen  des  Januar  von  Jeru- 
salem nach  Hause  zurückgekehrt,  seine  politische  Gesinnung 
war  noch  ganz  anii französisch,  und  zudem  konnte  der 
Bastard  seine  Bückkehr  kaum  erfahren  haben.  Daguet 
behauptet,  Falk  und  Schwarzmurer  seien  im  Oktober  Uil6 
nacli  Paris  gereist,  und  daraus  schlielil  er,  dali  der  G.  Fe- 
bruar 15IG  das  richtige  Datum  sei,  da  ein  späteres  Datum 
z.  B.  IÖ17  keinen  Sinn  mehr  hätte  für  einen  Heisepali, 
wenn  die  Heise  selber  schon  im  Oktober  vorher  ausgeführt 
wurde.  Hätte  aber  Daguet  in  den  Batsmanualen  nachge- 
sehen, so  würde  er  gefunden  liaben,  dali  Falk  sogar  anfangs 
Januar  l,äl7  nocli  in  Freiburg  war  und  erst  nach  dem  t). 
■laniiar  abreiste.  Hätte  er  sich  die  .Mühe  genommen,  den 
Brief  etwas  genauer  durchzulesen,  .so  würde  er  gefunden 
haben,  dali  derselbe  an  den  «Avoyei  ))  (Scliultheili)  IVter 
Falk  ausgestellt  ist.  Falk  aber  war  nicht  schon  im  Februar 
15IG  Scliultheili,  .sondern  wurde  es  erst  Ende  Juni  15111. 
Daguet  hätte  einsehen  « müssen  ».  daß  das  Datum  1516 
unrichtig  ist  und  daß  statt  dessen  1517  stehen  sollte,  weil 

')  Eilig.  Absch,  III.  2.  S.  lülti. 
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raan  in  Savoyen  und  einem  Teile  Frankreichs  bis  nach  1560 
nach  dem  Oslerslil  datierte,  und  diesen  brachte  der  Haslard 
als  Savoyarde  hier  zur  Anwendung. 

Wie  dieses  sind  auch  alle  andern  Schreihen  an  den 
« SchultheiGen  » Peter'  Falk  gei'ichtet.  Diesen  Umstand 
übersah  üaguet  ganz  und  gar.  Darum  war  er  im  Stande, 
sie  vor  den  24.  .luni  1516  zurückzuverlegen.  So  z.  B.  kann 
(las  Schreiben  vom  3.  .\pril  (im  .Anzeiger  S.  365)  nicht  vom 
3.  April  des  Jahres  1516  datieren,  es  ist  auch  wohl  nicht 
aus  dem  Jahre  1517,  da  Falk  damals  erst  etwa  10  Tage 
von  Paris  fort  war,  sondern  höchst  wahrscheinlich  vom  3. 
April  1518.  Weil  auch  ein  (iruli  an  Falks  Gattin  darin 
sich  findet,  kann  es  nicht  von  1510  sein,  weil  iliese  damals 
nicht  mehr  am  Leben  war.  — Das  zweite  Schreiben  ebenda 
vorn  26.  Februar  (ebenda  S.  365)  kann  wieder  nicht  von  1516 
stammen,  vom  Jahr  1517  ebensowenig,  weil  Falk  zu  jener 
Zeit  gerade  mit  dem  Bastard  am  Hofe  in  Paris  sich  aufhielt  ; 
es  rauli  daher  aus  dem  .lahr  1518  oder  noch  eher  1510  sein, 
l’nd  dieses  Letztere  ist  wahrscheiidicher,  weil  der  Bastard, 
der  sonst  die  Frau  Schultheilj  in  seinen  Grülien  nie  vergißt, 
sie  diesmal,  die  im  Frühjahr  1518  starb,  nicht  mehr  nennt. 
— Das  vierte  Schreiben  des  Bastards  an  « Schultheiß  und 
Ritter»  Peter  Falk  vom  17.  \ovember  aus  Tours  belehi't 
uns  schon  durch  den  Titel  « Bitter  »,  daß  es  nicht  vor  dem 
Jahre  1517  abgefaßt  ist.  Im  vergangenen  .lahre  («  l’annöe 
passee»)  hatte  der  Bastard  Falk  und  seinen  Freunden 
eine  Anzahl  Käse  zum  Geschenk  zu  machen  versprochen. 
Es  war  dies  ofTenbai'  auf  der  FritHlenskonferenz  zu  P'reiburg, 
ila  der  Bastard  bei  Falk  zu  Gast  war,  möglicherweise  aber 
auch  erst  in  Paris  geschehen.  Wenn  Falk  das  Geschenk 
im  November  1517  erhielt,  so  ist  die  v annöe  passee  »,  in 
welcher  der  Bastard  dasselbe  versjirach,  das  Jahr  1516, 
welches  aber  nach  dem  Osterstil  damals  erst  mit  dem 
12.  A|iril  seinen  Abschluß  fand.  Die  Schenkung  muß  im 
N'ovember  1517  erfolgt  sein,  weil  Falks  Gemahlin,  für  die 
auch  ein  Teil  des  Geschenkes  bestimmt  ist,  im  November 
1518  nicht  mehr  lebte. 
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Die  Darstellung  Daguets  beruht  auf  Irrtum  und  Vor- 
urteil gegen  Falk,  (lerade  gegen  den  Vorwurf  der  Bestech- 
lichkeit müssen  wir  Falk  in  Schutz  nehmen.  Inmitten  der 
in  dieser  Beziehung  sonst  bösen  Zeit  steht  er  mit  blankem 
Schild  und  ohne  .Makel  vor  uns.  Nicht  umsonst  ist  seine 
Kntrüslung,  als  er  von  den  Bestechungen  auf  dem  Zuge 
nach  Dijon  hörte  ‘).  Falk  wäre  der  grölite  Heuchler,  wenn 
die  Darstellung  Daguets  nicht  von  Grund  aus  falsch  wäre. 
Im  Gegenteil,  wenn  Falk  Geschenke  erhielt,  so  zeigte  er 
es  seinen  Obern  au.  wie  wir  schon  vielfach  gesehen  haben, 
und  wie  es  uns  in  den  Batsmanualen  noch  mehrmals  be- 
gegnet. 


')  Das  sind  schreckliche  S.ichen,  daß  wir  solche  Leute  in  der 
Eidgenossenschaft  haben  sollen,  die  mit  solchen  Verrätereien  umge- 
hen. Gott  möge  sich  ihrer  erbarmen.  F.  a.  F.,  Mailand  v.  15.  Dez. 
1.513,  C.  G.  Vlll.  107. 
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N"  1.  Palk  an  seinen  Stiefvater,  Aymon  de  Treytorrens: 

Aiijciije  tprijen  itcr  IVerbiing  um  Acnneli  rou  Garmisicit,  Hittc,  ilvn 
Abschluss  der  Ehe  möglichst  su  beschleunigen.  Fieiburg  1497.  Febr. 
4.  (M.  d.  W.  V.  P.  ÜO.) 

Sincere  sese  recoiy mendat,  carissime  pater!  Nescio  quo  spirita 
is  Hugo  de  Gannisiritr,  ductus,  feria  tertia  proxime  praeterita  me 
inutuis  verbis  allocutus  est.  dicens  si  forem  eiusdein  voluiitatis  sci- 
licet  filiie  su%  mihi  matrimonio  copulare,  cnin»  in  proximo  cxatite- 
ram,  cui  (quasi  illius  collocutionis  semivivus)  respondi,  non  minoris, 
sed  prislintp  et  maioris  voluntatis  me  esse.  Ipse  vero  super  lioc  dixit. 
labores  maximos  pro  assecutione  liuius  rei,  maxime  causante  amici- 
tia,  qua  erga  me  frueretur,  cum  genitore  suo  Domino  Uolmanno 
liabuisse,  sed  finaliter  benignum  responsum  ab  eo  concepisse.  Ita 
quod  adhuc  precibus  ipsam  voluntatem  meam  consequi  possem,  quia 
vobis  tanquam  specialiori  refero  amicitiam  vestram  ex  corde  orantem, 
quateiius  gressus  vestros  hucusque  dirigere  dignemini  pro  communi- 
catione  habenda  cum  avo  1‘eCro  Ramü  qui  iam  satis  promptus  est. 
Non  tarnen  euiquam  de  verbis  dicti  Hugonis  manifestare  curatis, 
quia  ipse  me  precibus  multis  deprecatus  est,  id  secretum  tenere, 
prout  eliam  vobis  coniido.  Et  bene  valete  per  cuncta,  salutes  pluri- 
mos  genitoii  me®  referens,  et  me  in  his  recommendatum  teneatis,  ita 
quod  tarn  cito  ut  poteritis  istud  conducatis  ad  ellectum,  ne  prolon- 
gatione  temporis  ut  prius  defortunium  incombat  raptum. 

Friburgi,  sabato  post  Furiiicationis  anno  97. 

Totus  vester 

Petrus  Faulcon. 

Adresse.'  Pixrvido  et  honesto  viro  Agmoni  Detorculari,  consuli 
Paterniaci,  patri  raeo  ex  corde  dilectissimo. 

N'  2.  Hans  an  Peter  Paik:  Trauer  um  die  guten  Freunde, 
die  ihnen  infolge  einer  ansteckenden  Krankheit  täglich  sterben. 
Gott  der  .Allmächtige  möge  die  Trauer  bald  in  Freude  eeruandcln. 
Bitte,  nach  den  Festtagen  (Johannes  des  Täufers  und  Peter  und 
Paul,  34.  u.  39.  Juni)  lu  ihm  iu  kommen,  um  ihm  lu  helfen,  damit 
er  beiahll  werde.  « Hüet  dich  allwegen,  an  denen  sorglichen  enden 
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zue  gaii,  [wo  die  Krankheit  regiert),  darzuo  niin  etwas  von  dem 
ap|K)teker,  dich  vor  einem  bösen  geschmack  zue  lielfen.  Wiltu  das 
nit  bezalilen,  so  lass  michs  bezalen.  Bis  nit  gar,  als  du  gew’ent  hast, 
ein  Waghals  zue  sind  ».  Rei  seinen  Herren  in  Frcihnrg  tritt  er 
sich  entschutttitjen,  dass  er  Frans  Arsent  seine  I^ferdc  nach  Satins 
tjetiehen  habe.  Grüsse  an  Aenncli  Fath. 

La  Lance  [am  Neuenburgersee]  150t?,  Juni  22.  (M.  d.  W.  v. 

P.  9). 

N"  3.  Hans  an  Peter  Falk : Klage  teegen  der  übten  liehand- 
lang  ihrer  Matter  durch  Agmon  ron  Tregtorrens,  ihren  Sliefcater. 
Massregetn,  am  künftig  ähnliche  Anftrittc  sii  cerhindern.  ? 1500. 
Sept.  20.  (M.  d.  W.  v.  P.  as). 

Getiüwei  bruoder ! V'il  glucks  und  guoter  gesundheit  wünsch  ich 
dir  US  gruud  mins  herzens  etc. 

Ala  ich  zuo  diser  stund  gan  Belterling'en  bin  kommen,  hab  ich 
vernommen,  wie  der  onmächtig  hündisch  wüeterich  man  mit  unserer 
lieben  muoter  so  uucristcnlich  gelabt  hab,  si  ütjel  geschlagen,  das  davon 
nichts  zuo  sagen  si,  darzuo  sin  tochter  Jagne  geschent ').  das  si  us  dem 
lius  nit  bedarf  kommen  und  unverschuld.  Söllichs  alles  han  ich  mit  im 
gcredt;  ob  er  anderst  nit  mit  unser  muoter  wollte  läben,  vil  Wäger  werc, 
das  wir  si  bi  uns  annemeii,  darzuo  sechc  er  uns  nit  dafür  an,  das 
wir  sölichs  von  im  liden  wollen,  sunderst  erzöügcn,  was  lüt  wirdaii 
sind.  Harumb  lieber  bruoder  «eilest  im  darvon  schriben  und  im  er- 
zöugcn,  das  wir  ouch  lüt  sind  uf  die  meinung,  ob  dir  und  mir  söl- 
lichs zinstag  gester  vergangen  uns  söllichs  zuo  Fribarg  gesagt  si,  wil 
er  si  nit  gern  haben,  das  er  si  uns  lasse,  wollen  wir  si  gern  habi'ii. 
Hau  wir  je  söllichs  nit  liden  wöllen,  von  im  in  iren  alten  tagen  ge- 
schlagen «'erden. 

Datum  ilends,  Vigilia  Mathey,  anno  150^1 

Din  getrüwer  bruoder  Hans  Falk. 

N"  4.  Hans  an  Peter  Falk:  lielleiilsbeseagang  and  Traslirortc 
beim  Tode  eines  hiniles.  — ITeinhanilel.  (Ort?)  150(),  Dez.  17.  (M- 
d.  W.  v.  P.  17). 

Türgeliebter,  getrüw  er,  lieber  bruoder ! 

Dins  zuovallenden  groflen  kummers  «eis  icti  dir  nicht  gnüeg- 
sanilichcn  8chrii)on  noch  klagen,  sunders  in  brüederlichen  triiweii  mir 
nit  leiders  möcht  gsin.  Ist  es  sach,  das  der  almechtig  gott  si  hat 
wellen  haben,  .sollt  du  dinen  willen  uucli  darzuo  geben.  Gott  der 
herr  mag  dir  wol  din  leid  in  einer  ander  gestalt  noch  mit  vil  kinden 
anders  ersetzen,  das  du  dich  soverr  nit  so  gar  wellest  erifren  und  di- 
nem  lib  dadurch  und  gott  damit  nit  erzürnist.  Hüet  du  dich,  dan 

')  Dialekt  gschändc=vcrletzen. 
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das  du  nit  in  grösser  leid  mfloti lest  kommen.  Sodann,  getrüwcr  bruoder, 
schicken  ich  minem  herreii  dem  Seckelmeister  von  Bern  8 vass  mit 
will,  liat  er  mich  nun  zuoneclist  gar  tiüwlich  darumb  gebetten.  Bitten 
ich  dich,  dinen  wasteln  einer  lassen  usgan,  unib  8 guot  kaner,  die 
gewüss  sigen,  und  nit  über  nacht  hinnen  liggen.  Das  der  svin  nit 
vergöuschet  werd,  sollt  du  inen  ernstlich  bi  trüwen  gebieten.  Hieniit 
sigest  Gott  dem  Herren  in  brüderlichen  trüwen  befolchen,  der  dich 
vor  diesem  verfluechten  und  anderen  gebrestcn  beschirmen  und  be- 
hüeten  well.  Grüess  mir  miti  Schwester  din  husfrouwen.  Die  sollst 
du  von  mir  und  miner  husfrouwen  trüwlich  klagen. 

Datum  Donstag  vor  Thomae  anno  InOtl. 

Ganz  din  gelrüwer  bruoder  Hans  Fallt. 

.\dresse : .\n  minem  getrüwen  lieber  bruoder  Petturn  Falk 
Schulthessen  zuo  Murten. 

N'  5.  Hans  an  Peter  Falk:  Dank  ßr  ein  Scnjalir^ncselieiik. 
Vonchlat),  ihre  Töchter  in  Frauhninncn  auf  Senjnhr  besuchen 
und  in  beschenken.  ? l.jlO,  Dez.  24.  (M.  d.  VV.  v.  P.  204). 

Bruederliche  ti  üw  und  was  ich  vermag  alzilzuovor!  Vor  allen 
dingen,  so  weiU  ich  dich  nit  gnuogsam liehen  dankens  der  hünere, 
die  du  mir  in  bruoderiiehen  trüwen  zuo  einem  guolen  jars  wis  ge- 
schenkt hast  Du  sollest  mir  nichts  geben,  dan  ich  das  noch  anderes 
uinb  dich  nit  kan  und  mag  verdienen.  Der  alimcchtig  Gott  weli  dirs 
alles  Irezalcn.  Unser  tochteren  halb  zuo  Frouwenbrunnen  bin  ich 
des  willens,  wenn  du  will,  mit  dir  hinab  zuoriten  und  inen  selbs  das 
guotjar  zuo  bringen.  Der  Vctschcrynen  ')  halb,  die  hau  ich  iiar-h 
minem  vermögen  kouft,  als  guot  als  ich  die  hab  mögen  linden.  Und 
wan  du  will,  so  schick  mir  dinen  kriecht,  will  ich  die  inmassen  in- 
basten und  inbinden,  das  die  ganz  und  erlich  darkumnien  müessen. 
Ich  kümmerlichen  des  tags  erwarten,  diner  schlitten  halb;  und  du 
von  mir  begärist  der  kisten  oder  kästen,  die  ich  dan  hab,  wie  diesel- 
lien  sind,  die  sind  din  und  nit  min.  Du  sollt  mich  nichts  bitten 
und  deheinerlei  Sachen  willen,  dan  alles  das  ich  hab  und  vermag,  ist 
warlich  ganz  din.  Mich  will  bedunken,  ee  wir  hinab  kommen,  und 
besser  es  were,  darumb  wellest  mich  des  tags  lierichten  und  dinen 
knecht  harschicken.  Grüess  mir  min  schwöster  zuo  tusend  malen  und 
damit  sigest  Gott  dem  Herrn  Ix-folchen,  der  utts  allen  gäb  ein  gut 
selig  jar. 

Datum  vigilia  Noell)  anno  l.'iOil. 

Ganz  din  williger  bruoder  {/ans  lütlk. 

Adresse:  Wie  N'  4. 


')  Speziaiitäl  in  Kasc,  frz.  vachcrin. 
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N’  6.  Ursula  an  Ihren  Vater  Peter  Falk : Uank  für  ein  Ge- 
schenk, Schickt  ihrem  Vater  ein  Gohetbüchlein.  IViinsch,  bald  be- 
sucht SU  icerdcn.  (Ohne  Dalum).  M.  d.  W.  v.  P.  141. 

Min  herzlieber  vatter  ! 

Min  kindiche  trüw,  min  herzlieber  valter  und  min  liei-zliel>e 
inüUcrIi ! Ich  lalS  üch  wüssen  min  gesundheil  von  den  gna<len  guttes. 
Desglichen  wer  mir  ein  besondere  große  fröud  von  üch  zuo  vernenieii. 
Min  herzlieber  valter!  Ich  danken  üch  der  hübschen  scliubcn,  so  ir 
mir  geschickt  hand  ; ich  will  redlich  leren  und  mich  in  üweren  willen 
und  gefallen  halten  zuo  aller  zit.  Min  herzlieber  vatter ! Ich  schicken 
üch  hie  ein  büechlin,  han  ich  selber  geschrieben,  da  sönd  ir  in  boten 
und  sönd  es  nit  verlieren,  und  kommend  bald  zuo  uns  oder  schicken 
mir  min  müeterlin  bald.  Damit  sig  (rott  mit  üch  allen  und  grüessent 
mir,  wer  mir  nachfraget  und  wer  üch  lieb  ist  und  min  gölten  '). 

Ursell,  üwer  tochter. 

N"  7.  P.  Falk  an  seine  Frau : Aujtrag,  einen  Brief  su  tu— 
sorgen  und  Ursula  sur  Schule  su  schicken.  ? 1511,  Januar  31.  (M.  d. 
\V.’  V.  P.  13). 

Mins  liebs  Ennnelgn.  Ich  grüeß  dich  von  ganzem  grund  mins 
herzens  und  bitt  dich,  daß  du  von  stund  an,  als  bald  du  disen  hrief 
ufgetan  hast,  das  du  disen  brief,  der  harin  verschlossen  ligt,  scliickest 
dem  Vänner  io  der  Nüvvenstadt*)  oder  im  Spital')  und  luog,  das  du 
das  nit  underwägen  lassest.  Suß  tiab  im  hus  guot  sorg  und  schick 
Urseli  unser  tochter  zuo  der  Lärr. 

Datum  Fritag  vor  der  Liechmess  anno  1511. 

J‘eter  Falk. 

Adresse ; Der  ersamen  frouwen  Knuelin  Falkin,  Vännerin  zuo 
Frihurg,  miner  lieben  elichen  frouwen. 

N“  8.  Falk  an  seine  Frau  : Bericht  ron  seinem  und  anderer 
Wohlergehen.  — Ursula  iciril  besonderer  Fürsorge  eni/ifohlen.  — 
Grüsse  an  Vericandte  und  Freunde.  ? 1511,  Dez.  4.  (M.  d.  VV.  v.  P.  Wi.) 

Min  liebes  Knnelin,  ich  grüeß  dicli  in  elichen  trüwen  und  von 
ganzen  grund  mins  herzen  und  laß  dich  wüssen,  das  ich  früsch  und 
gesund  bin  von  den  gottes  gnaden.  Des  glichen  tjegär  ich  von  dir 
zuo  verneinen  und  von  unser  lieben  tochter  Ursel  und  bitt  dich,  du 
wellest  es  allwcgen  in  züchten  leren  und  halten  und  in  allem  das  liest 
luon,  als  ich  dir  wol  vertruw.  Min  schwager  Hans  *),  din  bruoder. 


')  Taufpatin. 

')  Konrad  Gurny  (Venner  von  1509— 1512). 

’)  Hans  Schmid  (nur  für  1510  V'enner ; tritt  15 11  in  den  kl.  Rat 
ein).  B.  B. 

*)  Hans  von  Garmiswil  war  i.  J.  1 507  in  den  Rat  der  200  in  der 
Au  gewählt  worden  und  blieb  in  diesem  Rat  bis  1511.  Nachdem  er  1512 
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und  wir  all  sind  früsch  und  gesund  ; der  Inot  dich  fast  grüessen  und 
«in  liebe  liusfrouw.  Grüess  mir  jedermann  besundei-s  minen  bruoder 
und  minen  vettern  Hans  und  Jakob')  Teehtcrmann,  Jakob  HclbUmj, 
min  Herren  twiii  Srhaltbcssen  Statt-*)  u.  Gerichtsrhriber')  u.  all 
ander  unser  guot  fründ,  min  Schwager  Daniel  und  min  scliwester 
all.  Und  lass  min  Maotter  wüssen,  das  mir  vvol  gat  und  uns  allen. 
Hiemit  sigest  gott  triiwlich  befolchen,  dem  wellest  mit  andacht  die- 
nen und  tuon,  als  ich  dir  hefolchcn  hab. 

Datum  uf  Sant  Bärbeln  tag  anno  1511. 

Din  getrüwer  liuswirt  l’eter  Falk,  houptman. 

.Adresse  : Der  ersamen  frouwen  Ennelin  Falkin,  burgermeisterin 
«uo  Fribarg,  niiner  herzlieben  husfrouwen. 

N'  9.  Ursula  an  ihren  Vater  Peter  Falk;  IVunsch,  Hass  er 
Imtd  heimkonimc.  — Kinkerkarung  einiger  Freunde.  — Griisse.  — 
IKreiburg  läf^l  März  17.  (M.  d \V.  v.  P.  -^17). 

Min  früntlichen  gruolS  und  alles  guotes  zuovor ! Min  herzliel>er 
vatter.  Mine  miilterlin  heiUt  (ich  fast  griietzen  zuo  hundert  tusend 
malen  und  betten  (ich,  ir  wellent  bald  harheim  kommen,  dan  uns 
belanget  gar  übel,  uns  dunkt,  wir  haben  üch  ir  hundert  jaren  nüt 
geseclien.  üueh  min  herzlieber  vatter,  wüssend  das  wir  fast  fro  sind 
gesin,  das  ir  uns  geschriben  band  und  danken  üch  zuo  hundert  malen 
uwer  sebriben,  oueh  min  herzlieber  vatter,  wir  bitten  üch,  ir  wellend 
bald  US  dem  land  kommen,  dan  es  sind  untrüw  lUt  daheim,  tvie 
wir  wol  vernommen.  Ouch  min  herzlielrer  vater,  etlich  lüt  mang- 
len  üwer  gar  übel,  dan  iren  sind  viel  in  der  Käffin  gelägen  : min 


niehl  wieder  gewählt  worden,  gelang  cs  ihm  doch  1515,  wiederinden  Rat 
bincinzulcommcn.  J.  J.  1520  trat  er  in  den  Rat  der  Sechzig  in  der  Au 
über  und  starb  i.  J.  1550.  B.  B. 

')  Jakob  T.  ist  von  1505  bis  1515  mit  Unterbrechung  im  Rat  der 
Sechzig  in  der  Au.  Nachdem  er  1516  in  den  kl.  Rat  eingetreten,  starb  er 
i.  J.  1526.  B.  B. 

’)  SchultheilS  war  im  J.  1511  Ritter  Dietrich  von  Englisberg,  .Alt- 
schultheiß  Ritter  Petermann  von  Faucigny.  Der  erstere  war  Schultheiß 
von  1512— I},  1519—21,  1522—24  und  1525 — 27,  d.  b.  12  Jahre,  Bürger- 
meister von  1514— 17.  — P.  V.  Faucigny  war  Schultheiß  in  den  Jahren  1478, 
1480—82,  1486—88,  1492—94,  1498—1500,  t504— 06,  1507  und  1510, 
d.  h.  18  Jahre.  B.  B 

*)  Nikolaus  Lombard  war  Stadtschreiber  von  1493  bis  zu  seinem  Tode 
(16.  Dez.  1515).  wo  ihm 

*)  Jost  Ziramermann  im  Amte  folgte.  Dieser  war  Gerichtschrei- 
ber  vom  Juni  1505  (Nachfolger  Peter  Falks  in  diesem  Amte)  bis  24.  Juni 
1515.  Vom  Tode  Lombards  bis  1525  war  er  Stadtschreiber.  B.  B. 
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Vetter  Hang  Garniiswyl,  Jakob  Helhliny,  Jakob  TechCvrmann,  Bern- 
hardl  Oarmigici/t ')  und  Ladxiy  PaflUl/ard eon  dog  Fruiuen 
icegen.  Üucli  min  herzlieber  vatter  Ion  wir  üch  wüsseii,  das  uns 
die  hundert  guldin  von  dem  Basler  worden  und  das  Ryss(?)  oucli 
mit  und  üch  heitlt  jedermaii  grüessen  : min  hcrr  Aligchult/ieigg  und 
min  ceUer  Daniel  und  min  beglin*)  und  min  vetter  Ihins  Garmigiril 
und  sin  husfrouw  und  miti  beglin  in  der  Mayernoute  *)  und  all 
frouwen.  Damit  sigent  ir  gott  dem  almechtigen  tiUwlich  befolchen. 

Geben  u(  Montag  vor  Milterfasten. 

Adresse:  Diser  brief  gehört  minein  lieben  vatter  Beter  h'alk 
burgermeister  zuo  Fribiiry. 

N'  10.  Falk  an  seine  Frau  : Sein  Befinden.  — .Aaßrityc  lür 
Hohtrangport.  — Begoryuny  de»  Haugwegeng  und  Flr;iehuny  der 
Tochter.  — Grügge.  — Trient  Mai  '£).  (M.  d.  \V.  v.  P.  Sid). 

Min  herzliebes  Ennelin  ! 

Ich  grüeb  dich  us  elichen  trüwen  und  sollt  wüssen,  das  ich 
früsch  und  gesund  bin  und  es  mir  fast  wo!  gat  von  den  gnaden  guttes. 
Darumb  so  bis  du  ouch  rüewig  und  guoter  dingen,  wan  ich  trüw 
und  hoff,  mit  grollen  eren  und  froiden  wider  heimzuokommen. 

Ich  hab  dotzet  boinen  zuo  Wenyligwyler^).  Sagdinem  bruoder, 
minem  lieben  Schwager  Hangen,  das  er  versuche  bi  den  frommen 
landlüten  zuo  'Täfers,  ob  si  mir  die  wolltet!  zuoher  fiteren,  das  weit 
ich  umb  si  verdienen.  Und  ob  sie  die  brächten,  so  lab  si  entladen 
vor  Unser  Fromeen und  bitt  min  herren  Gerichtschrieber,  da.s  er 
mir  lüt  Irestelle,  die  si  recht  leggen.  Er  weil!  wol,  wie  man  im  tuon 
soll. 

Hab  sunst  guot  sorg  zuo  dem  hus  und  zuo  titiner  lieben  luchter 
und  laU  si  ttit  allein  itn  hus,  für  si  mit  dir,  wan  du  hin  gange.<t. 


')  Er  w.ir  seit  1506  im  Rat  der  200  in  der  Au  und  seit  1510  im 
Rat  der  Sechzig.  Nachdem  er  I5t2  nicht  wieder  gew.ihlt  w'orden,  kam  er 
mit  1515  wieder  in  diesen  R.at  und  mit  1528  in  dem  kl.  Rat,  dem  er  bis 
1553  angehörte.  Von  hier  ab  wieder  im  Rat  der  60,  starb  er  ISS7-  B-  ® 

’)  Ludwig  Pasillard,  von  1507  im  Rat  der  200  (auf  der  Burg),  kam 
mit  1509  in  den  Rat  der  Sechzig.  1512  wurde  er  nicht  wieder  gew.ihlt, 
wohl  aber  wieder  für  1513.  Mit  1516  scheidet  er  aus  dem  Rate  aus.  B.  B. 

*)  Daniel  Meyer  und  seine  Frau  .Vntonia. 

•)  Man  wäre  versucht  anzunehmen,  dass  dieses  die  Schwester  P.  Falks, 
Clara  Falk,  sein  möchte.  Ursula  nennt  sie  « beslin  »,  mit  welcher  Be- 
zeichnung dieselbe  auch  die  Antonia,  die  Frau  des  Daniel  Meyer,  und 
Schwester  Peter  Falks,  zu  belegen  pflegt. 

•)  Wengliswil,  eine  halbe  Stunde  oberhalb  Alterswil,  Kt.  Freiburg. 

‘)  Liebfrauenkirche,  d.  h.  vor  dem  Hause  Falks. 
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oder  schick  si  tniner  Schwester  Anthonien  und  laß  si  nit  zuo  wit 
schweiSeii,  damit  ir  nit  ein  böser  nam  ufgelegt  werd.  Wan  sollichen 
jungen  löjhtern  valt  zuu  ziten  zuo,  das  inen  nieniermer  abgat.  Da- 
rumb  underwis  si  hüpschlich,  das  wir  iren  gefröuwt  mögen  werden. 
Si  weiß  wol,  was  ich  ir  oft  und  dick  gesagt  hab,  wie  si  sich  halten 
solle,  damit  si  min  herzliebes  kind  blibe  und  sie. 

Grüeß  mir  min  bruoder,  min  schwöster,  tnine  schwäger  alle, 
min  Vetter  Hum  TeclUermaim , Gerichtschriber , Jakob  llelhlinij. 
Herr  TaJ'i-rney  Hrnsli  SeUeninaclicr,  min  Herren  bed  Schultheissen 
und  Staltscliriber,  ouch  den  Herren  von  I.iricj  und  all  ander  unser 
guoten  fründ  und  friindin,  bcsunders  minen  bichtvatter  und  Herr 
Matheus  den  Prediger’)  und  laß  min  hcrsliebe  mnotler  wüssen,  das 
es  mir  vast  wol  gat.  Hiemit  sigest  der  heiligen  drivaltigkeit  trüwlich 
tefolchen. 

Datum  zuo  Trient  uf  Sambstag  nach  der  L'flart  anno 

Din  getrüwer  gemachel  Peter  Falk,  houptmann. 

Adresse  : Der  ersamen  frouwen  EnneUn  Falkin,  burgermeistcrin 
zuo  Fribnry  im  üechlland,  miner  herzlieben  elichen  frouwen  in  ir 
hand. 

N*  11.  Falk  an  Petermann  von  Praroman  : Geschenke  an  ihn. 
— Trauer  uni  den  Tod  l.udtviy  Schneielis.  — Fimpfehluny  seines 
Hauses.  — Griisse.  — Mailand  1514,  Juli  8.  (M.  d.  W.  v.  P.  21). 

Min  herzliebster  sun  ! Ich  grUeß  dich  von  ganzen  grund  mins 
herzen.  Und  hat  mir  gefallen  din  schriben,  solt  ouch  nit  underwegen 
lassen,  mir  für  und  für  zuo  schriben,  so  du  botschaft  haben  magst. 
Din  baretli  schick  ich  dir  nach  aller  notdurtt  versorgt ; hoff  ich,  cs 
werd  dir  gefallen,  wan  ich  dir  es  von  ganzem  herzen  gern  und  un- 
gebeten geschenkt  hab.  Wili  dich  ouch  für  und  für  witer  begaben, 
so  ver  du  in  mis  bruders  Sebalden^)  und  minem  guoten  wiilen  be- 
harrest, des  ich  dir  fast  wol  vertrüw.  Mir  ist  fast  übel  beschechon 
an  minem  getrüwen  fründ  Ludwiyen  .Schneu-lin').  Der  almechtig  got 
wel  silier  sei  barmherzig  sin.  Er  was  fürwar  ein  frommer,  redlicher 
gesell.  Nun  wol  an,  wir  müessen  all  den  ueg  faren.  Er  rüwt  mich 
aber  fast  übel.  Tuo  du  dinem  müeterlin  das  best ; laß  dir  si  befolchen 


’)  Darunter  ist  wohl  das  Katsmitglied  Peter  Tavernier  zu  verstehen. 
Derselbe  war  von  1 504  ab  Mitglied  des  Rates  der  60  auf  der  Burg,  von 
1506  bis  1517  (seinem  Todesj.ihr)  im  kl.  Rat.  B.  B. 

’)  Mathäus  Rollenbatz  war  Prediger  in  St.  Nikolaus  von  1509  bis  1519. 
Vergl.  Deutsche  Seelsorge  in  der  Stadt  Freiburg,  Freiburg  1894. 

’)  Vater  des  Petermann  v.  Praroman.  Das  gr.  Bb.  Fol.  Ii6>>. 

*)  Wahrscheinlich  ein  Bruder  des  mit  Falk  eng  befreundeten  V’enners 
und  Ratsmitglieds  Ulli  Schnewly.  Hr  scheint  übrigens  im  Staatsleben  keine 
Rolle  gespielt  zu  haben.  B.  B. 
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sin  : des  sollt  du  fast  wol  geniessen,  ouch  min  herzliebe  tochter  be- 
filch  dir  in  ganzem  ti'iiweii.  Ich  han  irouch  ein  schnnen  kram  kouft. 
als  du  sechen  würst.  GrüelS  mir  min  vetter  l.udwiijen  und  Hausen  '). 
Hiemit  sigent  all  gott  dem  Herren  trüwlich  befolehen. 

Datum  zuo  Meiland  uf  Samstag  nacli  St.  Ulrichstag.  Ich  wünsch 
dir  vil  glücks  zuo  dinen  eren  ’). 

Din  getrüwer  Vatter  Peter  Falk. 

Adresse:  An  minen  fürgeliebteti  sun  l'eterniann  von  Pcrromnn. 

N‘  12.  Falk  an  seine  Tochter:  Ueber  sein  lie/imlen.  — Väter- 
liche lirmahnungen  an  sic.  — Aufinunternnij  ^um  Gebet,  besonders 
lür  ihn.  — Wie  ein  rechtes  Gehet  beschauen  sein  soll.  — Verhal- 
tunijsinassregcln  gegenüber  dem  Galten  und  den  Sehwiegcrelter/i.  — 
Venedig  1515,  Juni  22.  (M.  d.  \V.  v.  P.  !171). 

Min  välteilicbe  trüw  zuovor.  Herzliebe  Tochter!  WüU,  das  ich 
früsch  und  gesund  bin  von  den  gnaden  golles.  Desglichen  wer  mir 
ein  gro&e  fröud  von  dir  zuo  vernemmen.  (Ermahnung  zum  ncibigeii 
(jebet,  siehe  oben).  Du  Hndest  in  miner  libery  der  heiligen  und 
der  alten  vätter  läben.  So  ist  der  granatöpfel  und  die  vierund- 
zwentzig  alten,  ouch  der  seelenwurzgarlen  vorhanden,  darin  lall  diner 
Seelen  wol  sin.  Es  kompt  die  zit,  das  es  dir  wol  kumpt.  Lall  dir 
wol  sin  mins  liebs  kind,  so  du  mins  guot  best.  So  findest  du  under 
den  latinischen  büchern  zuo  obrist  bi  dem  keniin  ein  buoch,  ist  iiit 
zuo  grob,  mit  wissen)  läder  überzogen  und  ist  am  rucken  ein  wenig 
verbrent  worden,  da  ich  zuo  Murten  zuo  nacht  darin  las,  als  du  «ml 
weist,  das  heibt  ein  psalter  und  ist  in  latin,  aber  danebent  ist  der 
psalter  ouch  zuo  tUtsch.  Und  lindest  du  ob  ledern  psalmen  sinen 
tittcl  vor  dem  psalmen  gemacht  hab  und  warumb  er  gemacht  sie. 
ouch  wartzuo  er  guot  sie  zuo  bitten.  Ist  min  vätterlich  begeren  an 
dir,  du  wellest  das  für  dich  nemen.  Darin  lindest  du  etliche  psalmen, 
die  guot  zuo  sprechen  sind  den  litten,  die  über  meer  faren,  tuo  als 
ein  from  trüw  kind  und  sprich  mit  andacht  derselben  psalmen  einen 


')  Brüder  Petermanns.  Das  gr.  Bb.,  Fol.  il7l>  (wie  Petermann  i.  J. 
1520  als  Bürger  aufgenommen. 

Ludwig  war  von  1507  ab  Mitglied  des  Rates  der  200  (auf  der  Burg), 
trat  1510  in  den  Rat  der  60  und  1512  in  den  kl.  Rat  (der  24)  über,  dem 
er  bis  1517  angehörtc.  V'on  1520 — 22  gehörte  er  wieder  dem  Rat  der 
Sechzig  an.  Er  starb  1526. 

Hans  schied,  nachdem  er  t$22  in  den  Rat  der  200  eingetreten,  IJ25 
aus  diesem  Rat  wieder  aus.  1550  wurde  er  wieder  gewählt,  verlälit  aber 
die  Stelle  schon  wieder  1554.  B.  B. 

•)  Am  24.  Juni  1514  war  Petermann  in  den  Rat  der  Sechzig  (auf 
der  Burg)  gewählt  worden.  B.  B. 
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oder  zweii  all  tag,  bis  icli  wider  harheiiii  kom  mit  gottcs  hilf,  oder 
du  vernamost,  ob  ich  UkH  oder  lebetidig  sig  und  lid  oder  sprich  so  be 
scheidenlich,  und  das  du  die  wort  wol  Verstandes.  (Wie  soll 
mau  beten.  Siehe  olren.)  Darumb  laU  mich  dir  befolehen  sin,  so 
lieb  als  du  mich  haben  magst.  (Verhaltungsmaßregel  gegen  ihre 
Mutter,  ihren  Gatten,  die  Gesellschaft,  gegen  Schwiegervater  und 
Schwiegermutter.  S.  oben.)  Hiemit  sigest  gott  dem  allmechtigen 
truwlich  trefolchen,  der  uns  mit  fröuden  widerumb  zuosamen  hell. 

Dalum  zuo  Venedig  uf  Fritag  vor  St.  Johanstag  zu  Sungichten 
anno  1515. 

Luog,  das  du  mine  büecher  niemands  hinlichest  noch  tragest, 
dan  in  mincs  bruoders  Sebotds  oder  miner  schwestor  Antfwni/en 
hüser. 

Din  gelrüwer  vatter  l‘eter  Falk. 

Adresse:  An  miner  herzlieben  tochter  Ursel  von  Uerrunwii. 

N'  13.  Hans  und  Wilhelm  Falk  an  Peter  Falk  : .\n;eige 
ihrer  Ankunß  in  Freibnnj.  (FreiburgJ  1518,  März  1!).  (M.  d.  W.  v. 
P.  7.) 

Kindliche  darzuo  vetterliche  trüw  und  was  wir  noch  unser 
kindlichen  scliuldigen  vermögen  alzit  zuovor,  insunder  unser  (ürge- 
liepter  herr  und  vetter  ! Wir  lassent  üwer  liebe  wussen,  das  wir 
gestert  harkomen  sind,  wellendt  nit  achten,  das  wir  jetzunt  nit  zuo 
vil  schriben,  dann  wir  jeztmal  ungeschickt  sind,  und  befolehen  uns 
hiemit  allzit  in  üwer  getrüwe  vetterliche  liebe  zuo  sin.  Hiemit  sie 
der  allmächtig  gott  üwer  trüwer  behüeter. 

Datum  Fritag  vor  Judica  me  anno  18. 

Von  uns,  Hans  u.  Wilhelm  Falken  üwer  Sün  und  Vettern. 

Adresse:  Dem  strengen  wisen  herrn  Peter  Falk,  Schultheiß  zuo 
Friburg,  unserem  insunders  lieben  herren  und  vetter. 
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Schiesswesen  und  Schützenfeste  in  Freiburg 

bis  zur  Mitte  des  XV.  Jahrhunderts 

von 

Alb.  Büchi. 


Das  Srliülzenwespii  dpr  Stadt  Freihurg  hat  bis  jetzt 
notdi  nie  eine  ziisainnienliängende  Darstellung  gefunden,  ob- 
sction  es  an  Material  hiezu  keineswegs  mangelt,  .\ulier 
ein  paar  gelegenllielien  Notizen  in  den  kultiirhistori.schen 
I*artieen  der  Freiburger  (jeschiehte  von  tlerchtold-Beau- 
prö')  und  Daguets  Freiburger  Geschichte  bis  zum  .labre 
!4SI  ®)  sowie  einem  Aufsatz  über  das  Schiellen  auf  dem 
Welschen  Platz  in  Freiburg  ■’)  1517 — 1757,  ferner  einer  sehr 
gehaltvollen  .\bhandlung  von  Stajessi*)  über  die  P’euer- 
walfen  in  Freiburg  in  der  Vergangenheit  und  einer  Über- 
sicht über  das  Freibui-ger  Schützenwesen  vornehmlich  in 
der  zweiten  llfdfte  des  .XV.  Jahrhunderts,  verfalll  von  dem 
Unterzeichneten  ®),  ist  mir  keine  einschlägige  Darstellung 
bekannt.  .\ls  Hau|)t(|uelle  kommen  die  ungemein  reichhal- 
tigen Seckeimeisterrechnungen  des  Freiburger  Staatsarchives 
(S.  It.)  in  Betracht,  von  denen  der  Freiburger  Chorherr 
Fontaine  einen  .Xuszug  veranstaltet  hat,  der  zwar  nicht 
erschöpfend  aber  leichter  verständlich  und  vielfach  mit  .\n- 
merkungen  des  gelehrten  Kopisten  erläutert  ist,  daneben 
das  Freiburger  Urkundenbuch  (Becueil  diplomatique)  ge- 
legentlich. Da  die  Chroniken  für  diese  Zeit  sehr  dürftig  sind, 


')  Histoirc  du  eanton  de  Fribourg  1.  vol.  Ä53,  II.  vol.  70,  Fri- 
bourg 1841  et  ÜM-ö. 

•)  Archives  de  la  SoeiöUl  d’histoire  du  eanton  de  Fribourg  V. 
vol.,  p.  08.  — ’)  Etrenne.s  fribourgeoise»  1872. 

*)  Vergl.  weiter  unten  S.  l.'»;-!,  A.  I. 

V Offizielle  Festzeitung  für  das  eidgenössisclie  Scliützenlest  in 
Luzern.  Luzern  IIK)!,  S.  24.7—40. 
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so  ist  ihnen  fast  gar  nichts  zu  entnehmen.  Einzig  über  die 
Schützenfeste  von  1441  und  1442  haben  wir  eine  sehr  schätz- 
bare .Angabe  in  den  .Aufzeichnungen  des  Chronisten  Hans 
Greierz,  die  wiedeiholl  veiölfentlicht  wurde ').  Der  vor- 
liegende .Aufsatz  ist  bereits  in  französisclier  i bersclzung 
lierausgegeben  aber  an  einer  Stelle,  welche  den  Abdruck 
io  dieser  Zeitschrift  mit  erweiterten  Beilagen  rechtfertigen 
dürfte  *). 

Soweit  die  Freiburger  Seckelineisterrechnungen  zurück- 
reichen. solange  finden  wir  auch  sclion  das  Scliützenwesen 
organisirt  und  staatlich  subventionirt,  veiinutlicb  aus  mili- 
täri.schen  Rücksichten.  Die  .Anfänge  dieser  Organi.sation 
dürften  darum  schon  um  die  .Mitte  des  XIV.  Jahrhnndeits 
liegen  : doch  geben  uns  darüber  keine  Quellen  .AufscliluÜ. 
Die  schlimmen  Erfahrungen  des  Sem|jaclierkrieges,  der  für 
Freiburg  so  verlustreich  abschloli,  dürften  den  AnstoU  ge- 
geben haben,  dem  Schützenwesen  erhöhte  .Aufmerksamkeit 
zu  schenken.  Bereits  im  Jahre  1378  hatte  Freiburg  einen 
Armbrusler  (maistre  arbellestier)  für  16  Uulden  in  seine 
Dienste  genommen  — es  scheint  nicht  der  erste  gewesen 
zu  sein  — auf  die  Dauer  von  10  Jahren  mit  der  Verpllichtung, 
jährlich  zwei  Armbrüste  zu  liefern,  die  man  mit  den  Füllen 
spannen  konnte“).  Sein  .Nachfolger  von  1388—97  wai-  ein 
Einheimischer,  Petermann  von  Duens,  der  nur  8 ff  jähr- 
lich erhielt,  während  im  Jahre  1397  der  Armbruster  b'i  itz- 
mann  aus  Worms  an  seine  Stelle  trat,  ebenfalls  auf  10 
Jahre  und  mit  der  gleichen  A'erpflichtung,  jährlich  zwei  .Arm- 
brüste zu  liefern  gegen  ein  Jahresgehalt  von  18  ff  und  eine 
Kleidung  alljährlich  gleich  dem  Weibel  '). 

Diese  .Armbruster  hatten  nicht  bloll  neue  Instrumente 
zu  erstellen  sondern  auch  die  alten  auszubessern  und  im 


')  Von  P.  Niklaus  Rädle  im  .Anzeiger  für  Schweiz.  Geschiclite 
I,  108  aber  unvollständig  und  neuerdings  mit  Kigänzungen  in  der  Aus- 
gabe der  Annalistischen  Aufzeichnungen  des  Hans  Greierz  von  A. 
Büchi  in  Freiburger  Geschiciitsblätter  X.  1-1  tl. 

’)  Journal  de  Ff-te  du  Tir  canlonal,  Fribourg  lltk"),  Nr.  1—.'). 

’)  Berclitold  1.  i'Jl.  — Recucil  diplomatitjuu  V.  111. 
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Stand  zu  halten,  wie  aus  den  i-egelraäßigen  Kinträgen  der 
Seckelmeislerrechnungen  leicht  ersichtlich  ist.  Die  .\rm- 
brüste  mußten  bewacht  und  probiit  werden,  was  auch  in 
der  Regel  mit  Kxtraauslagen  verbunden  war.  Rine  .Armbrust 
kostete  im  .lahre  1405:  30  Schillinge  und  1410  : 33  Schil- 
linge, wie  uns  durch  Rechnungsposten  belegt  ist  ').  Das 
Gehalt  des  Armbrusters  war  im  Jahre  1412  noch  18  ft; 
ein  Deutscher,  Johann  Obccz,  genannt  Störenfried,  aus 
Mengersdorf®),  bekleidete  seit  21.  September  1411  die  Stelle. 
.Ms  derselbe  über  Konstanz  nach  Hause  gereist  war,  wurde 
ein  Meister  Peter  vom  Rate  1416  auf  Lebenszeit  angestelll 
und  sein  Gehalt  1426  auf  'Mit  erhöht  und  zwar  auf  3 Jahre 
voransbezahlt  und  dazu  noch  jährlich  eine  neue  .-\rnibrusl 
von  2 Fuß  als  Geschenk  ausbedungen  *).  Trotzdem  scheint 
es  nicht  gelungen  zu  sein,  ihn  auf  die  Dauer  festzuhallen; 
denn  in  den  Jahren  1429 — 43  finden  wir  einen  .Armbrusler 
Namens  Schöbly,  der  mit  20  Gulden  (27 — 28  ff)  jährlich 
angestellt  ist.  Ira  Jahre  1436  wurde  ihm  das  Gehalt  herab- 
gesetzt auf  20  ff  nebst  einer  Kleidung  und  ihm  dafür  ein 
junger  .Armbrusler  zur  Seite  gegeben  mit  100  Schilling  Lohn 
nebst  einem  Gewände  *). 

Daneben  gab  es  auch  eine  Ge.sellschaft  der  Rogen- 
sch  fitzen  (archier)  die  ebenso  organisirt  und  staatlich 
unterstützt  war  und  jedenfalls  seit  1430  einen  eigenen  Vor- 
stand hatten  (magistri  et  gubernatores  societatis  deis  archier). 
Die  Gesellschaft  besaß  Veiniögen,  spendete  daraus  eigene 
Preise  (1440)  und  war  im  Jahre  14.30  und  1431  im  Falle,  so- 
gar ziemlich  beträchtliche  Darleihen  auf  Unter[ifand  zu  ma- 
chen. Die  Rogenscliützen  hatten,  wenn  auch  seltener,  eigene 
Schützenfeste  und  besuchten  auch  solche  auswärts.  Im  Jahre 


')  Item  a maistre  Fritz  per  13  arblestes  vendu  a larbelesla 
~i0  s.  [>cr  la  main  dou  grosoutliier  .30  S.  S.  R.  Nr.  0 (1406).  — Item 
a Peterman  arbelcstcir  por  3 artielestes  achitaes  per  la  main  de  Mongr. 
lavoye  et  de  plusour  aiitrcs,  110  s.  S.  R.  Nr.  37  (1416). 

’)  Vgl.  Recuoil  diplomat.  VII,  343. 

D Vgl.  S.  R Nr.  37  und  47*',  Miss.  com.  und  Rec.  dip.  VII,  2>). 
*)  Vgl.  Rec.  dipl.  Vlll,  334  und  S.  R.  Nr.  54. 
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1416  wurden  beim  Pfeilmacher  Hans  in  Hern  500  eiserne 
l’feile  an^eschafft  und  dafür  53  s.  4 d.  bezalill.  Mit  dem 
Aufkommen  der  Büchsenschülzen  vei'schwinden  allrnälilig 
die  Bogenschützen  um  die  Mitte  XV.  Jahrhunderts. 

Schon  seit  1401  finden  wir  auch  die  Büchsenschützen 
(canoniers)  als  eigene  (lesellschaft  mit  einem  BOclisenmeislei' 
(maisli-es  deis  boeistes),  der  vom  Staate  fest  angestellt  und 
besoldet  war.  an  der  Spitze,  um  die  Büchsen  und  anderes 
Kriegszeug  imstande  zu  halten  und  Schießpulver  zu  verfer- 
tigen ’).  Freiburg  war  jedenfalls  seil  Beginn  des  XV.  .lahr- 
hunderls  schon  im  Besitze  von  Feuerwaffen.  Im  Jahre  1401 
wurde  Hanso  Gresy.  S(din  eines  Freiburger  Bürgers,  als 
erster  Büchsenmeister  atigeslelll,  mit  der  Verpflichtung,  3--4 
Lehrlinge  heranzubilden,  die  Büchsen  zu  beaufsichtigen  und 
Salpeter  zu  fabrizieren  *).  .Allein  man  scheint  mit  ihm  nicht 
zufrieden  gewesen  zu  sein,  so  daß  man  künftig  wie  die 
■Armbruster  auch  die  ßüchsenmeister  mit  Vorliebe  aus 
Deutschland  bezog.  Im  Jahre  1403  kaufte  der  Rat  8 Büchsen 
(bueistes)  zum  Preise  von  18  ft  und  ließ  durch  Petermann 
Bugniet  2 Zentner  und  8 0'  schwarzen  Salpeter  aus  Basel 
beziehen  für  20  /t  14  s.  Iin  Jahre  1406  ist  von  einem 
Büchsenmeistei'  aus  Mainz  (meister  deis  bueistes  de  .Maynz) 
die  Rede,  der  schon  Längere  Zeit  im  Dienste  der  Stadl  ge- 
standen haben  dürfte.  Derselbe  hatte  dei'  Stadt  zwei  ge- 
malte Büchsen  (2  pintes  bueistes)  verkauft  und  3 große 
Büchsen  erstellt,  wofür  er  mit  161  0 6 s.  8 d.  entschädigt 
wurde*).  N’ielleicht  ist  es  der  .Meister  Simon  Zinckfeld, 
der  1410  wieder  angeslelll  wird  und  neben  ihm  kurz  da- 
rauf noch  ein  zweiter,  Rudolf  .Metzer  von  Rheinegg*). 

Fin  .Meister  Johann  von  St.  (Claude  lieferte  damals 
1 Dutzend  Büchsensteine  für  66  s..  und  die  .Ausgabe  von 
4 s.  für  Reparatur  eines  Büchsenrades  im  gleichen  Jahre 

')  Vgl.  Charles  .Stajessi.  Les  armes  4 feu  dans  le  passt'  .4  Fri- 
bourg en  Suisse.  Archives  de  la  Soci^tt'  d'histoire  du  canton  de  Fri- 
bourg VII.  vol.  — ’)  Stajessi  I.  c.  101. 

0 S.  R.  Nr.  .3  Messioii  pour  sohongar. 

')  S.  R.  Nr.  Ö,  Me.ssions  communaul.  — '“i  Stajessi  1.  c. 
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beweist  uns,  daß  es  damals  auch  schon  Radbüchsen  gab. 
Im  Jahre  1416  kehrte  der  Rüchsenmeister  aus  Rottenburg, 
der  liier  in  städtischem  Dienste  eine  Zeitlang  gestanden, 
über  Konstanz  nach  Hause  zurück  und  erhielt  von  Schultheiß 
und  Rat  an  die  Kosten  seiner  Rückreise  2 Gulden  ').  Dann 
scheint  für  die  Stelle  eines  neuen  Rüchsenmeisters  ein  Wettbe- 
werb ausgeschn'eben  worden  zu  sein,  woran  sich  ein  Straß- 
burger Rüchsenmeislei'  und  ein  .Meister  La  mp  recht  beteilig- 
ten. Während  ersterer  für  Hin-  und  Rückreise  mit  5 Gulden 
ent.schädigt  wurde,  ging  .Meister  Lamprecht  als  Sieger  her- 
vor und  wurde  am  21.  .Mai  1416  auf  ein  Jahr  als  Rüchsen- 
meister angestellt  mit  einem  Jahresgehalt  von  76  rhein. 
(julden  und  einer  Kleidung.  Ferner  wurden  ihm  für  jeden 
.Arbeitstag  von  der  Stadt  4 .Ambrosanen  zugesichert.  Dafür 
mußte  er  sich  anheischig  machen.  2 eiserne  Rüchsen  zu 
verfertigen  und  4 Jünglinge  in  seiner  Kunst  zu  unterrichten. 
Im  folgenden  Jahre  wurde  der  A'ertrag  wieder  auf  ein  Jahr 
erneuert’).  Man  hatte  offenbar  die  .Absicht,  durch  .Aus- 
bildung einheimischen  Nachwuchses  sich  von  den  auswär- 
tigen Rüchseumeistern  zu  emanzipieren  und  darum  sich  den 
ganz  außergewöhnlich  hohen  .lahreslohu  nicht  reuen  lassen. 
Kill  .Meister  Hermann  Murer  steht  1436  an  der  Spitze 
der  Rüchsenschützen  und  wurde  neuerdings  auf  5 Jahre 
angestellt  mit  einem  Jahrgehalt  von  30  Gulden  Rh.  mit  der 
ausdrücklichen  Redingung,  daß  er  auch  seinen  Kindern  das 
Schießen  und  sein  Handwerk  beibringe  ”).  Im  Savoyerkriege 
wird  ein  Rüchsenmeister  Niki  aus  be.sonders  rühmend  er- 
wähnt durch  den  Chronisten  Hans  Greierz.  bei  .Anlaß  eines 
Kampfes  bei  Ghamblot  am  20.  .April  1448  *). 

Tragbare  Feuerwaffen,  sog.  Hand  buchsen  (canons, 
coulovrines)  erscheinen  in  Freiburg  zuerst  um  1409 ; sie 
wurden  aus  Rronze  angefertigt  beim  Glockengießer'');  später 

')  S.  R.  Xr.  2~,  Mission  communaul. 

*)  Vgl.  Recueil  dipl.  Vll,  247.  — ’)  .\.  a.  ü.  Vltl,  225. 

0 Narratio  belti  ducis  Sabaudiae  et  Bernensium  contra  Fribur- 
genscs  i.  (iuelt.  z.  Schweiz.  Geschichte  I. 

*)  Item  a Claudo  Gaiubach  por  lesmenda  de  quatre  sofDet  qui 
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beiof?  man  sie  auch  aus  Nürnberg.  Seit  1440  linden  wir 
auch  11  a c k e n b ü c h se  n aus  llronze  (canon  ä croc)  daselbst, 
etwas  länger  als  die  llandbücbsen  und  ohne  die  Holzinontur 
2i— itO  if  schwer,  es  ist  der  .Anfang  der  eigentlichen  .Ar- 
tillerie. Wir  besitzen  übrigens  ein  inteiessantes  A'erzeichnis 
der  HewalTnung  und  .Munitionsvorräte  auf  den  Festungs- 
türmen  und  Wällen  der  Stadl  vom  .lahre  1431  '). 

Der  Freiburger  Chronist  Hans  Greierz  spendet  dem  Frei- 
burger Schießwesen  besondere  .Anerkennung  in  seiner  He- 
sthreibung  des  Savoyer-Krieges.  was  um  so  hölier  anzu- 
schlagen ist.  als  er  sonst  auch  mit  dem  Tadel  nicht  zurück- 
liillt.  Er  schreibt  nämlich  : « .Auch  ist  wahrhaftig  zu  wissen, 
«daß  uns  Handbüchsen  (pi.xides),  Hackenbüchsen  (coluvri- 
« nae)  und  .Armbrüste  (balislae)  sehr  nützliche  und  gute 
« Dienste  laten  ; denn  wenn  wii'  dieses  tieschülz  nicht  ge- 
« habt  hätten,  so  wäre  ohne  Zweifel  die  ganze  Stadt  Frei- 
« bürg  mit  allem,  was  darin  sich  befindet,  durch  unsere 
« Feinde  ringsherum  zerstört  und  vernichtet  worden,  wenn 
« nicht  Gottes  Wille  es  verhindert  hätte.  Darum  sollen  die 
0 Freiburger  darauf  achten,  Büchsen-  wie  Bogenschützen 
« hoch  zu  ehren  und  vor  .Augen  zu  haben  ; denn  gerade  die 
« Schützen  (sagitarii)  haben  gegen  die  mit  großen  und  langen 
« Speeren  (lancea)  bewaffneten  Feinde  so  tapfer  sich  gehal- 
« len  und  gestritten,  daß  sie  gelobt  zu  werden  verdienen.  » •} 

Kurz  zuvor  sehen  wir  die  Freiburger  Büchsenschützen 
sich  auch  an  Schützenfesten  beteiligen  (144.Ö),  und  bei  einem 
solchen  holte  sich  der  Venner  des  Spitahjuarliers,  Claude 
Cordei  r,  beim  Schießen  mit  der  großen  Büchse  einen 
Preis*).  Im  Jahre  1433  besuchten  Freiburger  Büchsen- 
schützen bereits  ein  Schützenfest  in  Bern. 


fuerent  arz  quant  Ion  fundit  les  boeistes  oniinaz  per  mesgr.  lavoyer 
et  les  eonsel,  44  s.  S.  R.  Nr.  ‘/7  v.  J.  14101.  Miss,  conim.  und  Stajessi  lü.'! 

')  Abgedruckt  Rec.  dipl.  VIII,  ö tf. 

’)  A.  a.  (I.  S.  dl8.  — *)  Fontaine,  Compte  des  Trösoriers.  1443.  11 : 
A Claude  Conleir,  banneret  des  Hüpitaux,  pour  lo  prix  qu'il  gagna  en 
ürant  avec  les  grosses  boistes  sols.  Ich  konnte  diesen  Eintrag  in 
den  Origiiialien  der  Seckelmeisterreclmungen  nicht  auflinden. 
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Zur  l'buiif'  ini  Sdiielien  und  zum  Sporn  des  Wett- 
eifers wurden  seit  Beginn  des  XV.  .lalirliunderts  in  gröliern 
oder  kleineren  .Xbständen  sogenannte  ßlunienscbieüen  (tiaire 
la  flour)  in  Freiburg  wie  anderwärts  abgehalten,  mit  Vor- 
liebe und  auch  mit  gröberer  Ausdehnung  im  .\nschluli  an 
gewisse  feierliclie  Anläte  z.  B.  die  Beschwörung  des  ber- 
niscb-freiburgiscben  Burgrecbtes  wie  in  den  .lahren  1407, 
1421  und  1453.  Da  dieselbe  gemäli  der  Erneuerung  vom 
H.  .November  1403  alle  drei  Jahre  am  Ureifaltigkeilssonn- 
tage slaltfand,  so  erklärt  es  sich,  dab  die  Schützenfeste 
gerne  mit  diesem  Zeitpunkte  zusammenlrelfen,  obwohl  ge- 
naue Zeitangaben  sich  in  den  Seckeimeisterrechnungen  nur 
ausnahmsweise  finden.  Gelegentlich  mochten  wohl  auch 
Verschiebungen  bald  in  den  Juli  oder  September  aus 
verschiedenen  Gründen  einlreten.  ln  der  Regel  scheint  ein 
solches  Schieben  an  einem  Sonntag  begonnen  und  wenigstens 
2 bis  4 Tage  gedauert  (1440),  gelegentlich  (1420  und  1441) 
aber  sich  auch  bis  auf  eine  Woche  ausgedehnt  zu  haben. 
Einmal  fand  das  Schieben  im  September,  in  der  Woche  vor 
St.  Michael,  statt  (1421).  Die  Zahl  der  Teilnehmer  dürfte 
sehr  verschieden  und  von  der  .\usdehnung  des  Festes  wie 
der  Zalil  der  Preise  abhängig  gewesen  sein.  Leider  haben 
wir  nui'  ausnahmsweise  einigermabon  zuvei'läßige  Zahlen- 
angaben ; meistens  sind  wir  auf  Schätzungen  angewiesen. 
Da  der  Staat  Ehrenwein  und  oft  auch  ein  Festmahl  verab- 
reichte, an  dem  Vei’treter  des  Rates  sich  beteiligten,  so 
können  uns  die  Zahl  der  geschenkten  Kröge  Wein  oder 
der  Gedecke  am  Festmahl  über  die  Frequenz  einige  .An- 
haltspunkte liefern. 

Im  Jahre  1402  wurden  je  14  Krüge  Wein  und  Claret 
(Wein  mit  Gewürz)  ges[)endet,  1103  dagegen  lOS  Krüge 
Wein,  1407  waren  es  ungefähr  ebensoviel  (109),  1412  sogar 
177  Krüge;  1420:  98  Krüge;  1421;  einmal  108  und  ein 
zweites  mal  118  Krüge;  1420:  100  Krüge;  1436:  30 
Krüge.  Im  Jahre  1441  wissen  wir,  dab  es  150  Teilnehmer 
waren,  und  das  war  eines  der  gröbten  Feste.  Wir  dürfen 
annelimen,  dab  diese  Zahl  nur  selten  überschritten  wurde. 
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Allein  audi  durch  direkte  Geldbeiträge  erleichterte  der 
Staat  die  Abhaltung  solcher  Feste,  abgesehen  von  Verab- 
reicliung  von  Wein,  Claret.  Brod  und  ab  und  zu  auch 
Kirschen  oder  Backwerk.  So  spendet  er  1402  den  .Arni- 
brustschützen  an  die  .Auslagen  des  Blumenschieliens  11  fl 
und  auliei'deni  noch  den  Bogenschützen  einen  Beitrag  von 
is.  Desgleichen  i.  .1.  1400  wieder  1 1 il  an  die  Kosten  des  Fes- 
tes. 48  s.  6 d.  an  die  Bewii  tung  der  Gäste.  1420  erhielten  die 
bogenschützen  einen  Beitrag  von  (iO  s.  Ini  folgenden  Jahre 
1421  gaben  Bat,  Sechzig  und  Zweihundert  an  die  Kosten 
des  Festmahls,  das  die  Schützen  ihren  auswärtigen  Gästen 
veranstalteten.  10  i(  und  1426  für  ein  gleiches  Mahl  26  if 
2 s..  sowie  im  Jahre  1440  an  die  Kosten  des  BluraenschieUens 
7 /?  5 s.  Das  grobe  Fest  vom  Jahre  1441  erforderte  wegen 
aubergewöhnlicher  Zurüstungen  einen  Zuschuß  von  22  il 
16  s.  3 d.  Dazu  kamen  noch  die  Auslagen  für  Festmahl 
und  dgl.  mit  117  if  19  s.  2 d. 

Während  des  Jahres  und  besonders  vor  den  Schützen- 
festen wurden  regelmäßige  Schießübungen  abgehalten,  an 
denen  alte  und  junge  Schützen  gruppenweise  sich  beteilig- 
ten. Der  Staat  subventionirte  diese  Schießübungen  mit  (i 
d.  pro  Mann  und  Tag  ')  wie  er  die  Neuanschaffung  und 
Ausbesserung,  die  Bewachung  von  .Armbrüsten  und  Bogen, 
das  Bemahlen  und  Entspannen,  ja  selbst  das  Probiren  der- 
selben bezahlte.  Es  scheint,  daß  die  Büchsen  auf  Staats- 
kosten verfertigt  wurden,  da  die  Büchsenmeister  für  ihre 
Arbeit  fest  angestellt  wurden.  Die  Zahl  der  Preise  für  ein 
Blunienschießen  wechselte  je  nach  der  Größe  und  Dauer  des 
Festes  von  eins  bis  sechs.  Sie  sind  von  allem  .Anfang  an 
teils  in  Natura  teils  in  Geld  verabreicht  worden;  so  linden 
wir  als  Preise  eine  Büstung.  ein  Pferd,  goldene  und  sil- 
berne Becher.  Schalen  oder  Binge,  selbst  Tuch.  Der  Bat 
nahm  die  Bekleidung  und  .Ausrüstung  der  Schützen  auf 
seine  Bechnung.  Als  Schießplatz  wiitl  die  obere  Matte 


‘)  Vgl.  S.  K.  Nr.  4.‘{  Jatirg.  14^4  1,  .Mission  pour  archief  et  ar- 
Wettier  n.  a. 
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(planche  de  St-.lean)  am  rechten  Saaneiifer  genannt  für 
die  Schützenfeste  von  1406,  1412,  1426,  1441.  «rihiend  in 
den  Jaliren  1420,  1421  und  14ö.'l  das  Schielien  auf  den 
welschen  Platz  aulierhalb  des  Roinonltores  verlegt  wird 
(la  Place).  Bei  dem  großen  Feste  von  1441  wurden  Zelte 
aufgespannt  für  die  Schützen  und  für  die  Zeiger  eigene 
Häuschen  errichtet  '). 

Solchei-  Schützenfeste  lassen  sich  für  diese  Zeit  in 
Frei  bürg  eine  ganze  .Anzahl  mit  Sicherheit  ermitteln.  Im 
Jahre  1402  haben  wir  ein  Armbrust-  und  Bogenschießen, 
im  folgenden  Jahre  1403  dagegen  lediglich  ein  Armbrust- 
schießen ; ebenso  ein  solches  1406,  das  von  Bernern, 
Deutschen  und  Welschen  besucht  wurde  *).  Dabei  wurden 
den  Berner  (lästen  noch  besonders  24  Krüge  Claret  gespen- 
det. Im  September  1412  wurde  ein  Blumenschießen  abgehal- 
ten, wozu  sich  wiedeium  Aimibrustschützen  aus  Deutsch-  und 
Welschland  einfanden.  Zu  dem  Blumenschießen  von  1416 
erschienen  auswärtige  Cäste  aus  Bern.  Solotu i-n.  La 
Cluse  und  Bomont,  ferner  ein  Schütze  von  Jougne. 
Dagegen  scheint  1418  nur  ein  kleines  Preisschießen  für  .Arm- 
brustschützen ohne  auswärtige  Cäste  stattgefunden  zu  haben. 
Im  Jahre  1420  wurde  ein  zweitägiges  Bogenschießen  ab- 
gehalten und  zwar  ausschließlich  für  Cäste  aus  dem 
Welschland,  von  Lausanne,  Bomont,  A'verdon,  Mur- 
ten, Stäffis  und  Pete  Hingen.  Der  Rat  gab  daran 
60  Schilling.  Von  Bern  nahm  nur  der  .Armbrustschützen- 
meister  teil.  Im  folgenden  Jahre  1421  haben  wir  dagegen 
wieder  ein  .Armbrustschießen  in  der  Woche  vor  St.  Michael. 
Dabei  kommen  die  .Armbrustschützen  von  Bern,  Zürich, 
Aarau,  Biel,  Murten,  Peterlingen,  Milden,  Bomont, 
Creierz  und  .Aubonne  (?)  und  werden  von  den  Freiburger 
Schützen  in  der  Galerie  des  Gesellschaftshauses  zum  Spital 
mit  einem  .Mahle  bew  irtet.  Acht  Tage  währte  das  .Arrnbrust- 
schioßen  vom  Julil426,  wobei  vier  Schützenmeister  und  die 

')  Vgl.  die  S.  R.  in  Freiburger  Geschichtsblätter  X,  -gd. 

’)  Die  Einträge  in  S.  R.  Nr.  10,  v.  J.  1407,  I.  dürften  sich 
noch  auf  das  vorausgehende  Jahr  beziehen. 
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Weibel  die  Aufsicht  führten.  Den  auswäiiigen  Güslen,  die 
nicht  näher  bezeichnet  sind,  wie  den  einlieiniischen  Schützen 
wurde  wiederum  eine  Maidzeit  von  Iü6  Gedecken  zu  4 s.  6 d. 
servirt,  wobei  auch  eine  .Abordnung  des  Haies  inbegrilfen  wai'. 
Dabei  wurden  auch  « bresel  » und  « niebles  » nacli  Tisch 
aufgewarlet.  Ein  VVeltschielien  wurde  143ii  veranstaltet  um 
einen  Preis,  den  die  Freiburger  in  Murten  gewonnen  hatten; 
daran  nahmen  teil  die  Armbruslschützen  aus  Murten,  Wiff- 
lisburg,  Peterlingen  und  Laupen  sowie  die  Hogen- 
schützen  aus  Stäffis.  Im  Jahie  1440  fand  hingegen  ein 
viertägiges  Bogenschießen  statt,  an  dessen  Kosten  der  Hat 
den  Freiburger  Schützen  fünf  Gulden  bewilligte.  Von  aus- 
wärtiger Beteiligung  erfahren  wir  nichts.  An  dem  bekannten 
großen  Armbrustschießen  vom  .luli  1441  waren  Gäste  an- 
wesend von  Basel,  Luzern,  Biel,  Bern  und  Aarau; 
es  wurde  ihnen  zu  Ehren  vom  Rate  ein  Festmahl  gegeben*). 
Endlich  geben  uns  die  Seckelmeislerrechnungen  Kunde  von 
einem  Büchsenschießen  vom  Jahre  14.'»3  in  Freibui'g,  wozu 
sich  auch  die  Büchsenschützen  von  Hern  einfanden. 

Allein  die  Freiburger  begnügten  sich  nicht  damit,  Preis- 
schießen zu  veranstalten  ; sondern  sie  pflegten  auch  den 
Einladungen  zu  solchen  nach  auswärts  zu  folgen,  und  der  Rat 
munterte  sie  dazu  auf  durch  Verabreichung  von  Beiträgen 
an  die  Reisekosten.  In  der  Regel  sind  es  die  gleichen  Orte, 
die  wir  auch  an  den  hiesigen  Festen  vertreten  gefunden 
haben.  Offenbar  einer  durch  die  Armhrustschützen  von 
Cluses  bei  .Anlaß  des  Freiburger  Schützenfestes  vom  Jahre 
1416  übermittelten  Einladung  folgend  begaben  sich  die  Frei- 
burger .Armbrustschützen  im  gleichen  Jahre  nach  Cluses 
in  Faucigny  und  erhielten  an  die  Kosten  einen  Staatsheitrag 
von  11  U.  Im  Jahre  1423  fand  mit  den  Berner  .Aimibiuist- 
schützen  ein  Preisschießerf  in  Laupen  statt,  woran  der 
Rat  10  U beisteuerte,  desgleichen  im  Jahre  1433  an  der 
Sense;  der  Ehrenwein  wurde  auf  einem  Pferde  auf  den 
Schießplatz  befördert.  Im  folgenden  Jahre  1434  nahmen 


')  Freiburger  Geschichtsblätter  X,  43. 

11 
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die  Freiburger  teil  an  einem  Armbrustschießen  in  Bern 
und  erhielten  dafür  einen  Beitrag  von  Rat  und  Sechzig  im 
Betrage  von  15  Gulden.  Dagegen  erhielten  die  Bogenschützen 
für  ihre  Beteiligung  am  Schießen  in  Beimont  bloß  2 Gul- 
den im  gleichen  Jahre.  Die  .Armbrustschützen  von  Laupen 
überbrachten  1435  den  Freiburgern  eine  Einladung  zu  einem 
Schießen  in  Laupen,  und  wahrscheinlich  wurde  im  gleichen 
Jahre  auch  ein  Armbrustschießen  in  Murten  abgehalten, 
wo  sich  die  Freiburger  einen  Preis  holten.  Ferner  waren 
Freiburger  Ambrustschützen  an  einem  Blumenschießen  in 
Basel  (1440),  vermutlich  anläßlich  der  Erhebung  F'eli.x  V. 
zum  Papste;  der  Rat  gewährte  eine  Reiseunterslützung  von 
insgesamt  28  Gulden  an  die  Kosten  und  in  .Anerkennung 
dessen,  daß  sie  einen  Preis  heimgebracht  halten.  Wir  wissen 
ferner,  daß  die  Bogenschützen  1441  einer  Einladung  zu 
einem  Schützenfest  nach  Jougne  folgten  und  dort  einen 
Preis  davontrugen,  worauf  der  Rat  ihnen  an  die  Kosten 
100  Schilling  schenkte.  Und  im  gleichen  Jahre  zogen  die 
Armbrustschützen  zu  einem  Feste  nach  Zürich  und  er- 
hielten dafür  einen  Beitrag  von  12  Gulden.  1442  folgten 
dieselben  einer  Einladung  nach  Bern  offenbar  in  sehr  großer 
Zahl,  da  ihnen  durch  Rat  und  Sechzig  ein  Beitrag  von  45 
Gulden  zuerkannt  wurde.  Wiederum  nach  Hern  zogen  die 
Freiburger  .Armbrustschützen  im  Jahre  1453  zur  Erneuerung 
der  alten  Freundschaft,  als  ein  Schiedsspruch  das  alte 
Burgrecht  zwischen  Bern  und  Freiburg  wieder  in  Kraft 
setzte,  und  holten  dort  einen  Ochsen  als  Preis,  der  beim 
Einzug  mit  einem  i-oten  Band  bekränzt  wurde.  Dort  fanden 
sich  auch  .Armbrustschützen  von  Peterlingen,  Yverdon, 
Jougne  und  Vivis  ein,  die  bei  ihrer  Heimreise  in  Frei- 
burg einkehrten  und  vom  Rate  bewirtet  wurden. 

So  sehen  wir  das  Schützenweseu  in  Freiburg  von  .An- 
fang an  reich  gegliedert,  sorgfältig  organisiert  und  vom 
Rate  in  jeder  Weise  direkt  und  indirekt  gefördert.  Zur 
Hebung  desselben  dienten  die  Schützenfeste,  die  in  kürzei’en 
.Abständen  stattfanden,  und  wo  die  näher  gelegenen,  durch 
Bündnisse  und  Kieundschaft  besonders  verbundenen  Städte* 
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sich  einzufindün  und  gi*ffenst*itif:  zu  Ijesudien  ptleglen  : 
manchmal  aber  zogen  die  Freibuiger  schon  in  ansehnliche 
Enlfernung,  na.ch  Zürich  und  Basel.  Die  Mahlzeiten,  die 
da  gegeben  und  die  Aufmerksamkeit  die  den  auswärtigen 
Schützen  vom  Rate  erwiesen  wurden,  deuten  darauf  hin, 
daß  bei  solchen  Anläßen  auch  politische  Anknüpfung  ge- 
sucht und  wohl  auch  gefunden  wurde,  obwohl  uns  nach 
dieser  Richtung  leider  alle  Quellen  im  Stiche  lassen.  Kinzig 
der  Chronist  Greierz  verrät  uns,  aus  welchen  Gründen  die 
Freiburger  ihr  Schützenwesen  so  hoch  hielten.  Ihm  halten 
sie  es  zum  großen  Teile  zu  danken,  daß  ihnen  in  der  Stunde 
schwerster  Bedrängnis  das  köstlichste  Gut.  die  Freiheit  und 
Unabhängigkeit,  nicht  verloren  ging. 


Beilagen. 

1.  Anszöge  aus  den  Seckeimeisterrechnungen  des  St.-A.  Freiburg. 
.V*  /.  Juhrt/iiiitf  ! tO'-i.  II.  Sfincstcr. 

Mission  cumniunaut  : 

Item  pour  ayteire  deis  atbelesteirs  fait  in  segant  les  flours,  or- 
dineU  per  les  xm  11  üb. 

Pour  schengar  ; 

Item  pour  schengar  eis  arbellesteirs  quant  on  treysoit  la  llour 
por  vin,  claret  et  fremage  et  pain  (iü  s. 

Item  eis  archiers  quant  il  traysirent  la  tlour  4 s. 

Item  por  14  pot  de  vin  et  14  claret  (vermutlich  zum  gleichen 
Zweck)  2)  s.  8 d. 

iV*.  3.  Jahrijan;/  1 103.  II.  Semester. 

Mession  pour  schengar  : 

Item  eis  arbellestiers  qui  traisirent  la  tlour  pour  108  pot  de 


vin  venduz  per  pot  8 d.  72  s. 

Item  a cellours  mesme  pour  pain  et  Iromage  12  s. 

Mession  comnninaul : 

Item  a meister  Johane  patissiere  pour  despin  fait  por  lo  meister 
arbellestiers  et  ses  compagnions  por  essaycr  les  arbellestes  19  s. 

Item  pour  achet  de  8 bueistes  18  ff 

Item  a Petermann  Bnijniet  por  2 quintal  et  8 libr.  de  salpeter 
Boir  aebiteez  a Bata  29  ff  14  s. 

Item  pour  la  veitire  de  cellours  25  s.  fi  d. 

Item  a meister  Fritz  pour  melliorar  1 arbellesla  20  s. 
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Item  pour  3 aulnes  demie  de  theila  pour  les  palottes  de  plon 
faitea  pour  ies  bueistea  2 a.  10  d. 

Item  au  dit  Perrot  pour  gouverneir  lea  arbelleate  accordeir  per 
lea  XIII  . 40  a. 

Item  a meiater  Johan  (>atissiere  pour  deapin  fait  per  Io  meister 
arbellestier  et  sea  coinpagniona  por  easeyer  les  arbellestes  19  a. 

Item  a Perrol  et  sea  compagniona  pour  esaeyer  les  arbelleate« 
per  6 jornee  12  s. 

(Ferner  lindet  sich  von  jetzt  ab  regelmätiig  unter  den  Ausgaben 
eine  besondere  Kubrik,  überschrieben  r [lour  les  bueistes  » enthaltend 
die  hiefür  gemachten  Aufwendungen). 

N'  ti.  Jahn/ang  1406.  l.  Semester. 

Messions  communaul  : 

Item  a meister  Frit;  por  melliorer  11  arbellestes  outres  100  a. 
de  que  ly  borseir  a renduz  compte  22  s. 

Item  quant  Ion  chargast  les  pierres  de  bueisty  por  les  mettre 
enz  et  les  eseuriez  por  le  vin  pris  per  Hansa  Grcsi/,  Francois  Froncir, 
Willi/  Schicerfuess  et  dautres  2 s. 

Item  por  despens  pris  inchief  T/iomi/  de  Elsirile  per  Yanni/ 
Chenens  quant  Ion  esseyast  les  arbellestes  3 s. 

Item  ou  meister  deis  bueistes  de  Maynti  por  plin  payemant  de 
tot  quant  que  ly  villa  ly  poeit  devoir  dou  temps  passeiz  in  especiaul 
por  le  2 pintes  bueistes  achitayea  de  luiz  outre  la  faezon  deis  autres 
3 grant  bueistes  par  luiz  faites  de  que  ly  borseir  a renduz  compte 

161  8 6 s.  8 d. 

Item  por  melliorer  les  solllet  de  la  funaigy  deis  pieires  de 


bueisty  6 s. 

Item  a Perrod  Santa  por  melliour  una  rua  de  bueisty  4 s. 
Item  a meiater  Johan  de  Saint  Glaiide  por  1 dozanne  de  pierres 
de  bueisty  66  s. 

Item  por  despens  fait  quant  Ion  esseyast  lea  arbellestes,  recehuz 
per  Perrot  per  lo  eomand  dou  bänderet  dou  Bor  20  s. 

.%'■  9.  Jahrijanij  1406.  II.  Semester. 

Mession  por  schengar  : 


Item  a tot  les  arbelleatiera  en  chief  lour  hostes  quant  Ion  tiri- 
sist  la  (lour  por  vin  48  s.  6 d. 

Item  eis  dit  arbelestiers,  [>or  vin  pain  et  frumages  sus  la  P/anc/ii 

öö  s.  4.d. 

Meaaion  communaul  : 

Item  t>or  aytei-o  de  la  llour  deis  arbellestes  11  B 

.V*  10.  Jahrijanij  1407.  /.  Semester. 

Mession  i>or  schengar : 

Item  eis  arbellestcirs  qui  hont  trahit  in  la  llour  tant  a Benieis 
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quant  a daatres  de  Romagniei  et  A'Allamagniei  schengar  per  plui- 
sours  foys  inohief  lour  hoste  et  aus  la  Plnnchy  por  109  pot  de  vin 

4 ff  21  d. 

Item  eia  dit  arbelesteir  por  24  pot  de  claret  achengar  a Bernds. 

•V*  20.  Jahrgang  1412.  II.  Semester. 

Misaion  por  schengar  : 

Item  eis  arbelestiers  estrangcs  d'Alamagni  et  de  Boinagni  schen- 
gar per  plusour  foi  quant  Ion  treisi  la  flour  ou  moix  de  Septembre  por 
177  pot  de  vin  Io  pot  por  8 d.,  somma  118  s. 

Miss,  comm  ; (8.  u.  4.  Woche  September). 

Item  a S’ico  Chcnens  por  pain  et  frumage  schengar  eis  arbeles- 
tier  en  la  Planchi  de  Saint-Johann.  82  s. 

Id  27.  Jahrgang  1416.  l.  Semester. 

Mission  communaui ; 

Item  a Johani  dAerie  por  despens  de  cillour  qui  furent  derra 
Io  maistre  qui  traisi  le  boeistes  et  a Johani  Monneir  por  tel  fait  intre 
dues  foy  10  s.  8 d. 

Item  a Stader  chappuis  por  2 jor  derra  cillour  qui  essearent 
le  bueste  4 s.  8 d. 

Item  a Hougonin  pour  2 jor  enqui  mesme  3 s. 

Item  a meister  Peter  larbelestier  por  les  despens  dou  meistre 
deis  boeistes  de  Rottemhurg  30  s. 

Item  a Willg  chappuis  por  despens  dou  dit  maistre  0 s. 

Item  ou  dit  maistre  deis  boeistes  por  despens  de  retorna  a Cos- 
tance  per  lo  commandemant  de  mgr.  lavoie  et  dou  consel  2 flor. 
dAlamagny  :1T>  s.  6 d. 

Item  a Hans  philmagker  de  Berna  por  .'lOO  de  fleches  de  fer 

compta  per  la  main  de  Francei  Freneir  et  de  Perrot  53  s.  4 d. 

Item  a Johani  d.\cri  por  despens  de  cillour  qui  furent  en  qui 

ant  maistre  IFilly  chappuis  et  Albogko  treiseront  les  ixiistes  7 s.  6 d. 

Item  ou  maistre  deis  boeiste  que  Jacob  Stader  haz  ammineir  de 
Siraborg  por  ses  despens  alent  et  venant  et  per  sa  |jena  compta  per 
la  main  de  Raeff'  Kitebler  et  Jacob  Stuiler  5 flor.  dAlamagny  qui 
vallieni  4 ff  8 s.  9 d. 

Item  a maistre  Lamprechl  maistre  deis  boeistes  por  aytaire  de 
$es  despens  quant  il  venist  in  la  villa  22  s. 

Item  a Peterman  Bari  por  despens  fait  per  les  bänderet  et  les 
autres  awoit  lour  a ung  dignar  quant  Ion  esseyat  maistre  Lamprech 
maistre  des  bueistes  24  s. 

Item  a celluy  mesme  (sc.  bänderet  deis  Hospitaul)  por  despens 
quant  Ion  esseat  lo  maistre  deis  boeistes  2 s.  4 d. 
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.V*.  äff.  Jahrfjanjj  1416.  II.  Semester. 

Mission  pour  schengai  : 

Item  pourcillour  de  Bema  arbelestier  qui  traisirent  en  la  flour 
por  ß [X)t  Claret  et  6 pot  vin  J3  s. 

Item  eis  arbelesteir  de  Salourro  (tor  4 pot  claret  et  4 pot  vin 

8 s.  8 d. 

Item  a ung  arbelestier  de  Scluti/  por  3 pot  claret  et  3 |>ot  vin 

<5  8.  6 d. 

Item  eis  arbelestier  de  Class  por  3 pot  claret  et  3 pot  vin 

ti  s.  6 d. 

Item  eis  arbelestier  de  Homonl  por  3 pot  claret  et  3 pot  vin 

15  s.  <5  d. 

Item  eis  arbelestier  qui  treiseront  la  llour  pour  pain,  vin  et 
frumage  4 fl  8 s. 

Mission  communaul: 

Item  eis  arbelestier  qui  furent  por  traire  la  flour  a Ctiiscs  en 
Faiiciijnije  t>our  aiteire  de  lour  despens  per  consel  et  i.x  11  ß 

X’  .32.  Jahrgang  1418.  II.  Semester. 

Mission  communaul  : 

Item  a nostre  arbelestier  quant  lour  traisirent  la  flour  por  12 
pot  vin  8 s. 

.V*  36.  Jahrgang  1420.  II.  Semester. 

Mission  porsehengar: 

Item  por  sehengar  eis  archief  quant  lour  traiseront  la  flour  por 
vin,  pain  et  frumage  eis  Grant  Ptaces  20  s. 

Item  eis  archief  de  Lausanne  por  8 pot  vin  4 s.  8 d. 

))  » liommont  » (5  » » 3 s.  8 d. 

» » Murat  » 8 » » 3 s.  8 d. 

B B Stacagcr  b 8 8 b 3 s.  8 d. 

B B Pagerno  b 8 B n 3 s.  8 d. 

Item  eis  dit  archie  eis  Grant  Ptaces  quant  lour  traiseront  la 
flour  per  2 jor  por  40  pot  de  viii  et  en  pain  et  frumage  33  s.  8 d. 

Item  eis  archie  de  I.osena  pour  8 (»t  vin  roge  4 s.  4 d- 

B B Rommont  B 6 b » blain  3 s.  3 d. 

B B Paierno  b 42  b » blan  et  roge 

6 s.  8 d. 

Item  eis  dit  archief  sus  la  Place  Io  Dymenge  et  lo  Lundi  por 
pain  vin  et  fromage  33  s.  8 d, 

Mission  communaul  ; 

Item  eis  archie  ordinaz  per  cousel  por  aytaire  deis  mission  que 
Ion  lour  hont  lieue  de  cen  que  lour  hont  trait  la  flour  *50  s. 


Digitized  by  Google 


167 


.V*  37*>.  Jahrgang  1421.  l.  Semester. 

Mission  por  schengar  : 

Item  eis  arcbie  d’ l'cm/o/i,  Estaeage,  Payerno  et  Rommont 
quant  lour  traisirent  la  tlour  eis  Grant  Placcs  por  pot  de  vin 
schengar  enohie  lour  hoste  22  s.  6 d. 

Item  mex  eis  dit  arcliie  sus  les  Grant  Places  io  Dimenge  et 
Io  Londy  por  dt>  pot  de  vin  et  pur  pain  et  fromage  217  s. 

Item  ou  maistre  arbeleslier  de  Berna  por  6 pot  vin  4 s.  6.  d. 

Eis  archief  de  Yrerdon,  de  Paierne  et  de  Rommont  por  18  pot 
de  vin  in  chief  lour  hoste  18  s.  6 d. 

Item  a cellour  mesme  sur  la  Ptaci  por  18  pot  de  vin  aussi 
pain  et  frumage  17  s.  ti  d. 

N'  SS.  Jahrgang  1421.  II.  Semester. 

Mission  ix)r  schengar: 

Item  eis  arbelesteirs  de  cestour  villes  quant  lour  veniront  traire 
la  llour  in  la  semman  devant  la  Saint-Michiel  cest  a saveir  de  fl«;'- 
na,4e  Zürich,  de  .\routcu,  de  Beyna,  de  Marat,  de  Pagerno,  de  Mou- 
(ton,  de  Rommont,  de  Gruery.  de  Bounu,  a cillour  de  Berna  encore 
due  foy  et  eis  autres  a cbascone  une  foy  por  38  pot  claret  et  38  pot 
vin  104  8.  6 d. 

Item  eia  dit  arbelestier  quant  lour  marendarent  in  laloye  de  labey 
(leis  Hospitaalx  por  18  pot  claret  3(i  s. 

Item  eis  dit  arbelestier  sus  la  Place  quant  lour  retresirent  les 
llours  in  tre  quatre  foy  118  pot  de  vin  por  pain  et  por  frumage  a 
Johan  Agno  fi  ff  14  s.  6 d. 

Item  eis  arbelester  per  consel  60  et  "100  por  aytaire  de  la  raa- 
renda  que  lour  llrent  eis  arbelestier  estranges  qui  estoient  venuz  traire 
la  flour  10  ff. 

A'"  42.  Jahrgang  1423.  //.  Semester. 

Mission  communaul : 

Eis  arbelestier  por  aytaire  de  lour  mission  quant  lour  fuirent 
a I.oges  pour  traire  awei  les  arbelestier  de  Berna  10  ff 

N“  48.  Jahrgang  1426.  II.  Semester. 

Mission  communaul : 

Item  pour  pain,  vin,  frumage,  serieses  quant  Ion  haz  sekengkar 
per  8 jor  eis  arbelestier  qui  hont  trait  les  troys  flours  in  la  Planche 
de  Saint  Johan  ou  moys  de  Julliet  et  por  les  depens  deis  quatre 
maistre  esliet  por  gardeir  le  droit  eis  arbelestier  et  por  les  soutiers 

21  ff  12  s.  9 d, 

Item  a Berhard  Chaueg  per  la  marenda  deis  arbelestier  qui 
traisirent  les  flour  qui  fuyront  a la  marenda  tant  deis  estrangier  quant 
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daucons  de  messgr.  de  conseil  quaiit  deis  arbelesticr  de  la  vilta  qui 
fuyront  a la  niarenda  C et  VI  fait  marchie  a 4 s.  0 d.  per  pa»  aaxi 
IX)r  14  pot  claret  apres  table  et  por  brescl  et  niebles  et  por  vin  apre» 
table  26  ff  2 

.V*  62».  Jahrgany  1433.  11.  Semester. 

Miss.  com.  : 

Item  pour  claret  et  pour  niebles  quant  les  arbelestier  furent  en 
laz  Seiiigina  traire  avec  les  arbelestier  de  lierna  et  auxi  mesnie  fwur 
pain  que  les  dit  arbelestier  despendiront  et  pour  loyer  dou  cbeval  qui 
portast  les  boteillier  7 S 7 s. 

Item  a maister  Svftoebty,  maistre  deis  arbelestes  pour  son  soliayre 
de  cy  an  linist  a cestos  Cliallandes  lan  14.‘S1  20  fl.  dAlani.  =27  ff  10  s. 

-V'  64.  Jahrgany  1434.  II.  Semester. 

Miss,  pour  scbengar: 

Item  a notres  arbelestier  quant  lour  veniront  de  Berna  de  traire 
la  flour  pour  6 pot  claret,  6 pot  vin  17  s.  6 d. 

Item  eis  archief  ordonnar  per  messg"  conseil  et  60  pour  laitairc 
de  lour  despens  quant  lour  traisiront  la  flour  a Beimont  2 flor.  qui 
valont  57  s. 

Arcbief,  arbelestiers  : 

Item  eis  arbelestiers  qui  fuyront  a Benin  tramis  trayre  la  flour 
en  ailaire  de  lour  missions  ordonne  per  messg'*  conseil  et  60  15  flor. 
qui  valont  21  ff  7 ».  6 d. 

y 66.  Jahrgang  1435.  II.  Semester. 

Mission  pour  scbengar; 

Item  eis  arbelestier  de  Mural  et  de  Arencho  por  6 pot  claret 
6 pot  vin  22  s.  6 d. 

Item  eia  arbelestier  de  Bayerno  (»r  6 pot  claret,  .3  pot  vin 

11  8.  3 d. 

Item  eis  arcbief  A' Eslaeayer  pour  3 pot  claret  3 pot  vin 

11  8.  3 d. 

Item  eis  arbelestier  de  Loes  qui  veniront  requerir  les  arbeles- 
tier de  Fribour  pour  traire  a Loes  pour  3 (lot  clarey  3 pot  vin 

11  8.  3d. 

Item  ix)ur  clarey,  vin  et  frumaige  que  Ion  baz  scbengar  eis  ar- 
belestier estrangie  et  eis  notres  quant  lour  traisiront  una  flour  que 
lour  bavoent  gaigne  a Murat  29  s.  6 d. 

•V  76.  Jahrgang  1440.  II.  Semester. 

Mission  communaul : 

Item  eis  arbelestier  qui  furent  tramis  traire  a Bala  en  aitaire 
de  lour  missiun  ordonnar  per  messg"  15  flor  valiont  *21  ff  15  s. 
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Item  mais  eis  dit  arbelestiers  qaant  lour  retornarent  et  appor- 
larent  une  flour  en  aitaire  de  lour  despens  ordonne  per  messg"  Idflor. 
valiont  18  ff  17  s. 

Item  pour  pan  et  frumage  qne  Ion  schengast  eis  archief  quant 
notres  archief  donnarent  certainnes  flour  fürs,  lour  heurent  perl  jours 
pan  et  frumages  qui  coste  80  s. 

Item  eis  archief  de  Fribourg  en  aitaire  deis  missions  que  lour 
hont  heuz  por  les  flours  que  lour  havoent  donner  fürs,  ordoniier  |)cr 
messg“  5 flor.  valliont  7 ff  5 s. 

.V’  Si.  Jahrgang  14-tH.  /.  Semester. 

Miss.  com.  : 

Item  a meistcr  Schäbig  arbolcstrier  [lour  apparellier  et  .schürphar 
40  arbelestes  de  la  ville  per  compte  fait  avec  luy  en  la  presence  de 
cellour  qui  estoent  ordonneir  pour  oyre  les  comptes  por  le  fait  dou 
Roy  171  fl 

iV’  102.  Jahrgang  145.3.  //.  Semester. 

Miss,  communaul : 

Item  eis  arbelestiers  de  ceste  ville  qui  sont  alle  traire  a Berne 
pour  la  flour  en  aitaire  de  lour  despens  ordonne  per  mess'" 

20  fl.  videlicet  80  ff. 

Item  a Mathe  de  lalea  pour  la  marenda  dez  compaignons  arhe- 
lestiers  de  la  ville  quant  il  ameiiaront  la  flour  de  Berna  cestassavoir 
ung  buef  et  y furent  dez  arbelestiers  de  l’ugerne,  de  Yccrtlon,  de 
Jognge  et  de  Viceis  ou  retor  de  la  dite  flour  de  Berne  ordonne  pur 
messg"  4 fl  10  s. 

Item  oudit  Boeskung  pour  aulters  despens  fait  per  lez  canoniers 
de  ceste  ville  qui  furent  a Berne  traire  la  flour  80  s. 

Item  a Hans  von  Taeers  pour  demio  aulna  de  drap  roge  por 
la  flour  que  Ion  donnast  es  arbelestiers  au  retor  de  Berna  :I0  s. 

Item  pour  pain  et  frumage  pris  etdespendu  sur  la  /'/«cc  quant 
lez  canoniers  de  Berna  sy  furent  et  traisirent  les  flours  ordonne  per 
luess"  8<)  s.  <i  d. 

.\rbaletiers  et  canoniers  : 

Item  ou  dit  [Peter]  Ziringer  [wur  les  trois  paires  de  chaucez 
que  furent  donees  por  mess"  es  canoniers  quant  lez  canoniers  de  Berna 
sy  traisirent  la  flour  7.7  s. 
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2.  Auszug  aus  dem  Notariatsregister  von  Ulrich  Mano  Nr.  8. 

St.-A.  Freiburg.  (1430.) 

p.  •JO-5''.  Johannes  dou  Pont  habitens  Friburifi  debet  Johanni 
Guebat  et  Henslino  Vanion  habitantibus  [''ribiirgensibtis  inmqmnn  ma- 
f/istris  et  iiabernatoribns  societatis  deis  archie  nomine  et  ad  opus 
dicte  societatis  centum  et  decem  solidos  Laus,  luonete  predicte  causa 
niutui  babiti  solvendos  jure  et  obligatione  bonorum  suorum  infra 
unum  menseni  [X)st  priinam  requisitioneni  dictorum  creditorum  etl?) 
cum  dampnis,  quam  pecuniam  implicare  tenetur  in  mcrcanliisad  se- 
milucrum  etc.  Laudatum  cum  clausulis  appositis  ut  supra.  (Jahr 
14.30). 

Ebenda  Nr.  9.  (Jahr  1431.) 

p.  4^1  Petras  Boncisin  junior,  credo  burgensis  Fribariji,  debel 
Petro  Bossel,  Henslino  Faanion  burgensi  Fribariji  tainquaui  magistris 
gubernaloribus  societatis  deis  arcliies  octo  libras  l,aus.  monete  ciiisus 
Frib  , causa  niutui  liabiti  solvendos  jure  et  obligatione  bonorum  suoiuni 
infra  unum  mensem  post  primam  requisicionem  dictorum  creditorum 
vel  suorum  cum  dampnis  etc.  Laudatuin  cum  clausulis  appositis  11* 
die  mensis  Juni!  a*  d"'  1431*. 
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D'*  KARL  HOLDER 

Universitätsprofessor. 


Am  f).  Mai  1905  wurde  zu  Bitschweiler  im  Elsali  ein 
junger  Gelehrter  zur  ewigen  Buhe  bestattet,  der  es  verdient, 
an  dieser  Stelle  besonders  gewürdigt  zu  werden  als  ge- 
treues Mitglied  des  deutschen  Geschichlsvei-eines  wie  als 
eifriger  Mitarbeiter  an  den  Freiburger  Gcschichtsblättern. 

Karl  Richard  Holder  wurde  zu  Berentzweiler  im  Ober- 
Elsaß  am  23.  September  1805  geboren.  Sein  vor  einigen 
Jahren  verstorbener  Vater  war  ein  allgemein  geachteter 
Volksschullehrer,  der  in  dem  Knaben  schon  frühe  jene  .Ar- 
beitsamkeit weckte,  die  ihn  in  hohem  Grade  auszeichnete. 
Ein  außergewöhnlich  schönes  Familienleben  erblühte  in 
dem  elterlichen  Hause,  und  die  gioße  .Anhänglichkeit,  mit 
der  der  Verstorbene  von  seinen  Eltern  und  seinen  Ge- 
schwistern sprach,  besonders  aber  seiner  .Mutter  oft  gedachte, 
läßt  den  herben  Schmerz  wohl  begreifen,  den  sein  llin- 
scheiden  bei  den  Seinigen  hervorrief.  .Nachdem  er  das 
bischöfliche  Gymnasium  von  Zillisheim  absolviert  hatte,  wid- 
mete er  sich  im  Großen  Seminar  in  Straßbuig  von  1885 — 
1890  theologischen  Studien  und  empfing  am  10.  .August 
1880  die  Priesterweihe.  Sein  Wissensdurst  wollte  sich 
mit  den  theologischen  Studien  nicht  begnügen,  und  .so  er- 
bat er  sich  als  .Neupriester  von  seinem  Bischof  die  Erlaub- 
nis, an  die  eben  gegründete  Universität  von  F’reiburg  gehen 
zu  dürfen,  welche  sich  von  Anfang  an  großer  Syni[)athien 
im  Elsaß  erfreute. 

Hier  traf  der  junge  Geistliche  im  zweiten  Studienjahr, 
zu  Beginn  des  Wintersemesters  1890/91  ein  und  ließ  sich 
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in  der  philosophischen  Fakultät  einschieiben,  wo  er  sich 
hauptsächlich  historischen  Studien  widmete  ; aber  auch  in 
andern  Fakultäten  hörte  er  Vorlesungen,  und  besonders 
waren  es  juristische  Fächer,  denen  er  nächst  der  Gescliichte 
seine  Vorliebe  zuwandte.  ,\m  15.  Dezember  1892  erhielt 
er  von  der  philosophischen  Fakultät  die  Doktorwürde  auf 
Grund  einer  historischen  Dissertation  über  die  Designation 
der  Nachfolger  durch  die  Päpste.  Die  Dissertation  erregte 
ein  über  das  gewöhnliche  Mali  hinausgehendes  Interesse 
wegen  der  grolien  Fülle  des  .Materials,  welche  in  der  kleinen 
Schrift  zusammengestellt  war.  Der  Verfasser  hatte  aus 
der  gesamten  Geschichte  des  Papsttums  die  Fälle  zusam- 
mengestellt, in  denen  davon  die  Rede  war,  daß  ein  Papst 
daran  gedacht  hatte,  seinen  Nachfolger  zu  designieren.  In 
den  letzten  Jahren  des  Pontifikates  Leos  .Xlll.  wurde  die 
von  Holder  behandelte  Frage  in  gewissen  Kreisen  aktuell, 
als  die  .Möglichkeit  erörtert  wurde,  daß  Leo  XIII,  viel- 
leicht über  die  Wahl  seines  Nachfolgers  Wünsche  äußern 
könnte. 

.Nach  dem  philosophischen  Doktorgrad  beabsichtigte 
Holder  sich  auch  die  Doktorwürde  in  der  juristischen  Fa- 
kultät zu  erwerben  und  ließ  sich  deshalb  noch  zwei  Jahre, 
von  1892 — 94,  in  der  juristischen  Fakultät  einschreiben. 
.\ber  seine  .Absicht  mußte  er  bald  aufgeben,  da  unterdessen 
nach  einer  andern  Seite  seine  Kräfte  ganz  in  Anspruch  ge- 
nommen wurden.  Der  Kantonalbibliothek  wurde  nach  der 
tjründung  der  Universität  eine  Universitätsbibliothek  ange- 
gliedert, welche  durch  reiche  Schenkungen  und  .Ankäufe 
sich  lasch  mehrte,  sodaß  der  Ribliothekar  Gremaud  eine 
l'nterstützung  dringend  notwendig  halte.  .Als  solche  bot 
sich  ihm  Dr.  Holder  an,  und  es  war  eine  Freude  zu  sehen, 
wie  der  bejahrte  Gelehrte  und  der  junge  Doktor  sich  immer 
näher  traten  und  aneinander  schlossen.  .Nicht  nur  die  Liebe 
für  die  Hücher  vereinte  sie ; als  Priester,  als  Historiker 
fanden  sie  überall  gemeinsame  Interessen.  Durch  Gremaud 
wurde  Holder  vorlrelflich  in  die  A'erwaltung  der  Bibliothek, 
vor  allem  auch  in  die  Freiburger  Geschichtsforschung  ein- 
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freführt,  so  clalJ  bei  dem  plölzlichen  Tode  üiemauds  (20. 
.Mai  1897)  niemand  im  Zweifel  war,  wem  an  seiner  Stelle 
die  Bibliothek  anverlraiit  werden  sollte.  Bald  darauf  habi- 
litierte sich  Holder  als  Privatdozent  füi-  Freiburger  Ge- 
schichte und  historische  Propädeutik  mit  einer  .Arbeit  be- 
titelt : Les  professions  de  foi  ä Fribourg  au  XVI“  sit'cle  ; 
als  er  dann  im  Januar  1898  der  philosophischen  Fakultät 
noch  eine  andere  .Arbeit  über  « Die  staatsrechtliche  Stellung, 
die  Verfassung  und  Verwaltung  Avenlicums  unter  den  Rö- 
mern I)  vorlegte,  wurde  ihm  die  Lehrbewilligung  auch  auf 
die  alte  Geschichte  ausgedehnt,  und  am  17.  März  1900 
wurde  er  auf  Vorschlag  dei*  philosophischen  Fakultät  durch 
den  Staatsrat  zum  außerordentlichen  Professor  für  alte  Ge- 
schichte ernannt.  So  ist  Holder  durch  alle  Stadien  der 
akademischen  Laufbahn  in  Freiburg  durchgegangen,  und 
es  war  wohl  berechtigt,  wenn  er  mit  einem  gewissen  Stolz 
darauf  liinweisen  konnte,  daß  er  durch  eigene  Kraft  sich 
die  Wege  gebahnt  habe,  nicht  durch  Glück  und  Gunst  eni- 
porgekommen  sei. 

Wie  kaum  einer  stand  Holder  hier  am  rechten  Platz. 
Die  Leichtigkeit,  mit  der  er  beide  Sprachen,  Deutsch  und 
Französisch,  beherrschte,  ermöglichte  es  ihm,  nicht  nur  in 
beiden  Sprachen  nach  Belieben  Vorlesungen  zu  halten, 
sondern  auch  als  Bibliothekar  allen,  die  zu  ihm  kamen,  zu 
entsprechen.  Er  war  wie  ge.schaffen  zum  Bibliothekar. 
Seine  Vorliebe  wie  seine  besondern  Anlagen  wiesen  ihn 
darauf  hin,  weniger  in  die  Tiefe  als  in  die  Breite  zu  gehen 
und  sich  fortwährend  über  die  neuen  Erscheinungen  auf 
allen  wissenschaftlichen  Gebieten  zu  unterrichten.  Oft  über- 
raschte er  die  Vertreter  der  verschiedensten  Fächer  durch 
die  Genauigkeit,  mit  welcher  er  über  Neuheiten  auf  ihrem 
Gebiet  orientiert  war.  Darum  legte  man  bei  allen  .Neuan- 
schaffungen auf  seinen  Rat  großen  Wert ; sein  Urteil  wurde 
bei  Abschätzungen  von  Bibliotheken  und  Funden  nie  ohne 
Nutzen  zu  Rate  gezogen.  Dazu  kam  eine  große  Geschäfts- 
gewandtheit. Wie  vielerlei  konnte  ei-  in  den  Bibliotheks- 
slunden,  als  er  noch  völlig  gesund  war,  erledigen,  und  das 


Digitized  by  Google 


174 


während  der  eine  nach  dem  anderen  an  seiner  Bureantüre 
klopfle  ! Die  Büi  lier  und  Anliquarialskataloge  sludieite  er 
mit  scharfem  Blick,  und  wer  einmal,  oline  ihn  gefragt  zu 
haben,  einen  Ankauf  machte,  konnte  bald  hören,  dal>  er 
durcli  ihn  viel  billiger  zu  seinem  Ziel  gekommen  wäre. 
Seine  Fälligkeiten  zeigte  er  vornehmlich  bei  der  Einrichtung 
der  Seminar-Bibliolheken,  diesen  so  überaus  wichtigen  La- 
boratorien für  die  Fächer  der  theologischen,  philosophischen 
und  juristischen  Fakultät.  Hier  liat  er  sich  V'erdienste  ge- 
schalfen,  die  ilim  dauernden  Dank  sichern.  Die  Gelegenheit 
zu  noch  viel  großem  Verdiensten  stand  ihm  bevor  bei  dem 
Plan,  ein  dringend  notwendiges  Bibliotheksgebäude  zu  er- 
ricbten,  dessen  Verwirklichung  sein  sehnlichstes  Streben 
war.  Die  größte  Freude  gewälirte  es  ihm,  von  der  Ein- 
richtung der  neuen  Bibliothek  zu  sprechen.  Aber  ein  tücki- 
sches Geschick  wollte  es.  daß  er  gerade  an  dem  Tage,  ja 
zu  der  Stunde,  als  der  Große  Bat  die  Genehmigung  zum 
Ankauf  eines  (Jrundstückes  für  den  Bibliotheksbau  erteilte, 
seine  Augen  schloß,  so  daß  die  frohe  Kunde  von  dieser 
wichtigen  Entscheidung  nicht  mehr  sein  Ohr  erreichen 
konnte. 

Auch  insofern  trat  Holder  in  die  Fußsiapfen  Gremauds, 
als  er  den  Vereinen  für  die  Ge.schichte  Freiburgs  ein  leb- 
haftes Interesse  zuwandle.  Eine  zeitlang  war  er  Sekretär  der 
Societe  d’liistoire  du  canton  de  Fribourg.  Bei  dem  deut- 
schen geschichtsforsctienden  Verein  war  er  von  Anfang  an 
einer  der  eifrigsten  Mitarbeiter.  In  den  Zeitschriften  dieser 
beiden  Gesellschaften  verölfentlichte  er  haupt.sächlich  seine 
Studien.  Aber  auch  viele  andere  Zeitschriften  erhielten  Bei- 
träge aus  seiner  Feder,  so  das  Archiv  für  katholisches 
Kirchenrecht,  die  « Revue  de  la  Suisse  catholique  »,  a Se- 
maine  catholique  »,  « Revue  de  Fribourg  »,  die  n Etrennes 
fribourgeoises  »,  die  «Katholischen  Schweizerblätter  u,  das 
« Centralblatt  für  Bibliothekswesen  «,  « Der  Katholik  »,  die 
((  F^ädagügischen  Blätter « und  « Monatrosen  »,  wie  die 
« Schweiz.  Rundschau  »,  die  « Monatsschrift  für  christliche 
Sozialreform  » und  die  « Theologische  Revue  » ; den  Lesern 
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der  « Liberle  » und  der  « Freiburf'er  Zeitung  » (Nachrichten) 
war  sein  Name  ein  wohlbekannter.  Seine  1‘ublikationen 
kamen  dadurch  nicht  recht  zur  Geltung,  daß  sie  fast  aus- 
nahmslos in  Zeitschriften  niedergelegt  wurden  : keine  ein- 
zige Schrift  erschien  selbständig  in  einem  buchhändlerischen 
Verlag,  so  daß  sein  Name  in  den  Buchhändler-Katalogen 
und  in  den  Verzeichnissen,  welche  nur  die  Verfasser  selb- 
ständiger Bücher  aulführen,  fehlen  dürfte,  und  sein  Beispiel  ein 
neuer  Beleg  dafür  ist.  wie  man  aus  .solchen  Verzeichnissen 
nicht  voreilige  Schlüsse  ziehen  darf  Wollte  man  alle  Pub- 
likationen Holders  zusammenheften  lassen,  so  wüide  man 
einen  sehr  stattlichen  Band  erhallen,  wenn  man  nicht  gar 
mehrere  Bände  dafür  hersteilen  lassen  müßte.  Holderarbeitete 
mit  einem  fast  fieberhaften  Kifer,  gleich  als  ob  er  voraus- 
geahnt hätte,  daß  ihm  nur  wenige  Jahre  ffii-  literarische 
Tätigkeit  gegönnt  waren.  Kr  war  voll  von  Arbeitsplänen, 
und  auf  Schritt  und  Tritt  stoßen  wir  in  seinen  Veröffentli- 
chungen auf  Ankündigungen  von  neuen  Arbeiten  und  grö- 
ßern  Werken,  die  er  vorbereitete.  Der  liebste  Tag  war  ihm 
der  Sonntag,  weil  er  an  diesem  Tag  von  früh  bis  spät  un- 
gestört in  seiner  Studierstube  weilen  konnte.  .Noch  auf  sei- 
nem Sterbebette  erledigte  er  Korrekturen  ; die  letzten  trafen 
ein,  als  seine  irdische  Hülle  schon  in  den  Sarg  gelegt  war. 

Aus  den  verschiedenen  Publikationen,  deren  gesamte 
.Aufzählung  hier  überflüßig  erscheint,  ')  wollen  wir  nur  noch 
einige  anführen,  vornehmlich  solche,  welche  den  Kanton 
Freiburg  betreffen.  Zunächst  wählen  wir  die  Studien  aus, 
welche  Sitten-  und  Rechtsgeschitchte  des  Kantons  be- 
handeln: Quelques  renseignements  sur  les  etudiants  ä Fri- 
bourg au.\  XVI«  et  XVII“  siöcles  («  Monatrosen  » 1896/97), 
Über  das  Freiburger  Studentenleben  im  XVIII.  und  in  der 
ersten  Hälfte  des  .\I.X.  Jahrhunderts  (ebenda  1899),  Lu.xe 
et  loi  somptuaire  ä Fribourg  jusqu’au  milieu  du  .XVII"  siöcle 


')  Sie  linden  sich  sämtlich  registriert  in  der  Bibfiugraphie  der 
Fieihurger  Geschichtsbliitter  I — XI. 
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(Etrennes  friboutgeoises  1897),  Introduclion  ä l’liistoire  du 
di'üit  fribourgeois  («  Libei'te  » 1896),  Etüde  sur  riiisloii-e  du 
dfoit  fribüuigoüis  («  Liberia  » 1901/3 -i),  Etüde  sur  l’tiis- 
toiie  economifjue  de  Fribourg  («  l,iberte  » 1901/2),  L'eber- 
blick  über  die  Freiburger  Verfnssungsgeschichte  («Freibur- 
ger Zeitung » 1900).  Kleinere  Beiträge  zur  Hechts-  und 
Wirtschaftsgescliiclite  des  Kantons  Freiburg  (ebenda),  Kul- 
luiliistorisclies  aus  Freiburgs  Vei'gangenheit  («  Freib.-Ztg.  » 

1901) ,  Hechts-  und  VVirtschaftsgeschichtliches  aus  dem 
Sense-  und  See-Bezirk  («  Freiburger  Nachrichten  » 1904), 
Das  Landiecht  von  Jaun  («  Freiburger  Geschichtsblättei-  » 

1902) .  Daran  schließen  wir  eine  noch  stattlichere  Heilie  von 
Arheiten,  welche  Kirchengeschichte  und  im  besonderen  Ge- 
schichte des  Kirchenrechts  betreffen  : Notice  historique  sur- 
quelques  confrüries  et  congregations  du  canton  de  Fribourg 
(«  Seiriaine  catholique  » 1898),  Das  Fatronalsrecht  der  Ge- 
meinde und  des  Hates  von  Freiburg  und  das  Kollegiatstift 
St.  .Niklaus  im  16.  Jahrhundert  («  Kathol.  Schweizer-Blät- 
ter » 1899),  Ein  Traktat  des  Propstes  Peter  Schneuwiy  (•}• 
1597)  in  Freibui-g  über  das  Verhältnis  von  Kirche  und 
Staat  (Archiv  für  kath.  Kirchenreclit  1899/1900),  Etudes 
sur-  rhisloire  ecclesiastique  du  canton  de  Fribourg  (Hcvue 
de  la  Suisse  catholiriue  1897/98/99  1901).  Beiti-äge  zur  Ge- 
schichto  der  S.ynodal-Gesetzgebung  der  Diözese  Lausanne 
(«  Kath.  Schweizer  Blätter»  1901  2),  Leber  Kirchenvisilu- 
tion  und  Visitationsberichte  in  der  Diözese  Lausanne  (Eben- 
da 1902),  Les  visiles  pastorales  dans  le  diocöse  de  Lau- 
sanne depuis  la  fin  du  XVI'  siöcle  (.Archivcs  de  la  socißtö 
d’histoire  du  canton  de  Fribourg  1903),  Zur  Geschichte  der 
Basler  Synodal-  und  Diözesanstatuten  bis  zur  Heformation 
(«  Kath.  Schweizer  Blätter  » 1904),  Das  kirchliche  Vermö- 
gensrectit  des  Kantons  Fi-eiburg  («  Freiburger  Geschichts- 
blätter o 1897  (1902),  Beiträge  zur  Geschichte  der  .Amorti- 
sationsgesetzgebung unter  der  Hegierung  der  Kaiserin  Maria 
Theresia  (Arch.  f.  kath.  Kirchenrecht  1904).  Ueberblicken 
wir  die  vielen  Artikel  und  größeren  Abhandlungen,  so  sehen 
wir  deutlich,  wie  sein  Interesse  zuletzt  immer  mehr  der 


Digitized  by  Google 


177 


Geschichte  des  Kirchen  rechts  sich  zuwandte.  Die  .\rl)eiten 
auf  diesem  Felde,  das  leider  — um  einen  Ausdruck  des 
Bischofs  Keppler  von  Rotten burjf  zu  fjehrauchen  — nach 
katholischen  Gelehrten  schreit,  zogen  auch  die  .\ufmerk- 
sanikeit  weiterei'  Ki'cise  auf  ihn,  so  dali  vor  zwei  .lahren 
sein  Name  hei  der  Vakanz  einer  kirchenrechtlichen  Profes- 
sur an  einer  deutschen  Universität  genannt  wurde.  Leider 
war  es  ihm  nicht  vergönnt,  seine  Studien  über  die  Syno- 
ilalstatuten  der  schweizerischen  Diözesen  zu  einem  großen 
Ganzen  zusammenzuschließen.  Wie  dankbar  wäre  ihm  die 
Forschung  dafür  gewesen  ; dann  hätte  es  ihm  auch  an  lau- 
terer Anerkennung  nicht  gefehlt.  Die  meisten  seiner  Pub- 
likationen sind  entwedei'  zusammenfassende  Uebersichlen 
oder  .Ausgaben  neuer  Funde,  überall  sind  es  seine  beson- 
derii  bibliothekarischen  Talente  und  Interessen,  die  sich 
dabei  offenbaren.  Bei  allen  denen,  die  sich  mit  Freiburgei' 
Geschichte  beschäftigen,  wird  sein  .Name  immer  neben  dem 
Gremauds  mit  Khren  und  aufrichtigem  Dank  genannt  wer- 
den. 

Diejenigen  aber,  die  mit  ihm  zusammen  hier  gewirkt 
haben,  werden  ihm  noch  ein  besonders  treues  .Andenken 
bewahren.  Sie  werden  seiner  nicht  vergessen.  Wie  nahe 
ging  ihm  do.;h  alles,  was  die  Universität  berührte!  Erstritt 
mit  ihr ; er  freute  sich  und  trauerte  mit  ihr.  N'on  ganzem 
Herzen  kam  ihm  der  W'unsch.  den  er  in  der  « Freiburger 
Zeitung  » einst  niederschrieb  : « .Möge  die  aufblühende  Hoch- 
schule immer  mehr  eine  Quelle  geistigen  I.ebens  und  ma- 
teriellen Fortschritts  für  das  opferwillige  Freiburger  Volk 
werden ! » Wir  sind  überzeugt,  daß  auch  die  Freiburger 
ihrem  mustergültigen,  fleißigen  Bibliothekar  von  ganzem 
Herzen  nachrufen  : Möge  er  in  Friede  ruhen  I ') 

G.  Sch  n ü re  r. 


')  Dieser  Nekrolog  ist  im  wesentlichen  gleich  in  den  Freiburger 
Nachrichten  vom  23.  Mai  Ui05  abgedruckt. 
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Ein  Schreiben 


von 

P.  Petrus  Canisius  an  P.  Joachim  Muller'l 

[Dank  für  Zusendung  von  Material  überden  hl.  Beatus, 
dessen  handschriftliche  Lebensgeschichte  bei  einem  Bild- 
schnitzer in  Solothurn  gefunden  wurde,  .\bsicht,  die  Bio- 
graphie der  schweizerischen  Hauptheiligen  zu  schreiben. 
Anfang  mit  der  Vita  Fridolins.  Wunsch,  das  in  verschiede- 
nen Klöstern  liegende  Material  zu  erhalten.  Bedauern  über 
die  Grausamkeit  und  Verblendung  der  Sektierer,  die  Gott 
lästern  und  auch  das  7.  Sakrament  preisgeben]. 

Freiburg  i.  Ue.,  1.  Juni  1588. 

Fax  Christi  nobis  aeterna,  Beverende  Pater! 

Missum  ad  me  librum,  qui  capita  de  Divi  Beati  his- 
toria  indicat,  perlibenter  accepi,  aliasque  plura  huc  spec- 
tantia  videre  cupio.  Dignus  est  ille  Helvetiorum  apostolus, 
qui  multorum  scriptis,  et  linguis  celebretur.  Testatur  lypo- 
graphus  noster  codicem  de  hac  historia  isthic  acceptum  non 
apud  se,  sed  in  manu  efformatoris  imaginum  apud  Solo- 
thurnura  [!]  reperiri,  parvamque  spem  nobis  praebet,  hoc 
exemplum  recuperandi  atque  recipiendi. 


')  P.  Joachim  Müller,  Cooventuale  des  Benediktinerstiftes  Ein- 
siedeln, war  damals  Pfarrer  der  dortigen  Gemeinde.  Seine  höhern 
Studien  batte  er,  schon  Religiöse,  zu  Dillingen  gemacht.  Über  seine 
Tätigkeit  als  Chronist  seines  Klosters  s.  P.  Gail  Morel:  Das  Büch- 
lein vom  Anfang  der  Hofstatt  zu  den  Einsiedeln  etc.  im  Geschichtsfr. 
Xlll.  S.  168  u.  169;  s.  a.  Chronique  d'Einsidlen,  ou  hist,  de  l'abb^ 
princitre  etc.  Einsiedelu  1/87.  p.  SÜ  s.  ; vgl.  a.  P.  Odilo  Ringholz, 
Wallfahrtsgesch.  U.  L.  Frau  v.  Einsiedeln  S.  186  u.  ItH. 

’)  1.Ö90  verölTentl.  Canisius  eine  Lebensgeschichte  des  hl.  Beat. 
8.  Meinr.  Meyer,  Notice  historique  sur  la  biblioth.  cant.  in  Arch. 
de  la  s.  h.  de  Fribourg.  II.  p.  215. 
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Veilem  et  ego  Sanctorum  historias,  qui  apud  Helvetios 
vineara  Domini  priraum  et  maximum  coluerunt,  scriptasex- 
tare,  ut  ejusraodi  Palronorura  et  Doctorum  vestigia,  si  non 
haereticis,  at  certe  catholicis  noliora  et  coramendatoria  essent. 

Verum  doleo,  non  suppetere  nobis  veteruni  raonumenta 
fide  digna,  in  quibus  desiderata  historiae  lux  appareat,  quod 
forlasse  maiores.  sui  lemporis  simplicitate  contenti,  tenuiter 
et  parce  admodum,  quae  ad  vitam,  doctrinam  et  mortem 
sanctorum  speclant,  attigerint. 

Kgo  in  depingendo  Divo  Fridolino  versor,  *)  ut  initium 
aliquod  historiae  indicanduni  proponam  lectoribus,  quos  hoc 
tempore  tarn  nasutos  experiinur,  ut  illorum  exspectationi 
diUicile  sit  respondere. 

L’tinam  iinura  liabearnus  antistitem,  cui  sit  cordi,  ex 
variis  raonasteriis  ea  conquirere,  quae  de  Sanctis  et  Patro- 
nis  Helvetiae  dicta,  scripta,  facta  reperire  licet,  sic  enim 
ex  tenebris  multa  in  lucem  proferri,  et  silva  quaedam  rerum 
postea  disponendarum  constitui  posset. 

Recte  tu  quidem  ac  merito  deploras  insaniam  et  insa- 
nam  crudelitatem  Sectariorum,  qui  suis  contentionibus  po- 
tius  quam  disputationibus  hoc  elficiunt,  ut  tantum  non  caeci 
cognoscant  Babylonicae  turris  aedificatores  et  legatos  eins 
bestiae,  cui  datum  est  os  ad  omnern  blaspheraiam  contra 
Deum  et  tabernaculum  eius  et  Sanctos,  qui  in  coelo  ha- 
bitant,  profundendara.  Vere  iratus  est  Draco  in  Mulierera 
et  pergit  facere  praelium  cum  reliquis  de  seraine  eius,  qui 
custodiunt  mandata  Dei,  et  habent  testimoniura  Christi,  ut 
caelestis  Aquilae  verbis  utamur. 

0 raiseros  et  infelices,  quibus  satis  non  est  sacramenta 
Ecclesiae  sex  repudiasse,  nisi  septimum  et  unicum  illud  pau- 
latim quoque  deserant,  suosque  et  aliorum  liberos  secum 
perdant.  ,Sed  hostibus  Ecclesiae  raentem  saniorem  prece- 
rnur,  ne  tandem  ex  haereticis  athei  plurimi  eflficiantur. 

’)  Diese  Schrift  erschien  löÖOebenfaiis  bei  Gemperlin.  s.  Meyer. 
,\rch.  II.  p.  ^15. 

’)  Man  rühmte  P.  Canisius  nacti,  er  vor  allen  habe  die  Ten- 
denzen des  Protestantismus  durchschaut. 
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Dominus  Jesus  valcle  afflictum  nobis  calholicismum 
conservet  el  erigat  missis  in  vineatn  suani  fidis  operariis, 
qui  passim  hodie  desiderantur. 

Bene  in  Christo  vale,  Pater,  cum  observandissimo  an- 
tislite ')  et  domno  decano  *)  aliisque  fi-atribus,  quorum  prc- 
ribus  Domino  eiiisque  Matri  velim  esse  commendatus. 

Friburgi  Helvetioruin,  Calendis  Junii  Anno  1588. 

Ex  animo  tuus 

P.  Canisius. 

Ad  resse  : Beverendo  in  Christo  Patri  Joachimo  .Mfillero. 
0.  I).  B.  et  concionalori  in  (^oenobio  Einsidlensi  tanquam 
fratri. 

Original  : verloren. 

Copie:  Stiflsbibliotbek  Einsiedeln:  Cod.  il6.  p. 
und  53. 

')  Abt  Ulrich  III-  Wittwiler  (lö8ö— 1600). 

')  P.  .Aiigusliii  Hofmann,  Dekan  seit  Er  wurde  ltX)0.\bt. 


Digitized  by  Google 


Kleine  Mitteilungen. 


Erhaltung  der  Kunstdenkmäler.  üntenii  28.  .Iiini 

1904  erlielj  der  Staatsrat  von  Freiburg  an  sämtliche  Oher- 
ämter.  Pfarrei-  und  Geineinderäle  des  Kantons  ein  Cirkular, 
worin  er  die  ini  Einverständnis  mit  der  Kirchenbeliörde  am 
I.").  September  1900  eingesetzte  Denkmälerkommission  in 
Erinnerung  bringt.  Ihre  Aufgabe  besteht  besonders  darin, 
den  Interessenten  Rat  und  Wegeleitung  und  den  Oberbe- 
hörden Gutachten  über  angelegte  Pläne  abzugeben.  Die 
Oberämter  werden  angewiesen,  die  Beobachtung  dieser  .An- 
ordnung zu  überwachen. 

Freiburg.  Bei  der  Einrichtung  einer  Centralheizung  in 
der  St.  Niklauskirche  (1904)  mußte  die  Gruft  mit  der  Grab- 
stätte der  verstorbenen  Chorherrn  geöffnet  werden.  .Alle 
Gebeine,  die  man  vorfand,  wurden  sorgfältig  aufgehoben 
und  in  die  Gruft  unter  der  hl.  Grabkapelle  am  südlichen 
Ende  der  Kirche  gebracht.  Wertgegenstände  fanden  sich 
nicht  vor.  Die  Leichname  waren  meist  gut  erhalten,  da  die 
Gruft  trocken  ist.  fn  einem  Leichnam,  der  seit  etwa  300 
.fahren  in  der  Gruft  liegen  soll,  von  etwa  2 Meter  Länge 
mit  gut  erhaltenem  rötlichen  Bart  glaubte  man  die  irdischen 
Überreste  von  Propst  Schnewiy  (7  1397),  dem  bekannten 
Pädagogen  und  verdienten  Gelehrten,  zu  erkennen. 

(Freiburger  .Nachrichten). 

Grandson.  Laut  Liberle  vom  13.  November  1904  hat 
Archivar  Milloud  im  Archive  zu  Grandson  die  von  Ame- 
deus  VII.  besiegelte  Stadtfreiheit  in  einer  Pergamenturkunde 
entdeckt. 
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Donatyre.  Laut  Gazette  de  Lausanne  fand  man  bei 
den  Restaurationsarbeiten  in  der  dortigen  Kirche  unter  dem 
Fußboden  Särge  mit  menschlichen  Gebeinen  aber  mit  Erde 
ausgefüllt;  zwei  davon  befinden  sich  im  Chor,  die  andern 
im  Schiff.  Dieselben  scheinen  der  letzten  Zeit  der  römi.«ächen 
Herrschaft  anzugehören.  Gleichzeitig  fand  man  neben  die- 
sen Särgen  im  Chor  Gräber,  die  aus  dem  Mittelalter  her- 
rühren. Libertt*  1905,  September  3. 

Die  Zünfte  in  Freiburg.  Staatsarchivar  J.  Schneuwiy 
verbreitet  sich  in  einer  Zuschrift  an  das  Journal  de  Geneve 
über  die  Bedeutung  der  französischen  Bezeichnung  abbaye 
im  Sinne  von  Körperschaft  oder  Handwerkerinnung.  Solcher 
Innungen  gab  es  sowohl  in  der  Hauptstadt  als  in  den  Be- 
zirkshauporten und  zwar  Zünfte  der  Jäger  oder  Junker,  der 
Krämer  oder  Kaulleute,  derTuchweber,  der  (ierber,  Schmiede, 
Maurer  und  Metzger;  diese  letzten  drei  bestehen  heute  noch 
unter  den  Namen  Zünfte  und  so  werden  auch  ihre  Häuser 
noch  benannt. 

Diese  Innungen  haben  ein  hohes  .Alter  und  reichen 
jedenfalls  bis  ins  14.  Jahrhundert  hinauf,  damals  allerdings 
vielfach  noch  andere  Namen  führend.  So  ist  die  Gesell- 
schaft der  Schmiede  schon  1385.  die  der  Bäcker  und  Müller 
1390  und  1392  eine  solche  der  Gerber  nachweisbar.  1390  löste 
sich  bereits  eine  erste  Maurerinnung  auf.  Im  Jahre  1418 
begegnen  wir  der  großen  Zunft  von  Freiburg  d.  h.  der 
Junker  bestehend  aus  49  Mitgliedern,  welche  nur  durch 
einstimmige  Wahl  aufgenommen  wurden  ; allein  Ende  15. 
Jahrhunderts  geriet  diese  Zunft  in  V'erfall.  Im  Oktobei'  1423 
gab  der  Kleine  Rat  sämtlichen  Zünften  eine  Verordnung  über 
Einrichtung  und  Betrieb  der  Zunftstuben.  .\n  der  Spitze 
einer  solchen  Zunft  standen  ein  Abt  (abbe),  4 .Meister  und 
ein  Prior,  wie  aus  einer  Erkunde  des  Notars  .Manot  vom 
20.  Mai  141  4 ersichtlich  ist.  Die  Bezeichnung  .\bt  mußte 
bald  derjenigen  eines  Zunftmeisters  (regent)  Platz  machen. 

Libertü  1905,  Aug.  31. 

Freiburg.  Das  Historische  Museum  erfuhr  in  neue- 
ster Zeit  eine  wesentliche  L’mgestaltung  durch  Einräumung 
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eines  eigenen  Saales  für  Ikonographie  und  Holzschnitzereien 
wobei  die  zahlreichen  Werke  von  Hans  Geiler  ganz  beson- 
ders zur  Geltung  kommen.  Auch  die  Glasgemälde,  eine 
Zierde  der  Sammlung,  wurden  neu  geordnet  in  streng  chro- 
nologischer Folge ; das  Museum  besitzt  gegenwärtig  unge- 
fähr löO  Stück.  .Anderes,  wie  die  schönen  Holzschnitze- 
reien aus  dem  16.  Jahrhundert,  die  von  der  Centralheizung 
gelitten  hatten,  sowie  die  durch  Alter  schadhaft  geworde- 
nen Burgunderteppiche.  Beutestücke  aus  der  Schlacht  von 
.Murten,  wurden  mit  Hilfe  des  Schweiz.  Landesinuseums 
einer  glüchlicken  Restauration  unterzogen. 

M.  V.  Techtermann 

im  Anzeiger  f.  Schweiz.  Altertumskunde  VII. 
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Herr  I)r.  Albert  Hellwig  in  l’ei-leberg  (Preußen).  Narti- 
ligallstraße  (i,  riclitet  an  die  Leser  der  Freiburger  (leschirhts- 
blätter  folgende  Anfragen,  dei'en  Heanlworlung  auch  der 
Herausgeber  Prof.  Dr.  A,  Büchi  gerne  entgegennimmt  und 
dem  Fi-agesteller  übermittelt : 

1.  Ist  Ihnen  etwas  über  den  Volksglauben  bekannt, 
man  könne  getrost  einen  Meineid  schwören,  wenn  man  ge- 
wiße  Zeremonien  vornähme,  z.  B.  die  Innenfläche  der  Schwur- 
hand dem  Richter  zukehre  oder  den  linken  Arm  auf  dem 
Rücken  halte  oder  einige  der  Eidesforny;l  auslasse  u.  s.  w.? 

2.  Kennen  Sie  den  Brauch  der  Diebe,  den  Tatort  durch 
ihre  E.xkremente  zu  verunreinigen  ? Weßhalb  geschieht 
das?  Nur  von  Gewohnheitsdieben?  Kennen  Sie  den  Aus- 
druck « Wächter  »,  « Nachtwächter  »,  « Posteti  »,  « Schild- 
wache I),  « Hirt  « oder  einen  ähnlichen  für  menschliche  Ex- 
kremente? Was  ist  der  Sinn? 

,'L  Ist  « das  ß.  und  7.  Buch  Moses  » oder  ein  « son- 
stiges Zauberbuch»  im  Volke  verbreitet?  Ist  durch  den 
Glauben  des  Volkes  daran  schon  Unheil  geschehen  ? 

4.  Glaubt  das  Volk,  die  Zigeuner  raubten  Kinder? 
Ist  ein  solcher  Fall  etwa  wirklick  passiert? 

.Auch  alle  sonstigen  .Angaben  über  kiürainellen  .Aber- 
glauben sind  für  den  Fragesteller  sehr  erwünscht,  da  er 
über  diesen  Gegenstand  Spezialstudien  betreibt,  die  durch 
solche  Auskünfte  eine  besondere  Förderung  erhalten. 

A.  B. 
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iJas  abgelaiifone  Gesdiäftsjalii'  bewegte  sieb  in  den 
gewohnten  Geleisen.  Laut  Mitgliederverzeichnis  beträgt  die 
Zahl  dei’  Vereinsmitglieder  heute  198,  was  gegenüber  dem 
letztjährigen  Stand  eine  Abnahme  von  5 bedeutet.  Dieselbe 
ist  haaptsüchlicli  aus  dem  ungenügen  Krsatz  8)  zu 
eiklären,  da  der  Abgang  ( — 115)  ungefähr  dem  letztjährigen 
(—  11)  gleich  blieb.  Wenn  der  Mitgliederbestand  nicht 
zurückgehen  soll,  so  ist  bei  dem  häufigen  Wechsel  der  Ge- 
winnung neuer  .Mitglieder  stets  besondere  Hcachtung  zu 
schenken. 

Der  Tod  hat  insgesamt  diei  .Mitgliedei'  hinweg- 
geralft ; Benedikt  Vonlanthen,  der  dem  Verein  seit  seiner 
iiründung  als  eifriges  .Mitglied  angehörte  ').  Geboren 
am  8.  Dezember  I8i8  zu  Heitenried  besuchte  Vonlanthen 
die  Mittelschulen  sowie  die  Itechtsfakullät  in  Freibuig, 
wurde  dann  nach  .Absolvierung  seiner  Studien  zum  Schul- 
inspeklor  des  Saane-  und  Glanebezirkes  ernannt  (1879), 
eine  Stelle,  die  er  im  .fahre  188.'{  mit  dem  Inspektorale 
des  Sensebezirkes  vertauschte,  rückte  1881  zum  .Mitglied 
dei-  kantonalen  Studienkommission  vor.  Von  1880 — 1890 
bekleidete  er  die  Stelle  eines  Krziehungssekretärs  und  von 
1890 — 92  eine  Professur  am  Kollegium  St.  Michael.  Dann 
verlieU  er  den  Schuldienst  und  wurde  seit  1892  Hypothekar- 
Verwalter  des  Sensebezirks  und  starb  als  solcher  nach 
langer  Krankheit  am  9.  Januar  1900.  — Ihm  folgte,  im 
Tode  nach  am  lö.  ,\ov.  I90ö  Theodor  Blanchard,  geboren 
1803  in  Täfers,  seil  LS92  Betreibungsbeamter  daselbst  und 

')  Vgl.  den  Nekrolog  in  den  «Freiburger  Nachrichten  » Nr.  •”> 
vom  l.'S.  Januar  190n  (von  Prof.  Dr.  Beck),  sowie  in  «Liberte»  Nr.  7 
'om  II,  Januar  inon. 
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Mitglied  verschiedener  Gemeindebeamlungen  ').  sowie  am 
S.  Dezember  Prof.  Heinrich  Reinhardt  (s.  d.  Nekrolog  unten i. 

Ferner  sind  durch  Wegzug  dem  Vereine  verloren 
gegangen  die  HH.  Zwierzina,  P.  Leo  Hayoz,  Hofmann,  Lcrch 
und  Ziberli,  während  die  HH.  Rody  und  .Maurer  ihren  Aus- 
tritt erklärt,  die  HH.  Fasel,  Pfänner  und  Jos.  Vonlanthen 
den  Jahresbeitrag  nicht  eingelöst  haben. 

Die  Tauschverbindungen  haben  sich  von  .‘»t»  auf  'iS 
vermehrt  durch  .\nbahnung  des  Schriflenaustausches  mit 
der  Schlesischen  Gesellschaft  für  vaterländische  Kultur  in 
Rreslau,  sowie  mit  dem  Verein  für  Geschichte  und  .\lter- 
tümer  von  l’ri  in  .\ltorf.  Um  dieser  Ausdehnung  des 
Tauschverkehrs  und  der  Vermehrung  des  Mitgliederbestan- 
des Rechnung  zu  tragen,  hat  der  Vorstand  beschlossen,  die 
.\uflage  der  Geschichtsblätter  von  300  auf  320  zu  vergrößein 
mit  dem  Jahrgang  XIII. 

Die  laufenden  Geschäfte  wurden  in  zwei  Vorstands- 
sitzungen  erledigt.  Eine  Versammlung  zur  Instruktion  von 
solchen  Herren,  die  sich  zur  Uebernahme  von  Gemeinde- 
chroniken bereit  erklärt  hatten,  verlief  wegen  ungenügender 
Heteiligung  resultatlos  und  mußte  auf  später  verschoben 
werden. 

Die  allgemeine  Herbstversammlung  fand  statt.  Sonntag 
den  3.  Dezember  1003  in  der  Brauerei  Murten  bei  einer 
Beteiligung  von  etwa  40  .Mitgliedern  und  Freunden  des 
Vereins.  .Nach  der  üblichen  Begrüßung  durch  den  Präsi- 
denten, der  den  .Murtnern  die  Erhaltung  ihres  ganz  einzigen 
.Stadtbildes  und  der  übrigen  historischen  .VItertümer  drin- 
gend ans  Herz  legte,  folgte  der  Vortrag  von  Professor 
Dr.  Richard  Zehnthauer  über  die  Handfeste  von  Illens.  Da 
derselbe  seinem  Inhalte  nach  inzwischen  Gegenstand  einer 
großem  selbständigen  Publikation-)  geworden  ist,  so  sei 
hier  nur  in  aller  Kürze  darauf  hingewiesen.  Der  Vortragende 

')  Vgl.  (len  Nekrolog  in  den  « Freiburger  Nachrichten  i>  Nr. 
vom  A).  November  ItKXi. 

■■’)  Die  Stadtrechte  von  Freiburg  im  Uechtland  und  .Vrconciol- 
lllens.  Innsbruck  1000. 
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zunäflist  einen  I beiblick  über  den  lieiiligeii  Stand  der 
Wissenschaft  in  der  umstrittenen  Frage  der  Stadtrechts- 
entstehung  und  beleuchtete  die  verschiedenen  Stadlrechts- 
theorien, den  F.intluli  der  Stadtlierren  auf  (lericlilsbarkeit 
und  Verwaltung  und  die  Verbindung  der  Städte  zum  Scliutz.e 
gegen  I hergritle  der  Stadtherren.  Das  Stadtrecht  von  Ar- 
conciel  und  Illens  vom  1.  Juni  1271  ist  etwas  jünger  als 
dasjenige  von  Arbeig  (1.  Mai)  und  wurde  verliehen  vom 
Stadtherrn  l’lrich  von  Neuenburg-. \rberg.  Die  Anlage 
verdankt  ihre  Hedeutung  wahrscheinlich  ihrer  Stellung  an 
einem  Saanenübergang,  vermochte  sich  aber  wegen  der 
Nähe  Savoyens  und  llivalilät  Freiburgs  nicht  zu  eigentlichen 
Städten  zu  entwickeln,  trotzdem  sich  das  Stadtrecht  enge 
an  Freiburgisches  Vorbild  anschlolö.  Daium  gehört  das 
Stadtrecht  von  Illens  mit  den  Rechten  von  Freiburg,  .\r- 
berg.  Thun.  Burgdoif  und  Diessenhofen  zur  groben  Familie 
der  von  Freiburg  i.  Br.  abgeleiteten  Rechte.  Illens  gelangte 
.später  unter  savoyische  Herrschaft  und  wurde  z.ur  Zeit  der 
Rurgunderkriege  durch  die  Freiburger  zerstöi  t (2.  Jan.  K75). 
Der  Vortragende,  dei'  es  vorzüglich  verstand,  seine  Zuhörer 
für  den  Gegenstand  zu  interessieren  und  die  vorliegende 
Detailfrage  in  den  großen  rechtsgeschichtlichen  Zusammen- 
hang einzurücken,  gab  als  Proben  aus  dei  Handfeste  die 
.\rtikel  über  Ding-  und  Wehrpflicht  und  berührte  zum 
Schlüße  auch  die  angeblich  aus  dem  Jahre  12.‘10  stammende 
.Murtner  Handfeste. 

iJarauf  verlas  Herr  Zurkinden  noch  Ergänzungen 
zu  seinen  früher  vorgetragenen  Hausinschriften  aus  dem 
Sense-  und  Seebezirk,  fast  sämtliche  in  deutscher  Sprache, 
selbst  Sülche  aus  ganz  fianzösischen  Ortschaften  in  der 
rmgebung  Freiburgs.  Dieselben  interessieien  nicht  bloß 
wegen  ihrer  meist  kindlich-naiven  Frömmigkeit,  sondern 
"fl  genug  auch  durch  derben  Witz;  sie  sind  alle  in  den 
Freiburger  .Nachrichten  zum  .\bdrucke  gelangt. 

Endlich  referiert  noch  Heri'  Pfarrei'  Schwaller  übei' 
(len  Stand  der  Gemeindechroniken  und  den  Erfolg  eines 
bezüglichen  .\ufiufs,  wodurch  besonders  I.ehrer  und  (ieisl- 
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liehe  auff'efuidei't  wurden,  sicli  für  Ki-slelliin^  von  solchen 
(Ilironiken  /.u  melden. 

(irolirat  l.eicdit  maclite  den  Vorschlaj;,  es  inöfje  der 
\ erein  eine  Heimatskunde  des  Murlenbietes  an  die  Hand 
nelimen,  ähnlich  wie  solche  für  einzelne  bernische  Landes- 
f^egenden  bereits  existieren.  [)ie  .\nregung  wurde  in  der 
nachfolgenden  Diskussion  beifällig  aufgenommen  aber  dar- 
über hinaus  gewünscht,  dali  die  Behandlung  der  Heimat- 
kunde sich  über  den  ganzen  deutschen  Kanlonsteil  erstrecken 
solle.  Prof.  Kirsch  möchte  zwei  Jahrgänge  der  (leschichts- 
blätter  speziell  für  die  Heimatkunde  einräumen.  Die  .\n- 
regung  wurde  darauf  dem  Vorstände  zur  Prüfung  und 
Begutachtung  überwiesen. 

Prof.  Kirsch  lenkt  im  weitern  die  .\ufmerksamkeit 
des  Vereines  auf  den  traurigen  Zustand  mancher  Gemeinde- 
archive und  wünscht,  von  Prof.  Speiser  unlerstüzt,  ilall  Pr- 
kunden  und  .Archivalien  besser,  vor  rntergang  und  Ver- 
schleuderung geschützt  und  die  (Jemeindearchive  besser 
instand  gehalten  werden  möcliten.  Der  Präsident  macht  sich 
anheischig,  die  Anregung  der  hiefür  bestimmten  kantonalen 
Kommi-ssion  zur  Kenntnis  zu  bringen. 

■Als  neue  Mitglieder  werden  in  den  Verein  aufgenomnien 
die  H.  H.  Tobias  von  Etaemy,  l’nterarchivar  in  Fieifnirg, 
Oswald  Koller,  stud.  jur.  Freiburg,  Oswald  .Maurer,  Schlosser- 
meister, .Murten,  Di'.  Etichard  Zehntbauer.  E’rof.  in  Freiburg. 
.Als  nächster  Versammlungsort  wird  .Viterswil  bestimmt  und 
eine  Besichtigung  der  Burgruinen  von  .Maggenberg  in  .Aus- 
sicht genommen. 

Die  allgemeine  Frühjahrsversammlung  wurde  Sonntag, 
den  10.  Juni  1900,  in  der  Wirtschaft  zur  « .Alpenrose  » in 
Alterswil  abgehalten  bei  einer  außergewöhnlichen  Beteili- 
gung von  über  100  Personen,  wovon  30  von  auswärts,  teils 
zu  Fuß  teils  zu  Wagen,  A’elo  u.  s.  w.  herbeigeeilt  waren, 
gelockt  von  herrlichem  Frühlingswetter,  .Nach  kurzer  Be- 
grüßung, worin  als  .Antwort  auf  die  Motion  I.eicEit  von  der 
letzten  Ver.sammlung  der  l’räsident  die  Inangriffnahme  einer 
Freiburger  Geschichte  als  Grundlage  und  A’oranssetziing 
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jeder  Heiiiialkunde.  in  Aiissidil  stellle,  fiirif;  di-rselbe  ziiin 
Vorträge  über  die  Hitler  von  Maggenberg  über.  Da  dieser  in 
ausführlicher  (ieslall  den  I.esern  der  (lescbicbtsbirilter  vor- 
geführt werden  wird,  .so  kann  hier  eine  ganz  knappe  In- 
haltsangabe für  einstweilen  genügen. 

Das  rieschlechl  iler  Hitler  von  Maggenherg  läßt  sieh 
schon  vor  der  Gründling  Freihnrgs  iiacliweisen ; als  erster 
V’ertreter  desselben  erscheint  um  die  Mitte  des  12.  .lahr- 
hunderts  ein  Gono  von  .Maggenherg  als  Vertreter  des  zrdi- 
ringischen  Dienstadels  ini  rechtlaiid,  der  auch  hei  der 
(iründung  Freihnrgs  milgewirkt  haben  mag.  .\us  ileiii 
Zfiliringischen  gingen  die  Maggenheiger  nach  Kriösehen 
dieser  Familie  über  in  den  Kibiirgischen  Dienst  und  hernach 
in  den  der  Habsburger.  Sie  erscheinen  amdi  schon  früh 
als  Wohltäter  des  benachbarten  Klosters  .Mtenrvf.  Den 
höchsten  Glanz  entfaltete  das  Geschlecht  jedoch  unter  Wil- 
helm und  L'lriidi  von  .Maggenherg  zur  Zeit  König  Hudolfs 
von  Hahsbiirg,  von  denen  der  erstere  im  Dienste  der  hinter- 
lassenen  Witwe  .\nna  des  letzten  Kihurges  stand,  während 
der  letztere  sich  dem  aufgehenden  Gestirn  der  Habsburger 
zugewandt  hatte.  Für  seine  getreuen  Dienste  hat  ihm 
König  Hudolf  die  \ogtei  .\lterswil  zu  I.elien  gegeben  und 
damit  auch  die  Hut  der  Heichshurgen  Graslnirg  iiinl  l.aupen 
in  seiner  Hand  als  Kastellan  vereinigt.  Heim  l’eherganjte 
Freihnrgs  an  Hahsbiirg  (1277)  dürfte  er  auch  ilie  Hand  im 
Spiele  gehabt  haben.  In  den  Kriegszügen  König  Hudolfs 
gegen  den  Grafen  von  Savoyen  tat  er  sich  besonders  hervor 
bei  Belagerung  von  l’eterlingen  (I28.t);  zum  Lohn  für  seine 
guten  und  treuen  Dienste  erhielt  er  die  Festung  Gümenen  und 
das  .Amt  eines  Heichsvogtes  im  reiditland  und  war  dadurch 
auf  dem  besten  Wege,  zwischen  .Saane  und  .Sense  eine 
kleine  l.andesherrsidiafl  zu  erriclileii.  Seihst  nach  Hndidfs 
Tod  behauptete  der  kühne  Haudegen  dem  Heiidie  die  Burgen 
I.aiipen  und  Gümenen,  als  die  Feiinle  Hahshurgs  sich 
aller  Orlen  in  wuchtiger  Goalition  erhoben.  .Nach  seinem 
Tode  (c.  l.'llH)  ging  es  mit  dem  Geschleidite  abwärts.  .Xmdi 
finden  wir  zwar  mehrere  Glieder  ilesselhen  als  l’farrherren 
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in  Täfers,  (iii^fri.slierj:  Help  und  L'eheisdoif,  und  zur  Zeit 
des  denkwürdifjen  l.aiipenkrief'PS  fülii  te  Johann  der  ällere  von 
Ma^genbei'K  als  Schulllieili  die  Freibuif»erzum  Kntsrlieidungs- 
kampfe,  fiherlehle  aber  die. Niederlage  der. Seinigen  nidil.  Sein 
Sohn.  Johann  der  jüngere,  wurde  sein  Nachfolger  im  Scliull- 
heilienaint ; dann  ging  es  unaufhallsain  abwäi  ls.  (leldver- 
legenheit  zwang  die  .Nachkommen  zur  VeräuUerung  von 
(iümeiien  und  Maus,  liins  Jahr  1371  72  erlosch  das  einst 
so  herfihinle  lieschlechl,  das  der  Sladl  Freiburg  fünf  Schult- 
heiljen  geschenkt  und  in  den  schlimmen  Kämpfen  zwischen 
llabshiirg  nnil  Savoyen  stets  die  Heichsgewalt  vertreten 
halte.  .Nur  noch  in  einem  Hastarden,  Hichard  von  I mhert- 
scliwendi,  der  zu  .\nfang  des  l.ö.  Jahrhunderts  Tifters  genannt 
wird,  lebte  es  fort,  bis  auch  dieser  rühmlos  endete.  .Aber 
im  Volke  ist  das  Andenken  noch  lange  ein  dankbares  und 
gesegnetes  geblieben;  denn  sie  hatten  den  Hiilim,  gute  und 
milde  Herren  zu  sein,  ins  (irah  genommen,  hurch  Heirat 
überging  der  .Vlaggenberger  Hesitz  an  die  Herren  von 
VN  ippens.  das  Stamiiischloli  an  Graf  Peter  von  .Vrberg,  von 
diesem  an  ilie  Freiburger  Geschlechter  <ler  Felga  und  Techtei- 
mann  und  sc.lilieldich  an  die  Stadt  selbst.  Die  anschlieliendr 
Diskussion  wurde  benutzt  von  den  Herren  Schwaller.  Passer 
und  Zuikinden. 

Hienach  verfügte  sich  eine  grötie  Zahl,  namentlich  der 
auswärtigen  Teilnehmer,  unter  Führung  von  Pfarrer  Schwaller 
nach  der  ' , .Stunden  enfernten  Stammburg  Obermaggenberg. 
.Noch  ragen  auf  dem  steil  in  die  grausige  Tiefe  des  Sense- 
helles  abfallenden  linken  1,'fers  die  I berreste  des  ehemaligen 
Turmes  in  dt‘r  IITdie  von  etwa  20  Fuli  empor,  aber  weil 
auf  der  Seite  Steine  ausgebroclien  wui-den,  dem  Kinstiii-ze 
nahe.  .Vllein  auch  die  wenigen  .Vlauei-reste  gehen  in  ihrer 
stolzen  I nnahharkeit  einen  Hegrilf  vom  l'mfang  und  der 
Hcdetitung  der  früheren  Hurganlage  und  legen  den  berech- 
liLTlen  Wunsch  naht*,  es  möchte  Kanton  und  Kidgenossen- 
sihafl  nichts  versäumen,  was  diese  ehrwürdigen  Zeugen 
cim*r  glorreichen  Vergangi*nheit  voi  dem  sicher  ilrohendeii 
Tidcrgange  erretten  könnte.  Wir  empfehlen  darum  tiiese.s 
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liislorisdie  Hauwerk  dem  Wolilwollen  und  der  Fürsoif'e  der 
zunächst  kompetenten  kantonalen  Kommission  für  Krhaltun^ 
von  "eschiehtliflien  Denkmälern. 

In  Beantwortunf'  der  Anregunj:  Kirsch  an  der  letzten 
Neisamrnlunfr  macht  das  Präsidium  .Vlitleilunf^  von  dem 
Kif;ebnis  seiner  inzwischen  anffestellten  Krhebunf^en.  Dar- 
aus ist  zu  entnehmen,  datl  der  Präsident  der  Subkommission 
für  Krhaltunjr  von  L’rkunden  und  Airliiveu  schon  vor.lahres- 
fiist  im  Sinne  der  Motion  Kirsrh  eine  Eingabe  an  den  h. 
Staatsral  eingereicht  habe,  die  aber  bis  dato  unbeantwortet 
geblieben  sei. 

Vom  Departement  des  Innern  der  Schweizerischen 
Eidgenossenschaft  ist  dem  N'erein  ein  E.xemplar  eines  wert- 
vollen (Juellenwerkes  zur  (leschichle  des  Berner  Juia  wäh- 
lend der  französischen  .Annexion  zum  Geschenke  gemacht 
worden.  Es  trägt  den  Titel:  .lournal  de  Fran(,-ois-Josepli 
Guelat  IT'.M— IS02.  .Memoires  d'iin  bourgeois  de  l’orrent- 
ruy  jiubliees  avec  un  siibside  de  la  confederation.  Del^mont 
IhOti.  Das  weitviplle  (ieschenk  wurde  vom  Präsidium  namens 
des  N'ereins  aufs  wärmste  verdankt. 

Der  .Aufsatz.  Kälins  über  Guillimann  hat  in  Jahrgang  .\l. 
der  Freiburger  Geschichlsblätler  durch  Stadtarchivac  .Albert 
im  Freiburg  i.  Hr.  in  der  « Zeitschrift  für  Geschichte  von 
Kreiburg  im  Hreisgau  und  angrenzenden  Landschaften  » 
(Hd.  \\l  .‘{11  IT.)  eine  sehr  anerkennende  Besprechung 
gefunden.  Hezensent  schreibt:  «Diesem  bedeutenden,  vom 
Kehle  der  wissenschaftlichen  .Arbeit  allzufrüh  abgerufenen 
Forscher  hat  Johannes  Kälin  in  dem  vorliegenden  Buch 
ein  würdiges.  Licht  und  Schatten  gleichmäßig  und  gerecht 
wiederspiegelndes  Denkmal  gesetzt.  Mit  Liebe  und  Sorgfalt 
ist  er  allem  nachgegaiigen.  was  irgendwie  zur  .Aufhellung 
seiner  bis  dahin  noch  vielfach  iliinkeln  Lebensumstände 
beitragen  koiiiile.  .Mil  Scharfblick  und  feinem  Verständnis 
lial  er  das  innere  Wesen  des  .Mannes  zu  erfassen  und  dar- 
ziistellen  gesucht,  den  Geist  und  Wert  seiner  Werte  unter- 
sui-hl  und  entwickelt  und  ihm  so  seinen  rechten  Platz  in 
der  deutschen  Historiographie  angewiesen  iiiul  gesichert. 
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l);is  Gesamtbild,  das  Kälin  von  ihm  entworfen,  wird 
scliwerli(di  mehr  in  irgend  einem  wesenllirlien  Punkte  eine 
(’mgestaltnng  erfahren  , . . Die  Wissenschaft  wird  es  Kälin 
zu  danken  wissen,  daß  er  uns  Guillimann  lien  (jelehrten 
vijllig  erschlossen,  (iuillimann  den  .Menschen  menschlich 
nfiher  gebracht  hat.  » 

Der  folgende  Jahrgang  Ml.  dagegen  hat  im  Sonntags- 
blatt des  (I  Hutid  » (.\r.  I.’l  vom  15.  .\|)iil  190fi)  eine  He- 
sprechung,  speziell  der  .Arbeiten  von  Zimmerniann  und 
Büchi  gefunden,  die  als  « zwei  sehr  interessante  Beiträge 
zur  politischen  und  kulturellen  Geschichte  Freiburgs  und 
der  Schweiz  » bezeichnet  werden.  Eingangs  bemerkt  der 
Beferent:  «Der  deutsche  geschichlsforschende  Verein  von 
Freiburg  kann  auf  keine  lange  eigene  Geschichte,  wohl  aber 
auf  eine  kräftige  Entwicklung  in  der  kurzen  Zeit  seine« 
Bestehens  zurückblicken,  hat  ei-  doch  seine  .Milgliederzahl 
in  den  12  Jahren  auf  200  gebiacht.  In  seinen  Beihen  wird 
tüchtig  gearbeitet;  das  lassen  die  Hefte  erkennen,  die  Jahr 
auf  .fahl'  erscheinen  und  deren  Inhalt  dem  Veiein  sowohl 
als  den  einzelnen  .Vntoren  duri  h Gediegenheit  zur  grollen 
Ehre  gereicht.  » 

Leidei  muH  auch  in  diesem  Jahre  wegen  Erkrankung 
des  Bearbeiteis  die  Bibliographie  wegfallen.  Wir  hoflen. 
die  diesjährige  undlelztjälirige  zusammen  im  nächsten  Heft 
nachzuliolen. 
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des  deutschen  geschichtsforschenden  Vereins  des  Kantons  Freiburg 
pro  1905—1906. 


A.  Einnahmen. 

!•  Beiträge  von  Mitgliedern Fr.  'IO.  8/ 

Erlös  von  1 Exemplar  Kest-sclirift » 'i.'iO 

Staatsbeitrag >i  — 

188  Mitgliederbeiträge n •'■tvi.  — 

Beitrag  der  Stadt  Murten » ’^ü.  — 

» des  kathol.  Männervereins  Freiburg n 10.  — 

Erlös  von  Gescliichtsblättern  1 — Xll » ‘^5.  — 

Total  der  Einnahmen  Fr.  0.V'. ■'!( 

B.  Ausgaben. 

Delizit  von  lOO.*! Fr.  11.. Vi 

Rechnung  der  Herren  Fragniöre » .'>48.  — 

» des  Buchbinders » ;!•!.  — 

Riickzahlung  eines  Vorschusses » -48.  I.'> 

Porto  an  den  Hrn.  Präsidenten » 

Spesen  und  Ex|redition  der  Geschichtsblätter  ....  n 11. — 

.\uf  der  Volksbank ; » .*84.  B-'i 

Total  der  .\usgaben  Fr.  litl 

C.  Bilanz. 

Einnahmen Fr.  O.V'.  :!7 

B.  .\nsgaben » H4!*.  *iO 

Saldo  Fr.  ’i.  77 

Talers,  Jen  ^10.  Novemlier  l'.HNl. 

J.  Bäriswyl,  Kassicf. 
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Verzeichnis  der  Mitglieder 

des  deutschen  geschichtsforschenden  Vereins  des  Kantons  Freiburg. 

De/emijer  llXMi. 


Vomti'iiil : 

Hiiclii,  l)r.  Alhcrt,  Professor,  Kreiburg,  Pr;isident. 
Wattelet,  l)r.  Hans,  Advokat,  Murten,  Vizepräsident. 
Schnaller,  Viktor,  Pfarrer,  .Alterswil,  Scliriftfülirer. 
Bäriswyl,  J.,  Täfers,  Kassier. 

Schatlner,  Sal.,  Pfarrer,  Kerzers. 


Sclineuwly,  J-,  Staatsareliivar,  Kreiburg. 


Mitfilirdvr  : 

Aeby.  Johann,  Substitut,  Täfers. 

— Jotiann,  Pfarrer,  Plasselb. 

— Lelirer,  St.  Anloni. 

.\lfoltcr,  Oekononi,  (Jonradsbaus  l>ei  lleitenried. 
Albreont,  Anton.  Bucli bindermeister,  Kreiburg. 
Andrey,  .\m.,  Grotirat,  Täfers. 

Audersot,  .\li)ert,  .\dvokat,  Kreiburg. 

Baidegger,  Jak,  l)r.  phil..  Gersau- 
Halmer,  .Meicbior,  Angestellter,  Täfers. 
Baiimliauer,  l)r.  Heinr.,  Prof.,  Kreiburg. 

Beck,  Hr.  J.,  Prof.,  Kreiburg. 

Beeli,  Kranz,  Olieraratselireiber,  Murten. 
Benninger,  J.,  .Amtsricliter,  Salvenacli. 

Bcrtscbi,  Meinrad.  Tierarzt,  Düdingen. 

— Jos.,  Gastwirt,  Diiditigen. 

Betselien,  .Adolf,  Melilbändler,  Kreiburg. 

Bichsei.  Tierarzt,  Courtepin. 

Birbauiii,  Jos.,  Oberrichter,  Kreiburg. 

Blancpain,  Acliilles,  Bierbrauer,  Kreiburg. 
Blanchard,  Philipp,  Kreiburg. 

Bluinenstein,  Einil.  Pfarrer,  .Murten. 

Böschung,  Kranz.  Gemeindeammann,  Ueberstorf. 
Briigger,  Peter.  Möbel.schreiner,  Kreiburg. 
Briilhart,  Kridol.,  Pfarrer.  Kont. 

— Job.,  Gefängnisdirektor,  Kreiburg. 

— Peter.  Posthalter,  Täfers. 

Huchs,  Heinr.,  Kabrikant.  Saintc-.Apolline. 
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Huchs,  Paul,  GroLirat,  Jaun. 

Boomberger,  Ür.  F.,  Arbeiter»ekret.ir,  St.  liet>ri!en. 

Ixirnuz,  Gustav,  alt  Stadtaniniann,  Murten. 

Daniels,  Dr.  Franz.  Professor,  Freiburg. 

Derungs.  Job.,  Professor,  Coli.  St.  Michael,  Freiburg. 
Desfossez,  J.,  Pfarrer.  Jaun. 

V.  Diesbach,  Ma.\,  Bibliothekar,  liebcwyl. 

Dillier,  Arnold,  stud.  phil,  Freiburg. 

Dinichert,  Constantin,  Nationalrat,  .Moiitilier. 

Dossenbach,  J.,  Schuhhandlung,  Freiburg. 

Ducrest,  H.,  Prof.,  Coli.  St.  Michael,  Freiburg. 

Kffmann  Wilh.,  Prof.,  Bonn-Kessenich,  Burgstrasse  1H8. 
KgMr,  Ch.,  l,ehrer,  Guschelmut. 

V.  h^is,  Adolf,  Banrjuier,  Freiburg. 

Kriebach,  Schlosser,  Frei  bürg. 

K.asel.  Ludwig,  Gerichtsschreiber,  Täfers. 

— Peter,  Lehrer,  Düdingen. 

— Wirt.  Bösingen. 

Felder,  Dr.  P.,  Hilarin,  O.  C.,  Freiburg. 

Fleckner,  Karl,  Glasmaler,  Freiburg. 

Fleury,  P.  Bernhard,  <».  Fr.,  Freiburg. 

Förster,  Christian.  Lehrer.  Bei  newyl  bei  .\lterswyl. 

— Roh.,  Handelsmann,  Heitcnricd. 

Fragniere.  Gebrüder,  Buchdruckerei,  Freihurg. 

— Dr.  Jos.  Prof.,  Priesterseminar,  Freiburg. 

Freiburg.  Kath.  deutscher  M;innervercin  der  Stadt. 

Friolet,  Dr.  Max.  Advokat,  Murten. 

Gabriel,  Paul,  Kürschner,  Freiburg. 

'Jenond,  Leo,  GroUrat,  Freiburg. 

Gottlob,  Dr.  .\d.,  Piof.,  Bonn,  Buschstr.  .V». 

Greber,  Peter  Canisius,  Inspektor,  l-'reiburg. 

Grimme,  Dr.  Hubert,  Prof.,  Freiburg. 

Gschwend,  Dr.  Fridolin,  Redaktor,  Freihurg. 

— Otto,  Buchhändler,  Freiburg. 

Gatknecht,  H..  Redaktor,  Murten. 

Haas,  Paul,  .Musikdirektor,  Freiburg. 

Hafner,  Hugo,  .\dvokat,  .Nlurten. 

Haimoz,  P.  F’ranz,  <t.  Fr.,  Freihurg. 

Handrick,  Franz,  Hilfsbibliothekar,  F'reihurg. 

Hauptmann,  Dr.  F.  Prof.,  Berlin  S.  \V.  Prinz  .Vlbrechlstratle 
Heinemann,  Dr.  F’ranz.  Bibliothekar,  Luzern. 

Helfer,  Oberlehrer,  F'reiburg. 

Henzen,  Jos.,  .\rzt,  Täfers. 

Hess,  Dr.  J.  Jak.,  Prof.,  Freiburg. 

Horner,  Alphons,  Tützenberg,  Schmitten. 

Hurni,  Alb.,  Lehrer  in  Berg  bei  Schmitten. 

Jenny,  Jak.,  Gemeindeschreiber,  St.  .\ntoni. 

Jungo,  Wirt.  Schmitten. 

— Jos.,  Notar,  Freiburg, 

Kälin,  Dr.  Joh.,  Redaktor,  Solothurn. 

Kapper,  P.  .Alb.,  O.  Fr.,  Freiburg. 

Kae-er.  Arnold.  Kaufmann,  Freihurg. 

Kerzers,  Volksbibliothek  von  (Regionallehrer  Sarbach). 

Kilian,  P.  Lucas.  O.  Fr.,  .Superior  Reisbach  a.  Vils.,  Baiern. 
Kirsch,  Mgr.,  Dr.  Peter,  Professor,  Freihurg. 

— Vinzenz,  Glasmaler,  Freihurg. 
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Klaus.  Johann,  Pfarrer,  l'eoerstorf. 

Köhler,  S.,  Apotheker,  Freihurg. 

Koller.  Oswald,  stud.  jur..  Freiburg. 

Kosch,  I)r.  Willi.,  Prof.,  Kreiburg. 

Kostanecki,  Dr.  Anton,  Professor,  Freiburg. 

Krueker.  Mgr.  J.,  Regens,  Frei  bürg. 

Kuhn,  P.  Cyrill,  O.  Fr.,  Freiburg. 

I.ampert.  Dr.  1,‘lr..  Professor,  Freiburg. 

Lapp,  K.,  Droguerie,  Freiburg. 

Leichl,  F'rit/,  GroUrat.  Salvenach. 

I,eitsc'huh,  Dr.  Franz,  Professor,  Düdingen. 

I,essiae,  Dr.  Primus,  Prof.,  Freiburg. 

Liebig,  P.  Paul.  O.  Fr.,  Freiburg. 

Liesker,  Dr.  Gerhard,  Prof.,  Freiburg. 

Liechti.  Hermann,  Grotirat,  Murten. 

Lombriser,  Joseph,  Professor,  Freiburg. 

Lutz.  Adolf,  Groürat.  Greng  bei  Murten. 

Lüthi,  Emanucl,  Gymnasiallehrer,  Bern. 

Manser,  Dr.  Gail,  Professor,  Albertinum,  Freiburg. 
Mazzoni,  P.,  Pfarrer,  Täfers. 

Meny,  Louis,  Vikar,  Wittenheini,  Eisah. 

.Meyer.  Karl.  Notar.  Düdingen. 

— -Brender,  Bürstenhandlung,  Freihurg. 

Merz.  R.,  Schulinspektor.  Merlach. 

Michel,  P.  laH),  Prof.,  Albertinum,  Freiburg. 

.Moser,  Othmar,  Sekundarieh  rer,  Freiburg. 

V.  Mülinen,.  Dr.  VV.  Fr.  Professor,  Bern,  SchwarztorstraUe. 
Müller,  P.  Verwalter,  Liiwenberg  bei  .Murten. 

— Reinhard,  Lehrer,  F'reihurg. 

Murten,  Gemeinderat  von. 

Nicolet,  Peter,  Betreibungsbeamter,  Murten. 

Nonnast,  Julius,  Lehrer,  Freihurg. 

Nösberger,  Joh.,  Pfarrer,  Schmitien. 

Nussbaumer.  C.,  Kleiderhandlung,  Freihurg. 
t Miner.  Felix,  Sekretir,  Düdingen. 

Oser.  Dr.  Hugo,  Prof.,  Frei  bürg. 

Passer,  .1.,  Hypothekarverwalter,  Täfers. 

Pauchard,  Jos.,  Pfarrer,  Therwyl.  Baselland. 

Perroulaz,  R.,  Plärrer,  Düdingen. 

Pfänner,  Karl,  Wirt,  Freihurg. 

Pfytier.  Goldschmied,  Freihurg. 

Phi!ipi>ona,  Pius,  Publizist.  Bern. 

Piller.  Johann,  Gemeindekassier,  Gorama,  Rechthalten. 

— Theodor,  Siiengler.  Sceli,  Altcrswyl. 

Polfet,  Lucian,  Gerichtschreiber,  Täfers.' 

— Jos..  Slaatseinnehmer,  Täfers. 

V.  Haeniy.  Tobie,  Unterarchivar,  Freiburg. 

Kappo,  Johann.  GroUrat.  Bösingen. 

— Joseph,  Region nalleh rer.  .Xlterswyl. 

Räuber,  Lehrer,  in  Düdingen. 

Kechsteiner.  Albert,  Dr.  jur.,  Fürspreh,  .Appenzell. 
Reichlen.  F'ranz,  F'reihurg. 

Reichlin.  Lconz,  prakt.  Arzt,  Düdingen. 

Remy,  Leo,  Privatier,  La  Tour  de  'Trf'me. 

Riedo.  Joseph.  Organist,  Täfers. 

Roche,  Paul  de.  l.ehrer.  St.  Antoni. 
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liody.  I’aul,  Pfarrer,  Ike-uiueii. 

Kaeiig,  Kerd..  .'■lud.  phil..  jona.  Kt.  St.  Gallen. 

Kuflieux,  Pfarrer,  St.  Sylvester. 

Rupprecht,  Oekonotu.  Fillistorf. 

Rvu,  J..  I-ehrer.  Freiburg. 

V.  Schaller.  Romain,  Prof.,  Freiburg. 

•'chenker.  Kmil,  Sehutihandliing,  Freiburg. 

Schläpfer.  Konrad,  Prof..  Freiburg. 

Schmid.  Eisen  ha  nd  1er,  Freiburg. 

.SctiniuU,  (iemeindeschreiber,  L'eberstorf. 

Schnürer,  l)r.  Gustav.  Prof.,  Freiburg. 

Scbwaller.  Martin.  Kaufmann,  St.  .\ntoni- 
Schwarz,  Pfarrer.  Freiburg. 

■Schttenter-Traehsler.  Hr.  med.,  J.,  Hern,  Marktgasse  'i"-. 
Siffcrt,  Kmil.  Notar.  Freiburg. 

Solothurn.  Kantonsbibliothek  von. 

Sonrlier.  Stationsvorstand,  Ilüdingen. 

Spät,  J.  G.,  Civilstandsbeamter,  Freiburg. 

Speiser,  I*r.  Fr.,  Pmfessor,  Freiburg. 

Spicher.  Franz,  Gerichtspräsident,  Freiburg. 

Spielbofer,  Lehrer,  kerzers. 

Stadelmann,  I»r.  Job.,  Professor.  Freiburg. 

Sletfens.  Ur.  F'.,  Professor,  F'roiburg. 

Stritt,  Jos..  Pfarrer.  Heitenried. 

SiiUtrunk,  Jak.,  Sekundarlehrer,  Murten. 

V.  Techlermann,  Max,  Freiburg. 

Jscbachtli.  .\lfred,  Gerichtspräsident.  Murten, 

Vacheron.  Max.  Kantonsrichtcr,  Freiburg. 

Vaucher.  Jos.,  Wirt.  Altersvvyl. 

Vogel.  F’r.,  Banquier.  Freiburg. 

Vdgeli,  Christian,  Schönfels,  Heitenried. 

Vögelsang,  Jos.,  Friedensrichter,  Seeli,  Altersw  j 1. 

Vogt.  Ed..  Musikdirektor,  Freiburg. 

Vonlanthen,  Stalionsvorstand,  Diidingen. 

\Väb«‘r.  Daniel,  Wirt,  Täfers. 

— Mor:tz.  Professor,  Freiburg. 

Wagner,  l)r.  Peter,  Professor,  Frei  bürg. 

Wasmer.  E.,  Eisenhändler,  Frei  bürg, 

Waltelet.  Gustav,  Murten, 

Weber,  Humbert.  Dekan,  St.  .Antoni. 

V.  Weck,  Paul.  Dr.  ined.,  Freiburg. 

I^Vgniüller.  .Armin,  ,A|)otheker,  Murten. 

Weitzel,  .Alfred,  Keg.  Sekretär,  Freiburg. 

Wenger.  Pfarrer,  St.  Antoni. 

Wille.  F’ritz,  Direktor.  Cham,  Kt.  Zug. 

Wohlhauser.  Franz,  Advokat.  Freiburg. 

/apletal.  P.,  VTnz..  Pmfessor,  .Albertinum,  Freiburg. 
Zehntbauer,  Dr.,  Richani,  Prof.,  Freiburg. 

^mp,  f)r.  Jos.,  Professor,  Zürich.  Dufourstrasse  ü. 

Zosso.  .Alois,  Heitenried. 

— Joh..  Jos.,  Heitenried. 

Znrkinden,  E..  Schlossermeister,  Lenda.  Frei  bürg. 

— Johann,  Grotirat.  Diidingen. 
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Vereine  und  Institute, 


mit  denen  wir  in  Schriftenaustausch  stehen,  Dezember  1906. 


I . In  der  Schweiz. 

1.  .\apau:  liistorisc^lie  Geüellsdiart  iles  Kantons  .\argaii.  Zeilst-lirill: 
Argovia.  Ptasident  J.  Hunziker,  Profea.-ior,  .\arau. 

!.  Aitdopf : V ereiii  für  (iescliichto  und  .\lterlitnier  von  Uri.  Publi- 
kation : Neujahrsblatt.  Präsident  G.  Muheim,  .Mtdorf. 

.'I.  Basel  : Historische  und  antiquarische  Gesellscliaft.  Zeitschrift : 
Beiträge.  Präsident  Chr.  Bernoulli,  ( tberbiblioth.  Basel. 

4.  — Schweizerische  Gesellschaft  für  V''olkskunde,  Zeitschrift:  Archiv 
für  Volkskunde.  Adresse:  Prof.  llr.  E.  Holfmann-Krayer,  Hirz- 
bodenweg, Basel. 

Bellinxona:  Bolletino  storico  della  .Svizzera  Itiliana.  Hedaktur: 
Eniilio  Motta,  Bibliotecario  della  Trivulziana  in  Mailand. 

ti.  Bern:  Historischer  Verein  des  Kantons  Bern.  Zeitschrift:  .\rchiv. 
Adresse  : Stadtbibliothek  in  Bern. 

T.  — Allg.  Geschichtsforschende  Gesellschaft  der  Schweiz  : Jahrbuch. 
■\nzeiger  und  Quellen,  .\dresse:  St.idtbibliothek  Bern. 

H.  Bpigr:  Geschiehtsforschender  V'erein  von  itberwallis.  Zeitschrift: 
Blätter  aus  der  Wallisergeschichte.  Präsident  Pfarrer  Dionci 
Imescli.  Naters. 

!•.  <lhiip : Historisch-antiquarische  Gesellschaft  von  Graubünden. 
Zeitschrift:  Jahresbericht.  Präsident:  PI.  Platlner.  Reg.-Rst. 
Chur. 

lU.  Fpaueiifpid  : Historischer  Verein  des  Kantons  Thurgau  Zeit- 
schrift : Thurgauische  Beiträge  zur  vaterl.  Geschichte.  Präsident: 
Ur.  Joh.  Meyer,  Frauenfeld. 

11.  St.  Gallpii:  Historischer  Verein  in  St.  Gallen.  Zeitschrift:  Mit- 
teilungen zur  vaterländischen  Geschichte  und  Neujahrshhilter. 
Präsident  I)r.  Hermann  Wartmann,  St.  Gallen. 

r.’.  Genf:  Society  d'histoire  et  d'areheologie  de  Gencve.  Zeitschrift: 
Bulletin  und  Mömoires  et  documents.  .\dresse:  1 . nie  de  l Ev^hc. 
ä Gencve. 
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13.  (ilariis  : Historischer  V’erein  des  Kantons  (ilartis.  Zeitschrift: 
Jahrhuch.  Präsident  l)r.  Dinner,  Glarus. 

11.  Lausanne  : Soeiöte  d'histuiiu  de  la  Suisse  roinande.  Zeitschrift: 
Miinioire.s  et  Docunients.  Präsident  H.  van  Muyden,  I.ausaiine. 
lö.  Liix<*rii  : Historischer  Verein  der  fünf  Orte  I,u/ern,  Uri,  Schwiz. 
Unterwalden  und  Zug.  Zeitschrift  : Der  Geschichtsfreund.  Prä- 
sident Dr.  J.  L.  Brandstetter,  Luzern. 

Ui.  .Veuonhiii*^  : Socii^W  Neuchäteloise  de  Giographie.  Zeitschrift: 
Bulletin  Bibliothekar  C.  Knapp,  prof.,  Neuenburg. 

17.  SchaiTliuiisieii  : Historisch-antiquarischer  Verein  des  Kantinis 
Schallhausen.  Zeitschrift;  Beitrage  zur  vaterl.  Ge.schichtc.  Prä- 
sident Pfarrer  BächUdd,  Schatfhausen. 

IS.  Sehwiz  : Historischer  Verein.  Zeitschrift  ; Mitteilungen.  Präs. 

KanzleidirekUir  J.  B.  Kälin,  Schwiz. 

II*.  Suluthurn  : Historischer  Verein  des  Kantons  Solothurn.  Zeit- 
schrift: Urkundio. 

A).  Tro}f«“n  : .\ppenzellische  gemeinnützige  Gesellschaft.  Zeitschrift: 
.\ppenzellische  Jahrhücher.  .-Vdresse;  .\ppenzellische  Kantons- 
bibliothek Trogen. 

■Jl.  Wiaterthiir  : Stadtbibliothek.  Zeitschrift  ; Neujahrshlätter. 
a.  XürU'h  : Antiquarische  Ge.sellschaft.  Zeitschrift : Mitleilungen. 
Adresse:  Stadtbihliothek  Zürich. 

23.  — Schweizerisches  Landesmuseum.  Zeitschrift:  .Anzeiger  für 

schweizerische  Altertumskunde. 

24.  — Stadtbibliothek.  Zeitschrift:  Neujahrshlalt. 


2.  Im  Ausland. 

1.  Aaf;iien  : Aachener  Geschichtsverein.  Zeitschrift  des,  herausge- 

geben von  Dr.  Emil  Fromm.  Adresse  : Creiuersche  Buchhand- 
lung. Kleinmarschierstrabe  .3.  .Aachen. 

2.  Auffsbui'K’ ! Historischer  Veri.dn  für  Schwaben  unii  Neuhurg. 

Zeitschrift  des  etc.  Adresse:  Ausschuß  des  historischen  V'ereins 
für  Schwaben  und  Neuburg  in  -Augsburg. 

3.  Braalau  ; Schlesische  Gesellschaft  für  vaterländische  Cultur: 

Präsident : Foerster,  Weidenstraße  3.'*  Breslau.  Publikation  : 
Jahresberichte.  .Adresse;  Buchhandlung  Aderholz  Breslau,  King. 

4.  Darmatadt:  Historischer  Verein  für  das  Großherzogtum  Hessen. 

Zeitschrift  : .Archiv  für  Hessische  Geschichte  und  Quartal- 

blätter. Adresse:  Direktion  der  Großherzogi.  Hufbibliothek  Darm- 
stadt. Kesidenzschloß. 

DilÜD^pn  : Historischer  Verein  Dillingen  a.  Donau.  Zeitschrift: 
Jahrbuch.  1.  Vorsitzender:  Dr.  Th.  S|)echt,  Dillingen. 

* 
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i>.  I>onaueNf>hin)f«‘ii  : Verein  fUr  Geschichte  and  Naturgescliichte 
der  Maar.  Zeitschrift:  Schriften  des  Vereins  für  etc.  .\dresse: 
Dr.  Tumbült.  Donaueschingen,  Vorstand  der  histor.  Abteilung. 
7.  I)unaa\v6pth  : Historischer  Verein  für  Donauwörth  und  L'ni- 
gebutig.  Zeitschrift:  Mitteilungen;  Adresse:  J.  Traber.  Biblio- 
thekar am  Cassianeum,  Donauwürth , 1.  Schriftführer. 

H.  EstHen:  Historischer  Verein  für  Stadt  Und  Stift  Hessen.  Zeit- 
schrift: Beitrüge.  Vorsitzender  Dr.  K.  Hibbeck,  Essen. 

!i.  Erankfurt  a.  M.  : Verein  für  Geschichte  und  Altertumskunde 
zu  Frankfurt  a.  M.  Zeitschrift:  .Archiv  für  Frankfurts  Ge- 

schichte und  Kunst.  Adresse  : Stadtarchiv  I.  Frankfurt  a.  M. 
W'eckniarkt  H. 

Kl  Eppibiii'^  i.  Br.  : Gesellschaft  für  Beförderung  der  Geschichts- 
Altertums-  und  Völkerkunde  (Historischer  Verein).  Zeitschrift 
der  Gesellschaft  etc. 

11.  — Kirchengeschichtlicher  Verein  für  das  Erzbistum  Freiburg. 

Zeitschrift:  Freiburger  Diözesan-.Archiv.  Freiburg  i.  Br.  Lud- 
wigstralSe  ff).  Adresse  : Schriftleitung  des  Kirchengeschichtl. 

Vereins  Dr.  Julius  Mayer. 

ISJ.  Cüieasen  : Oberhessischer  (ieschichtsvercin.  Zeitschrift:  Mittei- 
lungen. Pr.lsident  Dr.  Haupt,  Oberbibliothekar,  Giellen. 

i;i.  Cipaz:  Historischer  Verein  für  Steiermark.  Zeitschrif : Steie- 
rische Zeitschrift  für  Geschichte.  Vorsitzender  Prof.  Dr.  von 
Zwieilineck. 

14  Hallen,  d.  Sale:  Thüringisch-Sächsischer  (ieschiehts-  und  Alter- 
tumsverein. Zeitschrift:  Neue  Mitteilungen  aus  dem  fiebiet 
historisch-antiquarischer  F'orschung.  Vorsitzender  Prof.  Dr.  G. 
Herzberg  in  Halle  a.  S. 

l'i  lleldelliepff : Historisch-philosophischer  Verein.  Zeitschrift: 

Neue  Hcidellwrgcr  Jahrbücher.  Adreße:  Großherzogi.  badische 
liniverslt'itsbibliothek. 

Ki.  — Badische  hisUn-ische  Kommission.  Zeitschrift  für  Geschichte 
des  (.Illerrheins.  .Adresse:  Großherzogi.  Gonerallaiidesarchiv  in 
Karlsruhe. 

17  »Ipna : Verein  für  Thüringische  (Teschichte  und  .Altertumskunde. 
Zeitschrift  des  Vereins  etc.  .Adresse  : CniversiUtsbibliothek. 

IH  IniiKlipiK'k;  Zciiscbrift  des  Ferdinandeums  für  Tirol  und  Vor- 
arllierg,  Bibliothekar  Dr.  J.  Egger.  Gym.-Prof.,  Innsbruck. 

l!l.  Eliiflaii  : Verein  für  Geschichte  des  Bodensees  und  seiner  Um- 
gebung. Zeitschrift  : Schriften  de.<  Vereins  etc.  Adresse  : Bo- 
densee-Vcrein,  Frieilrichsliafen  am  Bodensee. 

'Äl  MpiHsen:  Verein  für  die  Geschichte  der  Stadt  Meissen.  Zeit- 
schrift: Mitteilungen  des  Vereins  etc.  Vorsitzender  Dr.  Markus. 
Realschule  Meissen,  Sachsen. 
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''^l.  Mülhausen:  Historisches  Museum.  Zeitschrift:  Jaliresheft. 
Präsiiient  Mathias  Mieg. 

'ii-  XOrnberif : Germanisches  Natioiialmuseum.  Zeitschrift:  Anzei- 
ger des  fJermanischen  Nationalmuseums.  I.  Direktor  G.  v. 
Bezold. 

ü — Verein  für  die  Geschichte  der  Stadt  Nürnberg.  Zeitschrift: 
•Mitteilungen  des  Ver.  etc.  1.  Vorstaird  : Freiherr  von  Kress. 

'.i4.  Kavensbnr^  : Diüzesanarchiv  von  Schwaben,  provinzial-  und 
kunstlristorische  Zeitschrift,  herausgegeben  von  Amtsrichter  a. 
D.  Beck. 

Re^enabupg' : Histor.  Verein  für  Oberpfalz  und  Regensburg. 

ZeiGclrrift  des  hist.  Ver.  etc.  Vorstand  Dr.  C.  Will,  Regensburg. 
(Schwerin  : Verein  für  Meklenburgische  (^.schichte  und  Alter- 
tumskunde. Zeitschrift  : Jahrbuch. 

'Ti.  Speiep;  Histor.  Verein  der  Pfalz.  Zeitschrift:  Mitteilungen. 

Conservator  Dr.  L.  Grünenwalder,  Kgl.  Gymnasiallehrer. 

'!H.  Stookholm : Kong.  Vitterhets  Historie  och  Antiquitets  Aka- 
demien (Königl.  Akademie  der  Geschichte  und  Altertumskunde). 
Zeitschrift:  Publikationen. 

'Ä.  Stpattabupfc : Historisch-Iitterarischer  Zweigverein  des  Vogesen- 
Clubs.  Zeitschrift : Jahrbuch  für  Geschichte,  Sprache  und  Lit- 
teratur  Elsaß-Lothringens.  Adresse  : Kais.-Universitäts-  und 

Landesbibliothek. 

du.  Stuttgapt : Königliche  öffentliche  Bibliothek.  Publikation  : 
Württembergisches  Urkundenbuch,  herausgegeben  von  der  kgl. 
Direktion  des  Haus-  und  Staatsarchives.  Vorstand  der  Bibliothek  . 
Prof.  Dr.  Steif. 

fil.  Tübingen:  Königliche  Universitätsbibliothek.  Universitätspu- 
blikationen.  Bibliothekar  Dr.  F.  Thoniae. 

H2.  Ulm  : Verein  für  Kunst  und  .-Mtertum  in  Ulm  und  Ober- 
schwaben. Zeitschrift:  Mitteilungen.  Bibliothekar;  C.  F.  Müller, 
Stadtbibliothekar. 

•J3.  Vaduz:  Historischer  Verein  für  das  Fürstentum  Lichtenstein. 
Zeitschrift:  Jahrbuch. 

•H.  W'epden  : Historischer  Verein  für  das  Gebiet  des  ehemaligen 
Stiftes  Werden.  Zeitschrift:  Beitrige.  Vorsitzender  Dr.  P.  Jakobs. 
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Freiburger  Missiven 

zur 

Geschichte  des  Burgunderkrieges. 

Herausgcgebeii  von 


A.  Büchi. 


Zu  den  reiclilialtif'sten  Archiven  für  den  Burgunder- 
krieg zälill  Oclisenbein  ')  mit  vollem  liechte  dasjenige  von 
Freiburg.  Es  verdient  darum  auch  vollständiger  ausgebeutet 
zu  werden,  als  es  bis  jetzt  geschah.  Zwar  hat  Ochsenbein 
die  Freiburger  Missiven  zum  Bui'gundeikriege  zum  großen 
Teile  bereits  herausgegeben,  nämlich  32  Nummern  über  die 
Zeit  vom  4.  Januar  bis  llS.  .August  1475.  Da  jedoch  das 
.Missivenbuch  des  Freiburger  Staatsarchives  vom  2(5. 
Januar  1476  bis  4.  Juli  1493  eine  höchst  bedauerliche  Lücke 
aufweist,  so  konnte  auch  die  reichhaltige  Urkundensammlung 
Ochsenbeins  zur  Schlacht  bei  Murten  keinerlei  Freiburger 
.Missiven  liefern.  Ob  die  Freiburger  Kanzlei  wirklich  keine 
Zeit  mehr  hatte,  seit  Januar  1476  die  abgehende  Korrespon- 
denz ins  .Missivenbuch  einzutragen,  wie  Ochsenbein  vermutet, 
möchte  ich  bezweifeln  ; denn  das  würde  bloß  für  die  Kriegsjahre 
zur  Not  eine  Erklärung  liefern.  .Allein  da  diese  Lücke  sich 
weit  darüber  hinaus  erstreckt,  .so  ist  eher  anznnehmen,  es 
sei  zwar  das  Missivenregister  geführt  worden  aber  seither 
verloren  gegangen,  so  dass  wir  die  Hodnung  nicht  aufzu- 
geben brauchen,  es  möchte  vielleicht  wieder  zum  Vorschein 


')  Urkunden,  Einleitung  S.  VII. 
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kommen.  Darum  schien  es  mir  anpezcigt,  die.\usgabe Octisen- 
beins,  die  ganz  unmotivierl  um  die  Milte  .\ugust  1475  abbrichl, 
mit  den  noch  vorhandenen  und  .sehr  wichtigen  Missiven  aus 
der  zweiten  Hrdfte  dieses  .lahres  zu  ergänzen,  bis  zum  völligen 
Versiegen  dieser  unersetzlichen  Quelle.  Immerhin  schien 
es  mir  im  Interesse  der  Vollständigkeit  angezeigt,  die  von 
Och.senbein  bereits  edierten  Stücke  nochmals  in  die  nun 
folgende  Sammlung  aufzunehmen,  aber  nicht  mehr  in  wört- 
lichem .Vbdruck,  sondern  lediglich  als  Regest.  Viele  Stücke, 
namentlich  die  fi-anzösischen  Originalien,  sind  nii'hl  leicht 
zu  verstehen,  und  werden  deshalb  durch  Regesten  ei'läuterl. 
Ferner  ist  der  Jahrgang  dei-  Zeitschiüfl,  in  der  sie  abgedriickt 
wurden,  nicht  in  vielen  Händen  und  heute  ziemlich  selten 
geworden,  so  daU  sich  auch  aus  diesem  Grunde  eine  Her- 
übernahme empfahl.  Kndlich  bedürfen  die  übrigen  .\kten  zu 
ihrem  Verständnis  in  so  manchen  Fällen  des  Hinweises  auf 
dieselben,  dali  ihr  Wiederabdruck  nicht  zu  umgehen  war. 

.Allein  dazu  bot  nun  die  sogenannte  Collection  Girarii 
der  hiesigen  Kantonsbibliothek')  eine  bisher  noch  wenig  be- 
achtete und  nie  ausgebeutete  wertvolle  Ergänzung  von 
Originalkorrespondenzen  und  gleichzeitigen  Kopien,  die  von 
Ochsenbein  nicht  benützt  worden  war.  Da  diese  in  das  Kriegs- 
jahr 1476  hinein  und  noch  darüber  hinausreicht,  so  glaubte 
ich  alle  einschlägigen  Stücke,  die  sich  auf  Freiburg  und 
die  Schweiz  bezogen,  daraus  entnehmen  und  im  Wortlaute 
verölfentlichen  zu  sollen  ; es  sind  ohne  .Ausnahme  Aktenstücke, 
die  aus  dem  hiesigen  .Archive  herstammen  aber  zur  Zeit 
der  Helvetik  in  fremde  Hände  gerieten.  Da  sie  zur  Zeit, 
da  Ochsenbein  seine  L'rkundensammlung  herausgab,  sich  noch 
answäi'ts  in  l’rivalbesitz  befanden,  erklärt  es  sich,  daß  die- 
selben seinen  Nachforschungen  enlgiengen.  L'nsere  Samm- 
lung l)ietel  soniil  auch  eine  Ergänzung  zu  Ochsenbeins  Er- 
kundensauiinlung  zur  Relageiung  und  Schlacht  von  .Murten 
Neben  den  Missiven  und  einlaufendcn  amtlichen  Schreiben 

')  l'etwr  den  liihnlt  dieser  Handschrifteiisaniniluiig  von  1.5  Bän- 
den vorgl.  .\.  HUelii,  Die  Kreiburgisclie  Geschichtschreibung  in  neu- 
erer Zeit.  KektüratsieJe.  Freiburg  19(Kj,  S.  23,  .\niu.  28. 
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wurden  wegen  des  Zusammenliangs  vereinzelle  Instruktionen 
und  Urkunden  aufgeuommen.  Kinige  SlQrke,  die  entweder 
zu  kurz  oder  zu  unbedeiidel  schienen,  um  als  Hegest  aufge- 
noninien  zu  werden,  fanden  im  Kommentar  Veiwertung. 

Der  Zeit  nach  wurde  der  Bnrgunderkrieg  im  weiteren 
Sinne  bei'ücksicktigt.  d.  h.  von  seinen  .Anfängen,  die  weit 
hinter  die  eigentliche  Kriegsei'klärnng  hinaufreichen,  in  ver- 
einzelten Stücken  über  den  Fiiedensschlnli  hinaus  bis  zur 
Erledigung  des  Streites  um  die  waadlläiulischen  Itesilzungen. 
Ein  Schreil)en  des  französichen  Königs  vom  5.  Dezeml)er  I 'i80 
gehört  streng  genommen  nicht  in  ilen  Zusammenhang,  fand 
aber  wegen  seiner  Wichtigkeit  gleicliwohl  Aufnahme  (Nr.  88). 
Weitaus  die  meisten  Stücke  gehören  dem  .lahre  1473  an  (37). 
dem  Jahre  1474  nur  9,  der  vorausgehenden  (1471-73)  Zeit  nur 
3;  auf  da.s  Jahr  147(!  entfallen  noch  15  Stücke,  auf  die  fol- 
genden Jahre  (1477-83)  dagegen  nur  noch  3 Stücke.  Es 
erkläi't  sich  dies  auch  mit  Leichtigkeit  daraus,  daß  in  den 
Zügen  des  Jahres  1473  Freiburg  Hanptbeteiligtei'  war,  be- 
sonders bei  der  Eroberung  der  Waadt  sowie  in  den  Bezieh- 
ungen zu  Savoyen,  Genf  und  Wallis.  Während  wir  über  das 
Kriegsjahr  147G  durch  zahlreiche  Urkunden-  und  .Aktenpubli- 
kationen  verhältnismäßig  am  einlässlichsten  orientiert  sind,  gilt 
das  vom  Jahre  1473  in  viel  geringerem  Grade.  Um  so  will- 
kommener dürfte  darum  die  vorliegende  Publikation  sein. 

Von  den  89  Nummern  sind  33  Originalschreiben,  die 
hier  zum  erstenmal  veröffentlicht  werden.  Weitaus  die 
meisten  sind  deutsch  (30)  nur  wenige  französisch  (4)  oder 
lateinisch  (1)  abgefaßt.  Daneben  finden  sich  34  Begesten, 
wovon  nur  eines  nach  einem  ungedruckten  Original,  die  an- 
dern alle  nach  gedruckten  Vorlagen  und  zwar  fast  ausschließ- 
lich nach  der  schon  erwähnten  .Ausgabe  Ochsenbeins.  Von 
den  Originalien,  deren  Bi'gesten  hier  folgen,  ist  der  größere 
Teil  französisch  (20)  und  nur  die  Hälfte  (10)  deutsch  und 
1 lateinisch.  Es  hängt  ilas  damit  zusammen,  daß  Freiburg 
sich  bis  1483  noch  des  Französichen  als  offizielle  Sprache 
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bediente  ’)  aber  nach  auswärts  in  der  Sprache  des  Adres- 
saten verkehrte. 

Ganz  unbekannt  sind  übrigens  diese  hier  zum  ersten- 
raale  herausgegebenen  Missiven  nicht  geblieben,  indem  von 
Rodt  die  sog.  Collection  Girard  in  seinem  immer  noch  grund- 
legenden Werke  über  den  Burgunderkrieg  verwertete ; das 
eine  und  andere  Stück  wurde  auch  von  mir  im  Kommentar 
zur  .Ausgabe  der  Chronik  von  Hans  F’ries  bereits  citiert 
oder  au.szugsweise  milgeteilt.  Allein  eine  Gesamtausgabe 
ist  dadurch  keineswegs  überflüssig  geworden,  weil  das 
Mitgeteilte  eher  die  Neugierde  zu  reizen,  als  zu  befrie- 
digen vermochte.  Sie  erweitern  und  ergänzen  vielfach  und 
in  wichtigen  Punkten  die  schon  genannten  Ausgaben  Ochsen- 
beins, aber  auch  die  wertvolle  Sammlung  der  Depeschen  der 
italienischen  Gesandten  vom  schweizerischen  Standpunkte  aus 
und  besonders  über  das  Kriegsjahr  1475,  ferner  die  so  auf- 
schlußreichen Kommentare  zu  den  .Xeuausgaben  von  Knebels 
Diarium  und  Schillings  Chronik,  von  andern  kleinern  Chro- 
niken nicht  zu  reden.  Es  liegt  auf  der  Hand,  daß  ihr  Haupt- 
wert darin  besteht,  den  .Anteil  Freiburgs  am  Burgunderkriege 
ins  richtige  Licht  zu  setzen;  aber  darin  erschöpft  sich  ihre 
Bedeutung  nicht.  Wir  erhalten  auch  höchst  wertvolle  und 
neue  .Aufschlü.sse  über  V’orgänge  der  großen  Politik  wie  Er- 
eignisse auf  dem  Schlachtfekle,  die  der  allgemeinen  Schweizer- 
geschichte angehören.  Mancher  Zug,  der  bis  jetzt  nur  auf 
unkontrollierbaren  .Angaben  von  Chronisten  beruhte,  erhält 
nun  seine  volle  Bestätigung,  andere  Angaben  ieder  ihre 
notwendige  Berichtigung  oder  Einschränkung.  Da  uns  die 
bernischen  Korrespondenzen  nicht  vollständig  erhalten  sind, 
so  erfahren  wir  hier  manches  auf  Umwegen,  da  Freiburg 
beständig  durch  Bern  auf  dem  Laufenden  erhalten  wurde. 
Ueber  die  Eroberung  der  VAkmdt  haben  wir  keine  Berichte 
der  Mailändischen  Gesandten : sondern  wir  sind  lediglich 
auf  die  schweizerichen  Chronisten  angewiesen.  .Allein  diese 
sind  nun  weder  vollständig  noch  einwandfrei,  weshalb  uns 

‘)  Vgl.  A.  Üüchi,  Die  historische  Sprachgrenze  in  Freiburg. 
Freiburger  üeschiclilsbliUter.  3.  Jahrgang. 
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hier  die  Freiburgischen  Missivcn  wegen  ihrer  Ausführlich- 
keit und  Zuverlässigkeit  g;tnz  besonders  willkommen  sind. 

Dieser  amtliche  IJriefverkehr  zwischen  Bern  und  Frei- 
bupg  f llt  nun  fast  zu  gleichen  Teilen  auf  die  beiden  Orte; 
den  37  von  Bern  abgeschickten  stehen  33  Freiburgische 
Schreiben  gegenüber.  Weiler  sind  darunter  neun  äußerst  wich- 
tige Schreiben  von  Hauptleuten  des  einen  oder  andern  Ortes 
oder  beider  zusammen  aus  dem  Feld.  Unter  den  übrigen  Ab- 
sendern, die  übrigens  nur  durch  je  ein  Schreiben  vertreten 
sind,  erwähne  ich  hier  nur  noch  den  König  von  Frankreich,  die 
Herzogin  von  Savoyen  und  den  Grafen  von  Greierz,  den 
Grafen  Philipp  von  Presse  wie  den  Herrn  Claude  d’Kslavayer, 
einen  savoyischen  Lehensmann,  der  beim  Sturme  auf  Stäffis 
den  Soldatentod  fand.  Die  meisten  diesei'  .Missiven  (43) 
sind  an  Kreiburg  gerichtet,  weit  weniger  (13)  an  Bern,  einige 
an  Bern  und  Freiburg  zusammen,  ferner  eine  Anzahl  an  die 
verbündeten  Untertanen  der  Grafschaft  Greierz  (6),  an  den 
Gouverneur  der  Waadt  und  den  Bischof  von  Genf  (je  3),  die 
Herzogin  von  Savoyen  und  den  Grafen  von  Bomont  (je  2) 
und  die  Hauptleute  im  Feld  (2)  und  nur  vereinzelt  an  den 
Markgrafen  von  Hochberg,  an  Glarus  und  Luzern,  den 
Statthalter  des  Grafen  von  Bomont  u.  s.  w. 

Zum  Schlüße  soll  nun  noch  in  aller  Kürze  der  wesent- 
liche Inhalt  dieser  Koirespondenz  skizziert  werden:  Zunächst 
erfahren  wir  von  den  Vermittlungsversuchen  des  Herzogs 
von  Burgund  zwischen  den  Eidgenossen  und  Oesterreich 
(,\r.  2)  und  den  Bemühungen  Berns  um  Böckgabe  der 
vom  Grafen  von  Bomont  besetzten  Schlösser  im  Waadtland 
(3,  4)  und  Sicherung  der  burgundischen  Grenzen  (3,  (i). 
Sehr  oft  wei-den  die  'l’ruppenzüge  von  ilal.  Söldnern  durch 
Chablais  und  die  Waadt  nach  Buignnd  znm  Gegenstände 
von  Beschwerden  gemacht,  die  immer  wiederkehi'en  (Nr.  7, 
20,  23,  26,  27,  53),  bis  die  Erober  ung  der  Waadt  und  das 
Bündnis  mit  Wallis  ihnen  ein  Ende  bereiten.  Diese  bilden 
auch  einen  großen  Teil  des  Inhalts  der'  savoischert  Korrespon- 
denz (15,  20,  26,  52),  in  der  übrigen  auch  die  Bündnisse 
Burgunds  mit  Savoyen  und  Mailand  eine  Bolle  s|)ielen  (20,  26). 
Einiges  Licht  wirft  die  Korrespondenz  auch  auf  die  Bezieh- 
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ungen  des  Grafen  Philipp  von  Presse  zu  Bern  und  Freiburg 
(N'r.  49)  und  liie  Bemüliuiigen  des  Herzogs  von  Mailand, 
zwisclien  Savoyen  und  den  Kidgenossen  zu  vermitteln  (23, 
25).  Kine  eigentümliche  Bolle  spielt  der  Bischof  von  Genf, 
der  insbesondere  den  burgundischen  Truppendurchzügen 
Vorschub  leistet  und  die  Walliser  bekriegt  und  deswegen 
im  Nüv.  1475  einen  Einfall  in  seine  Landschaft  zu  besorgen 
hat  (IH,  38,  39,  55.  65.  (>(i,  67,  68).  .Manches  Neue  erfahren 
wir  auch  über  die  aktive  Hilfe,  welche  Bern  und  Freiburg 
durch  den  Bischof  und  die  Zehnden  im  Wallis  zu  teilge- 
worden, ihren  .Angrilf  gegen  die  fremden  Söldnerdurchzüge 
wie  gegen  den  Bischof  von  Genf  (7,  14.  65,  66,  67,  68,  75, 
83).  Bei  ilen  spärlichen  Nachrichten  von  diesem  südwest- 
lichen Kriegsschauplatz  sind  unsei’e  Berichte  doppelt  will- 
kommen. Verhältnismäliig  wenig  erfahren  wir  dagegen  über 
die  Beziehungen  zum  französichen  Könige  (8,  84),  weil  hier 
der  Verkehr  durch  Bern  geführt  wurde  Um  so  mehr 
Beachtung  verdient  darum  das  Schreiben  Ludwigs  XI  über 
das  Verhalten  der  Schweizer  Söldner  in  seinen  Diensten  im 
■lahre  1480,  wo  uns  die  einheimischen  Chronisten  völlig 
im  Stiche  lassen  (88). 

Die  wichtigsten  Nachrichten  der  Korrespondenz  beziehen 
sich  indessen  auf  den  Verlauf  des  Krieges  selber.  Die 
Schreiben  der  Hauptleute  von  Bern  im  Feld  (9,  II)  über 
den  Zug  nach  Hericourt  enthalten  die  wertvollsten,  sonst 
nirgends  bekannten  Details  und  bilden  die  Hauptquelle  für 
eine  Darstellung  dieser  Ereignisse.  Das  Aufsehen,  welches 
die  Einnahme  von  Illingen  hervorrief,  erhellt  aus  einigen 
Missiven  (13-15),  während  wir  aus  Anfang  1475  von  einem 
beabsichtigten  Einfall  in  die  Waadt  (17,  24)  vernehmen.  Leber 
Vermittlungsversuche,  Kriegsröstungen  und.Auszüge  während 
des  Sommers  1475  unterrichten  uns  Nr.  33,  43,  45,  47,  56, 
während  ein  Schreiben  (52)  von  einer  Niederlage  des  fran- 
zösichen Königs  in  Flandern  Kunde  gibt.  Zum  Teil 
ganz  neue  und  von  den  bisher  bekannten  Quellen  nicht  un- 
erheblich abweichende  .Angaben  liefert  uns  ein  Schreiben 
der  Berner  Hauptleute  über  Stimmung  und  Beschlüsse  im 
Lager  vor  Blamont  (58).  Ganz  besondei's  wertvoll  sind  in- 
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dessen  die  auf  die  Eroberung  der  Waadt  bezüglichen  Schreiben 
(62-6i):  Das  Schreiben  des  Herrn  Claude  von  Rstavayer  an 
den  Grafen  von  Romont,  dessen  Reslellung  durch  den  raschen 
Vormarsch  der  Eidgenossen  unmöglich,  und  das  dann  von  ihnen 
bei  einem  Getöteten  aufgefunden  wurde  (02).  Daran  schließt 
sich  der  Rericht  der  Hauplleiite  im  Felde  über  die  Vorgänge 
bis  zum  lil.  Oktober,  besonders  mit  den  uns  sonst  nicht  er- 
haltenen näheren  .Angaben  über  die  Verhandlungen  und  Be- 
dingungen der  L’ebergabe  der  waadtländischen  Städte  Milden, 
Sui-pierre,  Rue,  Romont,  Lausanne  (r»,'t)  aber  auch  über  das 
Verhalten  der  Eidgenossen  gegen  Genf  (ti4),  worüber  uns  von 
gegnerischer  Seite  keine  Nachrichten  vorliegen.  Feber  den 
Entsatz  von  Yverdon  nach  dem  Feberfall  ties  Grafen  von 
Romont  sowie  über  die  Maßnahmen  zui-  A'erteidigung  dieses 
Platzes  gegen  den  anrückenden  Herzog  von  Iturgund  geben 
uns  Nr.  70  und  72,  über  die  .Maßnahmen  zum  Schutze  von 
Peterlingen  bieten  Nr.  73,  74,  75  willkommene  .Mitteilungen. 
Feber  einen  Einfall  der  Greierzcr  gegen  Savoyen  und  die 
Niederlage  des  Grafen  von  Romont,  .Mitte  Februar  !47e,  er- 
fahren wir  Neues  in  einigen  Schreiben  (75,  7(5,  78).  Die 
Rüstungen  des  Herzogs  und  seinen  Voimarsch  über  den  .Iura 
meldet  uns  ein  solches  vom  1(5.  Febr.  (7(5),  während  die 
folgenden  Schreiben  (77,  79)  sehr  wertvolle  .Vufschlöße  ent- 
halten über  die  Resatzung  von  Grandson  während  der  Re- 
lagerung,  eine  Restätigung  und  zum  Teil  Ergänzung  der 
Berichte  in  der  (Chronik  von  Hans  Fries.  Feber  einen  Sieg 
der  Freiburger  Besatzung  bei  einem  . Ausfall  gegen  (jrangettes 
berichtet  Nr.  80,  während  .Nr.  81  die  .Mitwirkung  der  Frei- 
burger bei  der  Verteidigung  der  Laupener  Brücke  gegen 
die  Streifzüge  der  Relagerungsarniee  von  .Murten  hervor- 
hebt, die  bei  Schilling  totgeschwiegen  ist.  Die  lakonische 
Kürze  der  chronistischen  Feberlieferung  über  den  neuen  Ein- 
fall in  die  Waadt  nach  der  .Murtner  Schlacht  erhält  in  .Nr.  82 
einige  .Aufhellung.  .Auf  die  wichtige  Instruktion  des  savoi- 
schen  .Abgeordneten  Humberl  Ceryat  und  .Ant.  von  Illens  zu 
Fnlerhandlungen  mit  Bern  und  Freiburg  soll  wenigstens 
hingewie.sen  werden  (89).  Damit  ist  der  Inhalt  der  Haupt- 
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Sache  nach  angedeutet;  er  ist  in  militärischer  al)er  auch 
ltolilisch-di[)loinalischer  Hinsicht  bedeutsam  und  dürfte  den 
Abdruck  der  folgenden  Stücke  genügend  reclitfertigen. 
Ganz  besonders  wird  dadurch  der  Anteil  Freiburgs,  der  in 
den  Chroniken  gegenüber  demjenigen  Berns  zu  sehr  zurück' 
tritt,  scharf  hervor  gehoben  und  dadurch  auch  die  künftige 
Herausgabe  der  Freiburger  Scliilling-Redaktion  erleichtert. 

Für  die  Art  der  Edition  waren  nicht  bloß  die  rein 
wissenschaftlichen  Bedürfnisse,  sondern  auch  die  Rücksicht 
auf  den  speziellen  Leserkreis  der  Geschichtsblätter  maß- 
gebend. Darum  die  Regesten  an  der  Spitze  eines  jeden 
Missives,  darum  die  Erläuterungen  in  Form  von  Fußnoten 
und  endlich  ein  Namensregister  am  Schluß.  Die  Textabdrücke 
sind  buchstabenlreu  doch  mit  Berücksichtigung  der  Stieve- 
schen  Editionsgrundsälze.  Doch  konnten  Vokalabtönungen 
durch  übergeschriebene  e,  v,  o,  wegen  Mangel  an  entspre- 
chenden Lettern  nicht  getreu  uiedergegeben  werden ; sie 
wurden,  so  weit  es  nicht  durch  Umlaut  möglich  war, 
durch  Nebenstellung  des  übergeschriebenen  V'okals  ange- 
deutet. Gewiße  feststehende  Abkürzungen  wie  « gnädigen 
lieben  mitburger  » (G.  L.  M.),  o üwer  lieben  fründ  » (IJ.  L. 
Fr.),  « öwer  brüderlichen  Lieb  » (U.  B.  L.)  und  dergleichen 
wurden  durch  die  .Anfangsbuchstaben  bezeichnet  und  dürften 
unschwiei'ig  zu  verstehen  sein.  Eingangs-  und  Schlußformeln 
sind  weggelassen. 

Da  die  meisten  .Aktenstücke  deutsch  verfaßt  sind,  so 
sollte  es  auch  einem  .Nichtfachmann  möglich  sein,  dieselben 
mit  Hilfe  der  Regesten  zu  verstehen  und  durch  diese  un- 
mittelbare Ueberlieferung  in  das  Verständnis  jener  großen 
Zeit  einzudringen,  die  gewiß  auch  heute  noch  jedermann  zu 
interessieren  vermag. 
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Abgekürzt  citierte  Quellen  und  Abhandlungen. 


I.  Handschriftliches: 

a.  Bern,  Staatsarchiv.  (St.  A.) 

Tenlsche  Missiven  C.  (Miss.) 

Ratsmanual  Nr.  11  — 1*5  (R.  M.) 

b.  Freiburg,  Kantonsbibliuthek ; 

(Collection  Girard  (Coli.  Girard)  vol.  Vll,  IX,  XI,  XV. 

c.  Freiburg,  Staatsarchiv  (St.-A.) 

Missivenbuch  Nr.  2.  (Miss.) 

Ratsmanual  Nr.  5 (R.  M.) 

Seckeimeisterrechnungen  der  Jahre  1474—76  (S.  R.) 

II.  Gedrucktes: 

Abschiede,  Amtliche  Sammlung  der  älteren  eidgenössischen  (E.  A.) 

II.  Band  (1421-1477)  und  III.  Band  (1478-149'*). 

Bernoulli,  August.  Basels  Anteil  am  Burgunderkriege  (Bernoulli), 

1.  Teil  1474-1475.  76.  Neujahrsblatt,  heraiisgegeben  von  der 

Gesellschaft  zur  Beförderung  des  Guten  und  Gemein- 
nützigen 1898,  Basel  1897. 

2.  Teil.  Die  Schlacht  bei  Grandson.  77.  Neujahrsblatt  für  18(*9, 

Basel,  1898. 

3.  Teil.  Murten  und  Nancy.  78.  Neujahrsblatt  für  190Ü,  Ba.scl 

1899. 

Engelhardt,  Joh.  Friedr.,  Der  .Stadt  Murten  Chronik  und  Burgerbuch,  im 
Schweizerischen  Geschichtsforscher  Vll.  Band,  auch  Sonder- 
abzug. Bern,  1840. 

Entreprisas  du  duc  de  Bourgogne  contre  les  Suisses,  Les,  Nouvelleedition 
publiöe  par  la  Sociötö  d'histoire  et  d’arcliÄjIogie  du  canton  de 
Neuchätel.  Neuchätel  1884. 

Frina,  Hans,  Chronik  von,  herausgegeben  von  A.  Büchi  als  Anhang  zu 
G.  Tobler,  die  Berner  Chronik  des  Diebold  Schilling,  II.  Band, 
Bern  1901,  S.;fi»l- 441. 

Gingfns  La  Sarraz.  Frdddric,  de,  Döpöches  des  ambass,adeurs  milanais  sur 
les  campagnes  de  Charles-le-Hardi  de  1474—1477.  Daris  1858, 
2 vols. 
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GIngini  la  Sarraz,  Fr.,  D^velop|>enient  de  l'ind^pendaiice  du  Haut-Vallais, 
in  Archiv  für  Scliweizericiic  Geschichte,  Bd.  111. 

— — Episode»  des  guerrcs  de  Bourgogiie  de  1474  ä 1476,  in  Möinoires 

et  Docnments  publida  par  la  Sociötö  d’HLstoire  de  la  Suisse 
roniande.  Tome  VUl,  Lausanne  1849. 

Hitely,  J.J.,  Histoire  du  Comte  de  Gruyöre,  in  Memoire»  et  Docnments 
publid»  par  la  Sociöt^  d’Histoire  de  la  Suisse  romande.  Tome 
X.,  XI.  Lausanne  1S>6,  ltö7. 

Knebtl,  Johannii,  capellani  ecelesiae  Basiliensi»  diarium,  in  B.asler  Chro- 
niken, herausgeget)en  von  der  Historischen  und  Auticjuarischen 
Gesellschaft  in  Basel,  2.  und  8.  Band,  Leipzig  1880/87. 

Mandrot,  Bernard  da.  Etüde  sur  les  relatioiis  de  (diarlesVH  et  de  I.ouis  XI. 
rois  de  France  avec  les  canton»  »uisses  1444-  148-3,  in  .I.vhrbuch 
für  Schweizerische  Geschichte  V.  und  VI.  Band,  Zürich  1880'81. 

Ochsanbain,  G.  F.,  Freiburger  Missivcn  aus  der  Zeit  des  Burguiiderkrieges. 
in  Anzeiger  für  Schweizerische  Geschichte,  Neue  Folge,  11.  üd. 

— — Die  Urkunden  der  Belagerung  und  Schlacht  bei  Murten,  Frei- 

burg 1876. 

V.  Rodt,  Etnanual,  Die  Feldzüge  Karls  des  Kühnen,  Herzog»  von  Burgund 
und  seiner  Erben,  8 Bände,  Schallhausen  1843,  1844. 

[—  — ] Die  Grafen  von  Greyerz  in  ,,Der  Schweizerische  Geschichts- 
forscher“, 13  Bd.,  Bern  1846. 

Schilling.  Diabold,  Die  Berner  Chronik  des,  1468-1484.  Im  .Aufträge  des 
historischen  Vereins  des  Kantons  Bern  herausgegeben  von 
Gustav  Tübler,  2 Bände,  Berti  1897,  1901. 

V.  Tilliar,  Anton,  Geschichte  des  eidgenössischen  Freistaates  Bern,  II.  Bd., 
Bern  1848. 

Witta,  Hainrich,  Zur  Ge.schichte  der  Burgunderkriege  in  Zeitschrift  für 
Geschichte  des  Uberrhein»,  Neue  Folge  VI.,  Vll  , VUL,  X.  BJ. 
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1. 

Bern  an  Freiburg. 

SaniKtag,  23.  Februar  1471. 

Meldet  den  Empfang  eines  Schreibens  des  Markgrafen 
Rudolf  von  Höchberg')  an  Bern  und  von  Wilhelm  von  Roche- 
fort  ‘)  wegen  des  Herzogs  von  Burgund  an  Freiburg-Bern 
und  deren  Verbündete.  Ueberniittlung  einer  Kopie  dieses 
letztem.  Dem  .Markgrafen  sei  geantwortet  worden,  er  möge 
seine  Zuschrift  auch  an  Freiburg  und  andere  .Miteidgenossen 
bringen 

(Colt.  Girard  VII,  ii  Orig,  ungedruckt). 

')  Graf  von  Neuenburg. 

')  Dr.  jur.,  burgundischer  Kammerherr. 


2. 

Bern  an  Freiburg. 

.Samstag  29.  Juni  1471. 

Schickt  eine  Warnung  wegen  der  durch  seinen  Gesandten 
ihm  berichteten  Unruhen  in  Savoyen  und  meldet,  der  Herzog 
von  Hurgund  habe  Job.  v.  Beaullremont  nach  Hern  geschickt,  um 
zwischen  dem  Herzog  von  üe.“terreich  und  den  Eidgenossen  eine  Ver- 
ständigung einzuleiten  und  auch  zu  vernehmen,  wie  Peter  von  Hagen- 
bach  und  andere  Amtsleute  sich  gegen  dieselben  vergangen  und  zu- 
letzt einen  Bund  mit  den  Eidgenossen  zu  beantragen. 

Durch  unsorn  abgesandten  raotsfründ,  so  bi  üch  und 
andern  unsern  zuogewandten  gewesen  ist,  haben  wir  ver- 
standen die  Übungen,  so  jetz  in  unsers  gnädigen  herrn  von 
Safog')  landen  sich  erheben  und  daruf  unsern  boten,  die 
in  iinserm  namen  darin  sind,  geschrielten,  wie  ir  an  der  in- 
gelegten copy  mögen  seclien.  Und  begerend  daruf  an  üwer 
gar  früntlichen  liebe,  darin  üwern  flili  mich  zuo  tuond.  üch 
und  uns  künftigen  invall,  der  uns  zuo  unstatten  erschiessen 
möcht,  zuo  verkomen. 

Sodann  G.  L.  M.  ist  uf  hüt  für  uns  körnen  herr  Johann 
von  Boffremondt,  herr  zuo  Soge  *),  in  namen  und  von  wegen 
unsers  gnädigen  herrn  vom  Burgunn  und  hat  nach  erzougter 
credenz  geredt,  wie  dann  un.ser  gnädiger  herr  vom  Burgunn 
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in  begird  bab.  früntlich  lag  zwQschen  dem  fürsten  von 
Oesterrich  und  gemeinen  Kidgnossen  zuo  leisten  und  dann 
von  Herr  Peters  von  Hagenbnch")  wegen  zuo  verneinen,  wie  er 
und  ander  siner  gnaden  ampllül  sich  gegen  uns  erzoügen  und 
im  ir  miUhandeln  in  gesclirift  zuo  geben  und  zuolelzt  verrer 
puntnuss  mit  gemeinen  Fadgnossen,  ob  inen  die  zuo  gevallen 
were,  ut/.uoneraen  mit  verrern  Worten  nit  not  zuo  melden. 
Daruf  wir  früntlich  antwurt  geben  und  die  Sachen  für  ge- 
meiner Eidgnossen  boten  gewisen  haben... 

Datum,  Petri  und  l'auli  71. 

(Coli.  Girarii  XI,  UI  Original.) 

')  Herzog  .\mcdeus  IX  (14UÖ— 7:i). 

’)  Hiirgumlisclie  Herrschaft  am  Doubs. 

')  Laniivogt  des  Herzogs  von  Burgund  im  Eisass  und  Sundgau. 


3. 

Bern  an  Freiburg. 

Montag,  4.  Januar  147.3. 

Wunsch,  sich  mit  Freiburg  wegen  der  Schlösser  Murten,  St. 
Croix  und  anderen,  die  entgegen  den  Richtungen  ,,ver.ändert“  worden 
seien,  zu  vcr.stdndigen.  Bitte,  morgen  so  früh  als  möglich  Bolen  her- 
zusenden. Niki.  v.  Diesbach  und  andere  Teilnehmer  am  .\bsclilulS 
der  Richtung  werden  sich  nach  einem  andern  Ort  begeben:  V'enner 
von  Mülren  werde  davon  geredet  haben. 

{’wee  antwurt,  uf  unser  Schriften  an  Ü.  L.  von  einer 
bolschafl  wegen  gangen,  haben  wir  geseclien.  Und  das  ir 
unser  fürnenien  des  bas  verstan  und  üch  darnach  halten 
mögen,  so  ist  unser  vermeinter  grund  gewesen,  uns  mit 
üch  von  der  slossen  Murten,  zum  Heiligen  Crütz  und  andrer 
wegen,  so  über  die  richtungen  verendert  sind  '),  in  allen 
Irflwen  zuo  nnderreden  und  mit  üch  anzuoslacben,  was  darin 
zuo  tuond,  das  flwer  und  unser  aller  nutz,  er  und  fromm,  ouch 
unsern  landschaften  tröstlich  sy.  Harumb  wir  aber  mit  gar 
tliliigem  ernst  begeren,  üwer  boten  zuo  fürdern,  das  si  morn, 
erst  das  iemer  sin  mag,  bi  uns  syen,  den  saclicn  in  guolen 
Irflwen  nachzuokomen.  Dann  her  Niclaus  von  Diesbach 
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und  ander,  so  bi  der  riclitung  gewesen  sind  ’),  werden  sich 
an  ander  end  fuogen,  das  uns  nach  gestalt  diser  sach  un- 
komlich  were.  Wir  meinen,  unser  venner  von  Muolren  ’),  als 
der  bi  üch  ist  gewesen,  hab  mich  deshalb  mit  üch  geredt. 
Das  wellen  wir  zu  allen  zilen  verdienen.  — Datum  Mentag 
nach  Circumcisionis,  nach  dem  nachtmal. 

(Coli.  Girard  VII  7,  Original,  Siegel  abgefallen.) 

')  Vereinbarung  von  Montin^lian  und  ChambtJry  vom  8.  August 
und  .7.  September  M71,  wonacli  der  Graf  von  Roniont  zu  seinem  bis- 
herigen Besitz  im  Waadtland  noch  Murten,  Peterlingen,  Cudrefin, 
Montagny,  Grandson,  Corbi^res,  St  Ci-oix  und  Les  Clfes  erhielt,  vgl. 
de  Gingins,  Episodes  1:Ä). 

’)  Nämlich  Petermann  von  Wabern  von  Bern,  Rudolf  von 
Wippingen  und  Johannes  von  Praroman  von  Freiburg,  vgl.  Eidg. 
Abschiede  II  Nr.  879. 

’)  Urban  von  Mülren. 


4. 

Bern  an  Freiburg. 

Freitag,  18.  Februar  1171. 

.Anfragen  an  die  Boten  des  Grafen  von  Romonl,  ob  sie  den  ge- 
schwornen  Bünden  nachkommen  wollen.  Aufforderung  an  den  Land- 
vogt  und  andere  in  der  Wadt,  am  1.  März  in  Murten  sich  einzuHnden. 
Bitte,  dorthin  auch  eine  Botschaft  zu  senden. 

Wir  habend  unsers  gnedigen  herren,  des  grafen  von 
Itoymund  boten  nach  irem  anbringen  und  langem  erzellen 
antwurt  geben,  das  wir  ie  von  unsern  manungen  nit  stan 
und  verneinen,  ob  si  den  geswoi  nen  ewigen  bünden  ')  nach- 
komen  wellend  oder  nit,  und  das  mich  in  keinen  andern 
fuogen  dann  umb  des  besten  willen,  als  ir  verstand,  getan, 
l’nd  habend  daruf  den  lanlvogt  und  ander  in  der  Watt  zem 
dritten  mal  gemant,  uf  Zinstag  nach  Invocavit  ze  nacht 
gen  Murten  ze  körnen.  Bitten  öwer  brüderlich  liebe,  üwer 
botschaft  alsdann  ouch  da  ze  haben,  ob  üch  anders  das 
nit  wider  abkündt  wirt  Das  wellend  wir  umb  üch  gar  mit 

bereitem  willen  veidienen  und  zu  annemer  liehe  niemenner 
vergessen.  — Datum  an  Fritag  nach  Valentini  a“  74. 

(Coli.  Girard  VII,  1.7.  Original,  Siegel  abgefallen.) 

')  Die  bernisch-savoyische  Allianz,  zuletzt  erneuert  8.  Juli  1473. 

’)  1.  März. 
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5. 

Bern  an  Freiburg. 

Sonntag,  1.  Mai  1474. 

Aufgebot  in  der  Grafschaft  Nidau  auf  die  Nachricht  vom  .Auf- 
bruch eines  Zuges  gegen  Morleau.  De.sgleichen  Mahnung  an  Biel, 
Neuenstadt  und  Neuenburg  und  den  Herrn  von  Colombier  zur  Sicherung 
der  Grenze  und  Befestigung  der  Pässe. 

Wir  liaben  in  dirr  stund  warlicli  vernoinen,  wie  ein 
merklicher  ffezüg  gen  Mortow')  harin  gezogen  sie  und  noch 
fürrer  ziechen  werd . deslialh  wir  von  stund  an  unserm 
vogt  von  Nidow  gescliriben  liand,  sich  mit  allen  den  unsern 
in  der  ganzen  grafschaft  zuozerüsten  und  ze  erwarten,  was 
darus  well  werden.  Desglich  haben  wir  ouch  unsern  eid- 
gnossen  und  raitburgern  von  Bieln,  Nüwenstalt  und  Nütcen- 
bürg  gescliriben,  sich  darnach  wissen  zuo  richten  und  mit 
den  iren  gerüst  und  gewarnet  zuo  sitzen,  und  das  ouch  der 
von  Columbier*)  daran  well  sin,  das  die  passen  und  rick 
nach  notdurft  verhaget  und  verworfen  werden,  alswol  not  ist... 
— Datum,  am  .Meytag  a“  74. 

(Collection  Girant  VII,  äl.  Orig.,  Siegel  abgefallen.) 

')  Am  Doubs  westlich  der  Neuenburgi.schen  Grenze  in  Burgund. 

’)  .Anton  von  Colombier,  Statthalter  zu  Neuenburg. 


6. 

Bern  an  Freiburg. 

Montag,  2f).  August  1474. 

Bitte  um  Absendung  der  Boten  Rudolf  von  Wippingen  und 
Schulthciss  Perroman  auf  Dienstag  zu  gemeinsamer  Beratung  wegen 
der  wunderlichen  Läufe. 

Die  künglichen  botten  [sind],  als  ir  wissen!,  her  in 
unser  statt  kommen  So  sind  ouch  semlich  Sachen  dirr 
wunderlichen  loüfen  -)  halb  vorhanden,  das  wir  uns  deshalb 
mit  U.  Br.  L,  underreden  müssen!.  Darumb  bitten  wir  ücli 
mit  hochem,  früntlichem  ernst,  das  ir  üwer  wisen.  trelTen- 
lichen  botten  und  sunders  herr  Buodolfen  von  Wippingen 
rittern  und  den  von  Perroman*),  üwern  altschultheissen  und 
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seckelineister,  uf  morn  Zinstap  zuo  nacht  har  in  unser  statt 
schicken,  so  weilen  wir  mit  inen  dem  besten  nach  rat- 
slapen  und  das,  so  uns  begef'net  ist,  zuo  erkennen  geben“): 
dann  in  was  Sachen  wir  üch  guot  anneme  dienst  erzoügen 
möchtent,  darzuo  werent  wir  ganz  bereit. 

Dalum,  an  Mentag  vor  Verene  a"  74. 

(Cnll.  Girard  VII,  Orig,  teilweise  beschädigt.  Siegel- 
spuren erhalten. 

')  Verimitlinh  von  Basel,  \gl.  Knebel  II,  105. 

*)  Einfall  der  Burgunder  in  den  Sundgau  vom  18.  und  19.  Aug. 
vgl.  Knebel  II  10:1  ff.,  Witte  VI,  S.  5‘>  ff. 

Schultheiss  von  Freiburg  1471—73. 

*)  Johann  von  t’erroman,  schultheiss  von  Freiburg  14*i3— 04  und 
1408-70. 

’)  Vgl.  die  Mahnung  Berns  vom  22.  August  an  gemeine  Eid- 
genossen, b.  Schilling  II  t>8. 


7. 

Bern  an  Freiburg. 

Freitag,  2.  September  1474. 

Verwendung  bei  Bischof  und  Hauptmann  im  Wallis  sowie 
beim  Marschall  von  Savoyen  für  .Abstellung  von  Neuerungen.  Unbefrie- 
digende Antwort  darauf.  Bitte,  ebenfalls  darOI>er  zu  beraten  und 
beim  Marschall  vorstellig  zu  werden,  daß  die  Durchzüge  der  Lam- 
parter  abgestellt  weiden. 

Wir  habend  dirr  tagen  unserm  herren  von  Sitten  '), 
dem  houptman  und  gemeinen  lantlüten  von  Wallis  von 
wegen  der  spennen  zwüschen  dem  hus  von  Saffoy  und  iren 
anhangen  *)  geschriben  und  begert.  die  ding  in  guotem  an- 
hangen zuo  lassen  und  kein  nüwerung  zuo  tuonde  und  inen 
ouch  zuo  erkennen  geben,  wie  dann  wir  unser  treffenlichen 
boten  bi  dem  margschalk  “)  und  andern  raten  von  Saffoy 
geliebt  und  uns  nach  dem  besten  darin  gearbeit.  Die  hand 
uns  geantwurt,  als  ir  an  dirr  copie  sechent,  das  uns  ganz 
mibvalt;  dann  wir  entsitzent,  das  davon  merglich  unruow 
möchl  erwachsen.  Und  nachdem  dann  ir  als  ouch  wir  dem 
vorgerürten  hus  von  Saffoy  gewant  und  guols  zuo  luond 
schuldig  sind,  so  begern  wir  an  üch  mit  frünllichem  ernst, 
die  Sachen  nach  dem  besten  zuo  betrachten,  was  harin  zuo 
handlen  sie,  und  ouch  unserm  hei’ren  dem  margschalk  das 
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angendes  zuo  sclm'ben.  Dann  wiewol  wir  vernement,  das  die 
Lamparter  nülzit  dest  minder  uf  unsern  und  der  unsern 
schaden  durehziechenl  ‘).  das  uns  doch  ganz  mißvalt,  so 
w’oltent  wir  dennocht  gern  des  vorgerürlen  löblichen  hus 
von  Saffoy  nutz  und  froinnien  seclien. 

Datum,  an  Fritag  nach  Verene  a“  74. 

(Coli.  Girard  IX,  19,  Original.) 

')  Walther  Supersax  (14.Ö7 — 82.) 

')  Vgl.  da/u  d.ai  Sohreibeii  dei  Bischofs  von  Genf  an  die  Her- 
zogin von  Savoyen  vom  13.  Sept.  bei  Guichenon,  Hisloire  de  Savoie, 

r.  II,  424,  und  Gingins,  D4veloppemeut  137,  Tillier,  II  249. 

')  Franz  Graf  von  Greierz. 

•)  Vgl.  Eidg.  .\bsch.  II  498  1. 

8. 

Bern  an  Freiburg. 

Sonntag,  30.  Oktober  1474. 

Mitteilung  von  der  Absenduug  des  Schultheißen  Niklaus  von 
Diesbach,  der  noch  besonders  empfohlen  wird,  mit  der  kgl.  Ifctschaft 
an  den  französischen  Hof.  Ihre  Ankunft  in  Frei bu rg  Moti tag  Abend. 

VV'ir  haben  fürgenomen . die  zugesagten  verainung 
mit  dem  küng  ')  und  andern,  üwer  und  unser  aller  nutz 
zuofürdern,  unsern  Schultheißen  herrn  Niclausen  von  Diesbach 
rittern  mit  der  künglichen  hotschaft  *)  zuo  dem  küng  zuo  ver- 
tigen.  Die  werden  morn  in  dem  namen  gotts  abstatt  riten, 
hi  ücli  die  nacht  zuo  sind.  Harumb  wir  mit  allem  ernst  be- 
geren,  üwer  vermögen  daran  mit  allem  ernst  zuo  keren,  das 
der  vermeldt  unser  schullhes  mit  den  andern  herrn  sicher- 
lich und  zuo  dem  besten  gefürdert  werd.  Dann  uns  sölichs 
not  hedunkt  in  ansechen  dieser  löuf  und  des,  so  im  vormaln 
zuo  Jeiiff'  hegegnot  ist*)...  Wir  haben  ouch  deshalb  unserm 
herrn  dem  marschalk  hiemit  ernstlich  geschriben. 

Dalum,  Sunntag  nach  Symonis  und  Jude  a"  74. 

(Coli.  Girard,  VII,  31,  Orig.  Siegel  abgefallen 

')  Bündnis  der  VIII  Orte  nebst  Freiburg  und  Solothurn  mit 
Ludwig  XI  von  Frankreich,  datiert  vom  26  Okt.,  Eidg.  .\b?ch.  11,  917. 

’)  Guarciaa  Faur,  Louis  de  Saint-Priest  und  Antoine  Mohet 

s.  Ed  Rott,  Histoire  de  la  reprösentation  diplomatique  de  la  France 
auprös  des  cantons  Suisses.  Berne  1900  I 41 

•')  Bei  seiner  Rückkehr  aus  Paris  gegen  Weihnachten  1474 
wurde  Diesbach  von  der  Bevölkerung  als  Gegner  Savoyens  beschimpft 
und  verfolgt  und  entging  nur  mit  Not  ernster  Misshandlung.  Vgl. 
Schilling  I 312  und  G.  v.  Wyss  in  der  Sammlung  Bernischer  Bio- 
graphien I 41. 
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9. 

Hauptleute  etc.  von  Bern  im  Feld  an  Bern. 

Im  Lager  vor  H6ricourt,  Montag  7.  Nov.  1474. 

Bericht  über  den  Hinmarsch : St.  .Martinsklaffcr,  Ripetscli, 

Pruntrut.  Absicht  der  Berner  gegen  St.  Hippidyte  zu  ziehen.  Wider- 
spruch der  Eidgenossen  dagegen.  V'ereinigung  mit  den  übrigen  Eid- 
genossen, auch  denen  von  Luzern  und  Schaflhauson  zu  gemoiiisam- 
mem  Zug  gegen  Hericourt.  Ankunft  daselbst  ti.  Nov.  EintrelTeu  der 
Stialiburger  am  7.  Nov. ; doch  fehlen  noch  Basel  und  Unterwalden. 
Mitwirkung  der  Niedern  Vereinigung  bei  der  Belagerung.  .Absicht, 
den  2 — 3 Meilen  entfernten  Feind  anfzusuchen  und  anzngreifen.  Vor- 
dertretfen  bestehend  aus  den  Eidgenossen  und  400  Heisigen  des  Her- 
zogs von  Oe.sterreich.  Fhilschuldigung  für  den  zurückgehallencn  Boten. 

Wir  hellen  üeli  bisliar  gern  elwas  geschriben  und 
unsers  wesens  underrichl.  So  haben  wir  das  nil  kön- 
nen noch  mögen  luon  ; dann  wir  sinl  über  tiant  Maiiins- 
klaffter  und  den  Hippdsch  ‘)  iiiil  unsern  wägen  und  den 
flwern,  wiewol  die  weg  bös  sind , glücklichen  und  gon 
bonentrut  kommen  und  an  demselben  end  bis  an  den  vierden 
lag  slill  gelegen  mil  groliem  coslen ; dann  all  ding  IQr  isl. 
So  haben  ouch  wir  niemand  wellen  vertragen,  ützit  ze  ne- 
rnen  under  den  fründen,  als  dann  das  üwer  will  ouch  ge- 
wesen ist.  Wir  sind  ouch  an  demselben  end  zuo  Bonentrut 
ganz  unrüwig  gewesen  ; dann  wir  gern  mit  den  unseni  für 
Sant  Foliten  und  in  den  Trebelberg  *),  dar  wir  ouch  wol 
etwaz  nutz  und  eren  geschaflet  hellen,  gezogen  werend. 
So  haben  unser  Eydgenossen,  die  dannocht  erst  am  vierden 
tag  zuo  uns  körnen  sind  ‘*),  das  nil  wellen  gestalten  und 
gemeint,  dem  abscheid  zu  Vekltkilch')  und  zuletslen  zuo  Lut- 
zern *)  beschechen  nachzekommen,  damit  wir  all  by  einandern 
werend;  dann  wir  inen  und  ouch  denen  von  Basel  das  ge- 
schriben hallen,  semlichs  mil  Sant  Politm  und  dem  Trebel- 
berg fürzenemen.  So  hat  es  inen  nil  wellen  smecken  noch 
gefallen.  I4a  haben  wir  si  nit  wellen  unwillig  machen  und 
sind  also  zu  inen  gezogen  und  uf  gestern  Sampstag  *)  zuo 
unsern  Eiiigenossen  von  Luzern  und  Sehalf'husen  im  veld 
körnen  und  haben  einandern  brüderlichen  empfangen  und 
sind  dannocht  gester  mit  inen  für  Elicort  geruckt  und  uns 
mit  den  unsern  nidergeslagen.  Die  von  Strassburg  sind  aber 
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uf  hüt  mit  einem  lustigen  volle  und  zwei  houbtbüchsen  ouch 
zuo  uns  körnen  und  haben  damit  von  stund  an  für  Elicort 
geruckt,  desglich  werden  die  von  Basel  mit  irem  gezüg  ouch 
luon.  Die  andern  unser  pjdgenossen  sind  ouch  gemeinlich 
bi  uns,  usgenommen  Underwatden  "),  als  ir  wissend.  Und 
wir  sind  des  willens  und  der  meinung,  anders  wissen!  wir 
noch  nit,  dann  dalj  die  vorgerüiten  von  Shassburg,  Basel 
mit  andern  stellen  Collmar  und  Sletfstalt  mit  irem  gezüg 
fürderliclien  werken  und  hüben  werden  und  wir  mit  unsern 
Eidgnossen  meinend  uns  zuo  erfaren,  wo  oder  an  welchem  end 
unser  vind,  als  si  ouch  gar  nach  bi  zwein  oderdryn  milen  umb 
uns  sind.  Und  wo  wir  die  finden!  oder  erfarent,  da  wellen 
wir  die  mit  gotts  hilf  und  männlicher  wer  angrifen  und 
schedigen.  Dann  wir  meinend,  wann  wir  unser  vind  uni- 
bringen  möchten,  so  werend  stelt  und  sloli  und  das  land 
mit  einandern  gewannen.  .N’ützit  desler  minder  wirt  man  all- 
weg  vor  Elicort  werken  und  das,  des  wir  hoffen,  ouch  er- 
erobern.  Wir  und  ander  unser  gemein  Eidgnossen  haben  den 
Vorzug  mit  unsers  gnädigen  herin  von  Österrich  reisigen 
gezüg,  der  ob  vierhunderlen  und  ganz  rüstig  sind  *),  und 
wir  wellend  uns  zuosamen  und  in  Ordnung  hallen  und,  ob 
gütt  will,  semlich  erlich  Sachen  fürnemen  und  underslan,  des 
U.  G.  und  wirere  werden  haben.  Anders  wissen  wir  Och  dirr 
slund  nit  ze  schriben  ; dann  was  uns  begegnet,  wellen  wir  üch 
tag  und  nacht  verkünden  und  uns  darin  nit  beduren  lassen, 
desglichen  wir  von  üch  ouch  herzlichen  begerend.  Damit 
sind  gott  dem  allmechligen  in  trüwen  bevolhen  und  habend 
unser  kein  acht  noch  kumber;  wir  wellend,  ob  gol  wil, 
üwer  und  unser  altvordern  fuoßtapfen  erlichen  ersetzen,  — 

Datum  an  Menlag  vor  Sant  Marlinstag  a®  74. 

Hand  nit  für  übel  \on  Heinrichs  sumens  wegen*);  dann 
wil'  in  als  lang  behalten  haben. 

Zedula  inserta;  G.  H.  wir  sind  von  gottes  gnaden  mit 
einandern  ganz  einliell,  darum  wir  vcrtrüwen,  uns  soll  ge- 
lingen. (Coli.  Gii-ard  VII  ;iS.  Kopie  gleichzeitig) 

(Von  Bern  zugc»andt  Mittwoch  l*.,  um  Mitternacht  mit  dem 
Beifugen:  « Oucli  .s»  ist  üwer  hot  .-ilhvogen»  bi  den  unsern  gewesen; 
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dieselben,  wann  er  sich  rctllichen  mit  inen  betragen  hat,  haben  in 
nit  wellen  von  inen  lassen  ».  Rbenda  S.  -T).) 

')  Le  Repais,  heute  I.es  Rangiers,  mit  der  Rfai  rkirche  St.  Martin 
de  Repais,  Uebergang  der  Strasse  von  Delsberg  nach  Fruntrut.  Vgl. 
iieographischer Lexikon  der  Schweiz  IVll.').  Beseitigung  b.  Knebel  II  IIH 
St.  Hippolyte  und  Montagne  de  Tr^villers  in  Burgund. 

’)  Am  Nov.  in  Fruntrut.  vgl.  Knebel  11  1H>,  117,  l‘dl. 

*)  Vom  ‘J. — 12.  Oktober  s.  Eidg.  .Abschiede  II  ."iU'j  II. 

21.  Oktober  u.  u.  (.)  II  5131. 

*)  Der  Brief  scheint  demnach  Sonntags  geschrielien  oder  wenig- 
stens angefangen  worden  zu  sein. 

’)  Vgl.  Schilling  1 178,  Rüsch  io  Basler  Chroniken  111  3B4. 
Knebel  I 118  ist  darum  im  Irrtum. 

')  Vgl.  die  Stra.ssburger  Archivchronik  im  Cside  historique  de 
Strasbourg  II  193  und  Witte  370,  375. 

*)  ^ liieli  vermutlich  der  Bote. 


10. 

Graf  Franz  von  Grelerz  an  Freiburg. 

Sonntag,  13.  Nov.  1174. 

•Antwortet  auf  die  von  Hern  gegen  ilin  ei'liobenen  Be- 
schwerden wegen  Durehzügen  der  Lampurten  daß  schon 
dagegen  Vorsorge  getroffen  worden  sei,  wie  er  bereits  ge- 
schrieben habe.  Bitte,  möglichst  gute  Beziehungen  lierzu- 
•stellen,  und  Ankündigung  seines  Besuches  mit  Gefolge  in 
Freiburg  auf  künftigen  Dienstag  .Abend. 

(Abgedr.  bei  Girard,  Tableaux  historiques.  Carouge  1802  S.  39.) 

')  Vgl.  oben  Nr.  7.  Dazu  (v.  Rodt)  die  Grafen  von  Greyerz 
318  und  Hisely,  XI  02. 


II. 

Hauptleute,  Fenner  und  Räte  von  Bern  im  Feld 
an  Bern. 

Vor  Hcricoiirt,  Mittwoch  10.  Nov.  1174. 

Ergänzende  Mitteilungen  zur  Siege.sde|)esche:  Nach  zuverlässigen 
Mitteilungen  verlor  der  Feind  ItlOO  Tote.  Zahlreiche  gefangene  Edel- 
leute aus  Burgund.  Fignerol  und  Savoieii.  .Austausch  gegen  die  Ge- 
fangenen aus  der  Niedern  Vereinigung.  Aufzählung  und  Verteilung 
der  reichen  Beute.  Aussagen  von  Gefangenen.  Schrecken  der  Feinde. 
Savoische  Teilnehmer  am  Kampfe.  Fortsetzung  der  Belagerung 
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von  Höriooui't.  Verlangen  nach  Krstürmung  der  Festung.  Bitte  um 
Mitteilung  der  Siegesnachricht  an  Schultheiss  von  Dieshach  und  den 
französischen  König.  Krolxjrung  eines  Schlosso.s  durch  Hans  von 
Hallwil. 

Wir  haben  üch  an  unserm  nechslen  schriben  ‘)  mit 
fröden  zuo  erkennen  geben  die  signust,  sodann  wir  am 
ersten  angriff  mit  nnsern  Eidgnossen,  die  by  uns  in  unserm 
leger  ligent,  an  unser  vigenden  getan  band;  wir  sider  liar 
grünllich  vernomen  von  dennen,  die  es  von  den  buren 
gehört,  die  die  toden  gezelt  und  zuosamen  gelesen,  das  si 
gerett  haben,  ir  sye  seehzechen  bundert  und  sübenzecben 
an  der  zai  umbkomen  “).  die  ligent  noch  all  unbegraben  An 
die,  so  in  dem  dort  daby  verbronnen  “)  der  oucb  vil  sind. 
Der  barmheizig  ewig  gott  well  nach  üwerm  begeren  den 
armen  seien  gnad  erzeugen  I 

Es  sind  oucb  ein  merklich  zaI  löten,  ritler,  knechten 
und  ander  armer  buren  gevangen  von  Lamparler  und  Bur- 
gunder und  besunders  einer  genant  Steff'an  von  Gramund  *) 
ist  vom  besten  gesiecht  in  Burgunn.  darzuo  ouch  etlich 
edel  von  PineröU  vom  land  von  Safoij  und  ander;  die  bieten 
gross  guot  sich  zuo  lösen,  etlich  villicht  me  dann  si  vermögen, 
damit  si  bi  dem  leben  belibent  “).  Wir  wölten  gern  den 
eren  nach,  das  jederman  erstochen  und  nieman  gevangen 
were;  das  wurd  allweg  den  schrecken  in  unsern  finden 
meren  und  unser  guet  lob  behalten.  Doch  ob  die  gevangen  nit 
gelöst  werden,  so  wellen  aber  wir  die  armen  lüt  us  der 
grafschaft  von  Pfirt,  der  noch  ein  merklicb  zai  zuo  Blo- 
mund  und  Sant  Politen  gevangen  ligen,  mit  inen  lidigen. 
Wir  haben  oucb  gros  merglich  guot  inen  angewunnen  an 
roßen,  harnesch,  sidin  gewand  und  allen  andern  dingen,  das 
ist,  als  ver  man  das  hat  mögen  luon,  alles  zuosameniragen  und 
uf  hüt  und  gester  gebötet  worden  *).  L'nd  ist  von  jeglichem 
ort,  ouch  von  unserm  (i.  H.  von  Oesterrirh  und  andern  einer 
daizue  geordnet,  die  das  alles  bölent  und  verkoufent.  Es  wirt 
aber  under  uns  wenig  erschießen  ; dann  dei'  löten  zuovil  ist, 
doch  hal)en  wir  us  des  herren  von  Nüirenburg  '•)  blatten  geßen, 
die  sind  öwei-m  naclirichtcr  Balthasser  us  der  büt  worden  und 
sust  wellen  wir  ouch  etwas  anders,  das  wir  [lieber  genomen?] 
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hand,  mit  uns  heimbringen  von  guoter  spis,  win,  brot  und 
andern  dingen  [deren  si]  ußer  maßen  vil  bi  inen  ge- 
liept.  Das  ist  alles  bi  inen  an  dem  gefeehte  ver[büttet 
worden  und]  unnütz  koinen.  Wir  haben  ein  edelman,  ist 
ein  Laniparter  und  nit  der  minsten  einer,  bi  uns  gevanglichen 
gehept ; der  hat  uns  gesagt,  das  sie  willen  haben  gehept, 
als  ouch  das  die  recht  warheit  ist,  ein  leger  gewaltiklichen 
neben  uns  ziio  slachen  und  sich  den  von  Elikurt,  davor  wir 
ligent,  zuo  erzüugen,  damit  si  gesteckt  und  geti'öst  wui'den  ; 
dann  sie  allen  gezüg  bi  inen  gehept  und  gemeint  haben, 
ein  Wagenburg  zue  slachen.  Wir  haben  inen  ouch  zwo  gros 
Steinbüchsen  abgewunnen,  da  jeglich  ein  großem  stein  dann 
eins  menschen  houpt  sie.  schüsset.  Der  wellent  wir,  ob  got 
will,  ein  mit  uns  heimbringen  ")  und  darzu  dry  oder  vier 
starker  daroßbüchsen  und  slangenbüchsen  ouch  abgewunnen, 
dabi  ir  wol  mögen  betrachten  der  merglich  schrecken,  so 
in  si  körnen  ist;  dann  si  noch  nie  geworben  noch  gebetten 
hand.  die  toten  körber  lassen  zue  begraben.  Darzue  haben 
wir  inen  ouch  abgewunnen  die  panner  von  Facuney*).  das 
ist  die  recht  houptbanner  von  Burgunn,  dann  ouch  Burgunn 
daran  slat  und  anders  nit,  darzuo  etwan  mengs  venii,  die  ir 
ouch  zem  teil  werdent  secben.  Ks  sind  ouch  bi  inen  vil 
lüten  von  Pemund  und  suß  us  Sfifuy,  des  herren  sun  von 
Lassam  als  ouch  darunder  gewesen,  und  zem  teil  umb- 
komen,  darob  wir  all  und  unser  Eidgnossen  jederman  bi  uns, 
als  nit  unbillich  ist,  gros  und  merglicli  missvallen  liand  von 
wegen  des  lands  von  Safoy.  Wir  zwifeln  ouch  nit,  es  werd 
üch  ouch  bewegen  ; dann  wir  dabi  erkennen  die  trüw,  so 
man  uns  mitteilt. 

Wir  ligen  noch  allweg  mit  dem  züg  um!  huschen  vor 
Elikurt  und  haben  noch  nit  als  vil  geschossen,  das  man 
ütz  möcht  schafTen.  wiewol  wir  und  die  üwcrn  und  ander, 
so  bi  uns  in  unserm  leger  sind,  gern  etwas  witer  darzuo 
täten!,  und  redent  die  üwern,  das  man  si  daran  gan  und 
stürmen  laß  ").  Sie  wellens  lieber  tuon  dann  also  erfrieren. 
Wir  wellen  aber  uns  noch  sy  nit  also  verschetzen  sunder 
mit  voileil  die  ding  angrifen  und  fürnemen,  damit  wir,  ob 
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gott  will,  keinen  scliaden  entfachend  ; dann  wir  von  gots 
gnaden  mit  einandern  als  eiriliell  und  in  ganzer  früntsehafl 
sind  und  brüdeilicli  lebend,  das  üdi  und  uns  allen  wol  er- 
schießen mag.  .\nders  wüssen  wir  fich  dirre  zit  nüt  zue 
schriben,  dann  das  wir  1'.  G.  herzlichen  danken  üwers  frünl- 
lichen  schribens  und  tröstlichen  zuesagens  und  hilf,  dero 
wir  von  gottes  genaden  jetzemalen  nit  bedörfent,  dann  wir 
uns  mit  fiwer  statt  panner  fromciich  und  erlich  halten  und  die, 
ob  got  will,  in  kurzem  mit  gesunlheit  lieimbringen  wellend. 

L.  H.  II.  nachdem  unser  heri'  der  schultheis  *-)  zcm  küng 
[ist,]  wöll  uns  beilunken  ob  anders  das  füwei's  willens]  wel 
sin,  das  ii'  dem  küng  und  ouch  dis  ding  von  stund  an  ge- 
[schehen  melden]  ‘“).  Das  wurd  nach  unserm  bedunken  [uns] 
nutz  und  ere  bringen. 

Item  Hans  von  Haliril  hat  uf  gester  vergangen  mit 
siner  gesellschaft  ein  sloß  bi  Mümpelgart  gewunnen  “).  Da 
wolt  man  im  tusent  guldin  geben.  Was  wir  fürer  ver- 
nemand,  wellen  wir  ouch  vei-künden,  desglich  wir  von  uch 
begeren.  Damit  sind  dem  barmherzigen  ewigen  got  bevol- 
lien,  der  üch  nach  unseimi  begeren  sellenklichen  Ijehallen 
und  uns  zue  üch  frölichen  fürdern  well. 

Dalum  an  .Mitwuchen  nach  Martini  a®  74. 

(Coli.  Girard  Vll  Xi . Schadhaft«,  (Iwkige  Kopie.) 

(Von  Bern  mit  Begleitschreiben  vom  17.  Nov.  an  Frei  bürg  über- 
sandt mit  der  Bitte,  die  Ihrigen  bei  Kid  und  Khren  zu  vermahiicn 
und  sich  keine  Kosten  reuen  zu  lassen,  weitere  Kundschaft  aufzu- 
nehmen  Ui,  11.) 


')  Diese  erste  .Siegesdepesche  scheint  nicht  erhalten  zu  sein. 

»)  Vgl.  dazu  Schilling  1 IB-l  .-V.  g;  Knel)el  II  l'i»i,  m,  14U,  14«. 
Die  Schätzungen  Knebels  gehen  ziemlicli  hoher.  Schreilren  der  Solo- 
turner Hauptleute  v.  17.  Nov.  (bei  .\niiet.  Die  Burgunderfahnen  des 
Soloturner  Zeughauses.  Soloturn  IHUS  S.  U3)  gibt  U).T)an. 

’)  Frahier,  vgl.  Schilling  I 1H3.  Knebel  II  1S6.  Am  gleichen 
Tage  wurden  die  Erschlagenen  von  Priestern  und  Frauen  bestattet, 
vgl.  Bericht  der  .Soloturner  Hauptleute  bei  Amiet  <>1. 

*)  Stephan  von  Grammont,  burgund.  Edelmann. 

*)  Ueber  die  Gefangenen  s.  Knebel  II  13.7,  148.  Schilling  1 181, 
löU.  Bcrnoulli  1 il. 

‘)  Zur  Beute  vgl.  Schilling  I 183.  Knelrel  II  137  und  140. 
Amiet  HO.  Hl. 

'■)  lleinrich  von  Xeufchätel  in  Burgund,  Herr  von  Blamont 
und  Besitzer  von  Hcricourt. 
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•)  Geschah  auch,  s.  Schilling  I,  183. 

’)  Faucognoy  im  Tal  des  Brenchiii  in  Burgund. 

")  Nicod,  Sohn  des  Wilhelm  von  La  Sarraz,  von  den  übrigen 
Quellen  nicht  erwähnt. 

")  Am  folgenden  Tage,  den  17.  Nov.  fand  die  Uebcrgabe  statt, 
a.  Schilling  1 185.  Knebel  I.  \'Z7  gibt  unrichtig  schon  den  18.  an. 

**)  Niklaus  von  Diesbach.  Ueljer  seine  Sendung  s.  oben  Nr.  8. 
”)  Geschah  am  22,  Nov.  durch  einen  eigenen  Boten,  vgl.  Knebel 
11  154  und  St.-A.  Bern,  Lat.  Miss.  A 320  v. 

Unbekannt  und  von  den  andern  Quellen  nicht  erwähnt. 


12. 

Bern  an  Freiburg. 

Sonntag,  äj.  Dezember  1474. 

Dank  für  das  Schreiben  wegen  des  Grafen  von  Roniont  und 
anderer  Händel.  Bericht  an  den  Markgrafen.  Bitte  um  Mitieilung 
von  der  Ankunft  des  Gubernators,  um  einer  Erhebung  zuvorzukommen, 
sowie  von  der  Rückkehr  der  Freiburger  Räte. 

Cwer  Schriften  uns  zukomen,  allerlei  Handel  U.  G.  H. 
von  Roymond  und  andrer  berürend,  haben  wir  verstanden 
und  danken  U.  B.  L.  sölicbs  üwers  kostens,  müg  und  arbeit 
rait  guotwilligem  erbieten,  das  nach  allem  unserm  vermögen 
zuo  verdienen.  Und  uf  sölicbs  haben  wir  unserm  gnädigen 
Herrn  dem  marggrafen')  uf  hüt  vast  frü  gescliriben  und  in 
gebetten,  sich  darin  geburlicben  zue  halten,  und  warten  des 
siner  antwurt.  Wir  begeren  aber  rait  gar  früntlicbem  ernst, 
sobald  der  gubernator  -)  kom,  das  ir  uns  das  verkünden, 
uns  darnach  wüssen  zue  halten.  Dann  womit  wir  ufruor  in 
uns  bigelegnen  landen  veikomen  möchten,  weren  wir  mit 
üwer  zuohilf,  die  uns  dann  in  dem  und  andern)  not  ist,  ganz 
geneigt.  Bedunkt  uns  ouch  nacli  gestalt  allerlei  löufen 
wol  notdürftig  und  bitten  U.  L.  allweg,  soliald  üwer  rät 
anheimbsch  werden,  uns  das  än  veizug  zue  verkünden,  uns 
darnach  wüssen  zue  richten.  — 

Datum,  dem  heiligen  Wienacbttag  a“  7i. 

(Coli.  Girard  Vll,  45.  Original,  Siegelspuren  vorhaiideii.) 

')  Graf  Rudolf  von  Neuenburg,  Markgraf  von  Röteln. 

’)  Jean  de  Vergy,  Herr  von  Montricher.  L’eber  das  Amt  des 
Gubernators  vgl.  Gingins  Episodes  132. 
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13. 

Bern  an  Freiburg. 

Freitag,  W.  Dezember  147-1. 

Dank  für  Bereitwilligkeit  und  Zusage.  Aufschub  der  Verhand- 
lungen bis  zur  Rückkehr  ihrer  Gesandten  von  der  Tagsalzung  in  Luzern. 
Bitte,  gleich  Soloturn  zwei  grolle  Schilfe  auszurüsten.  Versprechen, 
die  Beschlüsse  des  Tages  von  Luzern  sofort  milzuteilen  Anmeldung 
einer  Ratsbotschaft  für  künftigen  Montag. 

Wir  haben  von  unsern  holen,  so  jelz  bi  üch  gewesen 
sind,  fiwern  giioten  willen  und  frünilicli  zuosagen,  des  wir 
üch  herzlichen  danken  nnii  oueh  unib  üch  verdienen  wellend, 
luler  verstanden  und  wellend  des  in  reclilen  brüderlichen 
trüwen  gein  üch  niemer  ewiclich  vergessen.  Und  nach- 
dem wir  dann  in  willen  sind,  unsern  getrüwen  schultheissen 
herrn  Xiclausen  von  Diespach  und  ouch  herr  Niclausen  von 
Schnrnachtal  beid  rillere  [an  den]  tag  gen  Lutzern  ')  menger- 
lei  stucken  halb  zuo  vertigen , das  ir  nachmalen  ouch 
werden  vernemen,  so  habend  wir  umb  des  besten  willen 
dis  ding  in  ruow  gestelt,  bis  si  wider  harheitn  werdent 
kommen  und  uns  ahscheid  desselben  tages  zuo  erkennen 
geben  : iloch  wellend  wir  uns  nit  dest  minder  mit  schilTen 
und  andern  dingen  zuorüsten  und  haben  ouch  etlich  unser 
kuntschaften  zuo  erfarung  der  ding  usgesant.  Darumb  bitten 
wir  üch  mit  sunderiu  früntlichem  ernst,  das  ir  ouch  an- 
gends  zwei  guot  gros  geschalel  schilf  zuorüsten  und  [ander] 
uoldürflig  Sachen  bedenken  und  ouch  üwer  gewiß  kunl- 
schaft  usschickent.  Desglich  [wei'den]  U.  K.  von  Sollotern, 
mit  den  wir  das  abgerett  band,  mit  schilTen  und  andern 
notdürftigen  ilingen  ouch  tuon.  Als  bald  sich  dann  der  tag 
zuo  Lutzern  endet,  wellend  wir  üch  desselben  abscheid  ouch 
verkünden  uml  dann  mit  üch  als  unser  allerliebsten  fründen 
ratslagen,  wie  wir  die  ding  fflrnemen  wellend.  — Sodann 
von  der  sach  wegen,  [die  die  unsern]  berüeren  als  ir  mit 
unsern  hotten  ouch  geretl  hand,  wellen  wir  zwen  von  unserm 
rat  uf  nechsl  kommendem  .Menlag  mit  vollem  gewaltzuo  üch 
ordnen  und  dieselben  [mögen]  onch  mit  üch  fürneraen  und  he- 
sliessen  zum  allerkomlichcsien,  wie  ilann  vorher  davon  ge- 
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reti  ist;  dann  wir  ganz  geneigt  und  des  willens  sind,  uns 
in  den  [und  allen]  andern  Sachen  von  ücli  niemer  ewiclicli 
zuo  scheiden.... 

Dalum,  an  Fritag  nach  Wine[chten]  *)  a°  75°. 

(Coli.  Glrard  V'II,  Ol.  Orig.  .Siegel  abgefallcn.) 

*)  Es  niuli  der  Tag  vom  4.  Januar  gemeint  sein,  wo  Bern  durch 
Niki.  V.  Diesbacli  vertrelen  war.  Eidg.  .Abscli.  liri'JtJ.  v.  Rodt  I .‘JW 
fcheinl  das  Sclireil)en  auf  Freilag  nach  Vincentii  27.  Jan.  zu  verlegen. 
’)  Wegen  Illingen,  vgl.  oben  Nr.  12. 

’l  Den  2.  Januar  147o. 

*)  Lescart  etwas  unsicher. 


14. 

Bern  an  Freiburg. 

Dienstag,  3.  Januar  1475. 

Dank  für  die  Mitteilungen  Uber  Illingen  und  Wunsch,  es  nach 
Bedarf  zu  besetz  n,  die  übrigen  Mannschaften  zu  entlassen. 

Die  friintlich  Verkündung  das  hus  YUmgm  berürend  ') 
haben  wir  mit  hegirden  gesechen,  danken  ouch  ü.  I..  der 
mit  gar  gellissnem  ernst  und  begeren  daruf,  das  IJ.  L.  sölich 
sloU  mit  den  Qwern  und  unsern  nach  notdurft  besetz  und 
die  andern  wider  heim  verlige.  So  wellen  wir  fürer  dtr 
und  andrer  Sachen  halb  nach  Qwenn  und  uuserm  rat  handeln, 
das  sich  gebürt. 

Datum  snell  .3*.  .lanuarii,  in  der  10.  stund  der  nacht. 

(Coli,  üirard  VU,  51.  Orig.  Siegel  abgefallen.) 

')  Die  Erotxirung  von  Illens  geschah  am  2.  Januar,  vgl.  Kries 
;üf7,  Schilling  I 200,  Oingins  Kiiisodes  1.50,  v.  Rmlt  I 3.10  If. 


15. 

Freiburg  an  Bern. 

Mittwoch,  4.  Januar  1175. 

Empfang  ihres  Schreibens  mit  der  .Antwort  an  die 
Boten  aus  iMumnne  und  den  Herrn  von  Greierz  in  betrell 
der  Walliser  .Ankunft  der  liatsboten  aus  Genf,  des  l'rä- 
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sidenten  ’)  und  des  Herrn  von  Rochefort  *)  zur  Sühnunp  ge- 
gcnwärliger  irriger  l.äufe  mit  Hern  und  Freiburg.  Ihr  He- 
freinden  wegen  Illingen*).  Antwort;  Hereitwilligkeit,  ihre 
Mission  nnzunehmen.  Wegen  Illingen  haben  beide  Städte 
im  Einverständnis  gehandelt  und  werden  es  zu  seiner  Zeit 
mit  Ehren  verantworten.  .Abschrift  eines  Schreibens  des 
(irafen  Philipp  von  Bresse  in  Beilage. 

(Miss.  2,  l'-  .\bgedr.  bei  Ochsenbein  S.  ;ö). 

’)  Vgl.  oben  Nr.  10. 

’)  Antoine  Champion,  Prä.sident  von  Piemont. 

’)  Dr.  Gtiillaume  de  Rochefort? 

‘j  S.  Nr.  14  oben. 


16. 

Bern  an  Freiburg. 

Donnerstag,  5.  Januar  1475. 

Antwort  auf  ein  Schreiben  v.  4.  Januar.  Bitte,  sie  auf  dem 
Laufenden  und  im  Vertrauen  zu  halten.  Meldung  von  bevorstehender 
Atikunft  des  Grafen  Philipp  von  Dresse. 

Wir  haben  üwer  früntlich  antwurt  uf  unser  schriben 
uns  getan  ')  mit  guotem  herzen  gern  vernomen  und  dabi  ver- 
standen, was  ir  dem  Presidenten  und  dem  von  Rotschiforl 
von  Illingen  wegen  ziio  antwuid  geben  band,  das  uns  von 
üch  genziclichen  wol  gefalt,  und  spürent  dabi  anders 
nit  dann  ganze  trüw  und  brüderliche  liebe,  des  wir  gein 
üch  ouch  niemer  mer  vergessen  wellend.  Bitten  üch  da- 
rumb  mit  besundeimi  frünllichem  ernst,  als  verr  wir  ienier 
können,  oder  mögen,  was  ir  füror  vernemend  und  in  disen 
dingen  ze  rat  werden,  das  ir  uns  semlichs  ouch  verkünden, 
damit  wir  zuo  allen  ziten  mit  einandren  ziechent  und  eins 
blibent,  das  wir  zuo  ewigen  ziten  gein  fich  tun  und  desglich 
än  alles  mittel  üch  ouch  vertruwen  wellend. 

So  dann  von  U.  G.  H.  von  der  Prese  *)  botschaft  wegen, 
die  jetzt  bi  uns  gewesen  ist,  und  einen  brief  siner  zuokunfl 
uns  bracht  hat,  dem  haben  wir  von  munde  geantwurt,  das 
wir  siner  zuokunft  fro  sind  und  gern  hören,  was  er  an  uns 
bringen  w'elle  und  in  damit  liinwa^g  gewist,  verkünden  wir 
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üch,  ouch  ücli  darnach  zuo  richten  und  was  uns  fOrer  in  dem 
und  andern!  bepegnel,  wellend  wir  üch  ouch  zuoschrihen. 

Datum  an  der  heiligen  Drver  Küngen  abend,  umb  die 
achtend  stund  nachmittag,  a"  75. 

(Colt.  Girard  VII,  .>‘t  Original.) 

')  Vgl.  oljeii  Nr.  15. 

’)  Graf  Philipp  von  der  Bresse.  Zu  dieser  Botschaft  vgl.  Witte 
VII  419,  Die  Freiburger  hatten  dem  Grafen  von  Genf,  .-Vmadäus  von 
Savoyen  und  seinem  Bruder  Philipp  geraten,  sich  persfinlich  nach 
Bern  zu  liegebei',  da  durch  ihr  Erscheinen  die  bestehende  Spannung 
leichter  beseitigt  werden  könne.  Freiburg  Miss.  2,  3.  Vgl.  dazu  das 
Schreiben  des  Bischofs  von  Genf,  vom  19.  Januar  1415,  bei  Gingins 
Dep^ches  I 9. 


17. 

Freiburg  an  den  Bischof  von  Genf.  ’) 

Freitag,  8.  Januar  1475. 

Sieht  ab  von  den  Mitteilungen,  die  des  BischofsGesandten 
bei  .Anlaß  ihrer  Reise  über  Freihurg  nach  llerti  hier  und  in 
Bern  vernommen  haben  -).  Durch  seine  eigene  Botschaft, 
welche  die  des  Bischofs  nach  Bern  begleitete,  hat  der  Bat 
indessen  Kenntnis  erhalten  von  der  Absicht  des  Bischofs, 
sich  mit  Philipp  von  Bresse  persönlich  nach  Bern  zu  begeben 
in  der  gleichen  .Angelegenheit.  Sie  wünschen  ihm  dazu  Er- 
folg und  bitten  ihn  untertänigst,  dieses  Vorhaben  auszuführen 
ira  Interesse  eines  guten  .Ausganges  der  Sache,  wobei  sie 
versprechen  ihm  behilflich  zu  sein,  soviel  sie  vermögen. 

Escript  le  VIII  ")  de  Janvier  75. 

(Miss.  II  3,  französisch,  abgedr.  bei  Ochseiibein  S.  .58.) 

(l’titer  gleichem  Dalum  ein  inhaltlich  gleiches  Schreiben  an 
Graf  Philipp  von  Bresse,  Miss.  II.  3.) 

•)  Jean  Louis  de  Savoye,  Bischof  von  Genf  (141K)-8'J),  General- 
statthaller  diesseits  der  .\l|)en,  vgl.  Gingins  Episodes  151. 

*)  Vgl.  dazu  das  Schreilren  des  Bischofs  an  die  Herzogin  Jolanta 
v.  19.  Januar  l>ei  Gingins,  Ddiiöches  I 9. 

’)  Ochsenbein  liest  le  n vin  u de  Janvier:  ich  lese  8.  Januar,  was 
eher  zur  Reise  Pliilip])s  von  Bresse  passen  dürfte;  denn  ri.ach  (von  Rodtl, 
Gesell,  d.  Grafen  v.  Greierz  319,  fiel  diese  zu  Anfang  des  Jahres  14)5. 
lJie.ses  Datum  paCt  auch  besser  zu  dem  .Schreiben  der  Herzogin  vorn 
19.  Jan.  bei  Gingins,  Döpöches  1 9. 
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18. 

Bern  an  Freiburg. 

Samstag,  21.  Januar  1475. 

.\uszug  von  Knechten  aus  Luzern,  Unterwalden  und  anilcrn 
Orten  über  Soloturn,  Biel,  Grandson  nach  Savoyen.  Fruchtlose 
.Mahnung  Berns  zur  Umkehr.  Weiterer  Zug  nach  Biel  und  neue  Ab- 
uiahnung  Berns  und  Drohung,  den  Zug  gegen  Savoyen  mit  Gewalt 
zu  verhindern.  Abordnung  Scliarnachtals  zu  ihnen.  Endliche  Rück- 
kehr ilerselben  über  Bern  und  Entschuldigung  ihres  V'ornehinens. 
Bitte  um  Mitteilung  ihres  Entschlusses  betreffend  die  Besatzung  von 
Illingen. 

Es  h;it  sich  dicr  tagen  begeben,  das  sich  ein  merklich 
summ  knechten  von  unsern  Eidgnossen,  nämlich  von  Lutzern, 
Uudenralilen  und  andern  örtern  ziiosamen  gemacht  haben 
und  miteinandern  gen  Sollotern  kommen  sind Und  als- 
bald  wir  das  vernonien,  da  hand  wir  in  der  nacht  ein  von 
unserm  rat  dar  geordnet,  sich  ze  erkennen,  was  irs  willens 
oder  gemüts  wer:  der  hat  an  inen  funden,  das  si  haben 
wellen  gen  Bieln  und  iren  strich  am  sew  hinuf  wider  Grauson 
und  in  das  land  von  Soffoij  keren.  Da  hat  er  si  in  unserm 
narnen  und  von  unsres  bevelhens  wegen  gebeilen,  wider 
heim  ze  keren;  dann  wir.  und  die  uns  gewant  werend,  durch 
semlich  ir  fürnemen  möchtenl  beschediget  werden,  mit  witren 
und  andern  Worten,  so  darzuo  notdürftig  gewesen  sind.  Das 
habend  si  nit  wellen  luon  und  sind  also  gen  Bieln  kommen 
mit  einem  blauen  venlin  und  darin  ein  wiß  crütz.  W'ir  haben 
von  stund  an  zwen  von  unserm  rat  inen  ilends  zuogescbickl 
uml  ilenselben  bevolhen,  mit  inen  zuo  reden  und  gütlich  bitten 
lind  ci  nianen,  wider  heim  ze  keren  und  uns  und  unser  ge- 
wallten und  siinders  in  dem  herzogtum  von  Saffoy  un be- 
schediget zuo  lassen  und,  ob  si  das  nit  tuon  und  uf  irem  für- 
neiiien  beharren  wollen,  so  sollen  si  inen  das  mit  den  unsern 
weren  und  si  nit  fürrer  ziechen  noch  kommen  lassen.  Daran 
hand  si  sich  aber  nit  wellen  keren  und  vermeint,  es  sollen 
noch  der  merleil  knechten  zuo  inen  kommen,  mit  denen  wol- 
len si  ze  rat  werden.  .Mso  haben  wir  aber  demnach  von  stund 
an  oiich  in  iler  nacht  herr  Niclaueen  von  Scharnachtal  rillern 
und  ander  unser  miträl“;  snelliclichen  zuo  inen  geschickt 
und  si  bitten  und  vermaiien  lassen,  wider  heim  ze  keren 
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und  uns  und  die  unsern  nit  ze  scliedigen  und  sunderlicli 
in  Saffoy  nit  ze  ziectien.  Und  oh  si  das  nit  tun  wollen, 
das  si  inen  dann  semliclis  weren  sollten,  als  oucli  wir  in 
willen  gewesen  sind.  Und  haben  doeli  under  inen  nienian 
wellen  lassen  weder  an  Mb  noch  an  giiol  scliedigen;  dann 
das...  allein  daruinh  getan,  damit  sie  gewend  und  unser  ver- 
wanten  und  ander  \ünSaffoy  nit  heschedigt  wurdenl.  Und  als 
si  unsern  willen  und  meinung  under  allen  malen  verstanden, 
da  hand  si  doch  am  leisten  ir  fürnemen  ahgestelt  und  sind 
wider  heim  gezogen  und  ein  teil  har  in  unser  statt  kommen 
und  gerett,  .sy  liahen  nit  gewisl,  das  es  wider  uns  oder 
unser  gewanten  wer.... 

Sodann  G.  M.  als  wir  mit  Qwern  wisen  hollen,  so  jetzt 
bi  uns  gewesen  sind,  von  Illingen  “)  wegen  gerett,  da  wir 
nit  zwiveln,  si  haben  das  an  üch  bracht,  bitten  wir  üch 
fiünllich,  das  ir  uns  hi  dem  holten  üwers  willens  under- 
richten ; dann  uns  not  wil  bedunken,  das  es  besetzt  werd. 
Das  wellend  wir  gar  mit  bereitem  willen  verdienen. 

Datum,  an  Samstag  nach  Sebastiani  a"  75®. 

(Coli.  Girard  Vll,  .50.  Original,  Siegel  abgefalleu.) 

')  Vgl.  Schilling  I 310  .\nm.  1,  und  St.-A.  Bern,  Ratsmanual 
Nr.  10,  S.  ßö. 

’)  Urban  von  Mülren  u.  a.  vgl.  a.  a.  O. 

’i  Vgl  oben  Nr.  15. 


19. 

Freiburg  an  Bern. 

Freitag,  10.  Februar  1175. 

Heute  sei  eine  Botschaft  wegen  der  Kdlen  und  Städte 
in  der  Waadt  hier  angelangl  mit  der  .Mitteilung,  dali  in 
Folge  der  jüngst  durch  den  Grafen  von  Bresse  in  Item 
getroffenen  Abrede  ')  in  dieser  Angelegentieit  Bolen  an  die 
Herzogin  von  Savoyen  abgeschickt  worden  seien,  die  noch 
nicht  zurückgekommen,  und  vielleicht  im  Gebirge  durch 
schlechtes  Weller  zurückgehallen  seien.  Darum  die  Bitte, 
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wenn  bis  künftif'en  Sonntag  die  Antwort  der  Herzogin  nicht 
eintrelfe,  nicht  ungeduldig  zu  werden. 

(Miss.  II,  4v,  abgedr.  bei  Ochsenbein  S.  ö9.) 

')  Ks  ist  (las  bcrnische  Ultimatum  an  Savoyen,  das  in  l.aa- 
sanne  am  iiS.  Januar  unter  Ratitikationsvorbehalt  von  den  Vertretern 
der  Herzogin,  Philipp  von  Bresse  und  Graf  Franz  von  Greierz,  ange- 
nommen worden  war,  vgl.  das  Schreilien  des  Bischofs  von  (ienf  vom 
in.  und  von  Jean  du  Pont  vom  'J8.  Januar  14M,  ferner  dWppiano  an 
den  Herzog  von  Mailand  vom  IJ.  Febr.  hei  Gingins  l)ii(>fches  I !>,  14. 
32.  Die  Herzogin  hatte  14  Tage  Bedenkzeit. 


20. 

Freiburg  an  Bern. 

Dienstag.  14.  Februar  1475. 

Abordnung  von  Motcn  an  den  Grafen  von  Greierz,  Mar- 
.schall  von  Savoyen,  uni  seinen  Hat  einzuliolen  wegen  der 
königl.  Botschaft  und  des  Geldes.  Nach  seiner  und  ihrer 
Meinung  sei  hiefür  der  Graf  von  Bresse  am  geeignetsten 

Abfertigung  eines  Kundschafters  über  den  Berg,  um 
bald  etwas  zu  erfahren  vorn  reisigen  Zug  in  Lamparten. 
Auch  der  Marschall  hatie  deswegen  einen  Boten  abgefertigt 
und  an  die  Herzogin  geschr  ieben.  Weiterer  Bericht  wird  nach 
der-en  Bückkehr  erfolgen.  Bitte,  ini  Falle  die  Antwort  der 
Herzogin,  die  am  letzten  Sonntag  fällig  gewesen,  zustimmend 
laute,  daran  gütlich  vorzugehn  in  Hoffnung  auf  eine glücklicfie 
Kriedigung  der  Sache.  .\ufforder'ung.  einem  den  Leuten  von 
Jaun  drohenden  Ueberfall  aus  dem  Simmental  vorzubeugen  *). 

(Missiv.  II,  5.  .\ligedr.  b.  Ochsenbein  S,  .59.) 

')  Vgl.  dazu  Mandrot  Etudes  VI  207.  Man  erwartete  mit  Un- 
geduld die  Heimkehr  der  Botschaft  und  die  Zahlung  ait  Geld  aus 
Frankreich,  s.  Ratsmanual  10,  97  vom  11.  Februar. 

’)  Eben  zu  jener  Zeit  12  13  Februar  wurden  die  Untertanen  des 
Grafen  von  Greierz  unter  den  Bocken,  mit  Einschluß  von  Jaun,  durch 
ein  Burgi'echt  mit  der  Stadt  Freiburg  dem  Schutze  dieser  Stadt  unter- 
stellt, vgl.  St.-A.  Fbg.  Bündnisse  Nr.  178,  203,  219, 
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21. 

Bern  an  Freiburg. 

Dienstag,  1-1.  Februar  14'<ü. 

Gerüchtweise  Warnung  vor  einem  in  Mailand  geschlossenen 
Bündnis  des  päpsll.  Legaten,  von  Neapel,  Venedig,  Savoyen,  Burgund 
und  Floren/  gegen  die  lieutschen,  insbesondere  die  Kidgenossen.  Kr- 
nennung  des  Markgrafen  von  Monlforrat  zu  dessen  Hauplniatin  in  iiiai- 
h'lndiseliem  Sold,  Durchzug  des  Prinzen  von  Neapel  und  Zusammen- 
treffen mit  dem  Bastard  von  Burgund  in  Genf.  Drohungen  gegen  Bern! 
Zuwarten  bis  auf  liie  Bestätigung  durcli  Kundschafter.  Vorläutige 
Mitteilung  an  Niki.  v.  Scharnaehtal  zu  Händen  der  lagsatzung  in 
Luzern.  Bitte  um  rasche  Antwort. 

Unser  kouflüten  und  bürgern  einer,  so  jetz  von  Jenff' 
liarus  kommen  ist,  hat  uns  zuo  erkennen  geben,  das  iin  von 
wabrhaften  kouflüten,  die  er  uns  oucli  genempt  liat,  in  rerliten 
truwen  und  warnung  gesagt  worden  sie,  das  dirr  vergangnen 
tagen  unsers  heiligen  vaters  des  bapstes  legalen,  ouch  des 
küngs  von  Nupels  suon,  der  Venedier,  der  herzogin  von  Sajfoy 
des  herzogen  von  Burgunn,  der  Florentiner  und  ander  tref- 
fenlichen  botschaften  sullend  mit  und  bei  einandern  zu  Meg- 
land  gewesen  sin  und  da  einen  pund  und  früntschaft')  mit  ein- 
ander gemacht  haben  wider  die  Tütschen  und  besunder,  als 
wir  verstand,  wider  uns  Kidgnossen,  und  haben  da  den 
inarkisen  von  Montferrer  zuo  einem  houptman  geordnet;  dem 
sol  der  herzog  von  Meyland  alle  jar  geben,  diewile  es  frid 
ist,  3600U  ducaten,  und  wann  es  krieg  wirt,  zem  jar  hun- 
dert tusent  ducaten.  Si  haben  ouch  gros  hochzit  und  froud 
mit  einandern  geliebt,  und  hat  der  herzog  von  3/cyia«(/  inen  allen 
gros  merklich  guot  an  gold,  rossen,  sidinem  gewand  und  an- 
derm  geschenkt.  Er  hat  ouch  vernomen,  das  des  küngs  von 
Sapels  suon  uf  hül  Zinstag  oder  gesler  .Mentag  mit  vierhundert 
pferden  gen  Jenff  sollen  kommen  ’)  und  retl  man,  [er  well] 
zem  herzogen  von  Kurgutid  [riten,  und  der]  well  im  sin 
lochter  geben,  und  solle  ouch  der  baschurt  von  llurgunn  zuo 
im  ouch  gen  Jenff  kommen  *).  Und  reden!  ouch  die  von 
Jenff,  dieselben  herien  wellend  für  üwer  statt  zierhen  und 
die  am  ersten  gewinnen  und  darnach  unser  statt  ganz  zer- 
stöi’en  und  enmitlen  darin  schriben  « hie  was  einest  ein 
statt,  die  hies  Bernn!*)^)  Der  alluiechlig  gott  well  es 
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wenden ; dann  ir  und  wir  semlicher  Worten  noeli  gar  vil 
liören  niüssent.  Und  als  dann  wir  ellich  unser  kunlschaflen 
usgevertigel  und  von  unsern  holen,  die  bi  ücli  gewesen  sind, 
verstanden,  das  ir  das  oucli  getan  band,  so  wellen  wir  der- 
selben erwarten,  und  wir  haben  oueb  nülzit  desl  minder 
berr  Xickiuseti  von  ScharnachtiU  ritlei'n  '’)  gen  Lulzern  ge- 
vertiget  umb  Sachen,  als  ir  wissent,  und  dem  angends  dis 
ding  gesebriben,  die  an  unser  Kidgnossen  zuo  bringen  und 
doch  daran  zuo  sind,  das  deshalb  durch  si  kein  ufruor  be- 
scbech  und  nützit  furgenonien  werd.  bis  wir  durch  üwer 
und  unser  kuntscbaflen  etwas  witer  und  anders  verneinend"). 

Das  vei  künden  wir  üch  als  unsern  allerliebsten  fründen, 
umb  das  ir  firb  des  oucli  zuo  halten  wissen,  wiewol  wir 
meinen,  ir  haben  durch  die  üw^rn  dirr  dingen  ouch  etwas 
vernomen.  Wir  betten  oucli  berr  Niclausen  gern  etwas  gen 
Lutzern  von  üwer  antwurl  [gemeldt],  die  ir  uns,  als  ir  wissen, 
geben  sollten,  so  ist  uns  die  noch  nit  worden,  der  wir  als 
bald  das  sin  mag.  von  ücli  ouch  begerent Und  was  ücli 
begegne,  das  verkünden  uns,  desglicb  wir  ouch  zuo  allen 
ziten  tuon  und  alles  unser  vermügeu,  libs  und  guots  von  üch 
niemer  ewiclich  scheiden  und  uns  semlicher  maß  mit  der 
hilf  goltes  mit  einandern  hallen  wellend,  das  unsei'  miß- 
gönnern  hochmütigen  wort  sollen  verkerl  werden. 

Datum,  an  Zinstag  nach  Invocavit  a“  75®. 

(Coli.  Girard  VII,  .57,  Orig.  Siegel  abgefatleii.) 

Das  Bündnis  von  Montcalieri  zwischen  Savoyen,  Burgund 
und  Mailand  vom  HO.  Januar  147.5  Vgl.  Colombo,  Jolanda  duchessa 
di  .Savoia  in  Miseellanea  di  Storia  Italiana  XXXI  109,  v.  Rodt  I ;J78; 
ferner  den  Bericht  der  mailand.  Gcsan<lten  v.  ;1Ü.  Juni  bei  Gingins, 
Dei^Cches  1 17,  Lieber  die  weitern  Verbindungen  Burgunds  s.  Knebel 
II.  -JOO. 

’)  Friedrich  von  Tarent.  Vgl.  Nr  u.  Berner  Ratsmanual  16, 
97  vom  11.  Febr.  Knebel  11  300  und  158  Variante  4, 

’)  Anton,  Bastard  von  Burgund.  Vgl.  Sclireiben  d’Appiano's  und 
Hanigarola’s  vom  7.  Febr.  bei  Gingins  D^pfiches  I ,S,  40,  46,  Eidg. 
Abschiede  II,  Nr.  776. 

*)  Vgl.  Berner  Ratsmanual  NT.  16,  97.  vom  11.  Febr. 

’)  lieber  ihn  vgl.  Schweiz.  Geschforsch.  111  -TIS  (T. 

•)  Tagsatzung  vom  15.  Febr.  Eidg.  .\bsch.  II  Nr.  776. 

■"l  Dieselbe  gieng  am  gleichen  Tage  ab,  s.  Nr.  19. 
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'22. 

Freiburg  an  die  Herzogin  von  Savoyen. 

Sonntag,  l'J.  Februar  1475. 

Abordnung  von  Altscliultlieiß  Rudolf  von  Wippingen, 
Ritter,  auf  Wunsch  der  Herzogin,  um  deren  Gesandten  Ka- 
lienue  Pacot  in  der  ihr  bekannten  Angelegenheit  ')  nach 
Bern  zu  begleiten.  Unzufriedenheit  der  Berner  über  die 
Neuerungen  gegenüber  den  deutschen  Kaufleuten,  die  von 
dieser  Genfer  Messe  zurückkehren.  Wunsch,  den  Klagen 
abzulielfen  und  die  Sachen  heim  Alten  zu  belassen.  Die 
Berner  erwarten  die  von  Pacot  angekflndigten  herzoglichen 
Gesandten  bis  8.  März.  Bitte,  dieselben  rechtzeitig  dort  ein- 
treffen  zu  lassen  und  einstweilen  dem  Sohne  des  Königs 
von  Neapel*)  den  Uebergang  über  das  Gebirge  in  ihi-  Land 
zu  wehren  und  den  BcwalTueten  die  I*ässe  zu  sperren  ®), 
weil  sie  sonst  die  Berner  nicht  mehr  zurückzuhalten  ver- 
möchten, was  für  das  Land  sehr  gefährlich  werden  könnte. 
Da  ihr  Bote  über  Genf  zurückkehre,  um  dort  wegen  der 
.Messe  Befehl  geben  zu  lassen,  so  teilen  sie  dies  durch  ihren 
eigenen  Boten  mit.  Bitte,  die  Botschaft  zu  beschleunigen 
und  dem  Ueberbringer  dieser  Meldung  ihre  Absicht  mitzu- 
teilen. 

{Miss.  11,  7,  fraozös.  abgedr.  bei  üchsenbein  11  rX).) 

')  Vgl.  oben  Nr.  19. 

’)  S.  oben  Nr.  31. 

•)  Vgl.  V.  Rodt  1 379. 


23. 

Freiburg  an  Bern. 

Sonntag,  19.  Februar  1475. 

F.ntgegennahme  der  von  Rudolf  von  Wippingen  über- 
mitlelten  .Antwort  Berns  an  die  dorthin  gesandte  Botschaft  der 
Herzogin  von  Saroycn ’).  Mitteilung  derselben,  schriftlich  an 
die  Herzogin  und  mündlich  an  ihre  Botschaft,  daß  nach  ihrer 
.Ansicht  die  .Anstände  eine  friedliche  Erledigung  finden  können 
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inil  der  Vei'sic'lierung.  daß  alle  Dinge  in  ihrem  gegenwärtigen 
Bestand  hieitien  sollen  bis  zum  Kinlrelfen  einer  künftigen 
savojsehen  Botsdiaft  auf  den  8.  März,  welche  sich  beeilen 
möge,  rechtzeitig  einzutrelfen.  Mahnung,  unterdessen  den 
Königssohn  von  Neapel  nicht  in  ihre  f.ande  einziehen  zu 
lassen  und  die  Pässe  allen  Beisigen  zu  verschließen 

Bitte,  zu  den  Büchsen,  die  bei  der  Herzogin  gefunden 
wurden,  Acht  zu  haben. 

(Miss.  11,  Cv,  abgedr.  b.  Üchsenbeiii  S.  llfi.) 

')  Vgl.  oben  Nr.  2’^. 

*)  Vgl.  oben  Nr.  SW. 


24. 

Bern  an  Freiburg. 

Donnerstag,  SJ3.  Februar  147Ö. 

Ankunft  der  mailiindischen  Botschaft  in  Bern.  Bitte  um  Be- 
richt über  ihre  Forderungen  in  Freiburg.  Mitteilung  von  Absendung 
einer  Botschaft  wegen  .Anwesenheit  und  Zuzug  des  Prinzen  von  Neapel 
und  des  Bastards  von  Burgund  in  Genf.  Bitte,  auch  eine  Botschaft 
dorthin  abzuferligen. 

.\ls  dann  die  botschaft  von  Meylaiui  har  kommen  ist  ‘), 
haben  wir  die  noch  nil  gehört  und  das  darumb  getan , 
das  wir  in  hollnung  warend,  ir  wurden  uns  ir  anbringen, 
von  inen  an  üch  gangen,  underrichten,  damit  ir  und  wir 
in  der  antwurt  eins  werend  und  si  ouch  ir  red  nit  endren 
wurden.  Darumb  bitten  wir  üch  mit  stinderm  früntlichem 
ernst,  daz  ir  uns  irs  anbringens  angends  schriftlich  under- 
richten; dann  wir  si  bis  dar  enthalten  wellend*). 

Sodann,  G.  M.  verneinend  wir,  das  des  küngs  suon 
von  NapeU  und  dei'  bastard  von  Burgunn  noch  zuo  Jenff  und 
im  land  sind  und  sich  ouch  vast  sterkent,  das  uns  merg- 
lichen  bekümbert”).  Und  haben  darumb  zuo  gruntlicher  er- 
faruiig  dirr  ding  unser  kuntschaft  bis  gen  Jevff  aber  usge- 
vertiget.  Bitten  üch  daiumb  mit  früntlicher  begird,  das 
it  üwer  kunt.scliaft  oticb  an  das  end  senden  und  der  be- 
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vellien  wellend,  die  .saclien  eigenllidi  zuo  ei  kemien,  iiml)  das 
ir  und  wir  uns  bewaien  und  fürsechen  mü^'ent.... 

Datum,  an  Donnslag  nach  lleinittisceie  a“  73. 

(Coli.  Girard  VII,  .")}»,  Orig.  Siegel  teilweise  cilialtcu.) 

')  Am  22.  F'ebr.  traf  daselbst  Gerardo  Ceruti  ein,  vgl.  dessen 
Schreiben  vom  6., 7.  März  bei  Gingins  Ddptlches  I 4H,  ÖH  und  Kidg. 
Abscli.  II  ö27. 

’)  Vgl.  die  Antwort  unten  Nr.  '.i'». 

’)  Der  Bastard  von  Burgund  traf  Knde  Februar  in  Hisanz  ein, 
vgl.  Gingins  DilpAcbes  I 4H,  VVitte  VII  l'i”>.  Ferner  Klage  gegen  die 
Herzogin  und  deren  Verantwortung  bei  Knebel  III  I-Vf — fiO.  Dort  be- 
hauptete der  Bischof  von  Genf,  der  Bastard  sei  ohne  sein  Vorwissen 
durch  Genf  gezogen,  und  auf  der  Kückreise  habe  er  Genf  als  Pilger, 
ohne  militärische  Begleitung  und  nur  mit  3 Pferden,  berührt. 


23. 

Freiburg  an  Bern, 

Freitag,  ’ü.  Februar  147.'i. 

.Ankündigung  des  EinlrelTens  ihrer  Botschaft  in  Bern 
auf  künftigen  Dienstag.  Der  gegenwärtig  in  Bern  weilende 
mailändische  Bote  ')  sei  vorher  hier  gewesen  und  habe  sich 
geäußert  wegen  der  Savoyen,  mit  dem  sein  Herr  verbündet 
sei,  und  Bern  berührenden  Fragen.  .Auf  seine  Frage  um 
Rat,  und  ob  er  ohne  Geleite  sicher  doidliin  gehen  könne, 
haben  sie  ihm  auf  ersteres  bemerkt,  daß  Bern  und  der  Her- 
zog von  Mailand  ihres  Rates  nicht  bedurften,  auf  das  zweite, 
daß  « ir  in  der  fromkeil  und  redlikeit  sient,  daz  er  sich 
darin  nit  enlsizzen  solle  ».  Zu  seiner  Begleitung  hätten  sie 
ihm  beim  Wegreiten  einen  Diener  milgegehen.  Hätte  die 
mailändische  Bolschafl  hier  noch  anderes  veri'ichtet , so 
würden  sie  es  durch  diesen  Diener  milgeleilt  haben.  Bitte, 
das  .Ausbleiben  bezüglicher  .Mitteilungen  nicht  übel  zu  ver- 
merken. Des  Königs  Sohn  von  Neapel  und  der  Bastard  von 
sollen  weggeritlen  sein,  letzterei'  nach  i\cv  Lombardei 
und  angeblich  nach  llom-),  erstcrer  nach  Deutechland^). 
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Weitere  Nachrichten  nach  Rückkehr  der  nach  Genf  gesandten 
Kundschafter. 

(Miss.  2,  7,  abgedr.  bei  Ochsenljein  S.  116.) 


')  Gerardo  Ceruti  vgl.  oben  Nr.  24. 

’)  Der  Bastard  Anton  von  Burgund  traf  am  13.  März  in  Mai- 
land ein,  um  nach  Neapel  weiter  zu  reisen,  s.  Schreiben  Mirabilias 
bei  Gingins  D6p.  I 46  u.,  64  IT.,  106  fl.  u.  Knobel  II  192. 

')  Prinz  Friedrich  von  Tarent  war  um  Ostern  noch  in  Besannen 
und  konnte  nicht  zum  Herzog  von  Burgund  ins  Lager  von  Neuss  ge- 
langen, da  ihm  die  Wege  verlegt  waren.  Vgl.  Knebel  II  200,  207,  234 
und  Gingins  Dop.  I 109,  A.  8. 


26. 

Bern  an  Freiburg. 

Montag,  20.  März  14/1. 

Verhandlungen  mit  der  savoyschen  Botschaft,  die  mit  den 
bern.  und  freib.  Abgeordneten  nach  Luzern  gegangen.  Truppendurch- 
züge der  Lombarden  und  andrer  Feinde  nach  Burgund,  auf  Grund 
einer  Lombardischen  Vereinigung.  Deshalb  MilStrauen  in  die  .•\bsichlcn 
der  savoyschen  Unterhändler  bei  der  Tagsalzung.  Vorschlag  einer  ge- 
meinsamen Verständigung  nach  Rückkehrder  Tagsatzung.sabgeordneteo. 

Ir  haben,  des  wir  nit  zwiveln,  vernoraraen,  wie  frünt- 
lich  und  gütlich  wir  durch  üwer  B.  L.  willen  mit  den  boten 
von  Safoy ')  von  einem  artikel  an  den  andren  gehandlet  üeli 
und  uns,  als  ir  verstand,  merglichen  gelegen  und  doch 
in  unser  herzen  und  gemüt  nie  kommen  ist,  das  hus  von 
Safoy  mit  keinen  beswerungen  zuo  betrüben , so  verr  das 
von  inen  an  uns  ouch  gehalten  wurde.  Und  als  dann  die- 
selben boten  von  Safoy  mit  üwern  und  unsern  gen  Lutzem 
geritten  sind  uns  warlich  Schriften  angelangt,  das  uf  etlich 
Vereinung  in  Lamparten,  üch  und  uns  und  aller  tütschen  nation 
zuowider  beschechen  “)  d\e  Lamparter  und  ander  unser  vind 
durch  Safoy  enend  den  bergen  harin  ziehen  und  merglich  Ster- 
ken, das  doch  wider  unser  ganz  gevallen  ist,  angesechen  da 
die  andern  ouch  durchgezogen  sind,  das  man  uns  ouch  zuo  er- 
kennen gab,  si  hätten  weder  harnesch  noch  andern  gezüg 
und  wer  nit  uf  unsern  schaden.  Si  sind  aber  alsbald  si 
durchkainen  mit  ihrem  liarnesch  ganz  gewapnet  zem  herzogen 
von  Burgunn  gezogen  ').  Der  und  ander  Sachen  halb  wir 
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ganzen  gelouben  tragen,  das  si  vor  unsern  Eidgnosen  umb 
ir  werben  nit  (»uot  underlädinger  und  vilichl  ingedenken  sind, 
sich  mit  üwern  und  unsern  vinden  zuo  Sterken.  Das  ver- 
künden wir  üeli  als  unsern  allerliebsten  fründen  in  bedenken, 
wann  üwer  und  unser  boten  vom  tag  von  Lutzeni  wider 
liarheim  konund,  das  wir  dann  mit  einandern  narb  fürzenemen 
sie,  damit  wir  nit,  als  bisher  beschechen  ist,  wol  bedächt- 
lichen  ralslagen,  das  üch  und  uns  dem  besten  nach  förze- 
neinen  sie.... 

Datum,  an  Mentag  nach  F’almarum  a®  75. 

(Coli.  Girard  VII,  H8.  Orig.  Siegel  abgefallen.) 

‘)  Am  15.  März  war  dieselbe  in  Bern  eingetrolfen,  vgl.  Schreiben 
des  sav.  Gesandten  L’rban  von  Chevron  vom  17.  März  bei  Gingins 
Dep.  I 70. 

An  die  Tagsatzung  vom  20.  März,  no  die  savoyschen  Anträge 
zur  Behandlung  kamen,  vgl.  Eidg.  Absch.  II  .501  p.  u.  Gingins  a.  a.  O. 

’)  Vgl.  own  Nr.  21  und  Knebel  II  200. 

*)  Vgl.  die  Klagrede  der  Eidgenossen  am  Kongreß  in  Freiburg 
bei  Knebel  III  458  und  unten  Nr.  28. 


27. 

Bern  an  Freiburg. 

(Montag  20.j  März  1475. 

Ergebnis  der  eingezogenen  Kundschaft.  .Sammlung  der  Ver- 
bündeten des  Herzogs  in  Piemont.  Die  savoyschen  Botschaften  liaben 
nur  ilinhaltung  zum  Zweck  bis  zur  erfolgten  Sammlung  der  Mann- 
schaften. 

Uwer  fürnämen.  die  kuntschaft  bcrüiend,  haben  wir 
wol  verstanden  und  tuend  üch  daruf  zuo  wüssen,  das  unser 
vorusgangeu  schrifl'),  daruf  gesagt  ist,  daß  der  bapst, 
küng  zu  Napek  Meyland,  Venedy,  alles  Italien  und  Lam- 
parten  mit  dem  hus  Safoy  in  einung  körnen  und  sind  in 
willen,  sammungen  zuo  tuond,  als  si  ouch  gegenwürtenklich 
halten,  die  in  Benwnd  all  zuosameu  körnen,  und  danenthin 
harus  wider  üch  und  uns  keren.  l'nd  söllen  disgewerb  und  er- 
bieten durch  die  Safoyschen  boten  beschechen  us  dem  grund, 
üch  und  uns  also  in  geholftem  guolen  zuo  enthalten  *). 
Und  aber  nit  dester  minder  sobald  die  gezüg  versam|)not 
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werden,  die  her;?  und  passen  inen  offnen  und  dann  gegen 
üfli  und  uns  irn  willen  übi'u.... 

Datum  ut  in  litlera. 

(Coli.  Girard  VII,  75.  Orig.  Beilage.) 

Gehört  olfenbarzu  Nr. ‘.JU  oben  um!  ist  darum  gl-aich  zu  datieren. 
Es  trägt  von  anderer  Hand  in  der  linken  oberen  Ecke  die  Datierung 
g2.  März,  ohne  daU  der  Grund  dafür  ersichtlich  wäre. 

‘)  Vgl.  oben  Nr.  '21. 

*)  Vgl.  Schreiben  dWppianos  vom  5il.,  "i4.,  31.  Mäiz  u.  10  April, 
t)ei  Gingins,  Dep.  I,  81,  8'1.  91.  Das  Bündnis  zwischen  Mailand 

und  Burgund  sollte  erst  auf  Ostern  verkündet  werden. 


28. 

Freiburg  an  den  Gouverneur  der  Waadt 

Samstag,  1.  .April  1475. 

iMilteilung  dei-  Hescliwerden  der  Gesandten  der  Stadt 
Hern,  tlie  gestern  hier  waren,  daß  man,  trotz  der  Abmachung 
keine  Lombarden  durchziehen  zu  lassen®),  dort  zuverlässige 
Kundschaft  habe  von  .solclien  Durchzügen  in  Aonf«a^  und 
anderwärts  durch  St.  Claude  nach  Burgund“).  Fernerdaß 
in  Viris  ein  Barbier  namens  Pappet  einen  Mann  in  Berner 
Tracht  mit  den  .Abzeichen  und  dem  Panner  der  Stadt  Freiburg 
auf  einei-  Ktdi  reitend  abgebildet,  was  ihnen  sehr  mißfalle, 
da  i‘s  nicht  zum  Frieden  beitrage,  zumal  im  Hinblick  auf 
den  deswegen  in  Bern  angesetzten  Tag').  Bitte,  solchem 
abzuhelfen  und  vorzubeugen. 

(Miss.  9,  8,  fi-anzösich,  abgedr.  b.  Ochsenbein  117.) 

')  Jean  de  Vergv,  Herr  von  Montricher. 

’)  Vgl.  oben  Nr.  "i't. 

^)  Nanlua,  heute  Dep.  Ain,  St.  Claude,  Döp.  Jura  Frankreich. 

Vgl.  dazu  Schilling  1 -7.5,  v.  Rodt  I -379.  Der  Vorfall  gehört 
aNo  nicht  in  Jen  Nov.  1171,  wie  Witte  VII  3(iti  und  Tobler,  Schilling 
I J75  .Anni.  atinehmen. 


2!). 

Freiburg  an  die  Gemeinde  Jaun. 

Dienstag,  11.  April  1475. 

.Auffoi  tlerung,  an  den  auf  nächsten  Samstag  angesetzten 
■Auszug  der  Städte  Freiburg  und  Ilern  gegen  den  Herzog 
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von  Burgund ')  teilzunehmen  und  kraft  des  Burfrrectites 
fünf  Bewaffnete  auf  Freitag  Abend  in  Fmburg  zu  stellen. 

Gleiches  Aufgebot  erging  auch  nach  Illingen  um  vier 
Mann. 

(St.-U.  P’bg.  Miss.  3,  U,  abgedr.  Oclisenbeiti  S.  .'ti.) 

')  Der  Zug  nach  Pontarlier  mit  40  Mann,  s.  Fries  JjOO. 


.30, 

Freiburg  an  seine  Mitbürger 
in  Greierz,  La  Tour  de  Tr£me  und  Montsaivens. 

Dienstag,  11.  April  147->. 

■Aufforderung,  mit  ihm,  Bern  und  seinen  Verbündeten 
nächsten  Samstag  gegen  Burgund  ins  Feld  zu  rücken  und 
gemäli  ihres  Burgrechtes  zehn  wohl  ausgerüstete  .Mann 
Freitag  .Abend  in  Freiburg  eintrelfen  zu  lallen '). 

Gleiches  .Aufgebot  ergeht  an  die  von  Corbihes  und 
Charmey  für  Stellung  von  je  vier  .Mann. 

(Miss.  3,0,  französ.  abgedr.  b.  Oclisenbein  S.  118.) 

')  Vgl.  oben  Nr.  39. 


31. 

Bern  an  Freiburg. 

[Dienstag.  18.]  April  117''). 

Rrkenntlichkeit  für  die  gute  .Aufnahme  ihrer  Holscliaft.  Zu- 
sage der  Basler  auf  das  berni.scho  Gesuch  um  ruterstutzung  mit  einer 
Abteilung  Reisiger.  Kopie  ihrer  .Antwort  in  Beilage. 

Wir  haben  von  unsern  holen,  so  bi  üch  gewesen  sind,  mit 
lioclieiu  riiorn  und  anbringen  verstanden  den  guolen  willen 
und  große  trüw,  so  inen  in  unserm  namen  von  lieh  beschechen, 
das  in  unsern  herzen  und  gemüten  nit  dein  gesdielzl  ist, 
und  wir  wellend  ouch  die  und  ander  gnotete,  so  uns  von 
üch  manigfaltiglichen  begegnenl,  niemer  ewic.lidi  vergessen. 

Furrer,  allerliebsten  fründ  und  G.  M.  so  haben  wir 
dem  lantvogt  ')  und  U.  K.  von  Basel  umb  einen  reisigen  ge- 
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züg,  üch  und  uns  den  zuozevertigen,  geschriben;  die  band 
uns  geanlwurt,  als  ir  an  den  ingeleilen  eopien  verneniend  -), 
dabi  wir  verstand,  das  si  als  froinm  lüte  oudi  mit  macht 
zuo  üch  und  uns  ziechen  ”),  desglicli  ander  unser  gemein 
Eidgnossen  von  Stetten  und  lendern  ouch  tuon  werden 

Datum,  an  [Zinslag]  nach  dem  Sonnentag  Jubilate  a"7ä. 

(Coli.  Girard  \OI,  67,  Orig.  Siegel  abgefallen.) 

')  Hermann  von  Eptingen,  Landvogt  Herzog  Sigismunds  von 
Oesterreich  im  Eisass  und  Sundgau. 

’)  Sind  nicht  mehr  vorhanden. 

’)  lieber  die  Hilfe  Basels  und  der  Niedern  Vereinigung  vgl. 
dagegen  Knebel  II  204,  207,  208,  217,  219,  220  und  Bernoulli  1 27. 


32. 

Freiburg  an  die  Herzogin  von  Savoyen. 

Sonntag,  30.  April  1475. 

Dank  für  ihr  Schreiben  datiert  aus  Montcalieri  20.  .April. 
Die  Antwort  darauf  könne  erst  nach  Rückkehr  der  Räte, 
die  gegenwärtig  zu  Lyon  und  anderwärts  abwesend  seien  '), 
erfolgen.  Versicherung  fortwährender  Ergebenheit  gegen 
das  Haus  Savoyen. 

(Miss.  2,  9'’-  französ.  abgedr.  bei  Ochsenbein  S.  118.) 

')  Schultheiß  Peterman  Pavillard  war  seit  26.  .\pril  in  Lyon 
und  kehrte  vor  6.  Mai  wieder  zurück,  vgl.  die  Schreiben  d’.Appianos 
vom  26.  April  und  6.  Mai  bei  Gingins  I)«!p.  I 111,  116.  .4ndere  Rate 
waren  auf  dem  1.  und  2.  Zuge  nach  Pontarlier,  vgl.  Fries  S.  31K>. 
Wer  damals  in  Lyon  war,  ist  nicht  ersichtlich. 


33. 

Freiburg  an  den  Gouverneur  der  Waadt. ') 

Mittwoch,  3.  Mai  1475. 

Besorgnis  der  aus  Deutschland  und  anderswo  hier  ein- 
getrotfenen  Kaufleute  wegen  Unsicherheit  der  Straße  nach 
Genf  \n  Folge  gegenwärtiger  Kriegsläufe  *).  Bitte  um  Sicher- 
heit für  dieselben  zu  unbehelligter  Reise  durch  das  Waadt- 
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land.  das  Gebiet  des  Grafen  von  Romont,  für  diese  sowie 
andere  deutsche  Mitbürger  zum  Hesiiche  der  limfcr  Messe. 

(Miss.  2,  12  französiscti,  abgwir.  b.  Octiseiibein  118.) 

')  Vgl.  oben  Nr.  28. 

’)  Einfall  der  Berner,  Freiburger  und  ilirer  Verbündeten  nach 
Poiitarlier  und  Fannahme  der  Festungen  am  Wege  zum  Jougne-Pass, 
wodurch  die  Strasse  durch  das  Waadtland  gesperrt  war. 


34. 

Bern  an  Freiburg. 

Montag,  8.  Mai  1475. 

Mahnung  de»  Bischuf»  von  Basel  laut  heil.  Kopie.  .\ulIorde- 
rung  an  die  Berner  im  F'elde,  nach  Inhalt  der  Vereinigung  mit  den 
andern  Eidgenossen  gegen  Burgund  und  dem  Bischof  zu  Hilfe  zu  zie- 
hen, statt  sofort  umzukehren.  Weitere  Verstärkung  durch  Nach- 
schübe im  Notfälle. 

Unser  gnediger  herr  von  Basel  bat  uns  etlicb  sin  an- 
ligen  geschriben  und  zuo  erkennen  geben,  als  ir  an  der  in- 
gcleiten  copie  ')  vernemend,  daruf  wir  einmuoticlich  betracht 
band,  was  gemeiner  tatschen  nation  ücli  und  uns  allen  zuo 
abbruch  wurd  haran  gelegen  sin,  ob  man  zuo  den  dingen 
nit  solt  tuon:  Und  haben  daruf  den  unsern  imveld  geschriben, 
das  wir  all  verbunden  sind,  nach  iiihalt  der  vereinung  zuo  sem- 
lichen  Sachen  zuo  tuond,  das  ouch  wir  an  unserm  teil  halten 
wellend,  und  das  si  dai-uf  mit  den  üwern  und  andern  unsern 
Eidgenossen  wider  ein  versuoclien  in  Burgunn  tuond  und  sich 
unsern  vinden  männlichen  und  tröstlichen  erzöugent,  die 
sich  dann  gein  inen  Sterken  und  iren  übermuot  tribent*). 
So  hollen  wir,  der  almechtig  werd  inen  noch  me  glucks  und 
seiden  •'*)  erzöugen.  Damit  mag  ouch  dem  vorbin  ürten  U.  G.  II. 
von  Itasel  und  sinem  stift  geholfen  werden  ; dann  solt  man 
also  angendz  wider  harheim  ziechen  und  über  nacht  aber 
hinweg  rucken,  bedunkt  uns  iinkomlichen  ').  Wir  wellen  inen 
ouch,  ob  das  not  tuot,  noch  vil  fiommer  biderber  lüten,  die 
wir  gon  gotz  gnaden  wol  hand.  zuoschicken.... 

Datum,  an  Montag  nach  Crucis  .Invencionis  a“  7ä. 

(Coli.  Giranl  Vll,  ßO.  Orig.  Siegel  .vbgef.vllen.) 

'}  Vgl.  das  Schreiben  des  Bischofs  vom  o.  Mai  in  Coli.  Girard 
Vll.  71  und  Knebel  I 227. 
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')  Vgl.  Witte  i.  Zeitschr.  f.  Gesell,  d.  Oberrh.  VIII  S 305. 

’)  Segen,  Heil. 

*)  Das  Sebreiben  traf  nicht  mebr  reebtzeitig  ein.  da  die  Berner 
am  10.  Mai  schon  wieder  zu  Hause  waren,  vgl.  Schilling  1 335  A. 
und  Knebel  II  'm.  ÄH. 


35. 

Freiburg  an  Corbiöres  und  Charmey. 

Dienstag,  9.  Mai  1475. 

I.ol)  des  (ieliorsams,  der  Disziplin  und  Tapferkeit  der 
Zuzüger  ans  ihren  Orlen  bei  .\nlalS  des  letzten  Feldzuges 
dureh  Freiburger  Mauptleule  und  Hüte  iin  Feld.  Dank  für 
die  stets  bewiesene  Krgebenheit  von  Seilen  der  Landleute 
wie  ihrer  Krieger  *). 

(Miss.  3,  13,  französiscli.  .\bgedr.  bei  Oebsenbein  S.  ;44.) 

')  Vgl.  oben  Nr.  30. 


36. 

Pierre  de  Jougne  ')  an  Niklaus  von  Diesbach. 

Jougne,  Donnerstag,  11.  Mai  1475. 

Peter  von  Jougne  Ijericbtet,  daß  er  vom  Hauptmann  von  Jougne, 
Georg  zum  Stein,  wegen  der  versprochenen  Sicherheit  d.  St/idte  an  Dies- 
bach gewiesen  wonlen.  Wünsclit,  ihm  zum  Wohl  der  Burgunder  und 
Deutschen  ErölTnungen  zu  machen,  gegen  Garantie  von  Sicherheit. 

,Ie  suis  Venus  a Juigne  devers  le  cappitain  du  dit  Joigne, 
George  de  la  Pierre-),  pour  savoir  sil  vouloit  tenir  et  assurer 
les  villes  et  villaiges,  dont  il  ful  parier  a ürbe,  pour  le  ternie 
de  cinq  sepinaines.  Le(|uel  cappitain  de  Juigne  ina  respondu 
quil  ne  feroit  nulle  surler  jusques  a ee  quil  euslz  envo>er 
par  devers  vous ’*),  et  pour  ce  que  je  avoye  promis  de  venir 
devers  ledit  Jeorge  a Joigne  je  suis  venuz  et  ay  tenu  nia 
proniesse.  .\u  surplus  jay  granl  desir  de  parier  a vous  ou 
a ung  homnie  scur  de  votre  pari,  que  je  puisse  dire  pluseurs 
choses  pour  le  bien  des  Uourgoingnons  et  des  .4/cmrms.  Et  quanl 
il  vous  plaira  de  moy  mander  et  baillier  .scurte  a mon  povoir, 
je  iray  parier  a vous,  et  toul  ce  que  je  qiiier  de  parier 
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a vous  cest  pour  bien  de  pais  et  pour  desmorer  les  pais  en 
bonne  ugnion  les  ungs  aven  les  aultres.  Kt  qiiant  Ion  il 
vouldra  entendre  je  me  y emploierey  en  maniere  que  Ion 
le  cognoistra.  Et  adieu  monsgr.  le  cappitaine,  auquel  je  prie 
quil  vous  doint  une  paitie  de  vous  desiers.  — Escripl  a 
Joigne  le  unzeme  jour  du  mois  de  May  lan  U75. 

Le  bien  votre  Pierre  de  Joigne. 

(Adresse;  A mons.  le  grant  cappitaine  mess.  Nijclaux  de 
Diessbach  *).) 

(Coli.  Glrard  Vll  78,  gleichzeitige  Kopie.) 

')  Pierre  Majoris  de  Roniainmötier  genannt  de  Joigne,  Kom- 
mandant von  St.adt  und  Festung  Grandson  im  .\uftrag  von  I.oui»  de 
Chälons-Arlay,  Herr  von  Cliitean-Guyon,  der  sich  in;  Lager  des  Her- 
zogs von  Burgund  vor  Neuss  Iwfand.  S.  Gingins  Episodes  S.  16-8. 

•)  (ieorg  von  Stein,  bernischer  Hauptniann  zu  Jougne,  vgl, 
Schilling  1 278. 

’)  Bezieht  sich  wohl  auf  die  Einnahme  von  Orbe,  2.  u.  3.  Mai 
und  Jougne,  etwa  5,  Mai,  vgl.  Schilling  1 222,  223,  v.  Rodt  1 426. 

*)  Niki.  V.  Diesbach  war  bernischer  Hauptmann  bei  diesem 
Zage,  vgl.  Schilling  1 214. 


37. 

Bern  an  Freiburg. 

Sonntag.  II.  Mai  147.Ö. 

Gewährung  von  Sicherheit  und  freiem  Geleit  für  Pierre  von 
Jougne  zur  Reise  nach  Bern  auf  DreifaltigkciLssonntag  in  Begleitung 
von  Hans  von  Stein,  um  seine  Vorschläge  anzuliören.  Bericht  Georgs 
von  Stein  über  seine  Erlebnisse  und  die  der  Besatzung  von  Jougne. 

Dem  edlen,  strengen  lierr  A7c/omsc«  von  Diespach  rittern, 
unserm  getrüwen  mitrat,  sind  ellicli  Schriften  von  Pkrro  de 
Jougi  zuokommen,  als  ir  an  dirr  ingeleiten  eopie  ')seehen,  da- 
ruf  wir  im  umser  sicher  fry  geleit  und  trostung  zuogeschrihen 
hand,  uf  Sonnentag  Trinitatis  *)  har  in  unser  statt  zuo  kom- 
men. und  haben  im  mich  //nn.sen  vom  Sfem  unsern  hurger 
zuogeordnet,  in  also  har  zuo  beleiten.  Da  wei-den  dann  ir, 
wir  und  ander  in  disen  dingen  verwant  sin  anbringen  ver- 
nemen und  dann  ffirrer  darin  handlen,  das  sich  gehfirt.  So 
hat  uns  ouch  Jörg  vom  Stein  ')  houptman  zuo  [Joungi]  ge- 


Digitized  by  Google 


— 4i  — 

schriben.  wie  im  allerlei  von  unsern  vinden  bege<?ne  und 
anders,  das  dann  im  und  sinen  f^esellen  angelegen  ist.  Doch 
wtdiend  si  sich  anders  nit  dann  erlich  und  männlich  halten, 
daruf  wir  inen  allerlei  nach  notdurft  zuogesant  und  uns  gein 
inen  tröstlichen  erboten  hand.... 

Datum  am  Pfingstag  a"  75-. 

(Colt.  Girant  VII,  77.  Orig.  Siegel  abgefallen.) 

•)  Vgl.  Nr. 

>)  >1.  Mai. 

’)  Wohl  der  gleiche,  der  bei  Knebel  III  157  erwähnt  wird. 

‘)  Vgl.  Nr.  Anm.  2. 


3S. 

Freiburg  an  den  Vogt  der  Waadt '). 

(Montag,  2tt.  Mai  1475.) 

Beschwerde  wegen  Beläsligung  der  Leute  von  Corbierc 
und  Charmey  durch  ihn,  seine  Untergebenen  und  Beamten 
in  Folge  des  jüngst  abgeschlossenen  Burgrechtes  *)  der  Stadt, 
das  ja  nur  aus  alter  Freundschaft  und  Nachbarschaft  und 
zu  deren  Krhaltiing  eingegangen  worden  sei.  Insbesondere 
erscheinen  einige  Verordnungen  an  genannte  Gemeinden  als 
Eingrill  in  ihre  Freiheiten  und  alten  Gewohnheiten,  da  bei 
ihnen  altes  Gewohnheitsrecht  sei,  dali  wenn  ihnen  in  der  Graf- 
schaft eine  dauernde  Steuer  auferlegt  werde,  ilie  meisten  sie 
tragen.  Da  nun  der  (iraf ")  eine  kleine  Steuer  erhebe,  so  wider- 
setze sich  der  Vogt  für  einige  IxMite  in  der  Grafschaft  dagegen, 
die  die  Zahlung  verweigern,  und  begünstige  sie  in  ihrem 
Widerstand.  Darum  die  ergebene  Bitte,  er  möge  von  diesen 
Gegenbefehlen  und  der  Opposition  abstehen  und  die  von  Cor- 
bi'crcs  und  Charmey  die  Steuern  für  die  Lasten  ihres  Grafen 
einziehen  lassen. 

(Miss.  2,  14.  franzfts.,  abgedr.  b.  Ochsenbeiii  11!4.) 

')  .\ntoine  d'lllcns.  Ucber  seine  Komj)etenzen  s.  Gingitis  Episo- 
des  l-'W. 

’)  Seit  Id.  Kebr.  147.5  s.  St.-.\.  Fbg.  Bündnisse  und  Vertrage  178. 

*)  Der  Graf  von  Greier/. 
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Philipp  von  Bresse  an  Bern  und  Freiburg. 

Sonntag,  1.  Juni  1 •"). 

Antwort  auf  ihr  Schreiben  wegen  Attnlens  ')  und  Dank 
(ür  ihr  Anerbieten.  GemäU  der  lelzlliin  in  seiner  .Anwesen- 
heit zu  Bern  getrollenen  .Abmachungen  ®)  hab(!  er  die  dem 
Herrn  von  Orhe’')  und  andern  burgundischen  Parteigängern 
gehörigen  Plätze  im  Waadtland  in  seine  Hand  zu  bringen 
gesucht;  aber  sie  bätten  sie  ihtn  nicht  übergeben  wollen. 
Sofortige  Entsendung  seiner  Leute  und  Diener  zur  Heselzung 
von  Ättalens.  Versiclierung , daU  von  dort  ihnen  kein 
Schaden  melir  zugefügt  werden  wüi'de;  ei-  sei  Heir  der 
Festung  und  nicht  gewillt,  sie  wieder  fahren  zu  lassen,  au.sser 
durch  Vereinbarung  mit  Bern  und  Freiburg.  Wenn  die  Leute 
der  dortigen  Besatzung  ihnen  nicht  genehm  seien  oder 
etwas  gegen  die  .Abmachung  unternehmen,  so  sei  er  bei'eit, 
sofort  Abhilfe  zu  schaffen  *).  Bitte,  in  genanntem  Scliloß 
nebst  Zubehör  kein  Kriegswerk  zu  veranstalten. 

(Miss.  2,  9,  (ranzös.  abgedr.  b.  Ochsen bein  120.) 


')  (Sehörte  als  savoyschos  Lehen  dem  Herrn  Guillaiime  de  la 
Bauine-Montrevel,  der  zugleich  die  Herrschaften  .^reoniel  und  Iltens 
besas.<. 

*)  Vgl.  Eidg.  Absch.  II  Nr.  792,  sowie  d'Appiano  vom  10.  April 
b.  (iingins  Dep.  1 91. 

’)  Hugo  von  Chälon. 

*)  Vgl.  dazu  von  Rodt  I 382.  Mandrot  VI  21, ö. 


40. 

Freiburg  an  den  Vogt  zu  Lausanne. ') 

Dienstag,  0.  Juni  147-j. 

Dank  für  die  in  Folge  der  vorgestern  gemeldeten  Be- 
leidigungen der  Leute  von  Orhe  durch  Pierre  Morel  u.  a.  ge- 
trollenen  Maßnahmen.  Versuch,  bei  Ilern  für  genannten  Morel 
Verzeihung  zu  erwirken,  ln  Folge  Lieberweisung  dieser 
Angelegenlieit  an  l'reiburg  bitten  sie  uns  aus  Friedensliebe, 
man  möge  mit  Bücksiclit  auf  die  Teilgenossen  von  Orhe'*), 
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Morel  u.  a.  verhallen,  gütlich  mit  ihnen  zu  verhandeln,  weil 
sonst  ein  gefährlicher  Ausgang  zu  befürchten  sei. 

^Miss.  Ü,  ir>,  französ.,  ahgeilr.  b.  Otli.tenbein  l’A).) 

')  Aiitoiae  d'llleinj. 

*)  Bern,  Soloturn  u.  Luzern. 


41. 

Amedaeus  von  Viry ')  an  Bern  und  Freiburg. 

Mittwoch  14  Juni  14/.ä. 

Uebersendung  eines  Schreibens  des  Grafen  von  Bresse’). 
Bitte  um  Antwort,  mündlich  durch  den  Boten  oder  schriftlich; 
er  werde  sie  weiter  befördei-n.  Dank  für  Freilassung  einiger 
seiner  Untertanen  aus  Rolle,  welche  ohne  sein  Wollen  und 
Wissen  die  beiden  Orte  höchlich  beleidiget  haben,  und  stete 
Bereitschaft  zu  Gegendiensten. 

(Miss.  2,  16,  französ.  abgedr.  b.  Ochseubein  120.) 

(Im  Begleitschreiben  an  .Bern  bemerkt /■Vet^Mr^t,  es  habe 
dieses  Schreiben  sowie  dasjenige  des  Herrn  von  Bresse  er- 
ölfnet  und  wieder  versiegelt.  Wenn  Bern  eine  Antwort  für 
notwendig  erachte,  so  möge  es  eine  Abschrift  davon  nach 
Freiburg  senden.) 

')  Herr  von  Mont-le-Vieux  u.  Rolle,  Schildknappe  und  Günst- 
ling Philipps  von  Bresse. 

’)  Vgl.  oben  Kr.  ^lO. 


42. 

Herzogin  Jolanta  von  Savoyen  an  Glarus. 

Monlcalicri,  .Samstag  17.  Juni  1475. 

Dank  für  ihre  Bemühungen  um  Herstellung  von  Buhe 
und  Frieden  und  Vers|irechen  zu  noch  grösserer  Erkennt- 
lichkeit an  gelegenem  Ort  und  bei  günstiger  Zeit.  Höchste 
Befriedigung  über  ihre  verständige  Beurteilung  dieses  Krieges 
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der  Eidgenossen,  die  jn  von  Burgund,  ihrem  Nachbar  rechts, 
und  Savoyen,  dein  .Nachbar  links,  noch  nie  angegrilfen  oder 
im  mindesten  geschädigt  worden  sei.  Der  Herzog  von 
Burgund,  ihr  allerliebster  Bruder,  habe  sie  ja  immer  sehr 
geliebt;  darum  wundere  sie  sich  gar  sehr  über  die  Gesin- 
nung ihrer  .Miteidgenossen,  die  sie  durch  verschiedene  Künste 
gar  sehr  zum  Kriege  gegen  den  genannten  ihren  Bruder 
aufhetzen.  Trotzdem  würde  ei-  ihnen  nichts  zu  leide  tun,  da 
niemand  von  Natur  ungerecht  sei  und  es  dienlicher  wäre, 
die  alte  Freundschaft  mit  ihm  zu  erneuern  ').  ,\bsendung 
von  Johann  Egli  “)  an  sie  mit  der  Bitte,  ihm  Glauben  zu 
schenken  und  ihre  Zuneigung  im  Interesse  ihres  Staates 
nicht  zurückzuweisen. 

(Miss.  2,  10,  lateinisch,  abgedr.  b.  Ochsenbein  107) 

')  Vgl.  Schilling  1 280  u.  Eidg.  Absch.  II  'xxi  g (Tagsatzung 
von  Luzern  am  4.  Juli).  Zum  ganzen  Schreiben  vgl.  Freiburg  .Miss. 
II  10  (V.  10.  Juli). 

’)  .Aus  Erlach  ; vgl.  über  ihn  Witte  X 102,  109. 


43. 

Freiburg  an  den  Gouverneur  der  Waadt  ’). 

Donnerstag,  22.  Juni  147.'). 

Empfang  von  Schreiben  und  Dank  für  die  Bereitwillig- 
keit zur  Beilegung  gegenwärtiger  Kriegsläufe.  Bitte,  dafür 
zu  sorgen,  daß  seine  Bemühungen,  wovon  er  seinen  Ver- 
bündeten berichtet,  Erfolg  haben.  Dank  für  seine  Bereit- 
willigkeit gegenüber  Freiburg  und  seinen  Verbündeten,  da 
der  Fall  diese  ebenso  berühre.  Auch  sie  selber  werden  es 
an  nichts  ermangeln  lassen,  sondern  wenn  Zeit  und  Ort  es 
erheischen,  ihr  Möglichstes  tun. 

Begleitschreiben:  Hinweis  auf  den  beim  letzten  Zug  gegen 
Burgund^)  in  Gefangenschaft  seines  Sohnes  Cf «urfc  von  La- 
serra  geratenen  Freiburgers  Hünshj  Möry,  der  in  llolfnung 
auf  ein  hohes  Lösegeld  immer  noch  zuiückbehallen  werde. 
Ilitle,  bei  seinem  Sohne  sich  für  dessen  Freilaßung  zu  vei'- 
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wenden,  da  der  arme  Mann  außer  seiner  Arbeit  und  seinen 
Scliiilden  nichts  besitze,  woge^jen  seine  Freunde  und  Ver- 
wandten für  die  Uezahlung  der  letzteren,  die  aus  der  Ge- 
fangenscliaft  herriiliren,  aufkommen  werden. 

(Miss.  Ü,  Ki,  franzö».,  abgedr.  b.  Ocbsenljein  l'dO.) 

‘)  Vgl.  oben  Nr.  iW. 

’)  Zug  nach  PonUrlier. 


44. 

Freiburg  an  Syndic  und  Gouverneur  von  Grandson. 

Mittwoch,  At.  Juni  117'>. 

Kl  innerung  an  die  letzter  Tage  durch  ihre  und  anderei' 
Ortt!  .Ahgeordnele  getrolfenen  Abniachungeti  hetrellend  die 
.Vnslände  zwischen  den  .Adressaten,  der  Grafschaft  Grandson, 
Pierre  von  Montagny  und  andern').  Geneigtheit,  in  Ver- 
bindung mit  einer  hernischen  fiesandtschaft  diese  .Anstände 
zu  entscheiilen  mit  liUcksicht  auf  das  Wohl  der  Parteien. 
.Ansetzung  eines  Tages  in  dieser  .Angelegenheit  auf  Mittwocli 
5.  ,luii. 

(Miss.  lö,  französ.,  abgisir.  b.  Ochsonbein  S.  1*36) 

')  Vgl.  den  Abscliied  von  Grandson  vom  28.  Juni,  Eidg.  Abscli.  tl 
5.81  und  auch  Coli.  Girard  Vll  8.3. 


45. 

Freiburg  an  Bern. 

Samstag,  1.  Juli  1475. 

Auf  den  Uericlit  des  ititters  Rudolf  von  Wippingen, 
Schultheiß,  daß  Bern  zu  erfahren  wünsche,  was  Freiburg 
auf  die  Zuschrift  des  Grafen  Oswald  von  Tierstein  ')  zu  tun 
gedenke,  sei  erst  ein  Heschluß  des  Rates  gefaßt  worden, 
nämlich  die  .Angelegenheil  vor  die  Eidgenossen  zu  bringen, 
mit  Rücksicht  auf  die  Besorgnis,  mit  kleiner  Macht  in  ferne 
Lande  zu  ziehen  *). 

(Miss.  2,  lö'-,  abgedr.  b.  Ochsenbein  l*iü.) 

')  Seit  Mai  LamUogt  der  österr.  Vorlande.  Vgl.  Knebel  II 
2;«*,  275. 

*)  Die  .Abschierlc  schweigen  hierüber. 
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4(j. 

Freiburg  an  Greierz,  Corbers,  Zurflüe,  Jaun,  Illingen, 
PlafTeyen  und  Schwarzenburg. 

Samslag,  1.  Juli  1 

Zur  Ahwelir  der  Iturgunder,  die  si(di  ziisarnmenzi(dieti  '), 
und  zur  rntei-sliilzung  der  s(dion  Ausgezogeiien  wird  ein 
neuer  Auszug  auf  künftigen  Dienstag  in  der  Fifllie  vun  lieiden 
Städten  angeselzt.  Dilte,  Montag  rnorgen  die  ihn  znkoin- 
mende  Zaid  von  Leuteti  woldgerüslet  al)zus«niden.  und  zwar 
Greierz  und  Jaun  je  vier,  ('orbcrs,  Zurflue,  Illingen,  Plaffeycn 
je  zwei,  Schirarzenburg  ('?). 

(Miss.  3,  36,  französ.,  unvollstiiiidig  abgcdr.  b.  Ochseiiljein  .Ti.) 

Dazu  nueli  besondere  Anweisung  an  den  Pfarrer  von 
Spinz,  ein  Mandat  an  die  Vorsteher  dei-  Heisgescdlsrliaften  “) 
zu  verkünden,  sie  mögen  inneit  arid  Tagen  (leid  al)liefein 
an  den  Seckelraeisler  für  die  Zusfdze  in  Orbe  und  Jougne 
sowie  für  jene,  die  mit  der  Armee  gegen  Burgund  gezogen 
sind,  da  die  Gesellen  dessen  sehr  bedürftig  seien. 

(Miss.  3,  37.) 

Eine  gleiche  Aulfoi'derung  ist  auch  deutsch  an  den 
Pfarrer  von  Täfers  gerichtet  mit  dem  Zusatz,  daß  da,  wo 
noch  keine  Heisgesellschaft  bestehen,  solche  innei  t achlTagen 
sich  bilden  unter  Androhung  von  Strafe. 

(Miss.  3,  37,  abgeür.  b.  <.>clisenbein 

(Die  erstcre  Aulforderung  scheint  an  alle  französischen,  die  letz- 
tem an  alle  deutschen  Pfarreien  ergangen  zu  sein.) 


')  Schilling  I 346.  Witte  VIII  -JO.').  K,  A.  .Mt  c. 

’)  Söldner  aus  den  Waldstätlen  und  Leute  aus  der  Niedern  Verei- 
nigung. Vgl.  Knebel  II  373  und  Hernoulli  1 .'U. 

')  Sie  sind  aufgezählt  von  Daguet  in  .Archives  de  la  SociiJte 
d'histoire  du  Canton  de  Fribourg,  V 114  A. 


47. 

Bern  an  Freiburg. 

Dienstag,  3.  Juli  147.'). 

Empfang  der  Antwort  wegen  eines  Heerzugs.  Beschluß  des 
Großen  Rates,  einen  .Auszug  unter  dem  Ulrerbefehi  von  Niklaus  \on 
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Diesbaoli  auf  Dienstag  oder  Mittwoch  nach  Kilian  in  Basel  eintreffen 
zu  lassen.  Bitte,  sich  anzuschlieUen  mit  einer  Zahl  « frommer  i>  Leute. 

Haben  üwer  anlwurt  des  herzugs ')  [halb]  verstanden 
und  sind  uf  hüt  mit  unserra  Großen  Rat  über  die  Sachen 
gesessen  [und]  einbelliclicben  beslossen,  das  wir  in  dem 
namen  gottes  mit  einem  erlichen  volk,  den  [wir]  herr 
J^iclaus  von  Diespach  zu  einem  obrislen  houptraan  zugeordnet 
band  *),  usziechen  und  uf  Zinstag  oder  Mitwoeben  nacli 
Kiliani  “)  zuo  Basel  sin  wellen.  Das  verkünden  wir  U.  B.  L. 
mit  herzlicher  und  früntlicher  beger,  üch  mit  einer  zai 
frommer  lüten  ouch  zuozerüslen  und  mit  uns  zuo  ziechen*)  — 

Datum  an  Sonntag  nach  Petri  und  Pauli  a'’  75®. 

(Coli.  Girard  VII,  91,  Orig.  Siegel  abgefallen.) 

*)  Vgl.  Nr.  4ß. 

•)  Schilling  1 244. 

')  11./12.  Juli. 

*)  Geschah  mit  einem  Fähnlein,  s.  Fries  .397. 


48. 

Freiburg  an  Statthalter,  Präsident  und  Räte  des 
Grafen  von  Romont 

Montag,  3.  Juli  1475. 

Verwendung  bei  Bern  wegen  der  durch  den  Kastellan 
von  Cossonay  und  auch  schriftlich  gemachten  Mitteilungen 
in  Bezug  auf  Lugnorre  ').  Bisheriges  Ausbleiben  einer  Ant- 
wort wegen  .Vbwesenheit  des  Markgrafen  von  Röteln,  Grafen 
von  Xeuenburg,  der  sich  in  badischen  Landen  aufhalte.  Ver- 
sprechen, die  täglich  erwartete  Antwort  ungesäumt  zu  über- 
mitteln. Bitte,  einstweilen  Neuerungen  zu  unterlassen  um 
Gefahren  zu  vermeiden. 

(Miss.  2,  18v,  französ.,  abgedr.  b.  Ochsenbein  167.) 


')  Herrschaft  im  Wistenlach,  die  im  1.5.  Jahrh.  an  die  Grafen 
von  Neuenburg  gekommen  war,  allein  mit  dem  Rechte  der  Wieder- 
einlösung für  die  Herreti  von  Grandson,  das  1469  an  Murten  üljerge- 
gangeii  war.  Vgl.  Engelhardt  S.  47  u.  63. 
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49. 

Bern  an  Freiburg. 

Donnerstag,  ti.  Juli  IIT."». 

Günstiger  Bericht  des  Altschultheilien  Peterniann  von  Wabern 
üljer  die  Gesinnung  der  Freiburger.  Vertagung  einer  .Antwort  auf  die 
Hegeliren  Philipps  von  Dresse  bis  nach  der  Rückkehr  von  Niklaus 
von  Diesbach.  Bitte,  die  Ankunft  des  Freiburger  Fähnleins  zu  melden. 

Wir  haben  von  un.serm  altscliullheissen  Petermann  von 
Wahren  ')  verstanden  in  gar  mangen  weg  U.  B.  triiw  und 
lieb,  der  wir  uns  gegen  iicli  bekennen  vil  pflichtig,  und  er- 
bieten uns,  das  nacli  unserm  vermögen  zuo  verdienen.  IJnsers 
herrn  Philippen  beger  ist  nocli  mit  keinr  antwurt  usge- 
tragen  , dann  wir  unsers  houptmans  herr  von  ibm- 

bach  [zuokunft]  darzuo  erwarten  *)  und  wellen  dann  darin  gar 
getruwiichen  handeln  und  üch  sölichs  nit  verborgen  las.sen. 
Dann  in  allen  Sachen  sind  wir  geneigt  und  guotwillig,  mit 
Uch  als  unsern  brüdern  Iruwiich  und  gestracks  zuo  handeln. 
Wir  begeren  ouch  an  U.  I..  gar  früntlich  uns  zuo  verkünden, 
wann  die  üwern  in  unser  statt  sin  *),  so  wellen  wir  besorgen, 
inen  notdürftige  fürsorg  bescbechen.  Wir  wüssen  oucli  an- 
ders nit,  dann  das  unser  houptraan  dis  tags  werde  komen. 

Datum,  Donnstag  nach  üolrici  75“. 

(Coli.  Girard  VII  93,  Orig.) 

*)  .Schultheiss  i.  J.  1471,  Mitglied  der  Distelzwangzunft.  Schil- 
ling I 32  A.  2. 

’)  Philipp  von  Bresse,  vgl.  oben  Nr.  39  u.  Schreiben  d’Appia- 
no's  vom  17.  Juli  bei  Gingins  Ddp.  I ISO. 

’)  .Abwesend  seit  10.  Juli  auf  dem  Zug  nach  Blamunt,  vgl. 
oben  Nr.  47. 

*)  Sie  zogen  am  10.  Juli  aus,  s.  Fries  397. 


50. 

Freiburg  an  den  Bischof  von  Genf). 

Montag,  10.  Juli  1475. 

Auf  den  Bericht  seines  Batsherrn,  daß  der  Bastard  in  Ve- 
nedig sei  und  keine  Süldnei-  mit  sich  bringe  '),  und  die  Bitte, 
wegen  des  Bastarden  weder  selber  noch  in  Bern  I.eute  auf- 
zubieten, wie  beschlossen  worden  sei,  da  dies  unnötig  und 
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eine  Beleidifjunp  ffir  das  l.and  wäre,  haben  sie  ilire  Ge- 
sandtscliaft,  sofort  nach  Hern  ab>;eferligt,  uni  ihnen  davon 
Hericlit  zu  gehen.  Diese  Gesandtschaft  habe  nun  zuriiek- 
gerneldel.  daU  der  Gesandtschaft  ilires  gnädigen  Herrn,  des 
Grafen  von  Bangieu  “),  keine  weitere  Zahl  Bewaffneter  auf- 
erlegt wurde,  wofern  der  genannte  Bastard  noch  sonst  an- 
gehörige  fremder  Staaten  durch  das  l.and  ziehe.  Bitte,  seine 
Bässe  und  Lande  zu  hüten,  damit  anläßlich  des  Durchzuges 
des  Bastards  oder  anderer  l.eute  keine  bedauerliche  Gefahr 
erwachse  und  im  Hinblick  auf  die  .Vnstände  zwischen  dem 
Bischöfe  und  seinen  Brüdern.  Bereitwilligkeit,  zur  Beilegung 
derselben  mitzuwirkeii,  auf  Seile  Freiburgs  wie  Berns,  dessen 
Brief  bcigelegt  wird. 

(Miss.  II,  19v,  französ.,  abgßür.  b.  Oehäenboin  ll>8.) 

')  Jean-Louis  Graf  von  Savoyen  (14ii0— 82).  Vgl.  Gingins, 
Kpisodes  l,öl. 

’)  Vgl.  Gingins  Dep.  1 l!k'),  IMll,  203,  ferner  .Schreiben  Berns 
an  Freiburg  v.  f).  u.  ■J’J.  Juli,  St.  Bern.  Teutache  Missiven  C.  ,ö01 
u.  St.  A.  Frei  bürg  R.  M.  1.37  ff.  L‘19. 

')  Philipp  von  Bresse,  Graf  von  Beug^,  vgl.  oben  Nr.  41. 


51. 

Freiburg  an  Greierz,  La  Tour  und  Montsalvens. 

Donnerstag,  13.  Juli  147.7. 

Krinnerung  an  die  vorgestrige  .Mahnung  zur  Stellung 
von  sechs  .Mann  für  den  .Auszug  nach  Burgund,  obwohl  sie 
noch  mehr  hätten  fordern  könnnen').  .Ausdruck  derA'ei'wunrle- 
rung  darüber,  daü  dies  .Aufgebot  nicht  gut  aufgenommen 
worden  sei,  nebst  der  .Aulforderung,  es  mit  den  durch  ihr 
Burgrechl  übernommenen  A'erpflichtungen  gewissenhafter  zu 
halten  und  inskünftig  keinen  .Anlaß  zu  Klagen  mehr  zu 
geben.  Der  ausgebliebene  .Mann  sei  auf  ihre  Kosten  durch 
einen  andern  ersetzt  woi'den. 

Gleiches  Schreiben  unterm  28.  Juli  aucb  an  GrandriUars. 

(Miss.  II  20r.,  und  22,  franzüs.,  abgedruckl  b.  Ochsen bcin  HKI.,' 

')  Vgl.  oben  Nr.  IO. 
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52. 

Freiburg  an  seine  Hauptleute  und  Räte  im  Feid  ')• 

[Nach  dem  '2i.  Juli  1475.] 

Dank  für  die  freiidif'e  Siese.sl)otschaft -).  Uebersen- 
tliinf,'  von  80  rhein.  Gulden  diireli  den  gegenwärtigen  Boten 
zur  Steuer  des  Geldmangels  unter  den  Gesellen  und  zur 
Löhnung  der  Reisgesellscdiaften.  Den  Ge.sellen  Bachot  hätte 
man  dem  Reehtsgange  nicht  entziehen  sollen.  Sie  haben 
ihn  nun  gefangen  und  werden  ihn  als  meineidigen  Dieb 
richten,  itilte,  künftig  wegen  solcher  .Missetaten  keinen 
Kehlbaren  mehr  « abzuerbitteii  » ; «damit  so  werdent  die 
gesellen  biderblich  erzogen  ».  .Aullorderung,  brüderlich  und 
in  Ehren  zusammen  zu  halten  und  sie  stets  auf  dem  Laufenden 
zu  halten  ’’). 

(Miss.  2,  ohne  Adresse  und  Datum,  abgedruckt 
b.  Ochsenbein  S.  34.) 

')  -\uf  dem  Zug  gegen  Blamont,  vgl.  Fries  397. 

’)  Offenbar  vom  Fall  von  L'Isle  am  Doubs  in  Burgund  am 
20.  Juli. 

’)  Datierung  fehlt  wie  die  .Adresse,  ergibt  sich  aber  aus  dem 
Zusammenhang,  da  das  letzt  datierte  Schreila^n  vom  14.  Juli  ist,  das 
nächstfolgende  aber  vom  28.  Juli 

53. 

Bern  an  Freiburg. 

Mittwoch,  21).  Juli  147.5. 

Nachricht  von  der  Niederlage  und  Flucht  des  Königs  durch 
den  Herrn  von  Charolais.  Vorschlag,  die  bernischen  Hnteti  die  mit 
den  freiburgischen  zur  Herzogin  von  Savoyen  und  dem  Grafen  von 
Greierz  gehen  sollen,  bis  zum  KintrelTen  bestimmter  Nachrichten  zu 
rückzuhalten.  Bitte  um  Mitteilung  ihrer  Ansicht. 

Wir  band  gewißlich  veenomen  mit  vil  wocttMi  und  oitch 
durch  Schrift,  das  ic  lieht  oucli  mogent  veenomen  haben, 
wie  der  lierr  von  Tscharloijs  ')  dem  Küng  solle  ein  nider- 
legiing  getan,  in  Ilüchtig  gemacht  und  licht  uf  acht  oder 
zwölf  tusent  erslagen -).  d;u  uf  wir  nun  zemal  nnsern  boten 
gon  Safoi/  und  zuo  unseem  gnedigen  hecen  und  frowen  von 
Saffoij  mit  der  üwern  ze  riten  verhejit  und  uf  unsers  heim 
von  Grfiers^),  dem  wir  sölichs  hiemit  scliribent  und  üwer 
gevallen  gemeint  habent,  sülicli  liininriten  sie  nun  zemal 
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nit  verfanklicli  nocli  le  tnonil  sunder  etwas  ze  verliulten,  unz 
man  der  Sachen  und  des  liandels  gestalt  und  was  denn  des 
rits  halb  füro  ze  tuend  und  das  best  sie,  etwas  baß  denn 
jetz  underwist  werden  und  sin  darnach  ze  tuend  wissen. 
Und  was  deshalb  üwers  willens,  rats  und  gevallen  sin.  das 
welient  uns  bi  diseni  unserm  beten  schi  iben  und  damit,  eh 
üch  der  eder  ander  Sachen  halb  ützit  uns  ze  schriben  be- 
gegnet eder  wissent  wer,  und  herin  tuen  nach  unserm  sun- 
dern  getruwen.  — Datum  uf  .Mittwuch  nach  Jacebi  a“  75. 

Wir  schicken  üch  euch  selicher  geschickt  halb  des 
schribens,  uns  werden,  herin  ein  copi  *)  transsumiert  ven 
welsch  in  tütsch. 

(Coli.  Girai'd  VII,  SIT»,  Orig.  Siegel  abgefallen.) 

')  Der  Graf  von  Charolais. 

’)  Scheint  ein  übertriebenes  tTerücht  zu  sein. 

’)  Graf  Franz,  Marsehall  von  Savoyen. 

*)  Nicht  criiaiten. 


54. 

Freiburg  an  Wilh.  Mayor,  Domherr  von  Lausanne. 

Mittwoch,  ^6.  Juli  1475. 

Erinnerung  an  das,  was  er  vorgestern  mündlich  dem 
Bäte  vorgelragen  habe,  worüber  man  sich  mit  Beni  bespro- 
chen habe  ').  In  Folge  dieser  Beratung  haben  sie  aus  be- 
sonderer Bücksicht  auf  Major  beschlossen,  wenn  Jvh.  von 
Jougne  seine  PIlicht  tun  werde,  wie  andere  Bewohner  von 
Orbe  sie  beständig  tun.  und  er  zu  ihren  Banden  Bechnung 
ablegen  wird  mit  Bezug  auf  die  von  Freiburg  und  seinen 
Verbündeten  eingenommenen  Plätze  ’),  dann  wollen  sie  auf 
seinen  Vortrag  ihm  eine  in  jeder  Hinsicht  befriedigende  .Ant- 
wort erteilen  "). 

(Miss.  2,  23c  französ.  abgedr.  b.  Ochsenbein  S.  169.) 

')  Vgl.  die  Abordnung  von  Claude  u.  Humbert  Rudella  an  den 
Freiburger  Kat  vom  25.  Juli  St.  A.  Freiburg  R.  M.  V I:d9. 

')  Vgl.  oljen  Nr.  44,  40  u.  Eidg.  Absch.  11  Nr.  «00  u.  «01. 

*)  Zutn  Abschiede  von  Jougne  2<5.  Juni  findet  sieh  im  Frei- 
burger Exemplar  noch  folgender  Zusatz  : Item  als  zu  Joignie  bücher 
und  register  funden  sind,  so  ülrer  die  Zins  und  nutzung  der  herschaft 
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Joignye  wisend,  ist  abjferedt,  das  man  ein  schriber,  der  welsch  und 
latin  köiin,  darütjer  seUen,  die  ding  uszezieclien  und  jetlicbeni  ort 
der  nutzung  abgescliriU  schicken,  damit  alle  Örter  bericht  werden, 
was  zugehörl  das  schloss  habe.  Kerner:  Item  von  eins  fenlis  wegen 
ist  gcret.  das  die  knecht  zuo  Joignie  der  stat  Bern  Zeichen  für  ein 
gemein  fenli  furcn  söllent,  angesechen  daz  die  hüser  mit  bereu  ge- 
zeichnet sind.  Coli.  Girard  VII  87. 


55. 

Freiburg  an  Claude  de  Menthon,  Herrn  v.  Rochefort '). 

Montag,  81.  Juli  1475. 

Erinnert  an  die  Unterredung  mit  ihm  bei  .\nlalJ  seiner 
ßurchreise  wegen  der  den  t'reihurgern  schuldigen  und  ver- 
fallenen Anweisung  auf  Couthey  und  Saillun  ’),  welche  Ver- 
zögerung ihnen  täglich  Schaden  bringe.  .Auf  die  Bitte  um 
Zahlung  des  auf  vergangenen  Dreikönigstag  verfallenen  Be- 
trages hätte  er  geantwortet,  man  solle  seinen  Vogt  darum 
angehen,  und  wenn  er  es  nicht  täte,  ihm  .Anzeige  erstatten. 
DemgemäU  hätten  sie  einen  ihrer  Batsherren  zum  Vizevogt 
geschickt,  der  aber  unter  verschiedenen  Entschuldigungen, 
zu  ihrem  groUen  Erstaunen  zur  Antwort  gegeben  habe,  er 
sei  nicht  ermächtigt  zu  zahlen.  Darum  erneute  Bitte,  die 
schuldigen  28(»  Gulden  zu  bezahlen  und  das  in  ihn  gesetzte 
Vertrauen  zu  rechtfertigen.  Sonst  müßten  sie  sich  beschweren 
und  suchen  sich  schadlos  zu  halten  *). 

Gleichlautendes  Schreiben  unter  gleichem  Datum  an 
Präsident  und  herzogl.  Schatzmeister  in  Chutnbiry,  worin  auf 
Conthey  und  Saillon  'IHG,  Chillon  1315,  Ferey  286,  Evian  172  Fl. 
gefordert  wird,  nebst  der  Drohung,  mau  .sei  nun  des  Wartens 
müde. 

(Miss.  2,  34v.  französ.,  abgedr.  b.  Ocbsenbein  170.) 

')  Milherr  .von  Aubonne  im  Waadtland,  Ritter. 

’)  Laut  Vertrag  vom  8,  Juli  14tÄ),  vgl.  Gingins  E|iis()dea  491. 

’)  Vgl.  das  Mahnschreiben  des  Rates  vom  26.  Juni,  Freibg. 
Miss,  2,  26. 
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Bern  an  Freiburg. 

S-imstag,  5.  Aug.  1475. 

Empfang  eines  Freiburger  Schreibens.  Kundsehnft  des  Hropsles 
von  .Amsoltingcn  und  ainlerer.  .Aufbrucli  von  ItiOd  HewalTneter  ans 
Pavia,  die  nodi  durdi  andei-e  versWiikt  ilurdi  das  Herzogtum  Savoyen 
ziehen  werien.  Mitte,  sie  iiiier  Durchzüge  zu  nnterriditen.  Diohungen 
am  Hofe  des  Grafen  von  Genf  gegen  Mern  und  Freiburg. 

Wir  liabfti  üwer  fiüntlioh  [srlirihen  diirrh  das  so  jetzt 
....  a]  har  rtirt,  fruf  |\vol  verstaniien],  so  lanpt  uns  oncli 
siiss  (vonl  unseriii  luM-rM  dem  |)ro[)st  zuo  \nfioltingtn  '),  der 
straks  us  den  lampardsclicn  landen  [gekoinen]  und  in  vil 
antler  wejr  so  vil  an,  ilas  wir  der  meinung  üwers  und 
unstü's  ...aus  uiüssen  glouhen ; dann  von  Pari/ sind  1600  ge - 
wapnoter  zuo  roll  und  fuoll  iiiPteiwonf  (?)  gerurkt  und  ist  };ioub- 
lieli,  das  von  andern  enden  zuo  inen  ouch  koinen  ’),  damit 
ein  inerklirli  zai  versainlet  werd : wie  hillicli  aber  in  durch- 
zugs  durch  das  herzogluni  Saffoij,  Och  und  uns  zu  verderben, 
geben  wirt  ’*),  wussen  ir  mit  üwer  wisheit  wol  ze  betrachlen, 
und  begeren  daruf  an  U.  15.  L.  mit  allem  vollkumnen  ernst, 
üwer  erfaren  nach  notdurft  darin  ze  haben,  damit  wir  des 
allzit  von  ürh  underrichl  werden:  dann  wo  ein  solcher 
merklicher  züg  in  dis  orten  konien,  was  jüch  und  uns  als 
anslössen  deshalb  ze  schad  erwachsen  wtird,  mögen  ir  wol 
bedenken.  Dann  uns  dabi  anlangl  vil  tröwens')  in  des 
grafen  von  Jenff  hof  von  merklichen  person  wider  ürh  und 
uns  gehruchl,  da  uns  je  gehüren  wirt  daruf  ze  achten,  schad 
und  last  ze  verkomen.  Wir  haben  ourh  ander  fiirserbiing 
geordnet,  die  wir  vertruwen  ürh  und  uns  ze  guol  ersehiessen. 

Datum,  Saldtato  post  Vinenia  Detri  a“  75. 

(full.  Girant  VII,  !»7,  schadhaftes  Original,  Sieget  abgefallen.) 


')  Murkhard  Stiir  (seit  1 4CkS-14H5)  l)r.  Joris  utrius(|ue,  päpst- 
licher Protonotar,  Prior  von  Müiichenweiler  und  Peterlingen,  Dekan 
des  neu  crriclilelen  St.  Vinzenzstiftes  in  Hern  (1484). 

’)  Vgl.  Schieiben  Salvadors  de  Clarici  vom  gl.  -\ug.,  bei  Giii- 
gins  Dep  I '.’ll. 

')  V'gl.  die  bestiindigen  Klagen  olien  Nr.  .50,  ferner  Scliilling  1 
174  ff.,  unrl  SchreilxMi  Merns  vom  -‘1.  Juli,  Merner  rcutsche  Miss- 
C 

')  Vgl.  PVeiburg.  K.  M.  .5,  1-’17>.  vom  ‘18.  Juli. 
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57. 

Freiburg  an  Bern. 

Samstag,  lä.  August  1474. 

Vorschlag,  int  Namen  der  beiden  Sl.ädle  zwei  redliclie 
Männer  zu  bcauflragen,  den  für  Verproviantierung  von  Orhc 
mul  Jougnij  noch  übriggebliebenen  Helrag  von  (iO  rheinischen 
Gulden  für  Bezahlung  von  Schulden  unil  Hücksländen  zu 
verwenden  und  über  Verwendung  des  Geldes  sich  Rechnung 
gehen  zu  lassen'). 

(Miss.  3.  *37'.,  abgcdr.  b.  < tclisenlioiii  S.  :i7.) 

')  V’gl.  «tjen  Nr.  .'>4,  ferner  Kidg  .Ab-icli.  II  .V)4  b.  k. 


58. 

Nlklaus  von  Scharnachtal,  Hauptmann  etc.  von 
Bern  im  Feid  *)  an  Bern. 

Vor  Hlumont,  Motitag,  14.  .August  147.5. 

Glückliche  Vereinigung  seines  Panners  mit  den  übrigen  Ber- 
nern. Beratung  mit  den  Hauptleuten  der  .Strallburger  und  anderen 
über  weitere  Ünternelimungen  ; diese  würden  lietier  nach  Hause  oder 
gegen  Lothringen  ziehen.  Unlust  der  Kidgenossen,  denen  es  unehr- 
lich scheint,  « ungeschalft  » wieder  heimzukehren.  Hie  St.adt  Strass- 
burg wird  bei  ihnen  bleiben,  die  Leute  des  Bischofs  sind  heule  zu- 
rückgekehrt.  Sturm  gegen  das  von  Lamparten  und  Picarden  besetzte 
Schloß  Neuenburg:  weitere  Unternehmungen  gegen  Metsch  und  andere 
Schlösser.  OetTnung  von  Stadt  und  Srhhiß  KiolMirg  an  die  Verbün- 
deten ; NeulraliUU  des  Heim  von  Krol»erg  Begnadigung  von  zwei 
MißeUitern  wegen  Fürbitte  der  Slraßlmrger  und  Freiburger.  Bevor- 
•stehende  Niederreißung  und  Einäscherung  von  Blamont.  Verkauf  des 
Beutegules.  Versprechen,  den  Befehlen  belr.  Brechen  und  Schleifen 
sowie  einen  Einfall  mach  Lothringen  oder  Champagne  nachzukommen. 
Vernichtung  der  aus  Blamont  entkommenen  Lamparten  und  .Savoyer 
auf  dem  Feld  durch  Freischaaren. 

Als  wir  denn  mit  flwer  statl  pancr  und  den  üwern 
iisgeverlifret,  sind  wir  zuo  den  fnvern  körnen  -)  und  dieselben 
alle  von  goHes  gnaden  in  gesnnlheil  fnnden.  die  frrMid  mit 
uns  und  wir  mit  inen  gehept  band,  und  sind  angends  zno 
den  von  Strasburg  und  andern  lioptlüten  und  anwalten  der 
Vereinung  gangen,  halxm  mit  denen  gar  ernsllich  gerett. 
wir  sien  inen  zuo  eren  konnnen.  und  was  sie  bednnk  fürei- 
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dem  besten  und  den  eren  nach  für/.enemen  sin,  darin  wellen 
wir  ouch  gern  handeln,  als  sich  gebürt.  Wir  haben  an  inen 
merenteils  verstanden,  das  si  lieber  wider  heim  weren  und 
allweg  ze  wort  haben  gen  Lothringen  zue  ziechen.  Wir  verstan 
aber,  das  si  den  coslen  entsitzen  ’*).  NQtzit  des  minder  sind 
wir  mit  einandern  einhäll  und  zue  rat  worden,  sollten  wir  also 
mit  der  paner  und  einem  semlichen  erlichen  volk  herusge- 
zogen  sin  und  nit  etwas  witer  understan  und  fürnemen 
sunder  also  ungeschafTt  wider  heim  komen,  das  uns  denn 
semlichs  unerlich  were.  Des  willens  sind  ouch  U.  E.  und 
milhurger  von  Friburg,  Solotorn  und  ander,  und  unser  pund- 
gnossen  von  der  stall  Strasburg  werdent  sich  von  uns  ouch 
nil  sundern;  doch  ist  der  herr  von  Ochsenstein  mit  des  bi- 
schofs  Volk  von  Strasburg  hinweg  uf  hüt  gezogen  und  varl 
wider  heim.  Des  achten  wir  nit  vil ; denn  wir  frommer 
IQlen  gnug  bi  uns  hand.  Wir  haben  das  stoß  Nüuemburg') 
hül  frü  am  tag  berennen  und  beschöwen  lassen  in  meinung, 
das  mit  hilf  des  allmechtigen  understan  ze  erobern;  denn 
als  uns  gesagt  wii  t.  so  sind  vil  Lamparter,  Bikarl  und  ander 
darinne,  die  dem  land  merklichen  schaden  thünd.  Desler 
grosser  verlangen  wii-  darzue  hand. 

Wir  sind  ouch  für  Metsch  und  ander  sloß '').  die  all 
nit  verr  von  einandern  liggen,  von  einem  an  das  ander  ze 
ruken  und  hoffend,  die  mit  eren  und  der  hilf  gottes  ze  er- 
obern. Was  darus  wirt,  mögen  wir  noch  fnit]  wüssen. 

(j.  H.  11. ! Uf  gestern  Sonnentag  ist  der  herr  von  Fro- 
bcrg''),  der  noch  nie  glöiibig  werden  noch  sich  zämen  lassen 
wolt,  in  eigner  person  zue  uns  und  andeim  einungsherrn 
komen  und  han  ich,  Nidaus  von  Scharnachtal,  in  namen 
unser  aller  so  wil  und  verr  [tiil  im  geredt.  das  er  statt  und 
sloss  Frobcrg,  das  von  unserm  G.  II.  von  Oesterrich  mann- 
lechen ist,  gemeinen  hern  und  Stetten  offen  gemacht  hat 
wider  den  herzogen  von  Burgunn  und  allermenklich  nun 
und  zun  ewigen  ziten,  und  hat  des  darumb  einen  versigellen 
brief  mit  sinem  anhangenden  insigel  und  gewonlichem  hand- 
zeichen  geben  und  darzue  offenlich  an  die  beigen  gesworn, 
dem  allem  nachzekomen  und  darwider  niemer  ewenklich 
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ze  thuond.  Der  bricf  ist  n.^ch  aller  noldurft  durch  üwern 
schriber  zue  lianden  fjemeiner  einunf;slierren  gemacht.  Doch 
last  man  den  hern  von  Froberg  in  eigener  person  bi  sinem 
leben  still  sitzen  und  nit  zue  kriegen  wider  den  burgundschen 
herzog,  nachdem  er  dann  ein  alter  man  ist.  Sin  söne  und 
andere  die  sinen  sollen  aber  nütz  dester  minder  mit  uns  im 
krieg  sin  und  das  beste  thuen,  davon  wir  ouch  all  erfröwet 
sind,  denn  Froberg  überein  nüt  zu  gewünnen  ist. 

Wir  haben  uns  tiüt  all  gemeinlicb  versamnel  die, 
so  vorhin  herus  waren,  und  wir  mit  inen,  und  den  eid  und 
üvver  Ordnung  ')  aber  von  nüwem  uf  gesworcn  und  allerlei, 
das  darzue  notdürftig  was,  lütern  lassen,  und  nachdem 
vor  allen  den  üwern  und  einem  ganzen  gemeinen  volk 
die  zwen,  so  zu  Bumtrut  von  irs  rnishandels  wegen  ge- 
legen sind,  an  ein  olfen  recht  stellen  lassen,  und  haben 
üwer  zwen  venner  *)  in  namen  U.  G.  zütz  inen  clagt  und 
nach  dem  rechten  und  irem  verdienen  des  rechten  begert. 
Indem  sind  üwer  pundgriossen  von  Strasburg,  üwer  mitburger 
von  Friburg'^)  und  ander  körnen  und  gar  trelTenlich  für  si 
gebetten,  desglich  all  die  Owein  von  stelten  und  lendern 
oucb  getan  band.  Wir  haben  dem  rechten  wellen  nachgan, 
damit  sich  ander  hernachmals  ouch  daran  stiessen.  Da  sind 
si  mit  einheller  urteil  vom  leben  zum  tod  bekennt,  si  mit 
dem  swert  ze  richten  und  dem  henker  zue  bevelhen.  .Mso 
haben  wir  dennocht  die  gros  bitt.  die  offenlich  am  ring  und 
vormaln  ouch  von  allen  hen  n und  stelten  für  si  beschechen 
ist,  aUgesechen,  und  si  bi  dem  leben  beliben  lassen,  das 
si  angends  wider  heim  keren  und  mit  diser  Schmach  und 
straf,  die  dannocht  schantlich  gnueg  gewesen  ist,  ledig  sin 
und  daran  gnueg  liaben  ; doch  sollen  si  den  kosten,  über 
si  gangen,  abtragen.  Das  band  si  ouch  in  einem  gewon- 
lichen  urfech  gesworn,  und  wer  nit  als  gros  merklich  bitt 
über  si  beschechen,  so  betten  wir  si  nach  sag  der  urteil 
richten  laussen,  damit  ander  daran  betten  gedacht.  Und  es 
ist  nach  unserm  bedunken  wol  angeleit  gewesen  '“). 

Wir  understand  uf  büt  das  sloß  Blamont  mit  andern 
niderzewerfen,  ze  undergraben,  zerrißen,  ze  verbrennen  und 


Digitized  by  Google 


60 


ze  eibrechen,  dann  jedermann  darzue  willig So  ist  ouch 
das  verflücht  biitguel  alles  verkouft,  und  wie  ir  uns  von 
demselben  brechen  und  sleifen  geschriben  und  anders  züU 
uns  gesetzt  hand,  dem  wellen  wir  ouch  mit  hilf  des  all- 
mechligen  gottes  erlich  fromklich  und  mannlieh  nachgan 
und  mit  Lotringen  noch  Champanien  nil  witcr  fürnemen  '*). 
Und  was  uns  aihveg  begegnet  und  wir  handlen  oder  tliuend. 
des  wellen  wir  üch  zue  allen  zilen  verkünden  und  uns  darin 
kein  arbeit  beduren  lassen.  Desglich  wir  von  üch  ouch  be- 
geren  als  unser  allerlie|isten  herren,  brüdern  und  lierzfründen. 
Damit  sieii  der  himelschen  kfingin  magl  Marien  und  ircra 
kind  unserm  behalter  bevolhen. 

Datum,  an  Mentag  vor  Assum|itionis  Marie  a°  75, 

G.  II.  II.  ! Wir  vernemen,  das  die  Laniparter,  Saffoyer 
und  ander,  so  in  lllamont  gewesen,  als  die  us  unserm  gleit 
und  über  die  Tuh  kommen  sind,  ettlich  der  üwern  und  ander 
an  si  körnen  und  haben  si  all  in  einem  leger  in  einem 
veld  geslagen  und  umbracht,  denn  man  si  zue  Clerva.  zue 
Niiwemhurg  noch  an  andern  enden  nit  hat  wellen  inlassen 
Wir  wüssen  aber  noch  kein  eigenschaft  darumb,  wir  wellen 
uns  aber  gruntlich  ervaren  und  üch,  was  uns  begegnet, 
verkünden. 

(Coli.  Girant  VII,  !Ht— KW.  Gleictizeiti)?e  Kopie  .lueh  an  Luzern, 
vgl.  Witte  VIII  3«  .\.  2.) 

*)  Führer  des  II  bernischeii  Auszuges  vgl.  Schilling  1 i'ö,  Stil 
u.  ol>eM  Nr.  21. 

’)  Am  12.  .August,  s.  Witte  Vlll  24il  ff. 

’)  Vgl.  auch  (Icrnouili,  1 ül  u.  Schilling  I 2(>3.  Die  Dai-stel- 
hing  Wittes  weicht  hier  ah  und  wird  von  unsern  Quellen  nicht  be- 
sUHligt. 

*)  l Km.  westlich  von  Blaniont;  doch  scheint  e.s  nicht  ge- 
nommen worden  zu  sein. 

’)  Fz.  Maiche,  S Km.  südlich  von  St.  Hipjxilyte  in  Burgund. 
Die  nhrigen  zahlt  Tohler  auf,  s.  Schilling.  I 2/2  .\.  1. 

*)  Fz.  Montjnie  am  rechten  l'fer  des  Doubs  nordöstl.  von  St. 
Hippolvte.  Herr  von  Frotn-rg  war  Didier  de  Thuilli6res,  \gl.  Knctel 
1 -AW  A.  V.  Ho/It  1 l.'.l. 

')  Wahrscheinlich  wegen  der  Beute,  s,  Witte  24-'l. 

')  l.udw  ig  Briigler  u.  Hans  Kutter. 

’)  Vgl.  dazu  oben  Nr.  ~y>  u.  Kodl  I 1.V2. 

“)  Vgl.  dazu  Kneb/d  II  2S0. 

")  Vgl.  Schilling,  1 202  u.  Hernoulli  a.  a.  O.  41. 

■’)  Vgl.  Witte  2.x». 

”)  Vgl.  Bernoulli  S.  44. 
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Hans  von  Stein,  Peter  Joren,  Peter  Ribenmann  etc. 
an  Frelburg^. 

[0('si7i),  F'it'ilajj,  18.  Augiiat  I l/.'i. 

Kiimiscliaft  üIkm'  den  Diirclizu}?  ilor  Laniparter')  in 
l»l•l•nisclle^l  .Aufnif':  In  Aeltn  lief;en  120  Lampaiier,  50  Sa- 
wyer,  aui  li  (Inr  Herr  von  'J’liorens’)  mit  zwei  Sölinen;  Mu- 
sterung heilte  oder  morgen.  Verabredung,  mit  den  zur  Ver- 
fügung stellenden  und  noch  zu  laufenden  Kneeliten  aus 
Nieder-  und  Oheraimmentnl,  Saaneti  und  Ocsch  diese  .Naidit 
oder  morgen  früh  die  in  Aelen  anzugreifen.  Mitte,  um  Mit- 
teilung nach  Bern 

(Miss.  II,  Äl,  abgedr.  b.  Ocbsenbein  S.  3fi.) 

Vgl.  oben  Nr.  iV). 

’)  Vgl.  Jazu  V.  Rodt,  I -liW.  Aelen  war  ein  savoyscbes  Lehen 
de-s  Herrn  von  Thorens. 

•)  Vgl.  Knetel  II  380. 


fiO. 

Freiburg  an  Bern. 

Samstag,  3.  September  1475. 

Reklamation  durch  eine  Freiburger  Botschaft  bei  den  Räten  des 
Grafen  von  Romont  in  Morges  wegen  Besetzung  von  CMes.  Diese  sei 
durch  den  Gubernator  der  Waadt  mit  Einheimischen  geschehen  zum 
Schutze  der  freiburgischen  Landschaft.  Man  dürfe  sich  an  Ort  und 
Stelle  erkundigen.  Der  Herr  von  Lasarraz  sei  unschuldig  an  der  Mord- 
tat des  Tschau  Rorlet,  der  weder  heimlich  noch  ötlentlich  in  La  Sar- 
raz  aufgenommen  worden  sei.  Von  den  Absichten  des  Bastard  von  Greierz 
sei  ihnen  nichts  bekannt:  wenn  er  siel;  nach  Burgund  begeben,  sei 
das  ohne  Wissen  und  WTllen  des  Grafen  von  Greierz  geschehen,  mit 
dem  er  wegen  des  Erbes  zerfallen  sei.  HotTnung,  dall  der  Graf  von 
Genf  die  Anstände  zwischen  der  Herzogin  von  Savoyen  und  dem  Grafen 
von  Bresse  schließen  werde.  Gerücht  von  einer  Verständigung  des 
franz.  Königs  mit  der  Herzogin  nach  Verabschiedung  der  Burgunder 
am  Hofe. 

Ii-  wüssent,  wie  wir  dann  unser  frelfenlich  bol- 
schafl,  nämlich  unsern  liehen  und  fcetruwen  schulllieissen  ') 
zuo  unsers  gnedigen  heim  von  Benumt  relen  gen  Marge  diser 
hienach  hegriffen  Sachen  halh’)  geschickt,  als  wir  üch  nechst- 
mals  daz  durch  unser  holen,  so  hy  üch  gewesen  sint,  haben 
lassen  sagen,  wie  derseih  rat  fürguwenl  und  geredt  hat  von 
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des  zuogs  wegen,  so  zuo  Clees  gesetzt  “).  Deiselbe  unser 
scliiillheiß  lint  uns  widei  braclit,  das  so  im  uf  sin  werben  geanl- 
w'url  worden  ist,  so  wir  üeb  bicmil  uf  üwer  begerung  zuo- 
schi'iben,  natniieb,  daz*dbein  Lampartcr  nocdi  Burgondcr  da 
sye,  sonder  habe  der  gubernalor  und  sulfent  in  der  Wuaud 
Clees  besetzen  lassen  mit  heimischen  landsessen  usser  Sarot/c‘). 
und  sye  das  bescbeben  truwiieben  und  im  allei'besten,  die  un- 
scrn  und  die  landsrbaft  wider  unser  vigend  damit  in  gnol 
liuot  zeversecben,  und  des  zuo  waidiafter  wisung  syent  die  rel 
conlenl.  Ob  es  üeb  und  uns  gefallt,  darzescliicken,  so  wellent 
sy  die  soldner  zuo  Ecleez  all  sarnpt  und  sunders  so  dick 
und  SU  vil  gern  besehen  und  erfragen  lassen. 

Und  von  dez  herrn  von  Lassarra  wegen  antreffend  die 
Warnung,  er  dem  moi'der  genannt  Tschan  Rodet  getan  haben 
sol,  band  die  ret  gesagt,  daz  derselb  herr  zuo  inen  geschickt 
und  sich  vast  entschuldiget  sunder  vermeint  hat,  daz  sidher' 
und  daz  mort  leider  beschecben,  so  .sye  in  ganz  unwüssende, 
daz  der  mörder  zuo  Lassarra  weder  heimlich  noch  oflenlich 
ye  gewandlet  habe. 

Item  von  des  bastaiden  von  Grieres’')  wegen,  als  der 
sich  hinin  gen  llurgund  gefügt  haben  sol  etc.,  habent  die 
ret  aber  geredt,  daz  inen  dezselben  bastards  fürnemen  ganz 
unwissend,  und  ob  ei'  sieb  anders  dann  geburlich  erzeuge, 
sere  leid  sie.  Si  wissen!  ouch  wol.  daz  solichs  mit  unsers 
gnedigen  herrn  von  Gryers“)  wissen  noch  willen  nit  beschicht, 
dann  als  denn  dem  bastard  villicht  verschidner  Sachen  halb 
von  unserm  herrn  von  Gryers  seligen  an  guot  noch  einicher- 
lei  bab  nichtz  verlangt,  br  oucli  für  sin  bastard  nit  gehalten 
worden.  So  ist  er  nach  des  alten  herrn  hinscheiden  von 
dem  hof  ze  Gryers  mit  Unwillen  gescheiden  und  louft  also 
uf  und  ab  siner  schanz  nach.  Deshalben  den  herrn  von 
Gryers  noch  inen  darumb  dhein  unglimpf  zuogemessen 
werden  sol. 

Fürer  ist  un.sern  boten  wider  begegnet,  wie  dann  unser 
gnedige  frow  von  Savoy  unil  unser  gnediger  her  von  der 
Pres  umb  ir  stoß  und  mißhell  uf  den  graven  von  Jenff 
körnen  sint  und  ist  man  ganz  in  hoflnung,  daz  der  graf  sy 
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verrichten,  damit  unser  gnedi{;e  fcow  bj’  dem  regiment  be- 
liben  wirt  "). 

Ouch  sye  unsern  boten  für  war  geredt.  daz  dei‘  kung 
von  Frankenrick  scliicke  den  bischofen  von  Valence  zuo  der  ge- 
sandscliaft  (?)  unser  gnedigen  frowen  von  Savoye,  daz  sy  sich 
mildern  kunig  vereinbaren  und  setzen  solle.  Und  dwil  nu  die 
Burgunder  ze  guoter  inass  us  dem  hof  gescheiden  syent,  so 
gelruwe  man,  daz  darin  etwas  guots  erfolge  wirt*).  Das 
alles  wir  U.  lU  L.  im  besten  verkünden  etc. 

Datum,  2"  Septembris,  anno  ut  supra. 

(St.A.  Froiburg  Miss.  2,  ;^0.) 

Potermami  Pavillard.  Jn  den  S.  K.  d.  J.  fehlen  leider  die 
BoUchaften  zu  Pferde. 

')  Am  ä).  Juli  waren  Claude  und  Humbert  Rudella  im  .Namen 
de.^  Rates  des  Grafen  von  Romont,  der  Edlen  und  Städte  in  der 
Waadt,  vor  dem  Rate  in  Freiburg  erschienen  und  hatten  vom  Durch- 
züge des  Bastard  von  Burgund  mit  Bedauern  .Anzeige  gemacht  und 
auch  wegen  Ort»  und  Jougne  sich  bereit  erklärt,  ihre  PIlicht  zu  tun. 
Freiburger  R.  .M,  V i;*l, 

’)  Vgl.  von  Rodt  1 ijOd  tf.  und  oben  Nr.  53,  .57,  Schilling  1 28U, 
Entreprises  23(>  II. 

*)  Kommandant  von  Les  Cliles  war  Pierre  von  Cossonay,  Ka- 
stellan des  Grafen  von  Romont. 

’)  Anton  von  Greierz,  Herr  von  Aigremont,  Vuadens  und  Vauruz. 

‘J  Graf  Franz  1 von  Greierz,  f Nlai  1475. 

')  Vgl.  die  Schreiben  de  Hocheforts  vom  5.  und  d'Appiano's 
vom  10.  Sept.  bei  Gingins  1 224,  ‘228,  240  und  oljen  Nr.  50. 

*)  Vgl.  die  Schreiben  von  Siinonetta  v.  6.  Sept.  und  Rochefort 
vom  17.  Sept.  bei  Gingins  Dip.  1 ‘221),  ‘240.  Vertrag  von  Solceuvre  vom 
13.  Sept.  8.  v.  Rodt  I 474,  Mandrot  1 ‘210. 


61. 

Freiburg  an  Bern. 

Dienstag,  2.  Oktober  1475. 

Entgegen  dem  Wunsch  der  Berner,  wegen  der  Schlösser  dieTeil- 
genosscn  zu  einem  Tage  nach  Freiburg  auf  4.  Oktober  einzul.iden. 
wünscht  Freiburg  mit  Rücksicht  auf  die  Zeitläufte  die  Luzerner  und 
Soloturner  zu  bitten,  bei  den  Schlössern  zu  bleiben.  Undiszipliniertes 
Verhalten  der  Söldner  zu  Jougne. 

.\ls  denn  der  streng,  vest  herr  Rudolf  von  Wippingen 
ritler,  unser  lieber,  gelruwer  ullschultheiU  gestern  by  üch 
gewesen  ist,  hat  er  uns  widerbracht,  wie  ir  ime  emjiholhen 
liabenl,  uns  anzebringen,  ilurch  uwer  wisheit  angesehen  sin 
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sich  7.U0  undemMien  und  zc  ral  werdiMi,  wie  man  sich  nach 
usgan^  dis  nianods  der  schlossen  lialh  ')  mit  andeim  unsern 
leilf'cnossen  lialten  solle  nnil  deshalhen  iif  Donnsta^  nechsl 
kommend  ')  (af{:  anj^eselzt  in  fiwer  statt  ze  sinde,  den  diiif'en 
also  nachzedenken.  Daruf,  ti.  I,.  i\1.  hitten  wir  l'.  I..  F.  ze 
verneinen,  daz  uns  nit  sere  not  hedunken  wil,  uf  den  ge- 
melten  laj;  ze  schicken  sunder  üch  sonst  unser  jetzigen  mei- 
nung  schriftlich  ze  underrichlen.  Die  ist  also,  daz  in  an- 
serhung  diser  jetzigen  unsteten  und  unlruwen  loufeii  man 
daran  sin  srdle,  meren  nutz  und  giinst  damit  inzeleggen 
öwer  und  unser  teilgnossen  von  Lutzern  und  Soloturn  tlili- 
lich  und  trungenlich  ze  hitten  und  gütlich  anzekeren  by  den 
schlossen  ze  helihen  und  sich  davon  nit  ze  scheiden  An  andei' 
Weigerung  U.  liehen  und  hiuderlichen  fruntschaft  hierin 
bittende,  dis  unser  fruntlich  und  getruw  meinung  zum 
besten  ufzenemen  *). 

Sodenn  verneinen  wir  daz  uwer,  unserundandersoldner 
Züo  Jognye*)  die  hüser  daselbst  abbrechenl  und  damit  fürent 
und  sunst  sich  mit  andern  dingen  unwillig  flissent  und  be- 
wisent,  als  ir  dann  kürzlich,  des  wir  holfent,  durch  etiich 
Söldner,  so  darab  zichent,  witer  verneinen  werdent.  — 

Geben  uf  Zinstag  nach  Michael  a"  75. 

(St.  Fbg.  Miss.  II  iii' .) 

Grandson,  Orbe.  Jougiio,  ferner  die  Verfügungen  vom  iJÖ.  Aog. 
Kidg.  .\bfcli.  II,  Nr.  SOU.  Vgl.  oben  N'r.  CO. 

')  4.  t Iktober. 

')  Selion  am  'i'2.  Sept.  hatte  Frei  bürg  beschlossen,  durch  eine 
Ijornische  Botschaft  den  Stand  Luzern  freutidiich  zu  bitten,  bei  den 
eroberleti  Schlössern  Teilhaber  zu  bleiben,  vgl.  Freib.  Miss.  2,  ItJ  u. 
Kidg.  Absch.  II  .'ilvl  g. 

Vgl.  Schilling  1 278,  274  , 2ö.’>,  2öt). 


ß2. 

Claude  d’Estavayer ')  an  den  Grafen  von  Romont'l. 

Esl(ira;/er,  Sonntag  15.  Oclober  1475. 

Krotjerung  von  .Murten  und  Wilflisburg  und  Vormarsch  der 
Freiburgoi  nach  I*eterlingen  unter  Führung  von  ttudolf  von  Wippingen 
in  Begleitung  von  .lakob  Felga  und  Fetermann  Faucigny.  Ihre  .Ab- 
sicht."nicht  umzukehren,  bis  sie  den  Grafen  gefunden  haben.  Er- 
wartet das  höchstens  2,-500  Mann  zählende  Heer  morgen.  Bitte  um 
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Belehnung  mit  den  Gütern  Rudolfs  v.  Wippingen  in  und  uni  Stiillis. 
Schimpfliche  Uebergabe  Murtens. 

Mon  tres  redoubte  .seiffneiir ! Tanl  humbleinenl,  qiie 
je  piiis.  me  reeommande  a volee  lionne  KGiee!.  Je  me  tien 
asses  segui'  (|ue  votre  noble  seigniorie  est  a.sse.s  informee 
du  fall  de  Murat^)  a la(|uelle  plase  savoir  i(ue  lez  Fribour- 
geois  ont  aiijoiirdliuy  envoye  Advetiches  ([ui  letir  ont  fall 
obeissanee  et  serment  et  doivent  comme  se  dit  aujourduy 
eoiiehie  a Pagerne  *).  Kt  lez  conduyt  mess'.  Rod.  de  Wippens 
leur  grand  capitaine,  comme  se  dit  acompaigriie  de  Jacob 
Felga  et  Petermann  Foucignier Kt  comme  dit  mess^ 
donip.  Jehan  de  Dissy  il  dient  et  ont  dit  que  ne  touineront 
jamaix  jn.sques  il  voz  ayent  trouve.  La  quelle  cliose  de- 
sirent.  Kt  comme  dit  ledit  cbapellain  il  ne  sunt  pas  plus 
de  2500  et  les  attendons  icy  a demain  pour  tout  le  joiic“). 
Et  lez  pensons  bien  testier  comme  le  cas  requier  et  comme 
en  aves  certiffication.  A plaisie  dien!  Vous  supliant  mon 
tres  redoubte  sg’’  i|ue  les  biens  du  dit  mess^  Rod.  de  tri^ews 
e.stans  et  debu  Estacayer  et  alentour  me  vuellies  donner  a 
celle  fm  que  ou  temps  advenir  moy  et  les  miens  vous  puissons 
mieux  servir  ').  H!t  sacbez  que  Mitrat  et  dez  aulters  sont  estes 
pris  le  plus  faulcement  et  desboneslement  que  Ion  pourroitdire 
comme  plus  amplement  votre  segniorie  sera  enformee  quant 
par  [■?]  dessa  sera.  Laiiuelle  cbose  je  desire  priant  le  tout  puis- 
sant  qui  voz  acroisse  toujour  vozgrans  boneurs  et  doint  pros- 
perite  longue.  Escripte  Estavaycr,  le  15  jour  d’oetobre  75. 

Votre  tres  bumble  subject  et  serviteur 
Glaude  d’Estavayer. 

Am  mon  tres  redoubte  sgr. 

Le  comte  de  Homont. 

(.st.  Kreiburg,  Miss.  2,  .'W'’ — M9.) 

(Copia  cujusdam  littero  invento  penes  occisos  apud  Staviacum). 


')  Ritter  und  Rat  des  Grafen  von  Rumont,  Hauptmann  der 
Besatzung  von  Ställis. 

’)  Jakob  von  Savoyen.  Herr  der  Waadt,  burgundischer  General- 
lieutenant in  den  N'iedcrlandcn.  Vgl.  Gingins,  Kpisodes  126  tf. 

*)  Uebergabe  der  Stadt  an  Bern  und  Freiburg,  s.  Fries  S.  398, 
Entreprises  239,  Schilling  1 2tHJ,  v.  Rodt  1 Ö20. 
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*)  Der  Hat  eiiipficlilt  den  Haupticuton  Schonung  der  Leute  von 
Heterlingen,  die  um  Gnade  gebeten  liatien.  Kreiburg  Miss.  und 
vom  ir>.  Oktober,  und  v.  Rodt  I .Vi'L 

’)  Kaucigny  war  nicht  dai>ei,  vgl.  Kries  .'KIÖ  .\nin.  ‘-i. 

‘)  Das  Heer  inwlite,  da  Hern  und  Kreiburg  mit  dem  Kanner 
ausrückten,  auch  ohne  die  später  liinzugekommenen  Urte  weit  stärker 
sein  und  mindestens  das  dopiwlte  betragen. 

’)  Vgl.  dazu  Scliilling  1 29!d. 


63. 

Jakob  Velga,  Willi  Techterman,  Peter  Pavlllard,  Hein- 
rich Matter,  Rudolf  von  Spelchingen  ')  u.  a.  Hauptleute 
von  Freiburg  und  Bern  Im  Feld  an  Bern  und  Freiburg. 

Romont,  Donnerstag  Ul.  Oktober  1475. 

Allgemeiner  Sclirecken  als  Kolgen  der  Eroberung  (von  Ställis), 
Uebergabe  von  Milden  an  Bern  und  Kreiburg  gegen  Sicherung  von 
Leib  und  Gut,  Kreiheiten  und  Frivilegien,  Vorbehalt  eigenen  Gerichts, 
Schleifung  der  Befestigung,  feiner  unter  gleichen  Bedingungen  auch 
von  Surpierre,  Rue,  Romont.  .\ngobotene  Unterwerfung  der  Stadt 
Lausanne.  Botschaft  des  Bischofs  von  Genf 

Wii‘  fügen  U.  G.  in  fröiden  ze  wissen,  nachdem  und 
dann  der  almeclitig  durch  sin  hilf  uns  die  gnad  getan  hat, 
daz  wir  die  statt  und  srliloß  [Stäffis]  mit  ritterlichem  sturnn 
erobert  und  ingenomen  habent  üch  wol  wissent  *)  etc.,  also 
liat  sich  begeben,  daz  durch  die  manliche  tat  der  schräck 
sere  und  vast  in  die  andern  stett  nach  dal)\'  umb  gelegen 
körnen,  sunder  des  ersten  ein  trelfenlich  botschaft  von 
Milden  zuo  unser  beider  herren  Stetten  houptliit  körnen  und 
und  ii'  begerung  gewesen  ist.  sy  mit  lib  und  guot  in  iren 
schirm  zuo  beider  stetten  banden  ufzenemen  “).  .Also  nach 
irem  begeren  und  anfordern  ist  man  ze  rat  worden,  si  uf- 
zenemen  in  Worten  hernach  folgende:  Des  ersten,  daz  si 
by  ir  lib  und  guot,  ouch  by  ir  alter  harkomenheit  und  frilieit 
beliben  und  beiden  stetten  dannenthin  in  alen  Sachen  ge- 
horsam sin  sollent,  Vorbehalten,  daz  si  ein  eigen  gerichl  in 
statt  haben  und  darumb  witer  ir  Sachen  halb  nil  an  geist- 
liche noch  weltliche  geeicht  appellieren  sollent  und  furer 
ouch  niemand  von  hin  umb  dhcinerlei  Sachen  mit  dem  l)ann 
ze  besweren,  wie  denn  daz  in  üwern  landen  syt  und  ouch 
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"cwonlich  ist.  L'ml  tiarzuo  ir  slaUpm-tcii  odai-  iiiui-cn  ab- 
zi'tuüiuli',  wenn  ilaz  beiden  sielten  zim  willen  ist,  nnil  ein 
olfnunj;  darin  ze  liionde.  Soliirbs  also  abj^eredl  und  diircli 
sy  war  stet  ze  halten  olTetdirben  in  der  kilelien  ffeswurn. 

Also  hat  sich  ein  schloli  ei'geben  genant  Sorepierre'): 
daz  mag  man  behalten  oder  brennen.  Darnach  so  sint  körnen 
die  von  A’uic  ®)  und  liand  desglicb  oiich  begert  si  nfzenemen 
in  Worten  als  die  von  Milden,  die  uns  oiudi  ge.sworn  habend. 
Darnach  so  sint  körnen  die  von  llmwnt ")  und  hanil  so- 
lichs  ouch  beger  t,  si  ufzeriernen  irr  allen  den  Worten  als  oircli 
die  von  Milden.  L'f  solich  Werbung  sint  wir  grm  Ilcmnnt 
geritten,  die  eide  von  inen  uf  morn  früg  vorr  irren  ze  em- 
pfachen.  Und  darnach  so  ist  ouch  zuo  uns  körnen  Peter  Erny 
von  Losen  und  hat  beger-t  durch  einen  credenzbrdef  iler'  edlen 
und  bur-gern  von  Losen  mit  sam|)t  denen  int  tal  ein  sicher 
geleit,  zuo  den  houptlüten  ze  kottten  und  mit  inen  ir  an- 
gelegen Sachen  ze  reden  ’).  Solichs  haben  wir  inen  zuoge- 
sagt,  daz  si  an  ein  besunder  ende  körnen  sollenl,  daz  inen 
denn  bestirnpt  ist,  und  rrit  in  daz  here  under  das  volk  ze 
fiten.  Waz  aber  ir  begerung  ist,  können  wir  üch  nit  ge- 
sagen  noch  ze  wissen  tuon.  Dis  verkünden  wir  U.  G.  in 
sneller  und  ilender  wise.... 

Geben  zuo  Remont  in  uwer  statt,  uf  Donnslag  die  11. 
stund  nachmittag  nach  S.  Gallenlag,  a"  7ä. 

Item  wir  schicketr  üch  einen  brief,  der  uns  gen  Milden 
körnen  ist,  dez  bischofs  von  Yenf  boterr,  die  ouch  begeren 
mit  den  houptlüten  zu  reden  “).  Denen  haben  wir  ottch  an 
daz  ende  tag  arrgeselzt,  da  die  von  Losen  hinkotnmett  sollen. 

(St.  F’ieiburg,  Miss.  '2,  Kopie.) 


')  Die  ersten  drei  sind  von  Frcibuig.  Die  beiden  letzten  von 
Bern.  H.-ivillard  sehoint  erst  spiiter  liinzii  gekommen  zu  sein,  vgl. 
Fries  .V.  2. 

*)  Vgl.  Freiburger  Itatsmanual  ö,  l.V.*'-.  Fries  .Schilling 

I "<ÄW  if.  Entreprises  24ti.  v.  Rodt  I 

’)  Fries  .fiti).  Entreprises  i-V{,  Schilling  I .‘tlü.  .\  .4.  v.  RckU  I 
rm.  Die  Uebergabe  geschah  demnach  vor  dem  10.  Oktot«!-. 

*)  Surpierre  i d.  Waadt,  vgl.  Ratsman.  1.  c.,  Schilling  1 .■ilU, 
Knebel  III  •!18,  aber  in  Zelipioro  entstellt. 

*)  Rue  Kt.  Freiburg.  vgl.  Schilling  1 UIU,  dlti. 

‘)  Komont  Kt  F’reiburg  vgl.  R.  M.  a.  a.  *.»  , Fries  400,  Sehil- 
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ling  I Entreprise*  26T),  G.  v.  Englisberg  wurde  7..  Kastellan  ein- 
gesetzt R.  M.  '),  14S. 

’)  Vgl.  Kries  40Ü,  Knebel  II  307,  Entreprise*  Ötl. 

*)  Vgl.  Schilling  I II.,  Knebel  1 .‘Wl,  v.  Rodt  I .'slß. 


64. 

Freiburg  an  Bern. 

Freitag,  27.  Oktober  1475. 

Bericht  über  die  Eroberung  des  ganzen  Waadtlandes,  Vorliatien 
der  eidgen.  Hauptleute,  nach  Genf  zu  ziehen.  Ansicht  der  Freümrger, 
datl  der  Zug  nur  gegen  den  Grafen  von  Roniont  gerichtet  sei.  Bitte, 
von  dem  unijerechtigten  Uelierfalle  Genfs  abzumahnen. 

Unser  houptlüt  und  getruwen  mitiel,.  so  jelz  im  feld 
ligende  sint  '),  hand  uns  in  snoller  ile  verkunl,  wie  dez 
grafen  von  Roymont  land  alles  gewunnen  sye  in  solicher 
maß,  daz  er  nuo  nit  lm'ii  scliuoch  erlrichs  habe  *).  .Nuo  sient 
üwer  und  unsern  lieben  frund  und  geliuwen  Eydgnossen. 
so  yetz  im  feld  by  den  üwern  und  unsein  ligende  sint,  in 
willen,  sich  gen  Jenff  zuo  keren  "),  deshalb  sy  mit  den  unsern 
im  veld  geredt.  Do  haben  inen  die  unsern  geantvvnrt,  inen  sye 
so  wyt  von  uns  nil  bevolhen,  und  hand  daruf  die  unsern 
uns  umb  unsern  willen  darin  ze  wissen  gebelten. 

Daruf  wir  uf  hül  ernstlich  gesessen,  und  sint  in  disen 
dingen  unsäglich  betrübt,  denn  in  ansechung  dez,  .so  wir 
üch  gestern  geschriben  und  genielt  hand,  daz  üwer  und 
unser  jetziger  zug  wider  unsern  fürsten  nit  sin  noch  ge- 
langen sunder  wider  den  graven  von  Keymont  und  sin  an- 
hang,  der  unser  viend  ist,  sin  sölte  i).  Derselb  graf  mit 
harter  straf  an  sin  land  und  lüt  swerlich  gerürt  und  gestraft 
worden  ist.  So  wollte  uns  getruwiieh  bedunken  uns  jelz- 
mal  ze  benügen,  und  daz  ir  und  wir  die  gruntlich  bedech- 
tent  , besunder  daz  wir  uns  mit  vigenden  ze  wit  und 
ze  verr  nit  belüdent,  angesechen  die  geschrift,  so  üch  und 
uns  von  üch  zuokomen,  so  di  nüwe  mer  inhaltende,  die  eben 
merklich  ze  bedenken  sint.  So  ist  Jetiff  diser  vicntschafl 
nit  begritfun,  hat  sich  auch  diser  zyt  solicher  mali  nit  ge- 
stelt,  damit  man  gruntlich  ursach  hab,  es  ze  überfallen  *). 
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Harumb,  G.  L.  B.  dwil  wir  achten,  daz  unser  dr  die 
üwer  und  die  üwer  die  unser  sye,  so  ist  unser  ganze  l)itt 
an  C.  B.  L.,  daz  ir  unser  ere  darin  so  Irinviich  wellenl  be- 
denken. als  wir  des  ungezwiflel  zuo  üch  vertruwende  sint 
und  uns  unser  eren  halb  als  üwer  frunllirh  gelruwen  bi-üder 
fudi  wellent  lassen  empfolhen  sin  und  den  üwern  und  andern 
Öwern  Eydgnossen  in  daz  veld  so  ernstlich,  als  daz  yenier 
moglicli  wesen  möge,  [schrillen]  daz  si  sich  dez  überfallens  an 
Jenf  nil  vermessent,  und  üch  hierin  bewisent,  als  wii'  üch  des 
und  und  aller  eren  genzlich  versechent.  Das  begerent  und 
wellenl  wir  sunder  zwifles  umh  öwer  liebe  und  die  üwern  alzit 
mit  ganzem  bereitem  willen  verdienen  und  begeren  dez  uwer 
antwurt.  Uf  Fritag  vor  Symon  und  Judae  anno  75. 

(St.  A.  Freiburg.  Miss.  2,  41».) 


')  Vgl.  oben  Nr.  63  und  Fries  398  .Anm.  1. 

*)  .AulSer  dem  Schreiben  oben  Nr.  63  ist  uns  kein  .nidcres  er- 
halten. Vgl.  das  Schreiben  der  Hauptleute  vom  18.  bei  Knebel  II  .'iU6. 
’)  Vgl.  Entreprises  262,  Schilling  1 312,  v.  RikH  I .>47. 

‘)  Vgl.  die  Absage  Freiburgs  an  Savoveii  bei  Hüchi,  Freiburgs 
Bruch  mit  Savoyen.  Freiburg  1897  S.  246. 

’)  Gleiche  Vorstellung  erlielS  der  Rat  von  Freiburg  am  27.  Okt. 
an  die  Hauptleute  im  Felde  ergehen;  man  solle  vielmehr  mit  allen 
Kräften  dem  heran  rückenden  Herzoge  entgegenziehen.  Miss.  2,  42». 


65. 

Freiburg  an  Bern. 

Donnerstag,  21.  Nov.  1475. 

Einwilligung  des  Bischofs  von  Genf  in  einen  Waffenstillstand 
mit  den  Wallisern,  den  die.se  jedoch  nicht  beobachten.  Bitte,  dem 
Bischof  hierin  zu  helfen.  Vorschlag,  gemeinsam  in  dieser  -Angelegen- 
heit zu  intervenieren. 

Der  bischof  von  Jenf  hat  uns  geschriben,  wie  dann 
zwüschent  im  und  den  Wallisern  ein  bestand  beredt  worden 
sye  ')  und  über  das  er  üch  und  uns  zuo  eren  und  uf  das, 
so  ir  und  wir  ime  durch  den  president  von  Hemont  ‘)  haben 
las.sen  sagen,  daz  er  von  dem  krieg  stan  solle,  gewilliget 
habe.  So  understand  sich  die  Wallisern,  daz  hus  Saroye 
und  in  füro  zuo  schedigen.  Und  sider  die  Walliser  daby  nit 
beliben  wellent,  so  bittet  der  genante  bischof,  ime  darin 
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beliolfiTi  ze  siiulü  Wann  wir  niio  vernemen,  (iaz  er  uch 
(lesf;liclien  ourli  ■jesclirihen  habe,  so  bitlen  wir  1'.  B.  Kr. 
mit  ffanzein  Iruwein  llilj.  ilie  liin^r  jjnuof'sam  mit  üwer  wiseni 
ernst  ze  wcf'en  unil  ze  beilenken,  mul  damit,  ürli  und  uns 
lassen  mit  üvvern  und  unsern  trelfenliidien  botscliaften  zuo 
den  irrutiffen  umb  friden  und  ruowen  werben  inui  stellen, 
und  .so  i'  sölielis  besebicbt.  je  besser  und  nfilzlirlier  es  uch 
und  uns  erseliiessen  wurd  ').  (’nd  ir  wellent  ürli  barin  so 
fürdrig  und  gutwillig  bewisen,  als  wir  uch  des  sunder 
zwifels  wol  getruwen.  Das  begeren  wir  umb  üeh  mit  ge- 
neiglmn  willen  ze  gedienen  und  begeren  des  iiwer  gullieh 
verschriben  antwurl  by  dem  boten.  — (Jeben  uf  Saut  Clemens- 
tag, a“  7!(. 

(St.  A.  Krciburg,  Mi»».  3,  tO.) 

')  Nach  der  Niedt-i-la)^e  vom  1‘S.  Nov.,  vgl.  li.izii  v.  KoUt  I öi.>8, 
Witte  X 3.‘Ci.  K.  .\.  II  .ViU  c.  und  Nr.  IH!  uiiUiii. 

.\ntoiiie  de  Ciiampiun. 
v’«l.  Scdiilliiig  I .‘rn. 

*)  Vgl.  V.  Rodt  a.  a.  O.  u.  Sctiilling  I 


(•)(!. 

Freiburg  an  den  Bischof  von  Genf. 

Donnerstag,  Ä'i.  Nov.  Jfi.ä. 

.Miseiidung  einer  Hntsehaft,  um  zu  vermitteln.  Bitte  um  (Je- 
leite für  dieselbe  und  inn  Unterlassung  jeglicher  Neuerung. 

Avons  recu  et  entendu  voz  leltres  lesiiuel.x  (lar  le  (»re- 
senl  |)orleur  noz  aves  tranzmisez  ').  .Sur  ijiioy  voz  plaise 
savoir  (|ue  devant  la  rereiie  de  vos  dites  letlres  eslions  de- 
liberes  denvoyer  untre  eudiessade  et  lai)uelle  est  desja  sur 
(diemin  pour  soy  transporter  par  de  la  ”)  par  moyen  (pie 
ensi  eomme  paravant  voz  avons  escript  pour  ung  saufeonduyt 
eisdil  noz  ambassadeui-s,  le  vuellies  faire  et  donner  ensi 
ijuel  est  notoire  veu  Ics  occurraus  et  dameges  (|ue  y peuvent 
eslre.  Et  (]uant  plus  lost  ledit  saufeonduyt  sadressera 
eisdit  ambassadours  et  plus  tost  lesdit  arnbassadours  sapro- 
eheront  par  devers  voz.  Esipiel.x  noz  ambassadeurs  avons 
l■on^nis  laborer  a la  st'dalion  dez  dilferans  estant  de  par 
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de  la  suplians  votre  grace,  que  entredex  ne  vuellies  permettere 
par  vo/.  1,'ens  eslre  fait  aulconnes  innocions,  per  lesqueix 
la  diese  (lehust  enipirer.  Le  tont  puissant  voz  doinl  acom- 
plissemeiit  de  voz  bons  et  nobles  desirs.  — Escript  le  jour  de 
feste  S.  Clement,  lan  Ü7S. 

(St.  A.  Freiburg,  Mise.  2,  47v.) 

')  Vgl.  oben  Nr.  tiö. 

’)  Vgl.  Schilling  1 33.4  Anm. 


r>7. 

Freiburg  an  Bern. 

Donnerstag,  2.3.  Nov.  147.'). 

(ieplanter  Einfall  in  die  Landschaft  des  Bischofs  von  Genf. 
Sammlung  in  Yverdon,  .\bsendung  einer  l.uzorner  Botschaft  ins  Wallis 
zur  Beilegung  der  Unruhen  zwischen  dem  Bischof  von  Genf  und  den 
Wallisern,  ünterstiltzung  dieser  Bemühungen  durch  eine  bernisch- 
freiburgische  Botschaft.  Bitte,  den  Ihrigen  strikten  Befehl  zu  geben, 
von  dem  geplanten  Vorhallen  gegen  den  Bischof  abzustehen. 

■Ms  sieb  dann  etlicb  gesellen  von  Kytlgnoben  vermes- 
sen band,  wider  des  bisehofs  von  Jenff  landen  ziio  keren, 
und  wir  vernemen,  tiaz  sy  yelz  zuo  guolermaßen  gen  Yfenien 
körnen  und  sieb  doselbst  versamlen  sollen,  da  geliehen  wir 
üeb  ze  wüssen,  daz  l'.  L.  E.  von  Lutzern  ir  trelfenlieb  bot- 
sebaft  gen  Wallis  geferliget  band,  die  irrungen  zwüsebent 
dem  genannten  bisebof  und  den  lantlülen  von  irn/iis  zuo 
befriden  ').  End  als  wir  verneinen,  so  ist  jetz  dureb  die 
selben  botsebaft  von  Lutzern  in  disen  neebst  vergangen 
tagen  vil  der  irrungen  zuo  ruow  gestell  und  abgered.  So 
balient  wir  von  beiden  stellen  fürgenomen,  unser  IrelTenlicb 
botsebaft  aldar  zuo  fertigen  mit  bevelb,  die  gemelten  ir- 
rungen helfen  zuo  befridnng  und  ruowen  ze  liringen  ’).  Das 
wir  üeb  nuo  verkünden. 

In  den  fuogen  solle  in  solieber  anbangender  Werbung 
neisswas  sdiedliebs  oder  unfüglirbs  dureb  die  gemellen 
gesellen  wider  den  liisebofen  von  Jenf  oder  die  sinen  in 
sinen  landen  und  besonder  zuo  Jlomamostier^},  da  denn  die 
gemelten  gesellen,  als  wir  verneinen,  binkeren  wellent,  für- 
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genomen  und  gehandlet  weiden,  niogenl  ir  bedenken,  was 
uns  allen  damit  und  besunder  unsern  lieben  geleuwen  Kvd- 
gnossen  von  Lufzeni,  so  ir  bolscbaft  darunter  ze  sunen 
und  gütlich  ze  werben  gefertiget  band,  unerlicher  under- 
red  zuogemessen  werden  möchte.  Zwillen  och  nit,  den  U.  I..  E. 
von  Lutzern  Unwillen  daran  gewunen  wurden!.  Harumb  in 
bedenken  disei'  dingen  und  ouch.  daz  wir  unser  treflenlich 
botschaft  aldar  ze  verligen  geordnet  haben,  so  bevelhen  wir 
öch,  und  ist  och  unser  bittlich  und  bocb  vermanen  an  ücli, 
daz  ir  mit  den  gemelten  gesellen,  so  jetz  ze  Vferden  ver- 
sandet sint  oder  noch  dar  körnen  werdent,  so  nach  redent 
und  verschalTent,  so  lieb  inen  sye,  iro  herren  und  unser 
aller  eren  zuo  bewaren.  Und  den  unsern  gebieten  wir  by  iren 
eiden  so  ernstlich  und  vesteclich,  als  wir  denn  daz  gebieten 
und  empfelen  können  oder  mögen,  daz  .sy  fürbaß  wider  den 
genanten  bischofen  noch  die  sinen  dheinerlei  fürnemen  under- 
standeut  und  sich  darin  bewisent  nach  unserm  wolgefallen. 
Das  stat  uns  umb  üch  und  inen  zuo  der  billicheit  mit  willen 
zuo  beschulden  und  zuo  eikennen. 

Datum,  snell  uf  Sani  Clemenslag,  a"  75. 

(Miss.  2,  46'',  St.  A.  Freiburi:.) 

’)  Vgl.  Knel»!  II  S28. 

\'gl.  oben  Nr.  (!C. 

’)  Am  24  lieriet  der  Rat  von  Freiburg,  wie  man  sich  vorsehen 
wolle  mit  Rückaiclit  auf  Romainmötier  u.  am  .‘10.  Nov.  heißt  es  Ije- 
rcits,  liaß  die  Freisctiaaren  ülwrall  Scliaden  anrichten  und  Romain- 
mütier  geplündert  liaben.  Freiburger  R.  M.  5,  158  u.  KXI'. 


C.8. 

Bern  an  Luzern  ')• 

Freitag,  24,  Nov.  1475. 

Gemeinsamer  Vorsclilag  von  Bern  und  Freiburg,  daß  Luzern 
noclimals  schriftlicdi  oder  nocti  besser  durch  eine  Botscliaft  die  Walliser 
zur  Beobachtung  des  Walfenstillstandes  anhalte  bis  zur  .\nkunft 
einer  Abordnung  von  Born  und  Freiburg.  Antwort  an  den  Bischof 
von  Genf. 

Üwec  Scheiben  uns  by  disem  üwerm  löufer  getan,  haben 
wir  empfangen  und  uns  nach  üwerm  beveihnuss  mit  üwern 
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lirben  milbrüder  von  Friburg  underrndt,  daruf  wider  ze 
beider  syt  des  eins  worden  sinl  iif  uwer  Verbesserung,  daz, 
wiewol  ir  gen  Wallig  zelest  umb  ein  an.slell  und  hinderzug 
geschriben  band  *),  so  wil  uns  doch  bedunken,  daz  ir  aber- 
mals trelfenlicb  und  ernsllieh  dar  srbribent  und  so  so 
besser,  oder  aber  einen  i'alzbotcn  dar  seliickenl  mit  bevelli 
eins  eimsllielien  werbens,  daz  sieb  die  Walliser  entliiellent 
bis  uf  liie  zyt,  daz  üwer  und  unser  von  beiden  sielten  tre- 
(Tenlieb  boten,  so  jelz  uf  den  weg  gefertigel  sint , da.i 
koinen  werent.  Uns  wil  oueb  bedunken  als  vor,  daz  der 
ralzhol  villiebt  ersprielilicber  were,  und  wiler  uf  red,  so 
sich  begeben,  werben  möcbte,  das  wii'  alles  zuo  uwer  wis- 
beit  binsetzen. 

Unser  boten  sint  oueb  gestern  brief  geantwurt  worden,  die 
wir  ueb  bierin  verschlossen  senden,  daruf  wir  in  beider  stellen 
Hern  und  Friburg  namen  demselben  bischof  geantwurt  haben, 
wie  dann  wir  von  dem  uns  sölicli  brief  geantwurt”),  in  willen 
gewesen  syent,  unser  trelfenlicb  boten  enetbalb  ze  fertigen, 
die  irrungen  helfen  ze  stillen  mit  den  gediegen,  daz  den 
boten  sicher  geleit  zuegeschick  wei'de,  und  so  ö daz  ge- 
schiht,  je  bälder  die  hotten  darnahe  ryten.  Und  in  damit 
gebeten  und  ernstlich  angekert,  daz  er  nit  gestatten  solle, 
durch  sin  lüt  dheinerley  nuwerung,  so  die  irrungen  ergern 
mochtent,  fürzenemen.  Das  alles  wir  U.  Br.  L.  verkundent, 
dann  wie  wir  ueb  fruntlicben  willen  bewisen  kondenl,  werent 
wir  allzil  bereit.  — Datum  uf  Sant  Kalberinen  aubend,  in 
der  sibenden  stund  vormittag,  a“  75. 

(St.  A.  Frei  bürg,  Missiven,  2,  48.) 

')  Adressat  solieint  Luzern  zu  sein,  d.is  neben  Bern  u.  Freiburg 
itn  Wallis  intervenierte,  s.  Nr.  (i7. 

’)  Vgl.  oben  Nr.  t!7. 

’)  Vgl.  ol)en  Nr.  (Sri. 
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«0. 

Instruction  ')  für  Anton  von  Illens,  Vogt  von  Lausanne 
oder  für  Humbert  Cerjat,  Herr  von  Combremont  •). 

Freitag,  24.  November  147"). 

1.  Nach  Freiburg  zu  gehen  und  dort  zu  bericliten,  was  ihr  Ge- 
sandte der  Herzogin  wegen  der  Walliser  vorgebracht  habe;  sie  sei  mit 
Beschickung  eines  Tage.s  geinass  der  Form  ihrer  Bünde  einverstanden. 
2.  Sie  sei  mit  einem  WallenstillsUind  des  Bischofs  von  Genf  gegen- 
über den  Wallisern  einverstanden,  .'l.  Wiederholung  der  gleichen  -\uf- 
Irägc  auch  in  Bern;  ferner  sie  sei  geneigt,  an  einer  Tagung  zwischen 
Bischof  und  Wallisern  sich  vertreten  zu  lassen.  4.  In  Bern  und  F'rei- 
burg  die  Rückgabe  der  Waadt  zu  fordern  und.  wenn  darüber  noch  keine 
T.agung  staltgefunden,  bei  Freiburg  und  durch  dieses  l>ei  Bern  auf 
schleunige  .\nsetzung  einer  solchen  zu  dringen.  Geltendmachung  der 
darauf  bezüglichen  Rechtstitel  und  Garantien  für  den  Fall  der  Rück- 
gabe. ,ä.  Bereitwilligkeit  der  Herzogin,  zwischen  den  Eidgenossen  und 
Burgund  zu  vermitteln,  ti.  Bille  um  Verschiebung  des  Zahlungster- 
mins für  die  Genfer  vom  Ende  dieses  Monats  bis  Dreikönigen  event, 
gegen  Verzugszinsen. 

Pifinieipinpnl  ir;t  a Frilmunj  el  narrcra  comme  ma 
dile  DainniB  avoir  oiiy  se/.  aniliassadeiirs,  lesqut‘l.\  ly  onl 
lapouiTe  ladvis  de  ceiil.x  de  Berne  et  paieillement  de  eeul.x 
de  l'rilmirg  toueiianl  le  diflerenl  de  VaUys.  \ esle  coiitente, 
ensvyvanl  leiii-  lion  advis  qtie  jomiiee  se  |iueiT4iiye  airnable 
|)oiii'  entendre  et  cognoistre  deisdit  dilleraas  scelun  la  foiine 
de/,  eonfederalioiis  estans  enlre  la  maison  de  Sdt'oye.  si  eeul.x 
de  Berw  dune  |iarl  el  les  evesijiie  el  paisans  de  Vuleys  de 
laiillre  ’). 

llem  diia  qiie  ensuinant  ladvis  que  dessera  iiiande 
nia  dile  Daiunie  a iiionst;'  levesqiie  de  Geneve  el  aiix  aultre.s 
estans  per  della  en  armes,  (juilz  se  doifrenl  relirer  et  paeder 
de  f:iire  ullenee  eonire  lesdil  Valeymm.  Pourquoy  lez  peiera 
ipielz  vueillient  tenir  moyen  que  pareilliemenl  de  lanitre 
eartier  scellon  ledil  advis  aiileonemcnt  novite  ne  se  fail  allin 
(|ue  ma  dite  Damme  soubs  umbre  de  bonne  foy  si  ensvy- 
vant  leur  eonseil  ne  tust  deeeliue. 

Item  de  la  senira  a Berne,  dira  et  priera  eomme  des- 
siis.  Item  en  onllres  leiir  avoir  expose  eomme  dessus. 
leur  ilira  qiielz  preipnent  jouriiee,  silz  vueillient  prendre  la 
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cliarpe  pout-  lesdit  evpsque  et  pais  de  Valeijt  oii  aiiltienient 
en  facent  adviser  iiia  dite  Damme  de  la  journee  quanl  temps 
set-a,  se  poiir  lurs  ne  la  peuveiit  pendre  et  repeiidant  doiffe 
eslre  teilte  soreeane  de  "iieire  düng  eonse  et  daiillre. 

Item  enmiltres  taut  a Fribourg  eomme  a Berne  juslera 
en  la  mellioui-  forme  ipie  faire  le  saiira  a avoir  la  response 
de  la  restiliition  du  pais  de  Fiiaiirf  per  les  amliassadeiirs  (|iiel 
dessus  desja  desmandee  ').  Kt  se  per  adventui-e  la  journee 
navoit  eneorez  esle  enire  eulx  tenue  ne  delilieration  prinse 
de  respondre.  juslera  priiiripalment  vers  reulx  de  Fribourg 
et  per  leur  rouseil  eneores  vers  reulx  de  Berne,  ipie  le  plus 
hrief  (pielz  pourroni  journee  se  liegnie  et  response  ly  soil 
faite.  afin  ipie  madite  Damme  sarlie  mieulx  eomme  pourveoir 
et  besognier  en  ceste  matiere  pour  lindempnite  delle  et  de 
rnon  dit  seigneur  le  duc  soii  lil. 

Item  leurpourra  remonstrer  eomme  le  dit  pays  de  Vuaud 
apparlient  a monsgr.  le  dur  son  III  tant  per  souverainle  eomme 
per  condieions  opposeez  au  parlaige  de  monsgr.  de  Roinont  ’') 
eomme  per  aullre  eas  (|ui  pourroil  sorvenir  et  pareillieinent 
a ma  dite  Damme  eomme  lulieris  et  miminislreris  de  mon 
dit  Seigneur  son  lil  eomme  aussi  a cause  ile  son  douaire,  aiiisi 
(|ue  desja  plus  largemeiil  per  lesdit  ambassadeiii's  leui'  a 
esle  remonstro  et  bien  le  sevent. 

Item  i|ue  remmellanl  le  pais  eomme  dessus  seroit  as- 
seurez  ipie  mal  ne  domaige  ne  leur  vieudra  du  eai-tiei'  ne 
par  siis  le  dit  pais  de  Vuaud. 

Hem  remonstrera  auxi  eomme  a leur  seelle  dez  plaees 
eomme  ilz  bien  sevent.  I.esipiellez  i|uanl  aultre  uy  auroit 
ne  [louiroeul  dire  au  eontraire  de  restituer,  pouri|Uoy  lez 
priera  de  laut  immme  dessjis.  Hem  leur  dira  eomme  madite 
Damme  esl  toujoui's  du  voloir  ipiaultrefois  per  sez  amlias- 
saiieiirs  l(•ur  a fait  remonslrei'.  ile  semployei-  a la  paeilieation 
de  monsgr.  de  liourgoignie  ")  et  deulx  el  senlira  si  leur  semlile 
i|ue  en  quelque  faezon  eile  sen  doige  entremellre  el  la  ma- 
gniere  eomme  et  de  ee  ([uelle  sentira  et  tout  le  demeurant 
viemlra  relferir  ou  restera  bien  a (dein  a madite  Damme. 
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Item  leur  dira  comme  nia  (iile  Damme  a entendu  ou 
payement  qiiesl  a faire  per  ceulx  de  Geneve  a la  fin  de  ce 
moys.  et  ly  a este  expose  per  eiilx  la  difficulte  du  payement, 
ear  lez  marchans  de  Geneve  qui  iloivent  faire  ce  payement 
pour  la  plus  pari  onl  leurs  debiteurs,  dont  ilz  nont  [leu  avoir 
satisfaction  causans  les  occurrans  ').  Pourquoy  lez  priera  de 
la  part  de  ma  dite  Damme  quel  vuellient  donner  terme  de 
ce  payement  jusques  a la  foire  de  l'Apparition.  Kt  se  par 
avanture  ilz  fcissent  difficulte  de  ce  terme,  au  moins  le  vu- 
ellient donner  prennant  (?)  intercst  de  ceulx  de  Genhve  poui- 
la  dite  somme  jiisipies  au  dit  terme.  Yolant. 

Expcdiees  du  commandement  de  madite  tres  rcdoubte 
Damme  le  24  joiir  de  Novembre  1475.  Portonerii. 

(St.  A.  Freiburg,  Miss.  2,  50'.) 


*)  Citiert  von  v.  Rodt  I 569.  Die.se  war  im  Aufträge  der  Her- 
zogin von  .Savoyen  in  Bern  iiinl  Kreiburg  vorzutragen. 

’)  Antoine  d'lllens,  vgl  oben  S.44  Hunilxn  t Cervat,  \5igt  in  der 
Waadt  147.'i— 74. 

’)  Vgl.  ol)en  Nr.  67,  68. 

*)  D.  b.  der  im  Oktober  gemachten  Froterungen,  vgl.  oben  Nr. 
(>4.  und  v.  Rodt  I .556. 

’)  Vgl.  Gingins,  Episodes  127  I!. 

•)  Vgl.  oben  Nr.  42,  4.2. 

’)  Vgl.  Schilling  1 .213.  E.  A.  II  569  g,  v.  Rodt  1 546  ff.  u.  oben 
Nr.  6.3. 


70. 

Bern  an  Freiburg. 

Samstag,  13.  Januar  1476. 

b'reiburgs  Bericht  über  die  Not  der  Besatzung  von  Yverdon. 
Bern  wünschte,  dass  Freiburg  seine  Leute  noch  zurückhält,  um  .\n- 
gritle  zu  verhindern.  Anordnung  des  .Auszugs  des  Berner  Banners  auf 
14.  über  Murten,  Peterlingen.  Glockensturm  zum  Aufgebot  der  Mann- 
schaft im  Lande  und  Mahnung  an  Luzern  und  Solothurn  zur  Ret- 
tung des  Zusatzes.  Beförderlicher  Auszug  in  der  Frühe. 

Als  if  uns  die  not  der  üwern  und  unsern  ziio  Yferden 
[gemeldet]  ')  und  dabi  durch  unsern  grosweibel  verstanden, 
das  ir  die  üwern,  als  ir  uns  durch  üwer  Schriften  •)  gelütert, 
nit  abgeverliget  haben  us  ursach  unser  schribens,  darin  wii- 
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berüren  die  üwern  ufzuoiialten.  (letpüwen  brüder!  Unser 
piund  ist  gewesen,  die  fiwei'n  der  usloüfcn  und  angrilTen 
zuo  verlieben  und  nil  die  üwern  und  nnsern  zuo  verlassen  mit 
zu  beslerken ; dann  uns  das  ganz  not  bedüclit  hat,  als  wir 
üch  luter  haben  zuge[sebriben].  Aber  wie  dem  allem,  so  ist 
das  in  keinen  weg  zuo  bessren,  dann  das  ir  und  wirgestraks 
mit  Ordnung  zuozieehen  und  ir  lib  und  leben  helfen  retten, 
das  wir  oueh  mit  gots  hilf  tuon  un  morn  in  dem  namen  der 
säligen  gebürt  Cristi  mit  unserm  offnen  paner  von  statt 
riK'ken  und  den  närlisten  gen  Murlcn  und  Biilterlingm 
zieeben  wellen  und  das  mit  fürdrung  zuo  tuond.  So  haben 
wir  in  allen  unsern  landen  einen  glockenslurm  ange- 
seeben,  damit  ir  und  wir  des  sterker  und  mächtiger  syen, 
als  wol  not  ist,  und  nil  dester  minder  gon  Lutzern  und  Solo- 
turn ylends  gesehriben  ®)  mit  ganzer  macht  zuo  entsebüttung 
zuozezieeben ; ilann  wir  wellen  zuo  rettung  der  üwern  und 
und  unsern  unser  lib,  ere  und  guot  tröstlich  und  mit  manns- 
muot  setzen  und  bis  nach  dem  tod  verr  von  ücb  nit  scheiden. 
Daran  mag  kein  not  so  gros  sin,  die  das  wende.  Wir  wellen 
oiicb  frü  vor  lag  abslatt  zieclien  und  uns  nach  notdurft 
fürdern  *).  — Geben  Sampslag  Hilarii,  der  fünften  stund 
nach  miltentag,  a“  76. 

(Coli.  Girard  VII  103,  Original  defekt,  Siegel  ahgefallen.) 

*)  Vgl.  Fries  401;  Scliilliiig  I 343.  Knebel  II  3'i">  A.  2.  Entre- 
ptises  272.  v.  Rodt  1 Ö7ti  ff.  Ging! ns  Episodes  213  If. 

')  Vom  13.  Februar,  im  Auszug  l«i  Knebel. 

’)  Das  Sehreiben  bei  Scliilling  I 343. 

‘)  Bestätigt  durch  Fries  und  Setiilling  I .‘410. 


71. 

Hauptleute  etc.  von  Bern,  Freiburg,  Luzern,  Solothurn 
an  Markgraf  Rudolf  von  Hochberg  '). 

1 }'cm/on]-  Donnerstag,  24.  Januar  1470. 

Danken  für  das  Anerbieten  des  .'larkgrafen,  sich  l>eim  Herzog 
von  Burgund  für  einen  Wairenstillstand  zu  verwenden.  Bitte,  sich  in 
dieser  Angelegenheit  an  Born  oder  Freiburg  zu  wenden. 

Wir  haben  üwei'  schriben,  darin  ir  begeren  üch  zuo 


Digitized  by  Google 


78 


umlern'elilen,  ob  ir  fürtM-  gein  dein  lierzogen  von  Burgunn 
uml)  ein  besliind  nacli  inlinlt  des  abselieids  zno  Basel-) 
werben,  oder  wie  ir  ürli  darin  hallen  söllend,  verstanden  und 
danken  der  und  ander  giUen  T.  (J.  vasl  frünllirb  mit  beger, 
semlirbs  umb  fleh  mögen  verdienen.  Und  narb  dem  dann 
vorhin  dis  ding  vor  U.  E.  von  Bern  oder  andern  gebandelt 
worden  sind,  so  mag  U.  G.  die  Sachen  zuo  Bern  und  Friburg 
werben  und  anbringen,  so  zwiteln  wir  nit,  ficli  vverd  nach 
U.  G.  gevallen  anlwnrt,  daby  wirs  ouch  lassen  beliben.  Dann 
U.  G.,  zuo  uns  ze  kommen,  bedunkt  uns  unverfenklicb,  nach- 
dem dann  das  die  zit  nit  uf  im  hat.  — Datum  an  Donnslag 
nach  .\ntonii,  a“  7(1. 

(Colt.  Girai'd  VII  lüj,  gleiclizoUige  Kopie.) 

*)  Vgl.  oben  Nr.  48.  Der  M.vrkgraf  stand  mit  Bern  in  Burg- 
recht, war  al«r  dem  Herzog  von  Burgund  letienspnicbtig. 

’)  Vom  lU.  Januar,  vgl.  Knebel  II  ItW  Scliilling  I S(7.  v.  Roiil 
I .^>8!»  II. 


72. 

Bern  an  Freiburg. 

Samstag,  U.  Kehr.  1478. 

Notwendigkeit,  die  Besatzung  von  Yverdon  mit  Blei,  Dulver, 
Büflisen,  Pfeilen  u.  a.  zu  versorgen.  Bille,  durcli  den  Freiburger 
Haupimann  zu  Monlenacb  ein  .Yufsehen  zu  lialjen  und  wenn  not- 
wendig ilinen  Bei.slaml  zu  leisten  und  dem  Haupimann  zu  Yverdon  zu 
befehlen,  keine  Lebensmittel  ausfiibren  zu  lassen. 

Nach  gestalt  der  löuf  i),  so  ist  not,  das  die  üwern  und 
unsern  zuo  Yferden  mit  allerlei  gezüg  zuo  der  wer  gehöi-ende, 
das  dann  bislier  beschechen  ist.  besorgt  werden  zue  für- 
komcn  schmach,  schand  und  schaden,  die  inen  und  uns  be- 
gegnen möchten.  Und  horumb  so  ist  an  U'.  Hr.  Fr.  unser  gar 
einstig  beger  mit  gidlissner  bitl.  ir  wellend  von  stund  an 
notdurft  be.sorgiiis  an  ply.  hiilver,  hüchsen,  prilen  und  ander 
dahin  vertigen,  des>;licben  wir  ourh  ane  Verzug  Ihnen  wellen, 
ouch  üwern  hou|)lmanii  zue  Montenach-)  ernstlich  in  beveihe 
geben,  in  disen  gegenwurligen  löufen  mit  sampl  denen,  so 
er  vermag,  ein  getrüw  ufsächen  zuo  Yferden  ze  habend 
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mit  tfosllichem  bistaiid,  ob  das  not  wurd;  desf'liidi  öweim 
tio|itmann  zue  Yferden-^),  was  an  win,  körn  und  ander  not- 
durfligei-  habe  zue  Yftrdcn  sie,  dasselb  da  zue  beliallen 
und  des  «'anz  nütz  von  dannen  ze  lassen,  als  ir  mit  üwer 
wislieil  selbs  wüsseu  zue  ermessen,  vast  notdürftig  sin.. 

Datum,  an  Sampstag  nach  l’urificationis  .Marie,  a"  7(i. 

(Coli.  Girard  VII  107,  Orig.  Siegel  abgelallen.) 

')  Damals  war  Herzog  Karl  bereits  in  Jougne  angelangl,  vgl. 
Knebel  II  34;!  A.  1. 

’)  Jean  Mestral,  seit  'Jö.  Nov  147'3.  Vgl.  Freiburger  R.  M.  5, 
ItX».  V.  Ro.it  I 5-*4. 

’)  .N.at't)  V.  R(xlt  1 ,378  w.'ire  Hans  .Müller,  ein  Horner,  dort 
Kommandant  gewesen.  Das  Kommando  ütx^r  die  Freiburger  im  dor- 
tigen Zusatz  wurde  aber  vom  Rate  an  Nicod  Cornu  übergeben  am  30. 
Jaimar;  «Est  advise  in  consilio  deslire  400  eompaignons  pour  la 
guerra  et  que  Ion  leur  donnoit  ung  capitain  par  dovant  lez  CC.  Est 
ordoane  Nicod  Cornu  capitain  pourestrea  Yverdon».  Freiburger  R.  M. 
.3,  IfiU'. 


73. 

Bern  an  Freiburg. 

Sonntag,  11.  b’ebruar  1476. 

MilSvergnügen  Berns  über  Rückberufung  des  Zusatzes  von  Peter- 
lingen  durch  den  Zusatz  in  Murten.  Absendung  eines  Ratsherrn 
mit  etlichen  Hüchsenschützen  gegen  Peterlingen  mit  dem  Befehl  an 
die  Besatzung  von  Murten,  Peterlingen  zu  behaupten.  Bitte  an  Frei- 
burg, den  Seinigen,  besonders  den  Bogenschützen,  gleiche  Weisung 
zu  geben. 

Es  ist  jelz  zuo  uns  körnen  Peter  Bomgarter  unser  rat, 
vogt  zuo  Betterlingen  'j,  und  liat  uns  zuo  ei  kennen  geben, 
wie  denn  die  üwern  und  iinseiii  von  Murten  die  iien,  so  si 
gon  Betterlingen  gescliickt,  wider  abzuerüfen  understanden  *). 
So  haben  uns  ouch  die  von  Murten  sfilich  meinung  selbs 
zuegesctiriben,  [die]  uns  ganz  nil  gevellig,  angeseclien  das, 
so  üch  und  uns  an  disen  dingen  gelegen  ist,  und  besunder, 
das  not  wirt  an  etlielien  orten  männlichen  widerstand  ze 
thuend,  verrer  inväl  zue  verkoinen.  Und  liaben  also  daruf 
von  unserm  rat  einen  geordnet,  angends  mit  etllichen  bürlisen- 
schülzen  gon  Murten  zue  keren  und  dann  furrer  mit  den 
unsern,  so  jetz  daselbs  und  uf  dem  zug  sind  fürer  bis 
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f(on  Betterlingm  zue  ziechen  und  die  von  Murten  duian  zi> 
wisen,  die  iren,  oh  si  dannen  weren,  wider  zuo  verligen 
und  denselben  zuo  saften,  nachdem  si  etwas  erschrocken 
sind,  sich  wo)  getrost  zue  enthalten;  dann  ir  und  wir  si 
nit  wellen  lassen,  mit  mer  Worten,  die  darzue  dienen.  Ha- 
rumb  wir  LI.  Bi'.  L.  gar  früntlich  bitten,  die  Öwern  und  he- 
sundei'  ouch  hüchsenschützen  nit  ze  verhalten,  und  ob  üch 
jemand  understünd  ahzuewenden.  srdichs  nit  geschechen  zue 
lassen  ‘).  So  verlriiwen  wir  iif  <len  uszug,  so  ir  und  wir 
mit  einandern  fürgenomen  haben,  die  und  ander  sac.h 
werden  zuo  besserer  Ordnung,  die  ouch  wol  not  ist,  kouien. 
— Datum,  Sunnentag  vor  Valentini,  der  tl.  stund  in  der 
nacht,  a°  70. 

(Coli.  Girard  VII  109.  Orig.  Siegel  abgefallen.) 

')  Vgl.  V.  Rudi  1 ."ril.  Koininandant  der  Besatzung  daselbst  war 
dagegen  Job.  I.ari  von  Freiburg. 

’)  Am  9.  Kebr.  hatte  Freiburg  Bern  aufgefordert,  Leute  naeli 
Peterlingen  zu  senden.  M R.  ö,  l/.'l 

0 Am  10.  Febr.  wurden  Stadt  und  Landschaft  Bern  aufgo- 
boten,  vgl.  Schilling  I OöO  A.  '2,  Knebel  II  ;04. 

*)  Die  Freiburger  boten  am  11.  Febr.  ihre  Mannschaft  auf,  vgl. 
Fries  40“^  A.  4. 


74. 

Bern  an  Freiburg. 

Dienstag,  18..  Februar  147t>. 

Empf.ang  der  Schreiben  von  Freiburg  und  Peterlingen.  Miil- 
fallen  über  den  Abzug  der  Städte  u.  das  Ausbleiben  der  abkumman- 
dierten  Berner.  Absendung  eines  Bevollmächtigten  nach  Murten  mit 
dem  Befehl,  von  den  dort  lagernden  und  heute  noch  eintreffenden  000 
Mann  400  nach  Peterlingen  zu  legen  und  an  ihre  Stelle  Donnerstags 
Leute  aus  I hun,  Niedersimmental  und  Emmental  in  Murten  einrücken 
zu  lassen.  Eintreffen  der  übrigen  Berner  Freitags.  Benachrichtigung 
des  Zusatzes  in  Yfferten  durch  einen  Boten  mit  Hilfe  des  Mark- 
grafen. 

Wir  haben  verstanden  öwer  Schriften  mit  sanipt  den 
hriefen,  so  von  Betterlingen  sind  körnen')  und  missvallt  uns 
vast  der  abzug  der  slaltlöten  um!  noch  mer,  das  die  unsern, 
die  wir  anders  bescheiden  haben,  noch  hinin  nit  sind  körnen  *). 
Aber  nit  desler  minder  so  haben  wir  angends  ein  unsers 
rats  gon  Murten  geordnet  und  dem  bevolhen,  von  den  unsern. 
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so  daselbs  ligen,  der....  uf  sechs  hunderl  jetz  dazuo  sind 
und  hinachl  darzuo  koinen,  bevolhen  und  geordnet  sind,  was 
[deren  aber  über]  zweihundei't  sye,  angends  gon  Bütterlingen 
zuo  fürdern  und  dann  fürer  den  von  Murten  [zu  IrostJ  die 
unsern  von  Thun,  Xidersibental  und  Aemmental  beschriben, 
morn  zue  nacht  hie  zue  sind  und  üonnslag  frü  gon  .Murten 
zuo  ziechen.  So  werden  oucli  wir  uf  Fritag  mit  macht  ouch 
dahin  keren,  also  das  wir  getruwen,  si  sollen  wol  versorgt 
sin  und  werden.  Fs  ist  ouch  vast  not.  .\ber  der  üwern 
[und  unsern]  zuo  Yferden*)  halb  schicken  wir  angends  einen 
boten  zuo  inen  und  schriben  in  aber  iiweiai  und  [unsern] 
willen.  Aber  damit  s("ilichs  des  bas  mag  beschechen,  so  be- 
geren  wir  an  unsern  [gnädigen  herren]  den  marggrafen  *), 
den  boten  zuo  inen  zuo  dem  Sicherlichesten  zuo  fürdern  in- 
halt  unsei-  [missif],  die  wir  im  schriben.  — Datum,  Zins- 
lag vor  Valentini,  in  der  vierden  stund  nach  dem  .Miltenlag,  76. 

(Coli.  Girard  VII  111,  Original,  beschädigt,  Siegel  abgefallen.) 

')  Vgl.  oben  Nr.  73. 

’)  Ueber  den  Aufmarsch  der  Berner  vgl.  Schilling  1 fi'rfi  A.  2. 

•)  Dort  lagen  seit  ö.  Nov.  je  -IO  Mann  aus  Bern,  Kreiburg,  So- 
lothurn und  Luzern,  unter  dem  Kommando  des  Kreiburgers  Heinr. 
Wicht.  Schilling  1 .'Ul  A. 

*)  Rudolf  von  Hoiditierg,  Graf  von  Neueuburg,  s.  oben  Nr.  /l. 


75. 

Bern  an  Freiburg. 

Dienstag,  13.  Februar  117(5. 

Nachricht  von  einem  Einfall  gegen  Greierz.  Aufforderung  an 
die  (dbersimmentaler,  mit  denen  von  Saanen  den  Greierzern  lajliolfen 
zu  sein.  Mahnung  an  Freiburg,  bei  seinem  L'nternehmen  nicht  vor- 
eilig und  auf  der  Hut  zu  sein.  Nachricht  von  der  Belagerung  Beter- 
lingen»  und  vom  Eintreffen  des  Herzogs.  .Aussendung  von  Kund- 
schaftern und  Verstiirkung  der  Besatzung  von  Murten.  Aufforderung 
zum  Angriff  an  den  Bischof  von  Wallis.  Mahnung  an  Luzern 
zum  Zuzug.  Bitte  um  m'ihere  .Angabe  über  einen  feindlichen  .Angriff 
gegen  die  Freiburger. 

Wir  hal)(>n  üwer  schriben  des  invals  halb  der  von 
Griers^)  wol  verslanden,  und  ist  uf  liiit  uns  von  den  unsern 
von  Obersibental  derfflich  meinnufr  f'clangt.  Den  haben  wir 
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ernstlich  bevolhen.  mit  den  iren,  so  über  die  zai  des  uszugs 
daheim  beliben,  zuo  denen  von  Sanen  zuo  rettung  der  von 
Gryers  männlich  zuo  ziechen  und  hoffen  wol,  das  beschüch. 

Und  als  wir  an  üwern  schriben  verslan,  das  ir  etwas 
understan  an  die  hand  zuo  nemen  mit  abbruch  ze  thuond, 
begeren  wir  an  U.  B.  U.  gar  mit  geflissnem  ernst,  gewarsani- 
lich  zuo  handeln  und  nit  zue  schnell  zue  sind.  Das  mag  üch 
und  uns  allen  gar  wol  erschies.sen  *). 

Uns  ist  euch  hüt  von  den  von  Murten  angclangt,  das 
Betterlingen  belegert  sie  mit  (iOOOO  mannen,  daruf  wir  der 
zaI  halb  nit  vil  halten  *).  Wir  haben  aber  usgeschickt, 
die  ding  grunllich  zue  erkennen,  und  besunder  ouch  die  von 
Murten  vast  gesterkt  mit  einer  guelen  zai  lüten,  die  hinacbt 
dabin  komen  sollen*);  dann  uns  ist  uf  hüt  aber  gewüss 
verkündet,  der  herzog  sie  in  eigner  person  herüber.  Und 
nütz  des  minder,  so  haben  wir  dem  bischof  von  Wallis  und 
der  landschaft  geschriben.  angends  zuo  den  Sachen  mit  lip 
und  guot  zuo  grifen,  desglich  U.  K.  von  Lutzem,  jetz  zum 
vierden  mal  ouch  schriben  lassen,  sich  selbs  und  ander  U.  K, 
so  vast  das  iemer  sin  mag,  ze  fürdern*).  Und  was  uns  denn 
von  den  und  andern  begegnet,  wellen  wir  U.  B.  L.  tag  und 
nacht  verkünden. 

Dabi  hat  uns  ouch  angelangl,  wie  ein  gezöck  mit  üch 
füi’genomen ") ; was  daran  sie  und  wie  das  fürgenomen 
oder  beschechen,  begeren  wir  mit  andern),  ob  üch  ützit  be- 
gegnen wui'd,  von  U.  L.  zuo  vernemen.  So  wellen  ouch  wir 
U.  B.  L.  bis  in  den  tod  nit  verlassen  sonder  unser  vermögen 
lips  undguots  ungespart  zuo  üch  setzen  mit  hilf  des  almechti- 
gen,  der  üch  und  uns  alle  wol  bewaren  wellen. 

Datum,  an  Zinslag  vor  Valentini,  a“  7C. 

(Coli.  Girard  Vll  11.3,  Orig.  Siegel  teilweise  erhalten.) 

')  Ueherfall  von  .\ubonno  H./9.  und  Romont  11. /12.  Februar. 
Ueber  die  von  Freibuig  gctrollenen  Vorkehrungen  vgl.  Fries  40.3. 
Schreiben  Panigarolas  vom  10.  und  13.  Febr.  bei  Gingins,  D^p.  I 273, 
277.  Gingins  Epis.  210  und  unten  Nr.  78. 

»)  Vgl.  Hisely  11  88. 

*)  Vgl.  oben  Nr.  74.  Das  Gerücht  war  übrigens  falsch,  vgl. 
Schilling  1 3.Ö4  A.  1. 

*)  Die  Buigdorfcr  liickten  am  1.3.  ein,  vgl.  Schilling  1 .350  A.  2. 
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’)  Vgl.  Schilling  I 359  A.  2 u.  Schreiben  an  Luzern  vom  glei- 
chen Tage,  Geschichtsfrd.  XXI II  tlb  ff. 

•)  Vgl.  Knebel  II  314. 


76. 

Bern  an  Freiburg. 

Donnerstag,  15.  Februar  147B. 

Freude  über  die  Siege.sbotschaft.  Auszug  von  Hern  und  Hasel 
morgen,  hernach  auch  der  übrigen  beförderlich.  Meldung  von  der 
heute  erwarteten  .Ankunft  der  Herzogin  von  Savoyen  mit  IKXK)  Mann 
in  Lausanne  und  von  5ÜU0  FuUknechten  des  Herzogs  von  Mailand.  Der 
Herzog  von  Burgund  mit  120U  Gienen  in  Orbe,  seine  Artillerie  unter- 
wegs, Troylus  mit  ihnen. 

Wir  haben  üwer  jetzig  scliriben  verstanden  und  an  der 
niderläg  darin  begriffen  ').  die  ob  gott  wil  unser  aller  halb 
einen  guoten  avank  zöugt,  unsäglich  fröud  genomen.  Und 
also  ziechen  wir  in  dem  namen  gotts  morn  von  statt  *),  des- 
k'lidi  U.  E.  von  Basel  ouch  von  ir  statt  *),  und  die  andern 
kotnen  ouch  hernach.  Aber  die  andern  ü.  E.  sind  noch  nit 
von  statt;  si  werden  sich  aber,  als  wir  glouben,  wellen 
fürdern  *).  So  ist  uns  ouch  begegnet,  das  die  Saffoysch 
Herzogin  mit  9000  mannen  uf  hüt  gon  Losen  körnen  solle 
und  daruf  5000  fuosknecht  vom  herzogen  von  Meyland. 
Der  herzog  von  Burgunn  soll  je  zuo  Orha  ligen  mit  1200 
glenen  und  der  klein  büchsenzüg  herübei'  sin  und  züch  der 
gros  züg  stäts  hernach  ‘).  Und  Troylus  soll  mit  der 
einen  herüber  sin;  davor  haben  18  pferd  gangen  und 
dryg  wegen  mit  büchsensteinen ").  Dis  alles  habent  wir 
U.  L.,  in  der  gestalt  uns  das  ankomen  ist,  nit  wellen  ver- 
halten, üch  in  allweg  mit  uns  dester  bas  darin  wissen  zue 
schicken.  Damit  halt  uns  all  der  allmechtig  gott  in  seinem 
götlichen  schirm. 

Datum,  an  Donslag  nach  Valentini,  a"  76. 

(G)ll.  Girard  VII  115,  Urig.  Siegel  abgefallen.) 

')  Vgl.  oben  Nr.  75  u.  Knebel. 

•)  Vgl.  Schilling  1 356  A 2.  Knebel  II  314. 

*)  Am  20.  Febr,  s.  Knebel  II  315,  Hernoulli  II  7. 

*)  Der  Auszug  war  auf  den  2:1.  Febr.  angesetzt,  s.  E.  A.  II  580  a. 

’)  Vgl.  dazu  Knel>el  II  312,  Schilling  1 353  A.  2,  Panigarola 
vom  10.  Febr.  bei  Gingins  D4p.  I 275.  v.  Rodt  II  18  If. 

*)  Panigarola  a.  a.  O.  277.  (13.  Febr.). 
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77. 

Heinz  Larin  ')  an  Freiburg. 

[l’clcrliiujvn  ?]  Dienstag,  20.  Februar  1476. 

Unzufriedenheit,  dali  die  lieimgesciiickten  ftO  Mann  nicht  ersetzt 
wurden.  Droliung  der  zurückgebliebenen  Knechte  auch  wegzulaufen. 
Bitte  um  VerhaltungsmaUregeln. 

Der  fünfzig  knechten  halb,  so  ich  Jaccb  Merynen 

heim  zuo  geleiten  mit  im  gesendet  han,  die  aber  U.  0. 

daheim  enthalten  und  nit  wider  harum  gesendet  hat  *), 

das  nun  ein  schultheissen  und  den  rat  zuo  Betterlingen 
ouch  den  houptman  von  Bern  vast  unbillichen  bedunken 
wil,  darzuo  die  andren  gesellen,  so  noch  alhie  bi  mir  sind"), 
vast  unwillig  sind  und  sprechend,  si  wellend  urlob  von  mir 
han  und  nit  lenger  hie  beliben,  und  well  ich  inen  nit  urlob 
geben,  so  wellend  si  [aber]  An  urlob  heim,  ir  schickend  denn 
die  knecht  wider  harum.  G.  M.  H.  ! Hai'um  so  bit  ich 
üwer  wisheit,  ir  wellend  mich  üwern  willen  schriftlichen 
lassen  wüssen,  was  mir  in  disen  dingen  zuo  tuond  sig. 

Uwer  wisheit  sol  ouch  wüssen,  das  der  houptman  von  Bern 
dise  geschieht  minen  herren  von  Bern  ouch  geschriben  hat. 
— Datum  uf  Zinstag  nach  Valentin!,  a°  76. 

(Coli.  Girard.  XI.  43,  Original). 

')  Kommandant  der  Freiburger  Besatzung  in  Yvei-don  und  auch 
in  Peterlingen,  vgl.  S.  R.  Nr.  147,  Gemeine  Ausgaben  und  v.  Rodt 
1 524. 

’)  Am  9.  Febr.  hatte  Freiburg  Bern  aufgefordert,  die  Besatzung 
von  Peterlingen  zu  verstflrken  und  am  18.  dort  angefragt,  ob  es  seine 
Söldner  von  Peterlingen  zurückrufen  u.  Greierz  besetzen  solle  s.  Frei- 
burger R.  M.  V 173,  173',  175. 

’)  Er  hatte  175  l'’reiburger  bei  sich,  a.  a.  O. 


78. 

Graf  Ludwig  von  Greierz  an  seine  Untertanen 
von  Saanen. 

Grclcrj,  Freitag,  24.  Februar  1478. 

Versicherung,  dass  die  ihm  beim  Einfalle  des  Grafen 
Jakob  von  Romont  gegen  seine  Schlösser  und  Besitzungen 
in  Aubonnc,  Palezkux  und  Oron  und  deren  Plünderung  wegen 
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Wilhelm  von  Vergy  sowie  beim  Einmarsch  des  Herzogs  von 
Burgund  in  die  Waadt  durch  die  Leute  von  Saanen  über 
ihre  Schuldigkeit  geleistete  Kriegshilfe  ihren  Freiheiten  un- 
schädlich und  für  die  Zukunft  in  keiner  Weise  nachteilig 
sein  sollte  '). 

(Abgedr.  Geschichtsfürsclier  XllI  382.) 

Eine  gleielie  Versiclierung  gab  der  Graf  in  einer  beinahe  gleich- 
lautenden Urkunde,  dat.  Greierz  8.  März  1476.  Fehlt  bei  Ochsen- 
bein, Urk. 

')  Vgl.  oben  Nr.  73. 


79. 

Hauptmann  Peter  Strubi  (?)  an  Freiburg. 

[Grantlsoii  J*]  Sonntag  23.  Februar  1476. 

Flucht  von  3 Mann  der  Besatzung  Samstag  Abend.  Unruhe 
wegen  ungenügender  Unterstützung.  Unmöglichkeit,  ohne  eine  solche 
die  Besatzung  sich  länger  zu  halten.  Argwohn  gegen  Antun  Chausse, 
der  nach  Freiburg  gewiesen  wurde  zur  Verantwortung,  auch  bezügl. 
des  Fenners  von  Peterlingen. 

Wi  fügend  L.  G.  zuo  vernämend,  wie  das  nächtin  spat 
in  der  nacht  um  die  9 fünf  man  von  diser  stat  zuo  der  mur 
u.s  an  seilen  sich  gelassen  hand  '),  dero  nainen  hienach  ge- 
schriben  stand  mit  namen;  Mannet  de  .Mon,  Loy  Gumoins, 
Jehan  Ratton,  Guyon  donzel....  Anthoine  Guaij  Und  ander 
disen  dingen  sind  wii'  vast  nnrüwig  gewesen  |und  will  uns 
bedunken],  wie  uns  wenig  zuosclionbs  beschech,  es  sig  von 
[t.  (j.  oder  von  U.  H.  II.  von  Bern.  Sond  ir  wüssen,  das 
wir  nit  me  hie  beliben  wellen,  wani  wir  ouch  nieman  nie 
mögen  hie  behan,  ir  wellend  denn  ein  besser  ufsechen  zuo 
uns  ban  *).  G.  H.  H. ! uns  ist  ouch  fürkomen,  wie  das 
Anthoine  Chausse  ouch  ctzwas  um  die  ding  wüss,  und  ist 
uns  für  argwänig  hingeben.  Darum  so  hand  wir  zuo  im 
grillen  und  hand  uns  erkundet,  so  verr  wir  hand  geinögen. 
Wir  könnend  aber-  kein  schuld  an  im  linden.  Nützet  desler- 
minder  hand  wir  in  in  eid  genoiiien,  sich  gan  Friburg  in 
fiwer  stat  für  üwer  wisheil  zuo  antwiirti'u  und  dannen  nit 
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zuo  komen  An  U.  fi.  erloubung.  darum  ouch  der  venr  von 
Petterlingen  *)....  ist.  Damit  spar  üch  got  in  eren. 

Datum  uf  Sant  Matthistag,  a”  76. 

(Coli.  Girard  VII  127,  defektes  Original,  Siegel  abgefallen.) 

')  Nach  Fries  410  sind  es  nur  vier  gewesen. 

’)  Ueber  die  Stimmung  bei  der  Besatzung  ist  hier  vor  allem 
Fries  zu  vergleichen. 

’)  Dem  Namen  nach  unbekannt. 


80. 

Bern  an  Freiburg. 

Sonntag,  28.  April  1476. 

Ausdruck  höchster  Freude  über  die  Siegesbotschaft.  Weiter- 
beförderung derselben  an  die  übrigen  Eidgenossen  und  Zugewandte. 

Wir  haben  der  üwern  glücklichen  gesig  ')  durch  öwer 
verschriben  nit  An  allerhöchst  befröwen  unser  aller  gemüten 
verstanden,  des  wir  dem  allmechtigen  gott  lob  und  U.  B.  L. 
dank  sagend  mit  beger,  uns  allwegens  tag  und  nacht  alles 
des,  so  üch  fürkumpt  und  begegnet,  ze  berichten.  Wir  haben 
ouch  sölich  guote  mär  andern  U.  E.  und  zuogewandten  von 
stund  an  zuoschriben  lassen  -).  L.  B.  F.!  Der  allmechtig 
gott  well  üch  in  allem  Uwerm  fürnemen  sälenklich  und  uns 
zuo  trost  behalten  und  für  bevolbeo  haben. 

Datum,  Sunntag  Misericordia  Domini,  a“  76. 

(Coli.  Girard  VII  121.  Orig.  Siegel  abgefallen.) 

*)  Sieg  der  Freiburger  vom  27.  April  über  die  Besatzung  von 
Romont.  vgl.  den  Bericht  Freiburgs  vom  28.  bei  Ochsenbein,  Ur- 
kunden 1.78  u.  den  Bericht  eines  Gefangenen  ebenda.,  ferner  Knebel 
II  415,  offenbar  nach  dem  Freiburger  Originalbericht. 

’)  Nach  Luzern,  Solothurn,  Basel  durch  Bern,  vgl.  Ochseu- 
bein  157. 


81. 

Bern  an  Freiburg. 

[Donnerstag,  13.]  Juni  1476. 

Empfang  des  Freiburgischen  Schreibens.  Mahnung  an  alle 
Eidgenossen,  Zugewandte  u.  Bundesgenossen,  auch  an  Bischof  und 
Landleute  im  Wallis.  Aufgebot  der  Berner  durch  Landsturm.  An- 
griff auf  Gümenen,  Dank  für  den  Beistand  der  Freiburger,  besonders 
auch  derer  von  Bösingen. 

W'ir  haben  üwer  scheiben  vernomen  und  vor  und  ee 
uns  daselb  zuokäm,  haben  wir  allen  U.  E.,  zuogewandten 
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und  buntgenossen  [geschriben]  und  die  hoch  und  treflenlich 
ervorderl  und  gemant '),  desglich  ouch  unset  n herrn  und 
buntgnosscn  den  bischof  zuo  Wallis  und  die  lantlüt  in  hoffen 
und  ganzem  vertruwen,  raenklich  werd  zuoziechen  und  darin 
kein  vlis  ungespart  lassen,  sich  ouch  nit  sumen.  Die  unsern 
haben  wir  ouch  mit  aller  macht  mit  dem  sturm  und  briefen 
berüft;  die  ziechen  all  stund  dahar*). 

Und  als  dann  die  vind  gestern  an  die  unsern  zuo  Gilminen 
an  der  bruk  mit  starker  macht  kament.  litten  die  unsern  grosse 
not,  möcht  inen  ouch  nit  wol  ergangen  sin,  obdieüwern  nit 
männlichen  und  käcklichen  zuogezogen  weren  als  getrüw 
brüder,  und  insunders  die  von  Besingen  warent  bald  do,  das 
wir  üwer  brüderlich  trüw  nit  gnuog  mögen  gedanken;  dann 
das  wir  sölichs  in  glichen!  und  vil  grösserm  begeren  ze  ver- 
dienen “).  Was  üch  begegnet,  lassen  uns  stäts  wüssen, 
wellen  wir  üch  ouch  luon.  Damit  bevelhen  wir  üch  dem 
schirm  des  lidens  Cristi.  A“  etc.  76  geschriben  *). 

(Coli.  Girard  Vll  135,  Orig.  Siegel  abgefallen.) 

‘)  .\in  10.  u.  i:i.  Juni  vgl.  Ochsenbein,  Urkunden  348  £f.  363. 
Schilling  11  30  fl. 

’)  Am  13.  war  das  bernisclie  Panner  ins  Feld  gerückt,  Schil- 
ling 11  33. 

*)  Ueber  diesen  Angrill  bei  Gümenen  vgl.  Ochsenbein  Urk.371 
Schilling  II  u.  die  Freiburger  Chronik,  abgedr.  von  Waltelet  in  Frei 
burger  GesehichtsblÄUer  I 57.  Bei  Fries  steht  merkwürdigerweise 
nichts  darüber.  Die  Seckeimeisterrechnungen  enthalten  einen  Posten 
über  die  nach  Laupen  geeilten  Freiburger  « pour  en  chasser  le.s  Bour- 
gnignons»  b.  Ochsenljcin  Urk.  618. 

*)  Das  genaue  Datum  ergibt  sich  aus  der  Erw  ähnung  des  am  Tage 
vorher,  13.  Juni,  erfolgten  Angriffs  auf  Gümenen.  Vgl.  Ochsenbein,  Ur- 
kunden S.  371. 


82. 

Hauptmann,  Fenner  und  Räte  ‘)  von  Freiburg  im  Feld 
an  Freiburg. 

\Motuloii]  Dienstag  25.  Juni  1476. 

Vormarsch  heute  bis  Milden  ; Bedenkzeit  bis  morgen  auf  die 
Bitte  der  Stadtfrauen,  die  Stadt  nicht  zu  verbrennen.  Geleit  für  Hum- 
bert  Ceryat  und  andere  Herren  zu  einer  Unterredung. 

Also  sind  wir  tille  »emeinlich  U.  U.  E.  und  wir[uf  liüt] 
gon  Milden  körnen  und  daselbs  die  slat  beroubet  und  gebüt- 
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tifret®),  und  [hand  uns]  doch  die  statfrowen  daselhs  ernstlich 
gebellen,  das  wir  die  [stat  nilj  hrennen,  unverscrel  lassen  söl- 
lent,  daruf  wir  uns  dann  uuch  [wilers]  zuo  furnemcn.  ist 
zuo  bedenken,  uf  morn  fürgenoiiieu  haben;  [auch  sollen] 
etlich  hei’reu,  nämlich  Humhert  Cerjnt  '*)  und  ander  herreu 
in  dem  [endj  an  uns  brin"en  und  erwerben  lassen  utnb  f:e- 
leit  zuo  uns  ze  kommen,  und  mit  uns  ze  reden,  das  wir 
inen  zuo^eseit  und  haben  inen  solich  geleit  geben.  Wellend 
oucli  ir  meinung  verslen  und  demnach  darin  liundlen.  das 
unser  aller  nutz  und  er  sin  inuoss.  Was  uns  ouch  fürer 
begegnet  und  wir  ze  rat  weiden  mit  T.  E.,  das  wellen  wir 
fleh  genzlicli  verkünden  und  tuend  üch  diz  im  allerbesten  ze 
wissen,  üch  demnach  wissen  ze  tialten:  dann  wir  ie  die 
sind,  die  üweriii  willen  und  guolem  rat  volgent  wellen  mit 
hilf  des  almechligen  gottes,  der  uns  allen  in  allen  unsern 
gescheften  hilflich  glück  und  heil  geben  welle. 

Datum  uf  Zinstag  nach  Johannis,  umb  die  9 naclimitten- 
tag,  a"  7G. 

(Colt.  Giraril  VII  liH,  rostfleckiges  Orig,  teilweise  unleserlich,  Siegel 

ahgefalleii.) 

')  llire  Namen  bei  Kries  S.  4M. 

’)  \’gl.  Kries  418,  Scliilling  II  r>7,  v.  Rorit  11  2!4. 

’)  Herr  von  Combremont,  Rat  der  Herzogin  von  .Savoyen,  s. 
oben  Nr,  (ill. 


8d. 

Bern  an  Freiburg. 

Donnerstag,  17.  Oktolmr  1470. 

.\nbringen  der  Botseliaft  von  Genf  wegen  der  Walliser  und  ües. 
Entschuldigung  der  Vorfälle  in  Gev  wegen  Nolwelir.  Vers|>recheii, 
gegen  die  Schuldigen  gemäU  der  Hiinde  zu  verfahren.  Hestand  und 
Mittlung  durch  die  Botschaft  in  h'iankreich  bis  St.  .\ndreaatag.  Hüte, 
durcli  den  Landvogt  auf  den  Herrn  von  La  Sarraz  Aclit  zu  haben 
Neue  Nachrichten  aus  Nancy.  Bestätigung  der  Privilegien  der  Bar- 
füßer (in  Grandson  '?). 

Wir  haben  üwer  schriben  ')  und  oucli  die  red  der  hot- 
schaft  von  Jni(f  wol  verstanden  *),  und  als  dieselben  zwei 
stuck,  das  erst  der  Walliser,  das  ander  der  bändeln  halb 
zuo  Gee  vollgangen,  angebracht,  haben  wir  der  von  Gee 
halb  geanlwiirt,  uns  syen  die  gestalten  nit  wol  kund  und 
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lang  uns  doch  an.  das  die  üwern.  unsern  und  ander  gon 
Gee  körnen  und  in  vordrung  gewesen  syen,  ingelassen  weiden 
irn  Pfennig  zuo  zei-en,  das  sy  inen  sniieher  massen  verzogen 
und  US  den  slossen  gegen  in  geschossen,  das  si  us  not  be- 
wegt syen,  sich  in  gegenwere  zuo  setzen,  l'nd  haben  sieb 
hinin  gefügt  an  vil  orten  und  enden,  den  huifiunxchfn  schilt 
und  sin  krütz  in  hochem  bris  funden  und  dadurch  allerlei 
fürgenomen,  das  uns  dannocht  in  ganzen  triiwen  leid  .sye. 
W’öllten  ouch  us  begird  unser-  hei-zen  sölichs  gemitten  syn. 
Wir-  wellen  uns  aber  an  den  unsern  erknnnen,  und  ob  wir- 
jemand  vinden  in  schulden,  darin  sölicher  inassen  bandeln, 
als  unser  eren  gebüi-t,  in  ganzem  geneigtem  willen,  iinserm 
heri-en  von  Jenff  '),  der  lanilschafl  und  menklicheni  er-e  und 
alle  fründschaft  zuo  bewisen  nnd  den  berednüssen  deshalb 
begrillen  gestrax  unsers  teils  nachzuokomen.  und  liabrm  dai-uf 
an  die  botschaft  begert,  gütliclien  zuo  versuchen  die  üweiii 
und  unsern  in  ii-n  landen..  |bi]llichen  mit  woi-ten  und  wjerken] 

zuo  lassen (felileii  drei  Zeilen) Jenff  umb  bestand 

bis  ,\niii-eas  tag  (fehlen  2—3  Zeilen)  wir-  dazwüschen  nachzuo- 
komen unser  [bot.scbaft]  us  Fp-(ink{rieh]')  tag  setzen  [mit  den 
ir|en  zuo  gütigem  abirag  der-  sacti  handeln.  Das  ist  ilie  Sub- 
stanz unser-  antwurt,  die  doch  iif  veri-erwoi-l  gesetzt  ist  wor  den. 
Verkünden  wir  1'.  H.  T.,  sich  des  hass  wüssen  zu  halten. 

Des  von  Laserra  halb  geviel  uns,  ilas  ii-  dem  landvogt 
bevelben  uf  im  zuo  luogen  und  mit  guotei-  hiiot  zuo  bestellen, 
wann  er  fOi-ei-  käme,  in  zue  üwei-n  und  unsern  handen  iif- 
gebei>t  wei-den,  veri-er  invell,  die  ir  selbs  melden,  zuo  vei-- 
komen.  So  sintI  uns  jelz  nüw  vei-kündnng  von  Nansee  be- 
gegnet, der  wir-  üch  meinung  schicken.  Wir-  haben  ouch 
den  frommen  litirlüssen'')  zuogesagt,  si  bi  ii-m  alt  liar-komert 
zrto  bantliabcn  rtnd  alles  ilas  zuo  tiroml,  das  in  zito  grrot  ttnti 
fftr-drung  ntag  dienert.  — Datum,  Donnsirtg  nach  (iaili,  7(i. 

(Coli.  (Jir.-ird  VI 1 1;!1.  Ori.it.  defekt.) 

')  Vom  Ui.  Oktotjer,  s.  Coll.-Girard  VII  U^.t. 

’)  Während  der  Gef,-»ntren.-<chaU  Jol.intaM  liatU*  der  lii-:cliof  von 
Grnif  die  Keiricrnng  von  Savoyen  diesseit"  iler  .\l|>en,  vjjl.  Gliij.'ins, 
Kpisodes  --fd. 

’)  Der  Uischüf  von  (ienf,  Jean-Louis,  Graf  von  Savoyen, 
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‘)  Vgl.  Nr.  Si. 

•)  Vgl.  Knebel  III  67-fi8,  v.  Rodt  II  .m 
*)  Zu  Grandson,  da»  seit 30.  April  im  Beiitze  von  Bern,  Luzern 
und  Freiburg  war.  Schilling  1 il. 


8i. 

Bern  an  Freiburg. 

Freitag,  29.  Nov.  1476. 

Bericht  der  Boten  aus  Lyon  üljer  den  Abschied  beim  französ. 
König  und  die  Wiedereinsetzung  Jolantas  in  die  Herrschaft.  Besorgnis 
um  die  Sicherheit  der  Boten.  Bitte,  ihnen  auch  einen  Knecht  ent- 
gegen zu  schicken  zur  Begleitung. 

Uns  sind  von  unsern  boten  ')  us  Frankrich  jetz  Schriften 
körnen  und  wir  darin  bericht  des  abscheids  vom  küng  solicher 
Substanz,  das  si  derscel  küng  mit  viel  guoter  Worten  wolge- 
lialten  und  gelassen  bat.  Si  sind  gon  Lyon  körnen  und 
werden  da  etwas  empfachen,  das  sich  zue  bezaln  gebürt*). 
Die  mvoysch  herzogin  ist  wider  zu  dem  regiment  gelassen  ’). 
Unser  boten  versechen  sich  gar  bald  zuo  körnen  und  das 
und  anders,  so  in  begegnet  ist,  verrer  zuo  lütern.  Wellten 
wir  üch  unverkündt  nit  lassen,  wiewol  wir  uns  versechen,  üch 
sy  von  üwern  ratsfründen  ouch  etwas  zuogeschriben. 

G.L.M.  uns  bedunkt  not,  zu  üwer  und  unser  aller  botschaf- 
tenzuo  luogen,  besonder  nach  den  Warnungen  an  ücli  gangen, 
und  schiken  also  disen  unsern  knecht  zuo  in  gon  Jenff,  sich  an 
in  zue  erkunnen,  wo  und  was  irs  willens  und  ob  in  ülz 
notdürftig  sy , si  vor  untruwen  zuo  bewaren.  Und  haben 
unsern  boten  wenig  Worten  geschriben  sorghalb  der  Strassen, 
und  geviel  uns  gar  wol,  U.  Br.  L.  heit  ouch  ein  knecht 
mit  dem  unsern  hinin  gevertiget '),  alle  notdurfl  zuo  erkun- 
nen und  ouch  zuo  ordnen  inen  lüt  zuo  begegnen,  si  gewar- 
samlichen  zuo  beleiten.  Was  uns  dann  nach  uwerm  rat  und 
noldurft  der  sach  gebürt  zue  tuen  und  wir  verstan  unsern 
aller  botschaften  fruchtbar,  wellen  wir  gern  und  ungespart 
lips  und  guots  trüwlichen  darstrecken. 

Datum,  vigilia  Andren  an  der  nacht,  a"  7ti. 

(Coli  Girard  Vll  133,  Orig.). 

‘)  Vgl.  zu  dieser  Botschaft,  welche  um  deu  20.  die  Reise  an- 
trat und  am  2.3.  Sept.  bereits  in  Genf  war,  Schilling  II  9t  und  deren 
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Bericht  vom  23.  Sept.  aus  Geiif  bei  Ochsenbein  Urk.  396  und  ihrCre- 
ditiv  vom  17.  Sepf  in  Eidg.  Absch.  II  615.  Zur  Sache  v.  Rodt  11  ‘ilO. 
Von  Frei  bürg  war  Petermaiin  von  Faucigny  der  Gesandtschaft  beige- 
geben und  war  82  Tage  abwesend,  vgl.  den  Eintrag  der  Freiburger 
S.  R.  bei  Ochsenbein,  Urk.  625. 

')  Sie  erhielt  24,000  Gulden  als  Abschlag  an  die  Kriegskusten. 
E A 11  623.  Freiburg  allein  2418  11.  vgl.  die  S.  R.  bei  Ochsenbein 
Urk.  623. 

’)  Seit  Ende  November  vgl.  Gingins,  Episodes  36t>.  Schilling 

11  97. 

‘)  Nicod  Michie,  Jaques  Chapuis,  Peterman  de  Granges  wurden 
ihnen  nacheinander  entgegengeschickt,  letzterer  bis  Nyon,  Chapuis  bis 
Lyon,  vgl.  den  Eintrag  der  S.  R.  bei  üchsenbein,  Urk.  626. 


85. 

Bern  an  Freiburg. 

Montag,  27.  Oktober  1477. 

Nachricht  von  Sammlung  von  Knechten  int  Freiburgischen  zu 
einem  Einfall  in  Burgund.  Ritte,  darauf  Acht  zu  haben  und  cs  zu 
verhindern  und  bcrnische  Teilnehmer  anzuzeigen,  damit  man  gegen 
sie  einschreiten  könne. 

Uns  langt  aber  an,  wie  sich  etlich  knecht  villicht  usser 
unsern  und  andern  lantscliaflen  in  Qwer  statt  samnen,  in 
meinung  in  Burgunn  oder  ander  cnd  zue  ziechen  '),  davor 
üch  und  uns  nach  gestalt  der  löuf  gebürt  zue  sind.  Ha- 
rumb  so  begeren  wir  an  U.  B.  I*  mit  ernst  früntlicli,  ir 
wellen  daruf  acht  und  war  neinen,  und  ob  ir  die  ding  also 
vinden,  nach  üwerra  besten  vermögen  davor  sin.  Und  ob 
jemant  der  unsern  da  were,  uns  das  verkünden,  umb  das 
wir  gen  in  wüssen  zuo  handeln. 

Datum,  vigilia  Simonis  et  .lüde  a"  77. 

(Coli.  Girard  IX  21,  Original.) 

•)  Vgl.  Eidg.  Absch.  11  701  i. 


8f). 

Bern  an  Freiburg. 

Dienstag,  ‘23.  Dez.  1477. 

Ansetzung  eines  Tages  nach  Luzern  zur  Bezahlung  des  Be- 
treffnisses von  (ienf  und  Aufnahme  von  Geld  in  Strassburg,  .Antwort 
aus  den  Waldstättcn  wegen  des  Burgrechts  mit  Freiburg  und  Solo- 


Digitized  by  Google 


92 


Ihurn.  Uebersendung  von  Kopien  ihres  Bundes  mit  den  Waldstiltlen 
zur  Einsichtnahme  und  Instruktion  ihrer  Gesandtschaft.  Bitte,  auf 
St,  Stephanstag  eine  Bolscliaft  nach  Bern  zu  ent-senden. 

Wir  haben  jelz  zuo  fürdrung  der  bezalung,  uns  allen 
von  den  von  Jenff  zuogehörlich,  und  ervolg  etwas  gellz,  zuo 
Strasshurff  zuo  ricblung  sölhei-  ding  besuocht  und  funden, 
einen  lag  gen  Lutzern  setzen  lassen  '),  dascibs  vor  unser 
Eydgnossen  boten  zuo  reden,  hören  und  füizuonemen  mit- 
tel, die  dann  sölhen  dingen  förstürlich  weren,  darin  nu 
ein  zug  an  die  oberkeilen  jedermans  ist  bescherhen.  Als 
tiann  dei‘  artikel  irs  abscheids  harin  verschlossen  dai'  gibt 
und  uf  endrung  diser  gescheft,  so  haben  flwer  und  unser 
mitburger  von  Lutzern  gegen  andern  unsers  burgreehtz 
zuogepflichten  botschaften  gelütret,  wie  sy  dann  uf  den 
merklichen  anzug  dis  burgreehtz  ii'  boten  gevertigl  haben 
gen  Ure,  Sirytz  und  UndencaUten.  und  haben  zuo  Vnder- 
icalden  ob  dem  wald  gütige  und  an  allen  andern  orten 
sölliche  antwurt  funden,  das  sy  fürer  rechlvortigimg  müssen 
eiwarten  ®).  Ha  nu  wolgepürlich,  als  ouch  ir  begii  licfier 
will  ist,  uns  all  rat,  hilf  und  fürstür  zuo  reltung  unser 
aller  glimpfs  und  cren  und  handhabung  söllichs  burgreehtz 
zuo  setzen,  des  gnoten^  geneigten  willens  wii-  ouch  sind, 
und  damit  söllichs  alles  des  slattlicher  heschech,  so  sclii- 
cken  wir  U.  H.  L.  copien  der  bund  unser  Eidgenossen 
und  mitbiirgei'  von  Zürich  und  Lutzern  gegen  U.  E.  von 
Waldntetten  in  meiniing,  die  söllichs  besechen  und  da- 
ruf, was  dann  zuo  handhabung  unser  aller  glympflich  und 
guot  sy.  mit  wolbewegneni  rat  vassen  und  darzuo  üwer 
ei'lich  botsebaft  uf  nerhstkomenden  Sunlag  zuo  nacht  zuo 
Lutzern  zuo  sind  ordnen,  mit  uns  und  andern  üwern  und 
unsern  milburgern  gebürlich  in  söllichen  dingen  und  ouch 
der  von  Jenff'  halb  haudien  söllen.  Des  glichen  willens  wir 
ouch  sind,  und  wo  es  an  üch  füklich  erlangt  möclit  wer- 
den, üwer  bolsrhaft  uf  sant  SteiTans  '),  jelz  körnend  fruo 
by  uns  zuo  haben,  were  uns  vast  wol  gevellig,  uns  brü- 
derlichen in  unsern  r.äten  zuo  einen.  Mett  aber  das  öwert- 
halb  nit  gestalt,  so  wollen  wir  doch  unser  botsebaft  bevel- 
i-hen,  mit  üch  eininnlenklirh  zuo  guot,  ere  und.  sterkung 
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söllichs  burffrechtz  getrüwlich  zuoziechen.  — Dalum,  Zinstag 
an  der  nach[tj  nach  Thome  apostoli,  a"  77". 

(Coli.  Giiard  IX  i").  Original.) 

*)  .\uf  .‘iü.  Dezciiilx^r,  vgl.  Eiclg.  Absch.  11  70H  b.  70i>  e. 

’)  Vgl.  Kidg.  Absch.  11  708  d.  und  Sege.sser,  Beitrage  zur  Ge- 
scliictite  des  Stanser  Verkommnisscs,  in  Sammlung  kleiner  Schriften 
11.  Bd.  S.  Ü7.  It.  Bern.  1H79. 

')  Bundesbrief  vom  ß.  März  13T>3. 

*)  iJß.  Dezember. 


87. 

Bern  an  Freiburg. 

Mittwoch,  81.  Dezember  1477. 

Ablehnung  der  Freiburger,  für  eine  Verschreibung  von  11,00011. 
2u  aller  .\uszahlung  in  Stratlburg  mit  Bern  zusammen  Bürgschaft  zu 
leisten.  Vorschlag,  wenigstens  Rückbürge  zu  sein. 

Wir  haben  durch  unsern  gelruwen,  lieben  altschult- 
heissen,  herrn  Petern  von  Wabern  eitler,  den  wir  in  bot- 
scliafl  und  ernstlicher  bevelh  bi  üch  gehept  haben,  an  U.  L. 
früntlich  werbend,  mit  uns  hinder  einliftusend  guldin,  die 
zuo  Strasburg  zuo  vinden  sind,  und  zuoz  unser  aller  zalung 
dienen  sollen,  mit  verschribung  zuo  stand ')  etc.  verstanden, 
US  was  ursach  ir  das  zue  thuend  nit  vermeinen,  das  uns  etli- 
cher raass  unbillicht,  denn  wir  U.  L.  in  srdichem,  daran 
dennocht  üch  in  bedenken  aller  gestalten  mer  denn  uns 
gelegen  ist,  ie  nit  gezukt  betten,  wie  nun  dem  zuo  ver- 
mldeti  verrern  kosten,  unrüw,  niüyg,  Unwillen  und  ander 
widerwertig  inväll,  sind  wir  in  willen  hinder  sölich  obge- 
nieldet  summ  zuo  sländ,  und  ist  nochinaln  unser  (rüntlicli 
hitl  und  beger  an  U.  L.  F.,  dwil  und  ir  vermeinen  üch 
ungelegen  sin,  mit  uns  üch  darutnli  als  Schuldner  zuo  ver- 
srliriben,  ir  wellen  aber  in  hurgschaftwise  hinder  uns  darin 
gan  und  darin  thuen,  als  wir  üch  des  und  aller  eren  sonder 
Wül  vertruwen.  — Dal.  Mittwuch  des  ingenden  jares  aben,  a"  77. 

(Coli.  Girard  IX  g.'l,  Original). 

‘)  Vgl.  oben  Ni.  8ß. 
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88. 

König  Ludwig  von  Frankreich  an  Freiburg. 

St.  Florciicr,  Dienstag.  Dezemtjer  1480. 

Beschwerde  über  die  dort  angeworbenen  Söldner,  angeblich 
Eidgenossen,  in  Wirklichkeit  indessen  Deutsche,  Lothringer,  Ley- 
dener und  Savoyer,  welche  selbst  die  Eidgenossen  zu  Indisziplin  ver- 
leiten. Auflehnung  der  Hauptleute  Galles  und  Studer  in  Sens  .gegen 
die  königlichen  Kommissare,  ihre  Weigerung,  dem  Generalhaupt- 
niann  Hans  von  Hallwil  zu  geliorchen.  Uebeifall  der  Stadl,  Gefan.gen- 
nahine  der  Ofllziere  und  Erpressung  eines  Brandschatzes.  Bille,  sellwr 
sie  zur  Ordnung  und  zum  Gehorsam  anzuhalton.  Anordnung  einer 
Generaimusterung  der  Soldtruppen  von  Galles  und  Studer  durch  den 
Grafen  von  ChAlel  und  den  Generaleinnehnier  der  Normandie  Job. 
Ragnier  mit  der  Anweisung,  diese  aus  dem  Dienste  zu  entlassen,  des- 
gleichen alle  Nichteidgenossen.  Bitte,  gegenteiligen  Berichten  der 
Soldner  von  Galles  und  Studer  keinen  Glauben  zu  schenken. 

Quia  hiis  diebus  cuiliorali  fuiinus,  quod  in  sociutati- 
bus  el  bandis  gentium,  que  a regionibus  vestris  huc  ema- 
narunt,  ul  nobis  inservirent  nostris  in  guerris  et  querelis 
susteiitandis,  erant  pennulti  qui  se  de  veris  et  antiquis 
ligis  preler  verum  profitebantur  ').  Nam  alios  corapertuoi 
est  fuisse  Alamanos,  alios  Lothoringos,  Leodienses,  alios  vero 
Sabaudigenas  et  diversarum  aliarum  nationum,  inter  quos 
profeclo  multi  erant  nequam,  qui  propler  eorum  malum 
regimen  seduxerunt,  abusarunt  ac  etiam  induxerunl  alios 
de  veris  et  antiquis  ligis  ad  diversa  mala,  scandala,  rebel- 
liones  et  inobedientia.s  et  maxime  in  civitate  nostra  Seno- 
tiensi  quam  inbabitabat  capitaneus  Galles  cum  sua 
sücietale.  In  ea  enim  mandavimus  commissarios  nostros, 
ut  idem  Galles  cum  sui.s  jurarent  non  infringere  nostras 
ordinationes,  et  ut  obedirent  domino  Johanni  de  Halwil 
quem  ordinavimus  eorum  capitaneum  generalem.  Qui  Galles 
et  sui  scpedicti  coram  commissariis  nostris  minati  fuere 
succendere  civitatem.  Et  invadentes  babitatores  illius  cepe- 
runl,  retinuerunt  et  transporlarunt  etiam  offleiarios  noslro.s, 
et  ex  primoribus  et  principialioribus  ipsius  civitatis  data 
etiam  eis  fide  et  bosliliter  ab  eis  exegerunt  400  scuta  auri. 
Similiter  capitanens  Stoder  el  sui  responsum  dederunt  dic- 
tis  nostris  commissariis,  quod  minime  obedirent  ipsi  gene- 
rali capitaneo  nec  ullis  unquam  potuerunt  ralionibus  eos 
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inducere  ad  eidetn  obedientiam  prcstandam  volentes  enim 
ubique  obtinero  principaliim.  Quod  adhuc  nunquam  passi 
fuimus  nee  perniitteremiis.  Nam  millum  noslti  regni  novi- 
rmis  quamvis  magnum  et  potentem,  qui  in  tot  et  tantis 
defecisset,  quem  non  capite  plecti  fecissemus.  Verum  habito 
respectu  ad  magnam  et  cordialem  dilectionem  amcitiamque 
et  confederationein.  quam  simul  inivimus,  et  quia  vos  habe- 
mus  et  repulamus  amicissimos  et  colligatos.  Noluimus  ita 
rigorose  contra  ipsos  piocedere  profecto  fieti  et  confisi, 
(|iiüd  vos  ipsi  facietis  jus  et  justitiam.  Quapropter,  cum 
primum  de  hiis  novitatibus  certiorati  fuimus,  mandavimus 
ubique  locorum,  in  quibus  degebant  et  fuerant  talia  per- 
petrata,  dilectum  et  fidelem  consanguineum  nostrum  comi- 
tem  Caslrensem  et  dilectum  ac  fidelem  consiliarium  recep- 
torem  generalem  finantiarum  ducatus  nostri  Normannie  Jo- 
hannem  Ragnier,  ut  ipsi  simul  facerent  rnonstram  genera- 
lem dictarum  societatum  de  Galles  et  Stoder.  Ac  injun- 
ximus,  ut  eis  satisfactis,  pro  tempore  quo  servierunt  et 
ullerius  etiam  ad  mensem  unum,  eas  cassarent  a servicio 
nostro  et  raissas  facerent,  et  similiter  Alamanos  et  omnes 
alios  non  existentes  de  veris  ligis  licentiavimus  etiam  hanc 
emule,  quia  partim  ipse  fuit  causa  attentatorum.  Igilur 
quia  ex  eis  sunt  permulti  ex  bandis  ipsorum  Galles  et  Sto- 
der, qui  sunt  de  ligis,  et  cum  erunt  apud  vos,  poterunt 
multa  falsa  et  preter  verum  dicere  contra  ea,  que  scribimus, 
rogamus  vos  in  immensum  et  quantum  in  nobis  est,  ne  eis 
credatis  aut  aliquam  adhibeatis  fidem.  Nara  vos  re  vera 
ceitiores  reddimus  sub  corone  nostre  honore  ita  profecto 
res  successisse.  Illustrissimi  domini  ac  amici  et  nostri 
carissimi,  Altissimus  vos  conservet  ! — Datum  apud' Sandum 
Florentium,  die  quinta  Decembris  a®  80>. 

(Coli.  Girard  IX  31,  Original,  Siegel  au  (gedrückt.) 

')  Vgl.  BescliluU  der  Tagsalzung  vonn  13.  Dez.,  Kidg.  Abscli. 
111  8«  b. 

• ')  Sens. 

’)  Vgl.  dazu  Mandrot  11  3lk2  u.  das  dort  (Anm.  2)  citicrtc  Schrei- 
ben Caspars  vcn  Heilenstein  vom  4.  Dezember,  ini  Auszuge  l>ei  Lie 
bcnau.  Eine  luzerniscbe  Gesandtschaft  am  Hofe  König  Ludwigs  XI. 
vou  Frankieicl),  in  Monatroseu  XVH  195.  Chur  1873. 
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Luzern  an  Freiburg. 

Mittwoch,  i:j.  August  14KH. 

Aufforderung,  iliren  Anteil  an  den  eroherten  Herrschaften  Mur- 
ten, Erlach.  Grandcourt,  Cudrelin,  Orbe  und  Grandson  ini  künftigen 
Monat  unverzüglich  herauszugeben  und  besetzen  zu  lassen  gleich  an- 
deren gemeinen  Herrschaften  ; wenn  das  nicht  geschehe,  geniäli  den 
Händen  in  Willisau  Recht  zu  stehen,  einen  Tag  anzusetzen  und  dem 
Ueberbringer  denselben  schriftlich  mitzuteilen. 

Und  als  wir  Eidgnossen  in  vergangner  unser  aller 
kriegen  und  grossen  nöten  mit  bewegnis  darselzen  und 
darlegen  unser  aller  libe  und  guotes  und  umb  behebung 
willen  unser  gemeinen  Eidgnosdiaft  die  stell,  hersrliaften, 
land  und  lüte  Murten,  Erlach,  Krancort,  Kuderfin,  Orhen, 
Gransen  und  anders,  was  und  welcherlei  das  ist,  mit  aller 
oberkeit  genomen  und  zuo  unser  Kidgnossen  aller  banden 
gebracht  ')  und  die  fursichtigen,  fi'omen,  ersamen  und 
wisen  Schultheis,  rät  und  burger  geineinlich  der  stall  Hem, 
üwer  und  unser  besunder  guot  fründ  und  gelrüw  lieb  Kid- 
gnossen und  ir  das  alles  selbs  inhand,  besetzend  und  ent- 
setzend. bruchend,  nützend  und  niessend  und  uns  davon 
unser  teile  noch  nie  gevolget  noch  gelanget,  wiewol  das 
erfordert  ist  und  wir  ie  vermeinen,  das  billich  vor  lan- 
gem von  uch  bescliehen  were  und  noch  beschehe,  so  ernia- 
nen  wir  uch  alles  des,  so  wir  uch  ermanen  könden  oder 
vermögen,  mit  disem  unserm  ollnen  versigelten  brief  und 
boten,  und  wie  uns  das  ze  tuond  gepüiT,  cs  Hiesse  und 
gtinge  US  unser  gemeiner  Kidgnoschaft  pünden  und  ver- 
schribungen,  so  wir  mit  einandern  band,  und  ourh  der 
puntnOss,  darin  wir  mit  uch  sind,  das  ir  uns  unsern  teile 
und  anzal,  der  uns  von  den  obgenanten  stetten,  herschaf- 
ten.  landen,  löten  und  andern)  zuogehört  und  zuostat,  und 
sovil  des  von  öch  ingenomen  und  zuo  üwern  banden  brarlit 
und  körnen,  und  wie  das  an  im  selbs  ist,  unverzogenlich 
zuo  unsern  banden  in  dem  nechsten  monad  on  lenger  uf- 
ziechen  antwiirlen,  geben  und  körnen  und  uns  sülchen  un- 
sern teile  demnach  mit  andern  uw'ern  und  unsein  Eidgnos- 
sen  besetzen  und  inhaben  lassind,  wie  denn  das  an  andern 
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enden,  da  wir  Eidgnossen  gemeinlicli  slett,  land  und  lüt 
mil  pinandern  lianti,  bescliirht  und  geton  wirdet  ^),  Oder 
ob  das  in  sönilicheni  zil  also  von  ürh  nü  besdielien  weite, 
des  wir  uns  doch  nit  verserlien  wellen,  das  ir  denn  in  dem 
zil  mil  uns  ze  la^eii  und  zuo  recht  komen  wellenl  mit 
ürtent  zuojjesetzten  gan  Willimw  in  die  statt  nach  lut  und 
sa^  des  blindes,  dariniie  wir  mil  einandern  sind.  Und  uf 
welirhen  lag  in  der  zil  ir  also  da  wellen  sin,  uns  das  hy 
disem  unserm  boten  geschriftlich  zuozesidiriben  »),  das  wir 
u(  den  mit  unsern  zuogesetzten  mich  da  sin  mögen,  die 
Sachen  anzevahen,  ze  volziechen  und  ze  volenden  nach  be- 
Rcifung  und  anzöugung  des  punds,  darinne  ir  mit  andern 
Öwern  und  unsern  getrüwen  Kidgnossen  und  uns  sind.  — 
I f Mitwuchen  vor  Unser  Krowen  lag  im  Ougslen,  a”  1183. 

(Coli.  Girard  IX  40,  Original,  Siegel  erhalten.) 

Gleichlautende  AulTorderung  auch  an  Glarus  vom  12.  Aug., 
Schwiz  vom  1.3.  Aug.,  Zug  vom  14.  .Aug.  in  Coli.  Girard  XI  139,  43,  47, 


')  lieber  den  Streit  um  diese  Eroberungen  vgl.  Ochsenbein, 
Urk.  S.  40-3  ff.,  Knebel  III  474,  Gingins  Episodes  •■)dl  ff.,  v.  Rodt  11 
323  If.,  G.  Tobler,  Der  Streit  untir  den  Eidgenossen  über  die  Erobe- 
barungen  im  Waadtlande  in  den  Jahren  1476—81,  im  Berner  Taschen- 
buch IHÜl . 

')  Vgl.  E.  A.  III  608  a. 

')  Am  28.  Juli  hatte  die  Tagsatzung  in  Zürich  den  Freiburgern 
in  dieser  Angelegenheit  einen  Termin  auf  17.  Aug.  gesetzt,  vgl.  E. 
■Absch.  III  1.39  p.,  160  g.  Schilling  11  280. 

')  Die  Schiedsrichter  sind  am  28.  Oktober  wirklich  zuaani- 
inengetreten,  vgl.  Eidg.  Absch.  111  163  und  166  Nr.  198.  Gingins,  Epi- 
wxies  378. 
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Aus  dem  alten  Murtenbiet. 

Von 

Hans  Wattelet. 


III.  Zur  Geschichte  des  Bauernkriegs. 

(Schluli.) 

Im  .April  IG54  sollte  in  Murten  eine  Konferenz  der 
beiden  Stände  Bern  und  Freibur"  abj»eludten  werden,  um 
unter  andern  auch  die  verschiedenen,  aus  den  verfjanpenen 
l'nruhen  entsprungenen  Differenzen  zu  bereinigen  Dazu 
gehörten  die  von  den  .Murtnern  beanspruchten,  von  den 
Kreiburgern  beanstandeten  Rechte.  Freiburg  setzte  aber 
die  Vertagung  der  Zusammenkunft  durch,  weil  der  Entscheid 
filier  die  weitläufigen,  von  Bern  eingeschickten  Artikel  nicht 
überstürzt  werden  könne').  Da  dieser  Stand  keine  Einsprache 
erhöh,  so  fand  nach  einer  zweiten  N’erschiebung  die  Kon- 
ferenz erst  am  18.  .August  statt  “).  Zu  dieser  gab  der  Berner 
Rat  die  Instruction,  daß  die  .Anträge  der  .Muriner  zur  Ver- 
handlung zu  bringen  seien,  nachdem  eine  .Abordnung  der 
Bürgerschaft  von  den  Herren  Tillier  und  I.entulus  geliört 
worden  war*).  Geschäftsüberhäufung  brachte  es  aber  mit 

’)  B.  R.  M.,  Nr.  11!1.  p.i^.  -AK.  F.  R M.,  Nr.  -Äl'),  fol.  1»T). 

K.  R.  M.,  Nr.  fol.  Um.  11).  April  Iil.’4 

’)  F.  R.  M.,  Nr.  •AX’i,  fol.  ftiH,  lö.  .April.  — B.  St.-Arch.  Freib. 

eUraord.  Abschiede  litt,  f.,  p.  .'tOl.  Berner  Elireiigesandte  waren:  Job. 
Anthonj  Tillier,  Seckeimeister  welschen  Landts;  Samuel  Früsching, 
Venner;  Cäsar  Lentulus,  de»  kl.  Rats,  und  Emanuel  Herrman,  Ge- 
neral-Kommissar. — Freiburger  Gesandte  : Hans  Daniel  von  Montenach, 
Ritter  und  Schultheis»;  Peter  Reiff,  Statthalter;  Niklau»  von  Monteii- 
ach  und  Rudolf  Progin,  des  kleinen  Rats- 

B.  St  -A.  Instruktionenbuch  S.  p.  43.5.  4.  .Aug.  Ifiöd  (a.  St.) 
■Murtner  Burgermeisterrechnung  1(>.>4. 
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sich,  diiß  Hern  einem  weitern  Vertaftimpsbegeliren  der  Frei- 
burger keinen  Widerstand  enlgegensetzte,  obwohl  die  .Murlnei- 
auf  Ki  letligung  ihrer  Angelegenheiten  diaiigen  '),  denn, 
meinten  sie,  wenn  die  Konferenz  die  von  ihnen  beanspruchten 
Privilegien  handhabe,  so  ergebe  sieh  die  Berechtigung,  den 
Zuzug  von  der  erwähnten  Bedingung  abhängig  gemacht  zu 
haben  und  könne  sonach  von  einem  Strafe  fordernden  Un- 
gehorsam nicht  mehr  die  Rede  sein.  Die  Freiburger  ihrer- 
seits erklärten  jedoch,  auf  nichts  einzutreten,  was  ihre  Alter- 
nativrerhte  betielTe:  die  Bestrafung  der  .Murtner  Rebellen 
liege  zudem  in  ihrer  ausschliesslichen  Kompetenz  ‘).  Die  Kin- 
willigung  Berns  in  den  Veischub  war  auch  Wasser  auf  ihre 
Mühle,  denn  sie  hatten  bereits  Ladungen  an  den  .Muriner 
Rat  abgehen  lassen  um  womöglich  die  Knischeidung  vor 
dem  Beschluß  der  Konferenz  herbeizuführen,  Am  d.  Sept. 
erschienen  die  .Murtner  Ausgeschossenen  vor  dem  Rai  zu 
Freiburg*).  Sie  glaubten  sich  auf  die  Berichte  des  l.and- 
vogts  .Manuel  berufen  zu  können,  freilich  zu  ihrem  .Nachteil, 
wie  sie  später  erfidircn.  Der  Vogl  war  aber  im  Herbst  des 
vergangenen  Jahres  aus  dem  Lehen  geschieden  und  konnte 
weder  für  .Murten  einstehen  noch  das  widerrufen,  was  er, 
wie  die  Freiburger  nachträglich  behaupteten,  im  geheimen 
gegen  die  .Muilner  geschri(d)en  halte.  Zudem  wurde  den  .Ah- 
geordneten  erölfnet,  daß  die  Dorfschaften  das  von  .Manuel 
gegen  sieV'orgebrachle  bestritten;  sie  erhielten  zwar  eine  .Ab- 
schrift dei'  wider  .Murten  erhobenen  Klagen,  um  eingehend  ant- 
worten zu  können,  und  wurden  angewiesen,  sich  mit  <len 
Dortmeistern,  die  auch  gelailen  werden  sollten,  zu  einer 
zweiten  Verhandlung  wiederum  in  Freibuig  einzulinden  ’). 
Der  Stadt  waren  die  Dörfer  der  Herrschaft  in  ihrei’  Ver- 
teieligung  zuvorgekommen.  Die  deutsidien  Gemeinden  halten 
bereits  im  Mai  des  vergangenen  .lahres  dem  Rat  zu  Fieiburg 

')  F.  St.  .A.  Murtner  Abschiede  litt,  b'.,  fol. 

’)  F.  R.  M.  Nr.  30.'),  fol.  3.'j»J,  13.  Aug. 

•)  M R.  .M.  33.  Aug.  H3V1. 

*)  F.  R.  M„  Nr.  305,  fol.  371. 

*)  Mandatenbuch  Nr.  ö,  fol.  (>9. 
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wissen  l.nssen '),  es  sei  ilinL'n  sehr  leiil.  ilali  gej;eii  sie  ein 
Unwillen  gefalit  woi'den , denn  wenn  sie  sieh  fjeweifjerl. 
unter  andern  als  Murtner  Olfizieren  zu  ziehen,  so  sei  es  nur 
aus  Mißvei'stand , Unbesonnenheit  und  Einfalt,  nicht  aber 
aus  bösem  und  iinj;eneij;lem  Willen  {jesrhehen.  Auch  sie 
seien  bereit  gewesen,  die  gnädige  Obrigkeit  zu  verteidigen  ; 
die  von  Jeuss  seien  sogar  bis  vor  das  Haus  des  llau|itmanns 
in  Murten  gezogen.  Hätte  Manuel  ihnen  mehr  als  eine  halbe 
Stunde  Bedenkzeit  über  das  beanstandete  Besatznngsrei-ht 
gegeben,  so  würde  ilir  N’erhalten  wohl  ein  anderes  gewesen 
sein.  Hie  Behauptung,  daß  sie  wiiiei'  ihre  Bi'üiler.  di(;  Berner 
Bauern,  niclit  zielien  wollten,  sei  von  einem  Welschen  aiifge- 
stelll  und  von  der  .Melirzahl  der  anwesenden  Diuitschen  nicht 
verstanden  worilen.  Es  sei  ilmen  nie  eingefallen,  ilie  l’arlei 
dei-  .Aufständischen  zu  ergreifen.  N ielmehr  seien  sie  zürn  Ah- 
marsche gerüstet  und  mit  allem  wohl  versehen  gr.-vvesen.  .Manuel 
habe  ihnen  aber  gesagt,  zu  Hause  den  .Marsehhefehl  zu  er- 
warten : dieser  sei  nicht  gekommen.  Die  Unlerwistenlarher 
ihrerseits  schrieben  am  i‘6.  Juni  Ili'Wt  dem  Freiburger  Bat, 
liaß  ihre  N’ertreter  ohne  ihr  Wissen  den  am  ii.  .Mai  gefassten 
Beschhissen  zugestimmt  hätten ; sie  aber  wären  li<‘rcit  ge- 
wesen für  die  Obiigkcit  ins  Feld  zu  ziehen,  nachdem  sie 
rechtzeitig  noch  ilie  Uherzeugung  gewonnen,  riass  die  auf- 
ständischen Bauern  sich  ohne  (irund  über  itire  gnädigen 
Herren  beklagten  *).  .\m  Septembei-  Kl.öi  gaben  dann 

die  von  l.ugnorre  eine  weitläulige  .Nuseinandersetzuiig  ein, 
wonach  alle  in  der  Kirche  zu  .Motiers  geschworen  hätten, 
für  ihre  Obrigkeit  zu  leben  und  zu  sterben:  sie  wären  mit 
.Munition  und  Heisgeld  reichlich  versehen  und  gesinnt  gewe- 
sen, auf  den  ersten  Befehl  zu  marschieren;  auch  die  gegen- 

’)  F.  St.  A. 

’)  F.  St.  .\.  Erklärung  vom  '£j.  Juni  Ißöd  fa.  St.)  : «niais  quamt 
ils  oiit  seu  au  vrey  qiie  les  dits  »ubiects  so  soulevoyent  mal  ä piO|ios,  taut 
eux  los  gouverneurs  que  tous  los  communiers  .saus  e.\co|)tion  d'un  seul,  so 
sollt  Offerts  d'ex|>oser  eorps  et  biens  pour  la  defense  de  leur  souverain  et 
de  la  patrie  et  ce  devant  que  les  compagriiea  de  soldats  fussent  passez, 
l>our  aller  contre  les  dits  rebclles  ». 
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teiligen  Behauptungen  Manuels  und  der  Murtner,  die  nur 
neidisch  seien,  schlügen  der  Wahrheit  ins  Gesicht  *).  Zur 
Stütze  ihrer  Erklärungen  beriefen  sich  die  Kerzerser  auf 
ein  schriftliches  Zeugnis  des  Pfari'herrn  Sebastian  Eyen  *), 
während  die  Wistenlacher  ein  solches  ihres  Pfarrers  David 
de  Dompierre  vorlegten "). 

Diese  Verteidigungen  standen  jedoch  mit  der  Wahrheit 
im  Widerspruch,  denn  konnten  sie  einerseits  das  dem  Murt- 
ner Rat  zustehende  Besatzungsrecht  nicht  bestreiten,  so 
ward  anderseits  dui-ch  die  Erklärung  Eyen’s  sehr  bezeich- 
nender W'eise  bestätigt,  dali  man  bereit  gewesen  war  zu 
marschieren  « mit  dem  Geding,  dass  ein  statt  Murten  den 
llauptmann  und  Amtslüth  hinzirthuindt ».  Die  Briefe  Manuels 
sowie  die  pfanherrlichen  .Mteste  taten  übrigens  dar,  daß 
das  von  den  .Murtnern  beanspruchte  Besatzungsrecht  den 
Landleuten  paßte,  um  sich  am  Kriegszug  nicht  zu  beteiligen, 
weil  sie  tuit  dem  Reisgeld  nicht  versehen  waren. 

Trotz  der  Haltung  der  Dorfschaflen  glaubte  die  Stadt 
gewonnenes  Spiel  zu  haben.  VVenn  es  ihr  auch  sehr  ungelegen 
kam,  daß  Manuel,  dei'  am  besten  für  sie  hätte  Zeugniß  ablegen 
können,  nicht  mehr  am  Leben  war,  so  zeigte  sich  dessen 
\Vilwe  Barbara  geh.  Wurstenherger  bereit,  zu  ihren  ('lUnsten 
auszusagen  und  die  Berichte  ihres  Gemahls,  auf  die  die  .Muri- 
ner große  Stücke  hielten,  zu  bekräftigen.  Darüber  ward  am 
ß.  September  Itiöi  (a.  St.)  vor  ilem  Notar  (Jrs  Oswald  in 
Bern  eine  schn’ftliche  Erklärung  aufgenommen  *)•  Die  Eraii 
l.audvögtin  bestätigte,  oft  von  ihrem  Ehemanne  gehört 
zu  haben,  hinsichtlich  des  N'erhallens  der  .Mui'tner:  «daß 
« sy  je  und  allwegen  erbüttig  gsin  syen,  ja  bereit  mit  not- 
« wendigen  W'alfen  verfaßt,  und  willig  .Ihre  Schiihiigkeit 
« gegen  einei'  gnädigen  Oherkeit,  sobald  sy  von  Jhuen  dar- 
« zu  erfordei'l  werden,  zeleisten.  Die  l.andlefith  aber,  In- 
« sondeiheil  die  Uß  dem  Wislenlach,  jederw'ylen  etwas  für- 

')  F.  St.  .\.  Brief  vom  3.  Sept.  1654  (a.  St ). 

’)  F.  St.  Brief  vom  99.  .\ugust  1654  (a.  St.). 

’)  F.  St.  .\.  Brief  vom  98.  .Aug.  1651  (a  St.) 

•)  F.  St.  A. 
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B gestreuwt , Ja  ihr  etlirh  mit  werten  iilibroclii’M,  daß  es 
«vilberürten  inynen  Hrn.  sei.  höchlicli  bedauert  g’babt, 

• tiannenhar  er  mit  den  Landieüthen  nit  sowol,  als  mit  denen 

• in  der  statt,  weliehe  er  sonst  all  wef^en  .Ihrer  L’fi'irlilig- 
II  keil  und  Treuw  halber  {'erümbt,  zefriden  waren'). 

Ladunpsgemäß  erschienen  die  Murtner  am  0.  September 
Ifiäi  zur  Konfrontation  mit  den  Dorfmeistern  vor  den  Dele- 
gierten des  Rats  in  Freiburg,  die  .Auskunft  über  folgende 
Punkte  verlangten  -) : 

H Pouri|uoy  l’annee  passee  s’agissant  de  donner  seroiirs 
«ä  L"  Kxeell“  de  Berne  ils  auroyent  respondu  de  ne  voul- 
« loir  tirer  eontre  leurs  freres  ? » 

« l’ne  certaine  supplication  insinut^e,  ipii  sembloit  tou- 
B eher  (piel(|uement  ceii.x  de  .Moral?  n 

<1  l*our(|uoy  ils  auroyent  refuse  de  prendre  les  armes 
II  fioiir  les  secours  de  leurs  souverains  seigneurs  de  Berne?  n 
ln  Betreif  der  ersten  Frage  bezogen  sich  die  Muriner 
auf  die  Briefe  .Manuels,  indem  sie  besl rillen,  je  die  ihnen 
zugrsrhobene  .Aeusserung  getan  zu  haben.  Ilinsichllii  h der 
zweiten,  welche  die  von  den  Oberwislenlaebern  aufireslellte 
Itrhauplung  im  .Auge  halte,  die  .Muriner  hütlen  den  .Nii  lil- 
zuzug  verschuldet,  führten  sie  die  gleiche  Sprache.  Der 
dritten  hielten  sie  ihre  bekannten  .Ansprüche  enigegen,  bei- 
lügenil,  daß  diese  der  Konferenz  der  beiden  Stände  unter- 
breilet  seien  und  somit  die  .\ngelegenheit  bis  zu  ihrem  Ivnl- 
i*rlu*id  eingestellt  werden  müsse.  Der  Bai  zu  Freiburg  wollle 
jedürh  von  der  Kinslellung  nii-hls  wissen.  Da  der  .Aussland 
Preihnrgs  zu  (Junsten  der  bernischen  .Alternative  nable,  so 

')  Die  Laiidvönliti  war  auoti  auf  die  »••«•rwisUuiUrlier  nicht  gut 
Ol  sprechen,  wieauseineni  .«ipatern  Hericlit  F.  It.  M.  !S'r.  ÄHi.  I'ol.  K'i. 
•kl.  -■tpril  Ukjt)  erhellt;  Metra!  ile  I.ugnorre  deinande  an  noni  de  la 
''oniniunc  — qii'il»  puissent  estre  paytis  de  la  veuve  du  feu  radvoyor 
Manuel  des  estoffc»,  qu'elle  doiht  encoro  aux  tireura  aux  musiiuct. 

’)  1'.  St.  A.  Supplication  der  Murtner  in  der  (-‘onfront.itioii 
"•gen  des  verschinneii  rehellionwüsens.  — F.  R.  M.  Nr. '.iOÖ.  Fol.  278. 

R-  M.  Nr.  205.  Fol.  280  Die  Rat-skonimission  bestand  aus  den  Herren 
^^l'ullheiss  von  Montenach,  Junker  ReylT,  Seckelnieister  von  MonUni- 
Junker  Meyer,  Venner  Vondeiweidt  und  dem  Stadtschrciber. 
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tfaclitete  er  vielmehr  die  Sarhe  vorher  zu  erledigen.  Er  tat  es, 
indem  er  sieh  kurzer  Hand  fiber  die  wiederholt  bestätigten 
Freiheiten  Murtens  hinwegselzte,  und  ohne  den  Spruch  der 
Konferenz  abzuwarten,  am  12.  November  165t  ')  die  Bürger- 
schaft verurteilte  < wegen  dieses  rebellischen  abschlags  — 
« zu  etwelchern  ablrag  des  Kriegskostens  » viertausend  Kro- 
nen zu  bezahlen,  besondere  Bestrafung  der  Anstifter  Vor- 
behalten. 

.-\m  selben  Tage  nocli  ti'aten  die  Freiburger  Ralsdele- 
giei-ten  zusammen,  um  in  Betrelf  der  Landleule  .Antrag  zu 
stellen.  Diesem  gemäii  belegte  sie  der  Bat  mit  eitier  Busse 
von  HOI)  Kronen,  unter  Vorbehalt  gegen  die,  welche  nament- 
lich  in  Lugnorre  rebellische  Beden  geführt  hatten,  besonders 
einzuschreiten  *). 

Auf  die  Dörfer  wurden  die  1400  Kronen  wie  folgt 
verteilt,  indem  die  am  Moos  Theilhabenden  stärker  belastet 
wurden  : .Merlach  20,  Gi-eng  10,  Gurwolf  20,  Goussiberle  30, 
Gourlevon  30.  Salvenach  60,  .leuss  60,  Lurligen  40,  L’lmiz 
NO,  Gempenach  50,  Oberburg  20,  Niederburg  40.  .Aitavilla 
30,  Galmiz  100.  Bied  und  .Agriswyl  100,  Kerzers  200. 
Büehslen  20.  Fräschels  60,  l,öwenberg  16.  .Montelier  40. 
LInterwistenlach  220,  Oberwistenlach  134. 

Die  liühen  .Aullagen  sollten,  wie  man  vorgab,  zur  teil- 
weisen Deckung  der  gehabten  Kriegsk(jsten  dienen.  Es  er- 
hellt abei'  aus  der  Kriegsrechnung  des  Kommissars  Hirth, 
dali  diese  Kosten  sich  im  ganzen  nur  auf  4311  Kronen. 
4 1‘fund  und  14  Schilling  beliefen  ■'’j. 

Zu  leugnen  was  nicht  zu  bestreiten  wai',  hatte  sonach 
den  l.andleuten  ebensowenig  A’orleil  gebracht,  als  es  den 
Murtneiii  von  Nutzen  gewesen  war,  sich  auf  die  Briefe 
Manuels  zu  Imrufen.  Gewiß  sprachen  die  sämtliclien  vor- 
handenen Schreiben  des  Landvogts  nicht  gegen  die  Bürger- 
schaft .Murtens  und  stimmten  sie  ganz  mit  dem  Zeugnis  seiner 
Witwe  übeieiu.  .Aber  nach  Jahren  erst  erfuhren  die  Murtner, 

0 F.  H.  .M.  Nr.  305.  Fol.  .'Hl. 

')  F.  K.  M.  Nr.  205.  Fol.  322. 

•i  Fr.  St.  ,\. 
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liali  die  Freibur^ei“  sich  namentlich  auf  die  },'egen  sie  <;e- 
riclileten  gelieimen  Mitteilungen  Manuels  gestützt  hatten 
um  sie  der  Kebellion  zu  bezichtigen  ').  Aus  den  Akten  er- 
gibt sich  nicht,  daß  die  gnädigen  Herren  diese  angeblichen 
geheimen  Rerichte  zuin  Heweis  ihrer  Rehau|itiing  den  Mnrt- 
nern  vorwiesen,  auch  nicht,  daß  sie  wirklich  existierten 
und  daß  sie  nicht  nachträglich  erfunden  wurden,  um  das 
gegen  Murten  eingeschlagene  Verfahren  z.u  rechtfertigen. 

Die  Rußenerkenntnisse  sollten  am  27.  November  den 
Allsgeschossenen  von  Stadt  und  Rand  erfiffnet  werden  *). 
•Murten  allein  ließ  sich  vertreten  und  verlangte  einige  Tage 
Bedenkzeit,  die  gewährt  wurden.  In  ihrei'  Not  richteten 
die  Miirtner  ihre  Rücke  wieder  nach  Rern.  Abgeordnete 
wurden  dorthin  geschickt,  während  man  Fi'eihurg  wissen 
ließ,  daß  Murten  die  auferlegte  Geldstrafe  nicht  annelirnen 
könne*).  Rern  verwendete  sich  zu  Gunsten  der  Muitner"); 
es  sei  zwar  nicht  darum  zu  tun.  die,  welche  sich  verfehlt 
haben  könnten,  zu  beschönigen  ; da  aber  in  der  Konferenz 
vom  7.  .April  lOä-S  (a.  St.)  Freihurg  seihst  beantragt  habe, 
die  .Ansprüche  der  .Muriner  durch  die  beiden  Stände  unter- 
suchen zu  lassen,  so  sei  es  nur  billig,  ihrem  Regehren 
um  gründliche  Untersuchung  zu  entsprechen  und  bis  zum 
Ahspruch  den  A'ollzug  der  Strafe  einznstellen  *).  .Als 
dieses  bernische  Schreiben  dem  Freiburger  Rate  vorlag. 
erschienen  nun  auch  die  Murtner  Delegierten,  beschwer- 
ten sich  nochmals  über  die  ausgefällte  Strafe  und  ver- 
langten Einstellung  bis  zur  nächsten  Jahresrechnungs- 
konferenz. 

Protest  und  Regehren  wurden  in  demütiger  Sprache 


')  F.  St.  A.  Brief  Murtens  an  Freiburg  ohne  Datum,  doch  nicht 
vor  dem  Jahre  lt!60  : o wyien  domahtigen  H'  Sohuldtheiß  sy  hinder- 
rueks  als  Ungehorsame  verklagt,  so  doch  Gott  dem  alm.lchtigen  woll 
bekandt ». 

')  F.  tt  M.  N*  205,  fol. 

')  M.  R.  M 18.  November  (a.  St.;. 

‘)  B.  R.  .\1.  N*  131,  pag.  3.13. 

*)  Deutsches  Missivenbuch  N'  17,  fol  .‘tJlb  30.  Nov.  1(m4  (a.  St ). 
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vorf'ebrachl.  Diese  verfehlte  jedocli  die  geliofite  Wiikung. 
Die  Preihurffer  fanden  vieirnelir.  daß  « die  Burf;er  von  Mur- 
« len  ihren  fahler  af,'{;rravieren,  indem  sie  von  hiesiger  Al- 
« lernatif  declinieren,  und  wider  Freihnrg  gehn  Bern  re- 
(i  eurierl,  darum  hällen  sie  ein  mehrei'e  Stralf  verschuldet  »')• 
Unter  Anilrohung  der  Ungnade  forderte  die  Obrigkeit  bis 
zum  7.  Dezember  die  kategorische  Antwort,  ob  an  dei'  Be- 
streitung der  Strafe  festgehalten  werde  *).  Nach  Hern  be- 
i-ichtete  sie  in  abschlägigem  Sinne.  Das  geschah  am  3. 
Dezember,  weil  die  Murtner  der  Ladung  auf  den  ersten 
nicht  Folge  geleistet  halten.  Sie  hatten  nämlich  in  Er- 
fahrung gebracht,  daß  am  I.  Dezember  auch  die  Dorf- 
pflegei- der  (jemeimlen  vor  den  gnädigen  Herren  erscheinen 
wüi-den.  Die  nichts  wenigei-  als  kampflustige  Stimmung 
dieser  Leute  war  den  Murtnern  eben.so  bekannt,  als  die 
.Vbsicht  der  Dörfer,  die  Schuld  auf  die  Bürgerschaft  zu  schie- 
ben. Die  Landleute  hatten  ja  für  keine  verbriefte  Privilegien 
einzutreten;  dem  entsprach  auch  ihre  Haltung.  Sie  be- 
dankten sich  bei  den  Herren  von  Freiburg  für  die  gnädige 


‘)  .\pctiiv  .Murten.  Protokoll  des  Stadtsclireibers  von  Freiburg 
vom  S.  Dezember  livid  : « Vor  Ewer  Gnaden  ei-sclicinen  in  aller  De- 
« mutb  und  Niederträciiligkeit  dero  getlirouwe  ünderthanen,  die 
« Cominittierten  von  Murten,  und  tliun  die.selben  gantz  flälienticli 
« pitten,  daß  sy  ab  Inen  keine  Ungnad  fassen  wöllindt,  wann  sy  sieh 
« dißnialil  ül>er  die  annenimung,  der  llinen  utTgesetzten  großen  Conlri- 
« butionon.  der  lOOÜ  Kr.  nit  wol  crlütlieren  könnend,  Ir  bedenken 
« sy.  in  söllicheni  Fallt  der  annemniung,  ilir  vermeintbabende  zwei- 
« pünrtige  Froyheit  deß  bewußten  Haubtinann  und  Keißgelts  lialber 
« (wölliclie  beide  Puneten  dann,  von  Eüwer  Gn.  selbs  für  die  Con- 
« ferentz  geschlagen,  und  anderwerts  von  beiden  L.  SUnden  Ebrcn- 
« gesandte  für  die  erstbaltende  Jahr  Keebnung  verabscbeidel  woiden) 
« verfällt  wärendt,  und  llinen  by neben  unmöglich  wäre,  obangedüte 
(1 4000  Kr.  zu  erleggen,  dessetwegen  sy  hoehgedacht  E.  Gn.  gantz 
((  unterthfinig  pitten,  sy  bis  daliin  diser  Sachen  halber  gnädig  einzu- 
« steilen,  und  wenn  es  sich  dann  alsdann  belindt,  daß  sy  in  ihrem 
(1  Verwegen  gantz  nit  gegründt  gewesen,  werden  sy  sich  einer  söllichen 
<1  contribution  schuldwillig  unterwertfen  und  dan  darzu  erforderlichen 
(I  Mitten  wol  nachtraehten  müssen  — ». 

•)  F.  H.  M N •Jü.'i,  Fol, 
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Strafe  und  verlangten  Termin,  um  zu  bezahlen.  Ks  wurde 
Ihnen  gestattet,  die  auferlegteu  Hetiäge  durch  eine  Vermö- 
genssteuer aufzubringen  und  sie  in  drei  Haten  sammt  Zins 
zu  entrichten.  Der  Hat  kam  sogar  der  Beschwerde  von 
Lugnorre,  die  Verteilung  der  Hube  sei  ungerecht,  entge- 
gen, indem  er  einen  .Viisschuli  beauftragte,  zu  unlersurhen, 
ob  sie  zu  revidieren  sei,  doch  oline  Heduklion  der  ausge- 
sprocbenen  Hube  von  liOO  Kronen  '). 

So  lagen  ilie  Dinge,  als  dei'  .Muriner  Hat  am  4.  De- 
zember beschloß,  die  Bürgerschaft  am  daraulTolgendeu  Tag 
zu  versammeln  und  ihr  die  Sache  vor/.ubriugen  *).  Bei 
diesem  Anlaß  “)  werden  einige  Burger,  wie  verlautete,  erklärt 
haben,  was  in  dem  im  Freiburg(!r  .\rchiv  liegenden  Bussen- 
verzeichniß  zu  lesen  steht daß  sie  nämlich  mit  der  Strafe 
nichts  zu  tun  haben  wollten  ; diejenigen,  welche  die  Sache 
eingebrockt,  und  die  man  nötigenfalls  auch  namhaft  machen 
könne,  sollten  die  Buße  abtragen.  Das  .Murtner  Hats  .Manual 
schweigt  zwar  über  diesen  Punkt,  wie  es  auch  den  ge- 
faßten Beschluß  nicht  bringt;  dagegen  lesen  wir  in  einei' 
vom  24.  November  alten  Stils  datierten  Vollmacht  *),  daß 
die  Delegierten  ermächtigt  waren  « uuderthänig  umb  etwas 
B milterung  und  nachlassung  » anzuhalten,  und  wenn  dies 
Ihren  (jnaden  nicht  genehm  sein  sollte,  sie  «gantz  undertänig 

*)  F.  R.  M.  N®  ä(X>,  Fol.  Sltt.  Avoirie  de  Moral,  Correspon- 
dance»  N’  3.  « Myne  gnädige  Herreti  und  Oberen  des  ti'iglichcn  R,atli.s 
B der  Statt  Fryburg  haben  ihre  Lieben  L'nderthanen  der  (imcindt  von 
B Grän  im  Ainpt  Murten  von  dato  für  dry  Jahr  Zils  l>ewiltigcl,  das« 
B gell,  so  Ihnen  wägen  ferndriger  Ungeliorsanie  zum  Kriegskosten  ult- 
B erlegt  worden,  von  einem  Jahr  zum  andern  den  dritten  theil  sanibt 
B dem  Zinb  in  Cantzly  alhie  zu  zahlen,  und  zu  erlegen,  und  wylen 
B aiidüthet  und  vermeint  wirdt,  ob  solie  die  Abtheilung  dieses  GelUs 
u etlichen  Gmeinden  in  daro  proportiun  gegen  dun  aiuleren  etwas  un- 
B giych  und  excessivisch  syn,  diße  remission  zu  Ihuw  hal)e,  hocher- 
B meldt  Ihr  Gnaden  ihren  vilgeliebten  Mitlräthen  Herren  Stallhalteren 
B etc.  gwalt  und  bevelche  gelren.  » 

’)  M.  R.  M.  24.  November  ItWt  (a.  St.) 

’)  M R.  M.  rJö.  November  (a.  St.) 

*)  F.  St.  A Vcrzeichnuss  der  Dörfern  etc. 

“)  F.  St.  A. 
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« und  flälionilicli  » zu  liilten,  « Innen  lydenliehe  Term^'nen 
« zum  Znlilen  anzustellen.  » 

Von  einer  llerabselzunjr  der  Summe  wollten  ilie  Frei- 
l)Uff;er  iiiclils  wissen.  Sonacli  versiuaehen  die  llatsdele- 
fj’ifM'ten  ll<•l■l•<■llsrllw•and  und  liaillai-d  am  7.  Dezember,  die 
4IIU0  Kronen  zu  bezablen  u mit  umterlbäni^ei-  l>ilt  Ihnen 
(I  diesen  Fäbler  jriiädif^  ze  verziehen,  n Sie  winden  nun  in 
Gnaden  aufgenommen.  miiüten  sieh  abei'  im  Namen  der 
Stadt  in  der  Kantzley  versehreiben. 

.Mil  dem  ra.sehen  Knlschluti.  sieh  zu  uulei zielien,  hat- 
ten aueli  die  Leiter  der  Muriner  Hurgersehaft  der  .Minder  - 
heit, die  sieh  pefjen  ilie  Itidastung  des  Sladlseckels  ausfre- 
spi'oehen  halle,  jede  Heileuluiif^  j,'enommen.  Am  17.  Dezember 
ward  zwar  dem  Freiliurger  Hat  ein  anonymes  Sehreilien  ') 
voipde'’!,  des  Inhalts,  daß  in  Murten  « uff  syten  der  f^e- 
(t  ringen  Itur-ger  ein  Tumult  endtstand  wcften  der  der  Stadt 
« ani'rlefjten  "ellslraff  Ihm-  im  ferndriuffen  unwäsen  er- 
« zeigten  uuf'ehorsame  halber,  davon  sie,  die  kleine  Bur>;er, 
« nütt  zahlen,  wvllen  sie  Jederwylen  zu  ‘gehorsame  geneif't 
ic  ffsyn,  sonders  wöllen,  das  die,  so  gefeit,  solche  stralf 
« eintzig  ußslandend  ohne  beschwärnuti  des  Sladlseckels.  » 
Die  Freiburger,  ilenen  es  voi-läulig  nur  daiiim  zu  tun 
war.  ilie  4000  Ki’onen  zu  erhallen,  schlugen  sieh  aber  nirhl 
auf  die  Seite  der  kleinen  Ifurgei'  und  beschlossen  demnach, 
daß  es  mit  der  L'nlerziehung  sein  Bewenden  haben  solle. 
« .Man  laßts  eine  gute  sache  syn.  » sa^^l  das  Bats|ii-olükoll. 

Der  .Muriner  Nachgeben  halte  den  weitern  Zweck, 
Zeit  zur  Durchselzung  ihrer  .Ansprüche  zu  gewinnen  und 
womöglich  sich  der  Ausrichtung  der  Buße  zu  entziehen.  Ge- 
wiß war  das  auch  der  beste  Weg,  die  unzufriedenen  Burger 
zu  beruhigen.  Da  die  .Alternative  nun  an  Bern  überging, 
so  durfte  Murten  einer  günstigen  Intervention  dieses  Standes 
gewärtig  sein,  l’m  sie  herbeizuführen,  ward  schon  im 
Mai  1655  eine  .Abordnung  nach  Bern  geschickt  *).  A’erhand- 

')  F.  R.  M.  N'  20.‘i,  Fol.  .‘02  « ein  |)articnl.-ir  sohryben  — da- 
i'uß  der  N.am  des  seiirybers  ußgerißen  ». 

’)  M.  R.  M.  3.  Mai  HiVi  (a.  St.) 
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lunRen,  die  angebahiU  wurden,  führten  bald  dazu,  die  Frage 
der  beanstandeten  Stadlfreiheiten  nunmehr  der  nächsten 
J.direskonferenz  zu  unterbreiten  ').  Diese  ward  auf  den  An- 
fang September  Idää  angeselzt  *).  Die  Berner  Abgeord- 
neten, Joliann  lludolf  Willading.  Seckelmeisler  dculschen 
Lands,  und  Vincenz  Stürler,  Venner,  erhielteti  die  Weisung 
darauf  zu  dringen,  dal»  die  Freiheiten  dei-  Muriner  zu  be- 
stätigen seien  ; im  fernem  aber  sei  zu  verlangen,  dali  die 
Hrdfte  der  Strafe  dem  Stand  Bern  zukomme,  wenn  Frei- 
burg auf  seinem  Bulienlscheid  beharre  ®).  Dieser  Anspi  uch 
Bern’s  verfehlte  seine  Wirkung  nicht.  Der  scheidende 
Murtner  l.andvogt  ‘)  Johann  Rudolf  von  Diesbach,  welcher 
der  Konferenz  seine  Rechnung  vorzulegen  halte,  fragte  in 
Hern  an,  ob  denn  die  der  Herrschaft  Murten  auferleglen 
Summen  wirklich  als  eine  Kriegskostenkontribution  anzu- 
sehen seien  ®),  wie  die  Freiburger  behaupteten,  oder  ob  er 
sie  in  seiner  Vogtsrechnung  als  Busse  zu  buchen  habe.  Der 
Rat  entschied  sich  für  letzteres  und  schärfte  den  Fhrenge- 
sandten  nochmals  ein.  darauf  zu  bestehen,  dab  die  Hälfte 
der  auferlegten  Summen  Bern  zufalle.,  wo  nicht  sei  die 
Sache  auf  eine  spätere  Konferenz  zu  vei’schieben.  Zwei 
Tage  darauf  faßte  der  Freiburger  Bat  einen  gegenteiligen 
Beschluß'’);  indem  er  seine  (iesandten  anwies,  dem  Begehren 
Bern’s  entgegenzulreten,  « weil  es  ist  kein  büß,  sondern 
« ein  Geltstraff,  darmit  Bern  nichts  soll  zu  schallen  noch 
« zuzereden  haben»'),  aber  in  die  Verschiebung  dieser 
Frage  einzuwilligen.  Damit  war  das  von  den  Murtnern  ver- 
folgte Ziel,  die  Erledigung  der  .\ul1age  zu  verzögeim,  er- 


■)  F.  R,  M.  N’  -AX).  Fol.  »54.  9.  A(iril  Iti'O,  Fol.  93.  Mai. 

*)  B.  St.  A.  Abscheide  litt.  G.,  p.  .'Cd?,  341.  F.  St.  A,  Murtner- 

abscheide,  litt.  F.  Fol.  379.  3 —4.  September. 

’)  B.  R.  M.  N"  134,  p.  91.  — Instructionen bucti  S.  p.  493,  495, 
30.  August. 

*)  F.  R.  M.  Am  4.  März  ItW»  war  er  ersetzt  worden. 

’)  B.  R.  M.  N*  134,  p.  101. 

•)  F.  R.  M.  N*  30t),  Fol.  171. 

’)  F R.  M.  N-  300,  Kol.  173. 
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reicht.  Sie  konnten  mit  diesem  Erfolge  umso  zufriedener 
sein,  als  die  Konferenz  in  Sachen  des  beanspruchten  Be- 
satzungsrechts zum  Entscheid  gelangte  : 

« Obwohlen  die  Statt  Murten  deß  wegen  von  beyden 
« Oberklieitten  kheine  Sigel  noch  Brieffen  hatte,  dennoch 
« ist  Ihnen  die  Election  desselbigen  (Hauptmanns)  im  be- 
« gebenden  Fahl  bewilliget,  in  dißem  verstandt,  daß  der- 
(I  selbige  der  Oberkheit  so  Ihne  bruchen  wirdt,  präsentiert 
« unndt  wan  er  passiert  wird,  alsdan  zur  prästierung  deß 
« gebührenden  eidtes  gehalten  werde.  » 

In  Sachen  des  Reisgelds  wurde  dagegen  beschlossen  : 
daß  die  Murtner  es  nicht  allein  zusammenthun  und  gebüh- 
rend erlegen  .sollen,  sondern  auch  « im  Fahl  der  Nnth,  wie 
« andere  Unterthanen  dienen,  ohne  einige  zu  Zahlung  noch 
« bestimmung  deß  termins,  sydtenmahlen  solches  by  allen 
((  anderen  Underlhanen  also  geschictit,  unndt  es  zu  deß 
« gantzen  V'atterlandtes,  unndt  hiemil  Ihrer  selbeseigenen 
« Conservation  geschieht  ». 

Von  der  .\nnahme  des  Reisgeldartikcls  ward  die  Ge- 
währung des  Bestattungsrechts  abhängig  gemacht  ').  Bevor 
jedoch  die  Murtner  sich  darüber  aussprachen,  schickten  sie 
am  9.  September  zwei  Abgeordnete  nach  Bern,  um  die 
Ehrengesandten  an  der  Konferenz  um  Erläuterung  zu  bit- 
ten -),  während  sie  sich  bestrebten,  durch  Geschenke  die 

')  cf.  Anm.  8.  p.  113.  — Der  tiämliclieii  Bedingung  war  von  der 
Konferenz  ein  weitere.s  Zugejitändnis  in  Bezug  auf  Einsitz  und  .An- 
nehmung  der  « IJsserii  » in  iler  Stadt  und  Herrschaft  Murten  unter- 
stellt worden:  « passiert  — mit  ditler  eilütterung.  iiamblich  daß  die 
« Jenigen  so  sie  in  der  Statt,  undt  ihrem  bezirkh  ufinenimen,  cint- 
H wederor  Statt  Bern  oder  Fryburg  Underthanen  syend,  unndt  soll 
«solche  reception  gescheehen  mittelst  10  ff  unndt  nit  raehreres,  aber 
« wenigeres  wol,  durch  Jeden  annemmenden  det  Statt  zu  gutem  er- 
M legen  ; Frembde  aber  daselbsten  zu  naturalisieren  soll  Ihnen  gänU- 
« lieh  verbotten,  ad  tempus  aber  ulfzenemmen,  weil  sie  an  einem  P,ass 
« unndt  deßwegen  solcher  liUlicn  bedürlTtig  sindt,  gestattet  sein,  unndt 
« dise  gratilication  so  lang  kräftig  verbleiben  biß  widrige  brieilen, 
« unndt  gwarsame  von  seiten  der  hohen  Obeikheiten  ynkkoniineo 
« unndt  sie  solche  also  werden  continuieren  wollen,  i) 

’}  M.  R.  M.  39  Aug.  IßT»  (a.  St.) 
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Gunst  der  gnädigen  Herrn  und  Obern  von  Freiburg  zu  ge- 
winnen und  zu  ei'liniten  ')  Die  vorbandeneii  Akten  geben 
keine  Aufklärung  über  die  nächste  Entwickelung  des  Streites. 
Aus  dem  Hatsprotokoll  ei'hellt  jedoch,  dali  die  .Muriner 
am  25.  November*)  die  Besetzung  der  Hau|)tmannslelle 
Vornahmen  und  an  die  Mann.schaft  die  Warnung  ergehen 
lielien,  sich  bereit  zu  halten,  um  auf  den  ersten  Befehl 
der  Obrigkeit  mit  Wehr  und  Waffen  ohne  Verzug  zu 
marschieren.  f)araus  darf  wol  geschlossen  wenlcn,  daß 
sie  die  von  der  Konferenz  gestellte  Bedingung  annahmen. 
Sie  halten  auch  Grund  nachzugeben,  weil  der  Zeit  auf  Bern 
kein  großer  Verlaß  mehr  war.  Dieser  Stand  war  in  Schwie- 
rigkeiten verw'ickelt  worden,  die  schließlich  zum  ersten 
Vilmergerkrieg  führten.  Das  Verhältnis  zu  Freiburg  trübte 
sich  mehr  und  mehr.  Die  Stadt  Bern  fürchtete  sogar,  daß 
Freiburg  sich  gegen  sie  am  Streit  beteiligen  könnte®). 
In  dieser  Meinung  ward  sie  bestärkt  durch  das  N’ei’bot  der 
Freiburger  an  den  Vogt  in  Murten,  die  Bingmauern  in 
Stand  zu  setzen  und  das  Werben  von  Kriegsvolk  zu  ge- 
stalten. Bern  hatte  nämlich  am  8.  .lanuar  1656  im  gegen- 
teiligen Sinne  geschrieben  ').  wogegen  Freiburg  die  .Muriner 
wissen  ließ,  die  Bürgerschaft  solle  sehen,  daß  sie  der  Obrig- 
keit « L'ngnad  nicht  incurriere  »>  ®).  .\m  13.  .lanuar  riefen 

nun  die  Berner  den  Vogt  nach  Bern,  weil  sie  etwas  not- 

')  M.  A.  Burgermeisterrechiiung  KW).  KW.  — .Als  Ergänzung 
zu  einer  im  Band  1.  der  Gesohiclitsblätter  erscliienenen  Arbeit  sei 
aus  dieser  Rechnung  erwähnt:  « Unib  ein  Rahmen  des  Herzogen  ull 
II  Burgund  abconterfactur . so  H'  Lambellet  Werk,  dem  Willielm 
Misey  gäben  2 ff  4 Sch. 

')  M.  R.  M.  15.  Nov.  KV).")  (a.  St.). 

’)  B.  R.  M.  N"  lät,  7.  Juli  KW)  (a.  St.).  .Aull  den  eingelang 
Ven  bricht,  was  maßen  ein  Statt  Fryburg  Ihren  Underthanen  alles 
ernst,  und  by  einer  buli,  gebotten  habend,  sich  biß  nechsten  Montag 
mit  Iren  ülrerweren,  krut  und  lodt  zerust  ze  halten.  — Weilen  man 
nit  weiß,  waraufT  Ihr  absectien  gerichtet  etc. 

‘)  Brief  an  Schuldlieiß  und  Ratli  von  Murten,  2S.  Dezember 
RW)  (a.  St.). 

')  F R.  M.  N*  207,  fol.  .7.  9 Jan.  1&")6. 
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wendiges  mit  ihm  zu  reden  hätten  ').  Ehe  sie  jedoch  nach 
dieser  Seite  liin  weiteres  unternelimen  konnten,  war  der 
Tag  von  Vilmergen  verloren  gegangen.  Uen  Rückschlag 
der  Ereignisse  verspürten  die  den  Bernern  wolgesinnten 
Murtnei'.  Widerspruch  halten  vorläufig  die  Freiburger 
auch  nicht  mehr  zu  gewärtigen,  als  sie  am  6.  Februar 
1656  nach  Bern  schrieben,  daß  sie  « niemahlen  dahin  in- 
« tentioniort  gewesen,  üwern  ielz  zu  Murten  habenden 
« AllernatifT  undt  rechten  einichen  yngrifi  zu  Ihun,  sonders 
« derselbe  wie  biß  häro  in  Ihi  en  uninterrumpierten  esse 
« verbleiben  zu  lassen.  Wan  aber  der  Zuzug,  besalzung 
« und  fortificalion  der  enden  von  kheintwederer  Statt  zu- 
« gehöriger  alternatilf  dependierend  noch  zufallend . alß 
« wollen  wir  nachmahlen  verholfen.  es  üch  — nit  zuwider 
« sein  werde,  so  wii'  die  Murtner,  uff  Unnsere  cilationen 
« zu  parieren,  sonderlich  in  Sachen  die  unnsere  reciprocier- 
« liehe  alternation  nit  berürend,  hallen,  unndt  sie  darunib 
« rechtfertigen  werdend  « -).  Der  Zank  zwischen  Bei-n  und 
Freihurg  dauerte  zwar  fort  zum  Nachteil  der  gemeinen 
Herrschaft.  Am  9.  Februar  veiordnete  Bern,  im  Namen 
beider  Stände,  daß  das  Schloß  zu  Murten  mit  einer  Be- 
satzung aus  der  Bürgerschaft  zu  versehen  sei,  weil  « an 
« den  grentzen  sich  frömbde  N'ölcker  samlind,  und  man  da- 
« her  etwas  unguten  anschlags  zu  besorgen  habe  <> ").  Nach 
Freiburg  ward  am  selben  Tag  von  Murten  aus  berichtet, 
man  befürchte  einen  Überfall  ; deßwegen  errichtete  man 
Fallisaden  ‘).  Der  Freiburger  Rat  sah  aber  darin  eine 
f'bertrelung  des  Befestigungsverbotes,  und  lud  nun  Statt- 
halter, Buigernieister  und  Vennei'  von  Murten  in  die  Rals- 

’)  B.  R.  M.  V l-iö  |).  f). 

Freib.  Missiveiibucli  4‘.i,  p.  '#11. 

>)  B.  R,  .M.  N'  12.5.  p.  511,  2t>.  Jan.  Rwß  (a.  St.),  p.  «1.  (30. 
Jan.),  p.  öt).  10.  Keb.  (a.  St.)  Miirtlen  (t  Ir  ün.  verstand  sye,  daß 
»owol  tags  als  naebts,  die  waebten  dort  ntfge.stelt,  das  corps  de  garde 
nit  im  underen,  sonder  im  obern  Holl  beim  Trösotierbüßli,  und  dann 
auch  allewegen  utf  der  Litze  ein  Scbildtwacbt  auBgestellt  werden 
sölle. 

*)  K.  R.  M.  N‘  207,  fol.  Üi. 
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Sitzung  vom  17.  Februar,  um  .sie  über  die  .Aufstellung  der 
Wacht  und  die  andern  getroffenen  Vorkehren  zur  Verant- 
wortung zu  ziehen  ').  Die  .Muriner  leisteten  der  Ladung  keine 
Folge  und  wurden  neuerdings  auf  den  21.  Februar  geladen  « by 
0 Ungnaden  und  Incarrerierung  ungehorsambs  » -).  Die  Ge- 
ladenen unterlielien  nicht,  dies  nach  Bern  zu  berichten,  das 
nun  nach  Freiburg  den  Bescheid  schickte,  es  müsse  die  .Ausge- 
bliebenen entschuldigen  ; übrigens  hoffe  es,  daß  man  von 
weitern  Citationen  abstehen  werde,  weil  Bern  die  Alternative 
gehöre.  Es  verlangte  auch  freundlichen  Bericht,  warum 
die  .Mui-tner  eigentlich  geladen  worden  seien  ”).  Gleichzei- 
tig ward  an  Hauptmann  Dub  in  .Murten  geschrieben  -)  : 
II  dz  es  nit  ussert  dem  wäg  sein  werde,  daß  er  auch  der 
(I  burgerschaft  zuspreche  mit  Vertröstung  .lederweiligen 
II  Schirms,  darzu  auch  die  H.  Bredicanten  ein  mittel  sein 
0 könnind,  mit  denen  er  sonderlich  hierumb  zereden,  und 
II  alßu  hierin  beharlich  zu  operieren  wüssen  werde,  was  zu 
II  der  Statt  und  zugehörden  guter  verwahr  — und  eihaltung 
(I  ervorderlich  sye  ».  In  Bern  war  nicht  unbekannt  geblie- 
ben, daß  die  Burgerschaft  von  .Murten  und  die  flerrschafts- 
leute  wiederum  nicfit  einig  gingen,  wegen  des  .Anspruchs 
der  Stadt,  die  Herrschaft  zur  Bestreitung  der  an  den  Ring- 
mauern vorgenommenen  Reparaturen  heranzuziehen , und 
daß  Freiburg  die  Dörfer  in  ihrem  Widerstand  besläi-kte.  Bern 
machte  deßwegen  .Anstrengungen,  den  Zwiespalt  zu  besei- 
tigen. wie  aus  den  Berichten  erhellt,  die  Rudolf  Wiirsten- 
berger,  alt  Landvogt  zu  Willisburg,  seiner  Obrigkeit  zu- 
kommen  ließ.  Er  war  nach  Murten  gesandt  worden,  um  sich 
über  die  l.age  zu  erkundigen  und  gewiß  aucti  die  Murtner 
zu  ermutigen.  Er  schrieb,  daß  dem  Landvolk  zu  dessen 
•Abwendig-  und  Abfälligmachung  eingeblasen  werde  ; « wann 
II  sie  es  nit  mit  der  Burgerschaft  halten,  söllind  sy , 


')  F.  R.  M.  N*  207.  fol.  .70,  14.  Februar. 

*)  F.  R.  M.  N-  207,  fol.  ä.ö. 

’)  B.  R.  M.  N-  12.'),  p.  82,  8.  Feb.  ia')l5  f.\.  St.),  p.  86,  10.  Feb. 

fA.  St.). 

•)  B.  R.  M.  V 12.‘>,  p.  80,  7.  Feb,  16.V3  (A.  St.). 
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« wenn  es  recht  angaht,  sich  keiner  gfahr  ze  beförchten 
« liaben,  ilie  Bürgerschaft  werde  das  Bad  allein  ulitragen 
« tnüßen  ».  Wahrscheinlich  entsprang  die  Haltung  der  Herr- 
schaftsleute der  Hoffnung,  sie  könnte  vielleicht  zum  Er- 
laß der  ihnen  auferlegten  Bußen  führen.  Auf  diesen  Boden 
abgestellt,  war  der  Erfolg  der  .\ufwiegelung  nicht  ohne 
Bedeutung.  Der  Berner  Bat  fand  es  deßwegen  für  ge- 
raten. « disen  murtnischen  Landtleuten,  zur  bestendigkeit 
« zu  sprechen  zelassen  ».  Er  befahl  Wurstenberger  « mit 
« den  fürgesetzten  und  vertruwtesten  von  den  (ieraeinden 
« des  .Amts  Murten,  in  geheimbd  und  unvermerkter  dingen. 
« wie  dann  unter  dem  Schein  seiner  Privat-geschellten  ge- 
(1  Schechen  kann.  In  M.  ü.  H.  .Namen  fründtlich  zereden, 
« sich  zu  einicher  abführung  bereden  noch  ulTwigglen  ze 
« las.sen,  sondern  mit  der  Statt  und  der  burgerschaft  be- 
« stendig  Liebe  und  Leib  zehaben,  weilen  es  umb  die  wahre 
« Religion  zethun,  zu  deren  sy  durch  mittel  der  Statt  Bern 
« gebracht,  und  sich  andern  weg  keiner  mehreren  verscho- 
« nung  ze  versechen  haben  wurden  ; die  verhofTende  besten- 
« digkeil  werde  auch  — in  gnaden  erkennt  wei’den  »').  Ganz 
ohne  Wirkung  wird  die  Tätigkeit  Wurstembergers,  wenigstens 
im  deutschen  Teil  der  Herrschaft  nicht  gewesen  sein.  Über- 
dies ließ  Bern  dem  Murtner  Rat  eine  .Abschrift  des  an  Krei- 
burg  gerichteten  Schreibens  vom  18.  Februar  zustellen, 
wodurch  er  in  seiner  Weigerung,  der  Ladung  nach  Freiburg 
Folge  zu  leisten,  bestärkt  wurde“).  Dieser  Stand  glaubte 
jedoch  auf  dem  einmal  eingeschlagenen  Weg  beharren  zu 
müssen.  Er  erwiderte  Bern,  daß  er  keine  Lust  habe  « zur 
(I  beständigen  unvertheilung  und  mitregierung  » und  daß 
Bern  keineswegs  behaupten  könne,  in  seiner  .Alternative 
lädiert  zu  sein  « wylen  — der  zuzug,  fortificalionen,  ord- 
B nungen  etc.  in  kein  alternatifi  fallen  » ■■*).  Sonach  wurden 
die  Muriner  ein  drittes  Mal  citiert.  Die  Geladenen  schrieben 
aber  nach  Freiburg,  daß  sie  von  Bern  den  Befehl  erhalten 

‘)  B.  R.  M.  N’  135,  p.  80.  7.  Feb.  Itö6.  A.  St.). 

•)  B.  R.  M.  N*  14ö,  p.  8ti,  8.  Feb.  (A.  St  ). 

■)  F.  R.  M.  .V  301,  Fol.  .">8. 
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hätten,  nicht  Folge  zu  leisten  ‘).  « Dise,  nach  der  Berneren 
«jüngste  entschuldigung  ist  nit  passierlich  ».  beschloß  der 
Freiburger  Rat.  « deßwegen  sollen  sie,  die  Murtner,  er- 
« schynen  — ; im  widrigen  Fahl  werde  man  sich  Ihres 
0 ungehorsambs  zu  syner  Zitt  empfinden  » *).  Bern  erneu- 
erte seinerseits  die  Weisung  an  die  Murtner,  sich  in  Frei- 
burg nicht  zu  stellen  "j.  und  schlug  den  Freibui-gern  Recht 
vor,  weil  es  « ohne  läsion  seiner  Alternativrechte  » nicht 
gestatten  könne,  daß  die  Murtner  der  Ladung  Folge  leisteten, 
so  lange  man  ihm  deren  Grund  nicht  initgeteilt  ^).  Die 
Muriner  blieben  aus.  Da  der  Einwand  Berns  stichhaltig  war, 
so  hatte  nun  Freiburg  keine  andere  Wahl,  als  die  Sache 
einzustellen  “)  und  es  beim  bernischen  Rechtsbot  bewenden 
zu  lassen  *). 

')  F.  R.  M.  .V  :ä)7,  Fol.  61. 

•)  F.  R.  M.  N-  -.i07,  Fol.  61. 

*)  B.  R.  M.  N*  125,  p.  94. 

‘)  F.  R.  M.  N'  207,  Fol.  64. 

•)  F.  R.  M.  N*  207,  Fol.  64,  24.  Feb.  1656. 

•)  B.  R.  M.  N”  12.5,  p.  102,  16.  Feb.  167^.  A.  St.  - In  diese 

Zeit  der  Reibungen  fiel  auch  der  von  einem  Freiburger  Drucker  be- 
sorgte Druck  zweier  gegen  Bern  gerictiteter  Famoslibelle,  worüber 
sich  Bern  bei  Frei  bürg  beklagte  ; «dise  zwey  underschidenliche,  von 
<1  dem  Vatter  der  Lügenen  inspirierte  übelgegründete  famoslibell,  das 
0 einte  der  Barendantz,  und  das  ander  recept  wider  die  Bärensucht 
<■  tituliert,  spargiert.  Ja  in  eflwer  — statt  selbs,  nit  allein  getruckt, 
« sonder  auch  otlentlich  uff  dem  Markt  gesungen  und  feil  gehalten.» 
(B.  St.  A.  deutsches  Missivenbuch  N*  16,  p.  .51*1.  Brief  an  Frei- 
Ijurg  vom  22.  März  1656  (a.  St.).  Das  erstgenannte  dieser  Libelle 
d.  h.  (I  Barendantz,  nach  den  zürcherischen  Byri,  pomp,  pomp,  oder 
« Streitliedlein  zwischen  dem  Bären  und  Wildenmann,  by  fillmer- 
« gen  im  freyen  Ambt  gehalten  ; darbey  die  BuhlschaITt  mit  Rap- 
« perswyl  » ist  noch  vorhanden  (cf.  Haller,  Bibliothek  der  Schwei- 
zer Geschichte,  V,  p.  865).  Der  Rat  von  Freiburg  ließ  die  Berner 
wissen,  daß  er  ihre  Klage  nicht  abgewartet  habe,  um  den  Drucker 
zur  Verantwortung  zu  ziehen  ; (Frcib.  Missivenbücher,  N*  42,  p.  726. 
Brief  an  Bern  vom  3.  April  1656).  Dieser  entschuldige  sich  freilich 
mit  dem  Vorwand,  er  habe  nur  einen  ihm  zugekommenen  Druck 
nacbgedruckt  !B.  St.  A.  Freib.  Bücher  litt.  P.,  p.  529.  Briefen  Bern 
vom  3.  April  1656  (A.  St.)  — B.  R.  M.  N*  1.31,  p.  157,  18.  Dez. 
1657  (A.  St.).  « Uelrer  der  Hm  Geistlichen  Fürtrag  wegen  deß  von 
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Durch  die  Intervention  Berns  gedeckt,  ging  nun  Murten 
daruuf  uns,  seine  Ansprüche  gegen  die  Landleute  durchzu- 
setzen. .Namentlich  war  es  wiederum  Lugnorre  gewesen, 
das  die  freiburgische  Alternative  benützt  hatte,  um  sich 
mit  .Murten  in  Widerspruch  zu  setzen  und  sich  der  Ver- 
pllichtung  zu  entziehen,  zum  Unterhalt  der  Ringmauern 
beizutragen.  Nachdem  aber  die  Alternative  an  Bern  fiber- 
gegangen, erhielt  der  Vogt  in  .Murten  am  11.  März  1656 
den  Befehl,  die  von  Lugnorre  zur  iinverweilten  Bezahlung 
<i  deli  Ihnen  gezeüchenden  theils,  wegen  dei-  nothwcndig 
« gemachten  Gattern  und  Pallisaden  vor  beiden  fürnembslen 
« Statt-Thoren  » anzuhalten,  n widiigenfalls  und  sy  nit  jia- 
« rieren  weiten,  sy  alßdann  durch  ein  uüschutz  für  B Gn. 
(I  allhar  zeweisen  » ').  Die  Oberwistenlacher  liefen  nach 
Freiburg  und  fanden  dort  auch  Schutz,  denn  als  sic  am 
II.  Mai  1656  wiederum  einen  .Attest  veilangten  n cotnnie 
« ils  ont  estö  prompts,  et  voluntaires  ü servir  messeigneiirs 
« pendant  la  rübellion  passte  des  paysants  »,  ward  ihnen 
der  Bescheid,  man  weise  sie  nicht  ab,  die  Forderung  der 
.Muriner  sowie  die  Bezahlung  der  ihnen  auferleglen  Buße 
seien  eingestellt,  und  der  Seckeimeister  habe  den  .Auftrag 
ihnen  zu  eröffnen,  daß  die  Herren  und  Obern  von  Freiburg 
ein  gnädiges  Vergnügen  an  ihnen  haben  *).  So  gestaltete 
die  Gunst  Freiburgs  denen  von  Lugnorre,  die  Erledigung 
der  Forderung  der  Stadt  .Murten  zu  verschleppen  ").  Erst 

n H'"  theologo  Ltihtliar<it.<  gcmaciiteii  buchs  zur  Widerlegung  deU 
(I  Schülers  von  Fryburg  hievor  ußgangenen  deti  Stand  und  parliculars 
« |iersohnen  schm.'ichlichen  Traktabi  und  faiuosbucliH,  soll  Ihnen  durch 
n Ihr  Gnaden  anzeigl  werden,  daß  bevorderst  sy  mit  dein  Buchdiu- 
« cker  tradieren  und  verneinen  sollind,  was  er  vom  bogen  nemmen, 
« etc.  » 

')  B.  R.  .M.  N*  liö,  p.  BÄ). 

’)  P.  R.  M.  N»  307,  Kol.  Bit.  — N'  306,  Fol.  83,  .30.  April 
lIVw.  Um  den  Freiburgern  zu  schmeicheln,  hatten  die  Lugnorrer 
d.as  Begehren  gestellt:  a les  armoiries  de  L.  E.\.  pour  leur  maison 
de  ville  nouvellement  r^iliie.  » MM.  HH.  verehren  Ihnen  Ihres 
Ehrenwapen. 

')  F.  R.  M.,  Nr.  208,  Fol.  56,  .5.  März  1657.  — n Comis  de 
« Morat  au  subject  des  contributions  pour  le  maintient  de  leur  maison 
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am  20.  November  1669  wurden  sie  in  Bern  veriirleilt  ')  und 
dann  zur  Zahlung  gezwungen.  Freilich  hallen  sie  in  Frei- 
burg den  Erfolg,  daß  ihnen  ihr  .\nleil  an  der  Buße  von 
1400  Kronen  erlassen  wurde  ’).  Dagegen  erfuhren  die  an- 
dern Dörfer,  daß  ihr  Widerspruch  gegen  die  Muriner  ihnen 
den  Verzichl  auf  die  Buße  nichl  verschatfle.  Bereits  am  10. 
April  1656  mußle  Salvenach  einen  Teil  seines  Belrelfnisses 
mil  214  f?  Io  Sch.  * enlrichlen,  während  im  folgenden  .lahre 

«de  ville,  A laquellc  ceux  de  I.ugnore  ne  vciillent  satinfaire  non  obstants 
0 les  arrests  passfe  entre  L.  Ex.  des  deux  Etats  l'an  1.588,  1H1.8  et  Hi80 
9 parce  que  syn  dem  allen  bärkomttien  gemäß  zn  den  Beelinungnn  nit 
9 berüfft,  noch  Ihnen  ein  Schlüssel  zu  gmeinen  gellt  und  utllagon  geben 
9 worden.  » Freiburg  handhabte  die  von  l.ugnorre  und  verurteilte 
Marten  zur  Bezahlung  von  vier  Dublonen  Kosten. 

')  In  Itetreff  der  Ringraaucrtell  vide  .\bschie<l  der  Konferenz  in 
Murten  ‘.IO.-81.  .\ug.  lOU  (B.  St.  A.  Extraord.-.Absrdi.  litt-  F p.  .511); 
befasst  sich  mit  «der  Herrschallt  Lugnorre  und  übiigen  der  Grafsebafft 
9 Murten  Beschwerden  ab  den  .Anlagen  der  statt  daselbst ».  Lugnorre, 
die  vier  Dörfer  de  la  Riviöre  (Rraz,  Nant,  .Sugiez  und  Chaumont), 
Kerzers  und  Fräschelz  , sowie  einige  Rebbesitzer  im  Wistonlaeh, 
wollen  nicht  beisteuern  « zur  Erbauung  Ihrer  Ringmauern,  Statlthür- 
9 men ; meinen,  das  liege  den  beiden  Ständen  ob.  Die  von  Lug- 
9 norre  behaupten  auch,  daß  jetzt  die  Sachlage  eine  andere  sei  als 
«zur  Zeit  der  anno  1;177  erteilten  Concession  : da  sey  Murten  eine 
«savoyische  Grenzstadt  gewesen,  die  der  Hertzog  darumb  mit  guten 
« Türmen  und  Ringmauern  umbzogeten  und  diese  anlagen  zu  thnn 
«ihnen  concediert,  damit  die  Underthanen  gedachter  Grallschallt  im 
9 Fall  der  noht  sich  mit  ihren  besten  Sachen  dahin  retirieren,  und 
9 under  Ihrem  Schulz  rüwig  Ihre  güter  bauwen  und  nutzen  könnind.  » 
Das  Recht  wird  Murten  zugesprochen,  jedoch  nicht  so,  daß  die  Steuer 
wie  bisher  von  fünf  zu  fünf  Jahren  Ijezogen,  sondern  nur  wenn  es  die 
Not  erfordere,  mit  Rechnungslegung,  «und  das  in  bysyn  eines  Jewe- 
9 senden  Herren  Schuldtheißen,  wie  von  altem  har,  wie  auch  daß  von 
«der  Herrschallt  Lugnorre  etwann  zwen  der  fürnembsten  und  ver- 
9 ständigsten  darzu  bernlTt  werdind.  » 

’)  B.  R.  M.  Nr.  Hil,  p.  21-i‘j.  Lugnorre  wurde  auch  zur  Be- 
zahlung von  iJOO  Florin  Kosten  an  Murten  verurteilt.  — B.  R.  M., 
Nr.  lt)l,  p.  187.  Da  die  Lugnorrer  auf  \Veihn.achten  nicht  bezahlt 
hatten,  erging  am  ’.J8.  Januar  1870  an  den  Landvogt  der  Befehl,  daß 
wenn  inner  acht  Tagen  die  Tällen  und  Kosten  nicht  bezahlt  seien, 
die  Vornehmsten  bis  zur  Zahlung  in  Haft  zu  setzen  seien  unter  Kosten- 
folge. — St.  A.  F.  Jahresruchnung  lti.58  (Nr,  4.'>1,  p.  181). 
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Munlelier  und  Oberried  eine  Anzahlung  von  350  U '),  dann 
im  Jahre  1679  •),  als  die  Angelegenheit  auch  mit  Murten 
zum  Abschluli  kam,  Obei  ried  215  tK,  Fräschels  215  ff,  Ker- 
zers  1250  ff.  üüchslen  100  ff,  Uurwolf  184  ff,  Galmiz  350  ff, 
Salvcnadi  135  ff,  Coussiberle  92  ff,  Courlevon  92  ff,  L'lmiz 
300  ff  und  Unterwislenlaeh  1100  ff  zu  leisten  batten^). 

Für  Murten  brachte  es  die  zwischen  Hern  und  Frei- 
burg  bestehende  Spannung*)  mit  sich,  daß  die  Freiburger 
die  dei‘  Stadt  auferlegte  Summe  vor  der  Hand  nicht  einzu- 
forderu  wagten,  obwol  noch  gar  nichts  einbezahlt  worden 
war.  Freiburg  fühlte  sich  gebunden  durch  den  ,\bschied, 
den  die  .Murtner  erlangt  hatten  : darum  steht  im  Ratspro- 
lokoll  vom  5.  März  1657  ’) : « wylen  diser  abscheidt  mynen 
« 11H.  schädlich,  soll  man  uff  glegenheit  trachten,  Ihne  zu 
« revocieren  ».  Kr  ward  aber  durch  die  Murtner  Konferenz 
vom  20.  30.  September  1662  bestätigt  *).  In  Bezug  auf  die 
Kriegskontribution  hatte  nun  allerdings  die  bernische  Inter- 
vention keine  andere  Wirkung  haben  können,  als  die  bean- 
spruchte Hälfte  in  Frage  zu  stellen.  Während  der  berni- 
schen  .Alternative  gingen  zwar  die  Murtnei"  nochmals  nach 
Bern  und  übermittelten  dem  Seckelmeisler  Willading  ein 
Memento  ') : sie  wiederholten  darin  ihre  frühem  tatsächlichen 
.Auseinandersetzungen  und  gaben  der  Befürchtung  .Ausdruck, 
daß  bei  der  nächstens,  d.  h im  Jahre  1660  eintretenden 

')  St.  .A.  F.  Jahresrechnunij  Ift'iT  (Nr.  +j‘2l. 

*)  St.  F.  Jahresrecliming  1Ü79  (Nr.  47.5). 

’)  Die  Seckelmeisterreclinungen  im  St.  A.  F.  enthalten  keine 
Zahlungen  der  Gemeinden  Merlach,  Greng,  Jeuss,  Gempenach,  Rurg, 
Altavilla  und  Löwenl)erg. 

*)  Freiburg  glaubte  sogar,  Bern  beabsichtige  einen  Handstreich 
gegen  die  Stadt,  obwohl  der  Vilmerger  Handel  schon  l.dngst  durch 
den  Frietien  vom  7.  März  IGAß  Ijeigelegt  war.  Das  Ratsprotokoll  vom 
l'i.  Juni  dieses  Jahres  enthält  nämlich  den  Satz  ; <i  avisen  ungutten 
Vorhabens  u(I  die  statt  Fryburg,  von  sytten  der  Statt  Bern ; inan 
« muss  der  Zytt  erwarten,  unnd  der  iCricgsrath  alle  fürsehung  zum 
« widerslandt  thun.»  (F.  R.  M.  Nr.  207,  Fol.  165.) 

■)  F.  R.  M..  Nr.  208.  Fol.  .56. 

‘)  B.  St.  .A.  Freib.  E.vtraord.  .Abschiede,  litt.  F.,  p.  513. 

’)  .Archiv  .Murten. 


Digitized  by  Google 


123 


frei  burgischen  Alternative,  Freiburg  sie  zweifelsohne  und  un- 
verschont  zur  Zahlung  anhalten  werde.  Sehr  bezeichnend 
für  die  damaligen  Verhilltnisse  wai'  ihr  Wunsch,  dali  der 
Rat  zu  Freiburg  von  den  in  Bern  getanen  Schritten  nichts 
vernehme,  « damit  sy  nil  je  lenger  je  mehr  hy  Ihr  Gn,  zu 
(I  Frybui'g  In  ungunslen  kommen.  » Dabei  hohen  sie  aber 
mit  Nachdruck  hervor,  daß  « wenn  Ihr  Gn.  der  Statt  Bern 
(I  Ihnen  nit  behülfflicli  sind,  und  dero  väterlichen  Hand  hie- 
« tend,  sich  der  sach  selbs  annemendl,  wie  Ihnen  die  MolT- 
« nung  geben  worden,  » sie  wol  werden  zahlen  müssen. 
Bern  tat  aber  nichts  oder  konnte  nichts  tun,  so  daß  die 
.Mn  rtner  sich  entschliessen  mußten  besonders  auch  um  P’rei- 
burg  im  Streit  wider  einige  Dörfer  auf  ihre  Seite  zu  brin- 
gen. wenigstens  einen  Teil  der  von  Bern  nicht  beanspruchten 
Hälfte  zu  entrichten.  .Am  12.  .April  1660  erschienen  ihre  Ab- 
geordneten vor  dem  Freiburger  Rat.  Da  erst  sprach  man  ihnen 
von  den  angeblichen  geheimen  .Anklagen  Manuels.  Sic  er- 
widerten, daß  es  ihnen  nicht  schwer  fallen  wüi’de.  die  gegen 
sie  vorgebrachten  Denunciationen  zu  widerlegen,  wenn  er  noch 
am  Leben  wäre,  und  daß  es  gewiß  nie  die  Meinung  der  Stadt 
gewesen  sei,  sich  ungehorsam  zu  zeigen.  Dann  wiesen  sie  auch 
auf  die  Haltung  Berns  hin,  das  den  Schwarzenburgern  die 
Strafe  gemildert  habe.  Dei'  Rat  gab  nach  dieser  Supplik  dem 
Seckeimeister  und  dem  Stadtschreihei-  Vollmacht,  eine  Mil- 
derung eintreten  zu  lassen,  wenn  die  Murtner  sich  in  Zu- 
kunft besser  hielten  ').  Darauf  hin  entiichteten  diese  am 
20.  .April  den  Betrag  von  öOÜOff  *)  gleich  tausend  Kronen. 
Bis  zum  Jahre  1679  erwähnen  nun  die  freiburgischen  Seckel- 
meisterrechnungen  keine  von  den  Murtnern  gemachte  Zahlung 
mehr.  .Nichtsdestoweniger  schrieben  die  Berner  am  2;1.  .lau. 
I66i  dem  Murtner  Rat  “).  sie  hätten  vernommen,  dass  nun- 
mehr die  Hälfte  der  auferlegten  AOOO  Kronen  an  Freiburg 
bezahlt  worden  sei;  demnach  werde  den  Murtnern  insinuiert, 
die  andere  Hälfte  in  Bern  auszuricbten.  Am  25  Juni  und 

')  Evtract  aus  dein  Ratsmanual  Kreiburg  iin  Stadtarchiv  Murten' 

’)  Seckelmeisterrechiiung.  Murtner  BürgermoiBlerrcchnung. 

’)  Sladtardiiv  Murten. 
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25.  .\ug.  (Il's  "leii.lien  Jiihres  wiederholten  sie  ihre  Mali- 
niinfj  ').  Die  Muriner  zahlten  jedoch  niclit.  Eine  dritte 
Aiillorderunp  vom  10.  Februar  1666  hatte  keinen  bessern 
Erfolf' *).  Der  .Anspruch  der  Berner  scheint  übrigens  in 
der  Absicht  erhoben  worden  zu  sein.  Murten  vor  dem  Zwang 
sicher  zu  stellen,  eine  weitere  Zahlung  maelien  zu  niüssen  ; 
Denn  nicht  nur  bestanden  sie  nicht  auf  der  Ausrichtung 
der  beanspruchten  Hälfte,  sondern  als  im  Jahre  1672  die 
Fieiburger  den  Versuch  machten,  die  restierenden  JOOO  Rro- 
neti  für  sich  einzufordern,  erhoben  die  Berner  wieilerum 
so  energischen  Widerspruch  “).  daß  die  Sache  in  Stillstand 
geriet  und  erst  im  Jahre  I67S  wieder  aufgenommen  wurde. 
Indessen  waren  die  .Murtner  stetsfui-t  bemüht  gewesen,  die 
guten  Beziehungen  zu  Freiburg  wieder  herzustellen.  Dieses 
hatte  allerdings  im  Jahre  1668  einen  neuen  .Anlauf  gegen  das 
Besatzuiigsrecht  der  Bürgerschaft  unternommen,  trotz  des  ge- 
genteiligen .Abschieds  der  Rechnungskonferenz.  Bern  interve- 
nierte aber*)  und  nötigte  die  Freiburger,  das  Recht  zu  re- 
spektieren. Im  weitern  suchte  Murten  jedem  Streit  mit 
Freiburg  aus  dem  Wege  zu  gehen.  So  konnte  der  A'ogt 
Niklaus  Fischer  am  1.  Dezember  1672  den  gnädigen  Herrn 
schreiben*)  : « ist  die  statt  .Murten  — mit  leib  und  gut  ge- 
((  neigt,  willig  in  alweg  sich  gehorsamlich  einzestellen,  und 
«alles  das  zeerstatten , was  getreue  l.mderthanen  thun  söl- 
« lind  ».  .Nach  und  nach  waren  auch  andere  Leute  in  den 
Freiburger  Rat  gekouimen.  so  daß  eine,  Murten  günstigere 
Stimmung  sich  geltend  machte.  Als  die  Murtner  dies  wabr- 
nahmen,  oder  wie  es  im  Ralsprotokoll  heisst  : « alß  man 

')  H.  H.  M.,  Nr.  14t),  p.  7ö. 

’)  Brief  an  den  Vo(jt  in  Murten  vom  .'Ä).  Jan.  (a.  St.)  B.  R.  M. 
Nr.  l.VJ,  p.  1U<>.  ;jl.  Jan.  IfXiÖ  (a.  St.). 

’)  B.  H.  .M.,  Nr.  109,  p l.j.  .\ni.  9.  .\ug.  1073  (a.  St.)  erhielt 
Herr  Wurslenbergcr,  den  der  Rat  früher  einmal  nach  Murten  geschickt 
liatte,  den  .Auftrag,  den  Falt  zu  untersuchen,  namentlich  ob  Freiburg 
berechtigt  gewesen  sei,  die  Murtner  mit  der  Busse  zu  belegen  und 
wie  diesen  hierin  zu  helfen  sei  (B.  R.  M.,  Nr.  109,  p.  .35). 

‘)  B.  R.  M.,  Nr.  l.')8,  p.  K.3.  15.  Juni  1068  (a.  St.). 

*)  Brief  vom  '-il.  Nov.  107‘J  (a.  St  ) in  Grrresp.  Nr.  3.  F.  St.  A. 
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« von  unser  hochwysen  pnädifren  Obeikeit  der  St:)ll  Fiihurg 
« Ihre  vällerlielie  (lütipkeil  fjes[)üi-t  »,  besriilossen  sie  nni 
l*.  Dezember  1(578  dieser  durch  eine  Aboidnimfi  eine  Hill- 
schrift votieren  zu  lassen  ').  Nebst  den  wiederholt  schon 
vorgebracliten  Reteuerungen,  wiesen  sie  nun  auch  noch  da- 
rauf hin,  daß  ihre  Mittel  es  nicht  gestatteten,  den  von  Hern 
nicht  beanstandeten  Rest  zu  bezahlen.  « Wann  das  Vatter- 
« landt,  lautet  die  Schrift,  mit  Krieg  angegrillen  werden  sölte, 
n (daß  doch  Gott  gnädig  wolle  behüten)  wir  das  Capital 
« schmelzen  und  notwendig  angriffen  müßtindt,  daher  die 
« Hurgerschaft  in  ewige  Armuhl  geraten  und  zu  keiner  Zeit 
0 sich  wider  erhollen  könnte.  In  dem  die  Hurgerschaft  schon 
((  albereit  ein  namhallle  Summa  erleil,  also  das  ir  pahr  gelt 
<1  verminest  dessen  ußgeschöpft  worden.  — So  Ihüend  nun 
« Eurer  Gn.  Undergebene  burger  zu  Murteu  uß  dringeuder 
« emplindlicher  noth  und  Zuversicht  Er.  Gn.  anflechen,  dis 
« ordls  sy  mit  einer  gnedigen  und  erfreuwiichen  moderation 
« anzesechen  und  die  restierenden  ihra  ulferlegle  Sum  abzu- 
« wüschen,  darumb  mehr  gedeiite  Hurgerschafft  Er.  Gn.  ulf 
« eüsserste  und  aller  demötigesle  danken;  sy  auch  der  be- 
« harlichen  Obsorg  Gottes  zu  ferneren  glUcksäligen  Regie- 
« rung  und  allerhandl  standts  glückseligkeilen  gebührender- 
« maßen  anbefehlen  wird  *).  n 

Der  Freiburger  Rat  schenkte  dieser  Ritte  ein  geneigtes 
Ohr.  Er  fand  zw'ar,  daß  die  .\rmut  der  Murtner  Rurger- 
.schafl  noch  sehr  wohl  einen  .Aderlaß  von  1000  Kronen  ver- 
tragen könne.  So  reduzierte  er  die  restierenden  .1000  auf 
1(K)0  Kronen,  ging  ilamit  einem  S|>an  mit  Bern  aus  dem 
Wege  und  erwarb  sich  den  Ruhm  eines  milden  Regiments. 
Die  .Murtner  stellten  sich  überglücklich:  sie  beschenkitm 
die  Obrigkeit  mit  Fischen  und  sechs  Halbfä.s.sern  Wein  *), 
und  am  10000  Rittertag  des  .lahres  1(570  tilgten  sie  die 
restierenden  1000  Kronen  »).  .Am  27.  desselben  .Monats  ließ 

')  M.  R.  M.  •'U.  Nov.  1U78  (a.  St.) 

■)  Protokollauszüge  iin  Stailtarcliiv. 

’)  Bürgermeisterrechnung  1679.  Archiv  Murten. 

‘)  Freib.  Seckelmeiaterrechnung  Nr.  474. 
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ihnen  dann  der  Hat  von  Fieiburg  folgende  Urkunde  anfer- 
tigen und  ausliändigen  ')  : 

« Wir  Scliultlieili  und  Halb  der  Statt  Freibiirg  Ihund 
« khundt  hiemit,  wie  in  den  vergangenen  Eydgnossisrhen 
« ZerwürfTnussen  /.wüschen  den  01)erkeiten  und  ihren  Under- 
« thanen  uns  under  anderen  auch  vorkhomnien.  und  geklagt 
«worden,  ob  solten  sieh  unsere  liebe  undt  gelreuwe  nit 
« allein  dei'  Stadt  und  Hurgerschafll  Murten,  sonders  auch 
« die  dahär  rührende  l.andleuth,  unndl  DorfTschalTlen  gegen 
« uns  in  gleichem  wie  andere  nngehorsainnie  Underthanen 
(t  vergriffen  haben,  darntnh  wir  sie  jede  absonderlich  in  eine 
« (ieldstralT  gezogen  unndt  darüber  etwas  Zahlungen  enip- 
(I  fangen  ; weilen  wir  seitluäro  unsere  Rellexiones  gemacht 
« über  die  besondere  Treuw  und  Fidelität,  so  der  Halb  und 
« Hurgschalft  zu  Murten,  so  wi.hl  unseren  in  Gott  ruhwenden 
« Herren  Vorfahren,  als  uns  guthwillig  undt  treüwlich  er- 
« zeigt,  undt  wir  nit  zweifflend  sie  im  künfftigen,  sowohl 
<(  als  iin  Vergangenen  Ihre  Treiiw  undt  gutler  willen,  wie 
« dan  Ihnen  gegen  Ihrer  Obrigkeit  zu  thun  nützlich,  unnd^ 
« nothwendig,  iintnerdar  verharrim  werdend;  weilen  wir  wohl 
« glauben  khönnend,  wann  etliche  particulares  ußgeschossen 
« wurden,  daß  hey  dem  Hath  undt  gemeiner  Burgerschafit  so 
(I  vil  schult  nit  wäre  gewesen,  nnndt  daß  grössere  Verbre- 
« eben  sich  hey  den  Dorlfschafften  befinden  könnte  undt 
« würde:  Also  haben  wir  uß  unserer  vätterlicher  besonderer 
« Wohlgewogenheit  zu  der  Stadt  Murten  alles  was  Ihrer  seit- 
« her  hierunder  underlollen  sein  möchte,  es  seye  ins  Ge- 
B mein  oder  in  particularis  vollkomlich  ulTgehebt,  aboliert  und 
« vergessen,  also  daß  zu  künfftigen  Zeiten  davon  nichts  mehr 
« solle  gedacht,  undt  ihnen  desshalben  auch  nichts  vervs'ießen. 
« Insonderheit  auch,  daß  sie  von  Uns  unndt  Unseren  Ambts- 
« leulhen  der  angelegten  Geldstraff  halber  weiteres  nit  ersucht 
« noch  bekhümeret,  sonders  deren  frey,  quitt  unndt  ledig,  unndt 
H in  keinem  weg  zu  molestieren  undt  zu  beunruhigen  sein 
B sollend.  Wir  verhoffen,  daß  sie  durch  Ihres  Treüwe  ver- 

0 Stadtarchiv  Murten.  Urkunde  sign.  Protasiua  Alt. 
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0 halten  uns  mehreren  Anlaß  geben  werdend,  in  das  künfllige 
(I  Unsere  gnaden  zu  conlinuieren  und  zu  vermehren  «. 

Am  17.  Dezember  1688  bestätigte  zudem  Freiburg  der 
Stadt  Murten  das  Recht,  Hauptmann  und  Offiziere  ihres  Aus- 
zugs zu  wählen  ’). 

Seither  hielten  auch  die  .Muitner  treu  zu  den  beiden 
Ständen.  .\m  10.  September  1712  stellte  ihnen  Bern  ein 
Dankschreiben  aus  wegen  ihrer  l•Qhmlichen  Haltung  im  zweiten 
Vilmerger  Handel  *).  Im  Jahre  1783  waren  sie  die  ersten, 
die,  unter  ihrem  Banner  und  ihren  Offizieren,  in  Freiburg 
einzogen  , um  der  gnädigen  Obrigkeit  den  .Ansluirn  der 
Greyerzer  Bauern  abwehren  zu  helfen.  Sie  halten  auch  alles 
Interesse  zur  Obrigkeit  zu  stehen,  denn  sie  half  ihnen,  ihre 
Herrschaft  über  die  Dorfschaften  zu  stützen.  Im  Laufe  des 
18.  Jahrhunderts  mehrten  sich  die  Streitigkeiten  mit  diesen“): 
die  I^ge  wurde  immer  schwieriger,  da  die  Landleule  sich  den 
von  Frankreich  ausgehenden  neuen  Iileen  günstig  zeigten. 
Man  begreift  denn  auch,  daß  die  Herren  von  Murten  beim 
Herannahen  der  Franzosen  am  1.  März  1798  dem  bernischen 
Platzkommandanlen  Major  von  Goumoens  schrieben : 

« Da  im  fahl  eines  Angrifs  zu  besorgen  steht,  daß  bei 
« der  gegenwärtig  unter  den  Bauern  obwaltenden  Gährung 
« die  Stadt  derselben  Ungestüm  ausgesetzt  sein  könnte,  so 
« sollte  zur  Vorsicht  der  Herr  Commandant  höflich  ersuchet 
« werden,  die  Sicherheit  der  Stadl  und  ihre  Lage  zu  beher- 
« zigen  und  etwas  an  Manschaft  zur  Besatzung  in  der  Stadt 
« zu  lassen,  und  durch  dessen  klugen  .Anstalten  den  Über- 
« lauf  der  Bauern  zu  hemmen  »,'■  » 

.An  die  Gnädigen  Herren  des  hohen  Standes  Bern  war 
auch  geschrieben  worden,  daß  die  Bürgerschaft  hoffe,  in 
■Anbetracht  ihrer  unverbrüchlichen  Treue  und  ihrer  .Abnei- 


')  Archiv  Murten. 

’)  Urkunde  »ig.  \'on  der  Weid  ini  Stadlarcliiv. 

.Schon  ini  .•\bscliied  vom  l.A.  und  1(>.  Dezember  lt?71  ward 
den  Murtnern  vorgeworfen,  dass  sie  « um  je»len  Hadank  und  nichts- 
« wertigen  Handel  reehtigend.  » (B  St.  Absch.  litt.  G.  p.  48:d). 

*)  Missivenbucli.  Arcliiv  Murten.  M.  B.  M. 
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f'ung  gepen  das  fpfinkisclie  Wesen,  die  Obrigkeit  werde  die 
Stadl,  gegen  die  Franzosen  schützen.  Als  aber  am  2.  März 
abends  um  halb  acht  Uhr  von  (’ioiimoens  anzeigen  lielS,  er 
werde  gemäß  eihaltenem  Befehl  in  derselben  .Nacht  noch 
sich  mit  sämtlichen  Truppen  von  .Murten  zurüekzielien,  und 
somit  diese  Stadt  sich  selbst  überlassen  '),  war  der  Rat  ge- 
wiß froh,  daß  er  die  \'orsicbt  getragen  hatte,  zur  Zeit  als  er 
das  (iegenteil  nach  Bei-n  schreiben  ließ,  auch  dem  Oeneral- 
issimus  der  fränkischen  .\nnee  briellich  vorgestellt  zu  halten, 
in  Murten  sei  alles,  wie  bekannt,  für  die  neuen  Ideen  enl- 
llamml,  die  Stadt  holfe  .somit,  daß  man  sie  demgemäß  be- 
handeln, d.  h.  die  .Murtnei'  als  Freunde  betrachten  werde. 
Ohne  Widerstand  liel  der  Ort  den  Fi-anzo.sen  in  die  Hände. 
Nichts  kann  aber  treffender  das  traurige  Knde  der  Burger- 
herrlichkeit .Murtens  kennzeichnen,  als  der  vom  Zentralsicher- 
heitsauschuß dieser  Stadt  am  28.  Hornung  1798  erlassene 
.Aufruf. 

((  .Mit  dem  größten  Schmei  tz  haben  wir  vernehmen 
(I  müssen,  «laß  unter  der  Burgerschalft  und  den  Kinwohnern 
« dieser  Stadt  und  gar  selbst  auf  dem  Land  außgestreuet 
(I  wird,  als  hätten  die  (iliedere  deß  l>oinilte’s  die  hiesige 
« Stadt  t^assa  sowie  die  Stadtbecher  gestohlen  und  untei’ 
(I  sich  vertheilt.  Wir  bieten  demjenigen,  der  uns  den  Ur- 
(I  lieber  dieses  (ierüchts  und  infamen  Verleumdung  sicher 
«anzeigen  und  erweislich  entdecken  kann,  eine  Belohnung 
(I  von  zwanzig  neüen  Dublonen,  nebst  der  (ieheimhaltung 
H seines  .Nahmens  »').  Der  französische  Ocneral  machte  dem 
wüsten  (iezänk  der  Burger  um  die  Stadtkasse  ein  Ende,  in- 
dem er  diese,  sowie  alles  städtische  Silberzeug  zu  grö- 
ßerer  Sicherheit  zu  sich  nahm  und  auf  .Nimmerwiedersehen 
wegführte. 

.Aber  auch  für  die  Herrschaftsleute  trieb  der  Fall  der 
beiilen  Regierungen,  deren  harte  Hand  sie  so  oft  gefülilt 
hatten,  keine  rosigen  Blüten.  Das  erhellt  wohl  am  besten 

»)  .VI.  R.  M. 

•)  Protokoll  des  Sicherheilsaiisscliussos,  p.  42  b. 
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aus  der  dem  Sicherheilsaiissrhuli  /ugekommencn  Klaffe  f(d- 
>;enden  Inhalts'): 

« Vor  dem  Centialaussi  huß  der  (jemeinde  Murten  er- 
« schienen  die  Bür<^er  Hans  Benniiiger  und  Jacob  Benninger 
« von  Jeuss  im  hiesigen  Disli  ict  und  zeigten  klagend  an,  die 
(t  zttfdf  fränkischen  Husaren,  welche  in  ihrer  Uorfschaft  ein- 
« quartiert  seiend,  führen  sich  in  einer  so  argen  Weise  auf, 
« daß  die  Kinwohner  des  Dorfs  es  itiit  diesen  I.euten  un- 
« möglich  mehr  ausdauern  können.  Am  Morgen  begehren 
n sie  Cafle,  verlangen,  daß  für  zwei  Schoppen  Werths  ein 
« halb  Pfund  Calfe-Pulver  gekocht  werde.  Kine  Frau  habe 
(I  zwejen  Husaren  zu  ihrem  Frühstück  Gaffe  ein  halb  I'fund 
(I  Zucker  aufgestellt,  womit  diese  aber  noch  nicht  zufrieilen 
«gewesen;  die  nehmliche  Frau  sey  genöthigt  gewesen,  am 
« gleichen  Tag  den  beyden  Husaren  zwei  Schinken  zu  kochen. 
« Diese  Leute  seyen  immer  besoffen,  laufen  wie  rasend  im 
« Dorf  herum,  drohen,  fluchen  gantz  schrecklicfi,  so  dal. 
((  niemand  auf  der  Straße  sicher  sei.  Sie  liaben  ihre  Haus- 
« w irthe  gezwungen,  ihnen  per  Tag  drey  MAß  Haber  aufs 
« Pferd  zu  liffern.  Sie  ziehen  den  Sabel,  setzen  solchen  den 
« Bauern  auf  die  Brust  und  ruffen : veu.x  tu  donner,  bougre!  » 


')  Protokoll  des  Sicherheitsausschiisses.  p.  ■l-'i. 


Die  Verschwörung  gegen  die  Stadt  Freiburg 

im  Winter  1451  52 

Von  A.  BUchi. 


Seit  (lern  unseligen  Savoyerki  ieg  und  dem  scliiniplliclien 
Muriner  Frieden  vom  18.  Juli  H48  wollte  die  Kulie  in  dei 
schwer  lieimgesucliten  Stadt  Freiburg  nielil  wiederkehren'J. 
Die  Stadt  war  durch  den  Krieg  erschöpft  und  das  l.aml. 
welches  vor  allem  der  Schauplatz  der  Verwüslungs-  und 
IMiinderungszüge  gewesen  wai-,  nicht  mehr  imstande,  dir 
unerschwinglichen  Steuern  aufzubringen.  Hüben  und  drüben 
suchte  man  die  Verantwortung  für  die  unhaltbare  Lage 
auf  die  Gegenpartei  abzuwälzen.  Das  schroffe  Kingreifen 
von  Herzog  Albrecht  VI..  der  in  seiner  Erbitterung  über 
den  .Muriner  Frieden  den  Hat  absetzte  und  die  Führer'  der 
Hatspaiiei  gefangen  wegsriileppte,  war  nicht  dazu  angetan, 
die  l.age  zu  verbessern.  Alle  Spi'üche,  die  seil  Erlaß  des 
l.andbriefes  ergangen  waren,  um  die  Anstände  zwischen 
den  slädlistdren  Zinsheri'en  und  den  Bauern  auf  der  Land- 
schaft zrr  heben,  ver-rnochten  die  Unruhen  nicht  zu  dämpfen 
und  keine  dauernile  Berubigirng  herzustellen.  Auch  der 
Übergang  der'  Herrschaft  von  dem  in  Freiburg  verhaßten 
Her'zog  .\lbr*echl  an  Sigismund  halle  noch  keine  Wendung 
zum  Bessern  gebracht.  Im  Gegenteil  schien  Freiburg 
seinen  Nachbarn  Savoyen  und  Bern,  die  sich  deswegen 
ber'eits  ver'ständigt  hittlen,  als  sicher-e  Beute  verfallen. 
Die  Sympathien  der  Stadt  wandten  sich  ganz  von  Ösler- 

')  Vergl.  dazu  die  ausführlictie  Dtrstellunfr  von  A.  Bnchi,  Frei- 
liurgs  Bruch  mit  Oesterreich,  »ein  Ueberuaniz  an  Savoyen  und  .An- 
schluss an  die  Kidgenossenschaft.  Freiburg  18U7  (Coilectanea  Fribur- 
gensia  VII). 
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reich  ab,  das  in  dieser  Bedrängnis  keine  Hilfe  biefen  konnle 
•ider  wollte.  Alle  Not  hatte  dagegen  ein  Ende,  wenn  sich 
die  Stadt  demjenigen  in  die  Arme  warf,  dessen  Schuldner 
sie  war.  Es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  dali  unter 
den  Ratsmitgliedern  bereits  jene  Lösung  ernstlich  erwogen 
wurde,  wenn  auch  aus  leicht  erklärlichen  Gründen  sicli  in 
den  Dokumenten  davon  keine  Spur  erhalten  hat.  Der  Rat 
mochte  sich  hiezu  für  berechtigt  halten,  seit  das  Gerücht 
zu  seinen  Ohren  gedrungen,  Herzog  Sigismund  beabsichtige 
seine  Rechte  auf  die  Stadt  an  den  Herzog  von  Savoyen 
käuflich  abzulrelen.  Der  kleine  Rat  und  die  N enner  hatten 
deswegen  Vollmacht  erhallen,  alles  zu  tun,  was  die  Umstände 
erheischten  und  ihnen  angemessen  schien,  immerhin  so 
klug  und  so  heimlich  als  möglich.  Das  war  im  Januar 
1451.  Schon  vorher  hatten  übrigens  die  Fühi'er  der.l.and- 
leute  den  llüchtigen  Bürgern  in  .Murten  vorgeworfen,  sie 
hätten  einen  Anschlag  gemacht,  die  Stadt  dem  Herzog  von 
Savoyen  und  denen  von  Bern  zu  übeigehen,  weshalb  der 
Herzog  ()Ü0  Reisige  nach  .Murten  gelegt  habe').  Der  Schieds- 
spruch vom  ii.  Mai  1451  über  Stenern,  .Auflagen  und  Un- 
geld war  zu  Ungunslen  der  Bauern  ausgefallen  und  halte 
die  Spannung  zwischen  Stadt  und  Land  noch  verschärft. 
Seit  .Nlbrechl  VI.  zurückgelreten  war,  geriet  auch  dei'  von 
ihm  den  Bauern  erteilte  Landhrief,  der  den  städtischen  Zins- 
herren besonders  anstöUig  war,  zusehends  in  Miliachtung. 
Die  Stadt  wai-  schon  längst  anliöslerreichisch  ; es  warGefahi-, 
dali  auch  die  Landschaft  sich  von  der  Regierung  abwandte, 
wenn  diese  ihr  keine  materielle  Unterstützung  zu  bieten 
vermochte. 

So  reifte  dei-  Plan,  flurch  einen  Gewaltstreich  das 
drohende  N’eihängnis  abzuwehren,  die  Stadt  bei  Österreich 
zu  erhalten  und  den  Rat  mit  Anhängern  der  Herrschaft  zu 
besetzen.  Die  Akten  des  Staatsarchives  geben  darüber 
nur  ein  sehr  unvollkommenes  Bild;  die  ältern  und  zeit- 

’)  Vgl.  das  Manifest  der  nach  Murten  geflohenen  Freiburger 
Bürger  vom  Juli  14öO,  in  .\rchives  de  la  Soci^to  d’hist.  de  Frib.  V 447. 
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genössischen  Chronisten  begnügen  sich  mit  ganz  wenigen 
Andeutungen  von  lakonischer  Kürze.  Dagegen  fand  sich 
in  einem  Msc.  Bd.  in  Privatbesitz  in  Freiburg  das  büchst 
wichtige  Protokoll  des  Verhörs  über  die  Verschwörung  in 
einer  .Abschrift  Fruyo’s.  das  auch  von  Rudella  in  seinei 
noch  ungedruckten  Chronik')  verwertet,  unsere  dürftige 
Kenntnis  der  entscheidenden  Vorgänge  in  willkommenster 
Weise  ergänzt.  .Auch  Fruyo  benutzte  diese  Kundschaft  in 
seinen  uns  erhaltenen  .Aufzeiirhnungen-).  wiewohl  sich  dabei 
einige  Ungenauigkeiten  eingeschlichen  haben.  .Auf  Grund 
dieser  Aussagen  und  der  Chronik  Rudella  ergibt  sich  un- 
gefähr folgendes  Bild  vom  A’erlaufe  der  Verschwörung. 

Im  Herbst  1451  war  Kuno  Grauser  von  Bäriswyl  ')  um 
.Martini  von  den  Landsleuten  nach  Reinfelden  geschickt 
worden,  um  eine  .Abschrift  des  Schiedsspruches  vom  12.  Mai 
1451  an  den  ehemaligen  P'enner  Uli  Techlermann,  genannt 
Bärfischer  und  Großweibel  Strausack,  zwei  gewalttägigc 
Hauptführer  der  Freiburger  Bauern,  die  wegen  Verweiger- 
ung der  Teil  landflüchtig  geworden  waren*),  zu  überbringen. 
Techtermann  war  zur  Zeit  des  Savoyerkrieges  (1447—48) 
gleichzeitig  mit  KIpach  Fenner  und  zwar  in  der  .Au.  Auch 
finden  wir  ihn  unterden  .Abgeordneten,  die  Herzog  Albrecht  VI. 
Intervention  anriefen ; er  war  es  ferner,  der  die  Bauern  zur 
Kinreichung  ihrer  berühmten  Klageartikel  veranlaßt  hatte 


')  Die  nähern  .\ngat>en  ül>er  dieselbe  linden  sieli  in  meinem 
Aufsätze;  Die  Chroniken  und  Chronisten  von  Freiburg  im  Uechtland. 
Jahrb.  f.  Schweiz.  Gesch.  XXX.  Bd.  u.  Sonderabzug,  Freiburg  190''. 
S.  Sn  II. 

’)  Abgedrnckt  in  Freiburger  Geschichtsblälter  VIII  l!t  fl. 

In  der  Volkszählung  vom  Aug.  144/  linden  wir  in  Bäriswil 
einen  «Grauser»  mit  einer  Frau,  vier  Kindern  und  einem  Knecht, 
was  auf  einen  gewissen  Wohlstand  schliellen  läßt.  Vgl.  Hiioriihtr^er. 
Bevcilkerungs-  und  Vermögens-Statistiken  der  Stadt  und  Landschaft 
Freiburg  um  die  Mitte  des  l.ö.  Jahrhunderts,  in  Freib.  Geschichtsblätter 
VI  , VII,  S.  'itl,  auch  separat  Bern  1900.  Dieser  dürfte  mit  dem  obigen 
Kuno  ideiitiscli  sein,  der  auch  melirere  Kinder  besitzt. 

*)  Vgl.  .4.  Hiic/ii,  Freiburgs  Bruch,  an  verschiedenen  Orten. 
T/ioinen,  Klagerodel  in  Archives  V u.  linomhvrijcr  a.  a.  (\ 
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und  von  Herzog  Albreehl  in  den  Hnt  gewählt,  doch  schon 
im  folgenden  Jahre  wieder  beseitigt,  wegen  eines  Auflaufes 
im  September  liliü  in’s  Gefängnis  gew'orfen,  aber  von  den 
Hauern  wieder  befreit  wurde.  Bärfischer  wohnte  in  der  Au 
und  war  laut  Zählung  von  1444  verheiratet  und  besafi  drei 
Kinder.  Am  9.  November  war  Grausei  in  Kheinfelden  ange- 
langt und  wurde  von  Bärfischer  zu  Bitter  Wilhelm  von  Grünen- 
herg  geffihrt Dort  traf  er  auch  Peter  Kottrer-).  Beringer, 
den  SchullheiU  Dietrich  von  Monstral-'j,  Hänsli  Strausack'). 
N'ickli  .\lwan  •■),  Hänsli  Ulrichs  von  Bunteis'’).  V’or  diesen 
richtete  er  nun  seinen  Auftrag  aus  wegen  des  Schieds- 
spruchs, worauf  dann  Wilhelm  von  Grünenberg  ihn  fragte, 
ob  er  nichts  anderes  zu  sagen  habe.  Als  er  dies  verneinte, 
habe  der  von  Grünenberg  gesagt : Helft  ihr  uns,  so  wollen 
wir  euch  auch  helfen;  es  hilft  nicht  mehr,  mit  Briefen  um- 
zugehen. wir  müssen  es  mit  der  Hand  wehren,  und  ich  will 
selber  dazu  tun.  .Auch  Tbüring  von  Hallwil  ■)  sei  bereit, 
in  eigener  Person  und  nach  bestem  Vermögen  mitzuhelfen. 
Dabei  wollten  sie  durch  die  l.andschaft  des  Grafen  von 
.Veuenburg  als  Kaufleute  verkleidet  in  kleinen  Gruppen  von 

')  l'eber  ihn  ist  zu  vergleiclien  : Aii'iiisl  Die  Freiherren 

%on  Grünenberg  in  Kloinburgund  im  Archiv  des  histor.  Vereins  Bern. 
XVI.  1H7  ff.,  auch  separat  Bern  I'.HJU. 

■)  Oesterreichisciier  Rat.  Meister  Beter  Ctiottrer  war  itn  Gefolge 
des  Herzogs  Albrecht  bei  Verkündung  des  Landbriefes  und  ist  in  der 
Urkunde  als  Zeuge  erwähnt,  s.  Hiiclii.  Freiburgs  Bruch  S.  17!*. 

")  Von  Herzog  Albrecht  zum  österreichischen  Hauptmann 
eingesetzt,  SchultheiU  der  Stadt  (1  l-l!*— .70). 

')  Wohnte  im  Burgviertel  und  hatte  Frau,  Sohn  und  Tochter 
laut  Zahlung  von  1448.  Uiionihenjcr.  a.  a.  O.  'HB. 

■■•)  Wohnte  laut  Volkszählung  von  1118  mit  Frau,  B Söhnen, 

1 lochter  u.  1 Magd  im  Burgviertel  der  Stadt,  vgl.  liiioiiihc§-i/i-r  a. 
a.  O.  S.  ‘20.7. 

“)  Besät)  laut  Volkszählung  vom  Aug.  1447  eine  gröLlere  Haus- 
haltung von  2 Frauen,  .7  Kinder,  2 Knechte,  sowie  seine  Mutter  und 

2 Kinder.  Kr  gehörte  zu  den  reichsten  Bauern  und  versteuerte  ein 
Vermögen  von  2000  ff.  A.  a.  O.  ■2'2’2. 

’)  .Marschall  und  Rat  des  Herzogs  von  Oesterreich,  Hauptmann 
in  der  Stadt  F’reiburg,  Freund  der  Bauern,  ein  Hauptvertreter  des 
"sterr.  Adels,  vgl.  .\llg.  deutsche  Biographie  X 448. 
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je  2— i Mann  ziehen  und  möffliclist  unhemei  kl  in  das  Fm- 
buiger  Gebiet  zu  kommen  suchen.  Dort  angelangt,  sollten 
sie  sich  in  vier  (ii'uppen  auflösen  für  jedes  der  vier  Stadt- 
tore (Berner-,  Bi.senberg-,  .Murten-  und  Lausannetor)  je 
100  .Mann.  Dann  sollten  die  I.andleute  mit  je  iO— 50  .Mann 
zu  jedem  Tor  kommen  und  diese  einnehmen,  worauf  die 
Österreicher  in  die  Stadt  einbi-echen  und  die  mitgebrachten 
österreichischen  Fähnlein  entfalten.  Bäte  und  Sechzig,  die 
ihnen  begegnen,  erstechen  würden.  Nur  wer  unter  die  Fähn- 
lein flüchtet,  sollte  Sicherheit  haben,  bis  der  .\ut1auf  vorbei 
wäre,  und  hernach  voi-  Kriegsgericht  gestellt  werden.  Dann 
würden  sie  aus  dem  Vermögen  der  Bürger  die  Schuld  an 
(len  Herzog  von  Savoyen  bezahlen*),  so  datl  kein  Bauer 
mehr  daian  zu  steuern  brauche.  Kuno  Grauser  wurde  für 
seine  Hilfe  Freigabe  seines  Hofes,  das  beste  Haus  in  der 
Stadt  nach  seiner  Wahl  samt  allem,  was  darin  sei,  ver- 
sprochen; desgleichen  wurde  seinem  Sohn  und  den  übrigen 
Teilnehmern  des  Aufstandes  ähnliche  Belohnung  in  .\ussichl 
gestellt.  .\m  Tage  des  l'berfalles  .sollte  niemand  in  die 
Stadt  eingelassen  werden,  bis  der  .\nschlag  gelungen  sei. 
Darauf,  als  sich  Grauser  unter  .\ustlüchten  weigerte, 
diesen  .\uflrag  zu  übernehmen,  haben  sie  Hänsly  Tlrichs 
und  Schacher  ihm  mitgegeben,  um  die  Botschaft  an  die  ^ 

Freiburger  Bauern  zu  übermitteln.  Kr  begleitete  die.selbeii  | 

bis  Bern;  dort  trennten  sie  sich  Freitag,  den  12.  N'ovembei. 

Grauser  forderte  nun  Heini  Lüdin-)  und  Peter  Bechler 
wahrscheinlich  aus  dem  Bernischeu''),  auf,  nach  N'ogelshaus'l. 

')  Die  Kriegsscliuld  vom  Murtiier  Frieden  samt  aufgelaufeiiea 
Zinsen,  vgl.  liücUi,  a.  a.  (>. 

•)  Wahrscheinlich  von  l'afers.  Kin  I.üdy  von  Täfers  »ir  j 

in  der  Zahlung  von  1147  aufgeführt  mit  Frau  und  t>  Kindern.  Vel.  ! 

liiionihrri/rr  a.  a.  O.  :i'!5. 

“)  Das  ergibt  sich  einmal  daraus,  dalt  er  in  der  Zahlung  von  1H< 
nicht  erwähnt  wird,  sodann  aus  der  .\nzeige  seiner  Hinrichtung  an 
Bern,  s.  TUtrhi,  a.  a.  O.  'in. 

')  Dort  haushaitete  ein  Peter  Bcnchlis  mit  'i  Frauen,  .5  Kindern 
und  1 Knecht,  vgl.  Buomherypr  'irtl.  Oder  sollte  das  vielleicht  eine 
Verschreibung  für  Bechler  sein  ? Vogelshaus  gehörte  den  Deutsch- 
lierren  in  Bern. 
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einer  abgelegenen  Besitzung  in  der  (Jeineinde  Bösingen  zu 
kommen  und  ihre  Genossen  initzubiingen.  Bort  erscliienen 
dann  noch  am  gleichen  Tage  aulöer  den  genannten  aucli 
I’eter  Kfdlistorf Guntzi  Bechler  zum  Slrauli-),  Hänsli 
Molli  von  Bunteis,  auch  Hänsli  Apollonis  geheimen’),  Hänsli 
Möri')  von  Villarsel,  Hänslis  Sohn  von  l.itzisdorfM.  Hänsli 
Thomis  von  Berfetschied.  Kunz  Sturny,  Jacki  Bechler,  die 
liebrüder  Tossis“),  der  Schneider  Hegelmann  von  Bunlelsvp, 
Willi  Moser  von  Bunteis').  I'li  Buri  von  Tentlingen ''),  I’eter 
Kgger,  I’eter  l’raderwan  "',i.  ,\iklaus  Gerhart,  Konrad 
Huri"),  LIi  Schmutz.  .Michael  Krummo'-).  Ks  waren  fast 

')  Haushaltote  in  KilliKturf.  Gemeinde  Sclimilteii,  mit  'M‘'raueti. 
d Kindern  u.  ’ Knechten,  laut  Zahlung  v.  1 Ui . Vgl.  HiiDinheri/rr  S.  i'i'i. 

’)  Halle  gegen  (ieorg  von  Kiidlisherg  zu  klagen.  X’ergl.  den 
Khigerndel,  herausgegeben  von  Thomiiivn  in  Arehives  V l’.”,*. 

')  Halle  Frau  und  4 Kinder,  s.  die  Volkszählung  S.  'i'i'i.  Er 
war  mil  Kullistorf,  Techlermann,  Slrausack,  Möri,  H.  lossi.s,  Krummo 
lind  Sehmulz  unter  den  .Abgeordneten,  welche  die  Genminde  im  Marz 
11451  an  den  Hof  Herzog  .Albreehts  schickten,  um  sein  Einschreiten 
gegen  den  Rat  zu  veranlassen.  Vgl.  Hiichi.  a.  a.  1 1.  S.  11  .\nm. 

')  .Auch  von  Hraroman  genannt.  Er  hatte  eine  Frau,  einen 
erwachsenen  Sohn,  gleichen  Namens,  sofern  nicht  dieser  hier  gemeint 
ist,  lind  Kinder.  Vergl.  A'olkszahlung  von  llls,  S.  -’14. 

'(Gemeinde  Bösingen.  Die  Zahlung  von  IHM  erw.ähiit  in 
I.itzisdorf  Hcnsli  ti.  seinen  Sohn,  •'!  Frauen.  U Kinder  u.  ’i  Knechte. 
.\.  a.  O.  'i't'i.  Demnach  scheint  der  Sohn  auch  verheiratet  gewesen 
zu  sein.  Er  versteuerte  -’OOO  0 und  gehörte  zu  den  reichsten  Bauern. 

")  Hiinsli  lossi  war  Gerlier  und  wohnte  1411  im  .Aiu|uarlier  mit 
'I  Frauen,  aller  ohne  Kinder,  vgl.  Unoinhrnjcr,  S.  I'iO,  l/-'> : Detcr 
Tossi  hatte  gegen  Zinsherren,  Schultheili  und  Kate  zu  klagen,  vgl. 
Klagerodel  S.  130  und  Fruyo  Vlll  l-i. 

')  Die  Zahlung  von  llli  erwähnt  liei  Ituntcls  mit  einen  Det'-r 
Sneider.  S.  ‘i'-ti. 

')  Ein  solcher  lindet  sich  114s  im  Iturgquartier  der  .Staiil  mit 
Frau,  Magd  und  I Kindern.  Ebda.  'Aki.  Hatte  auch  Besidiw erden 
gegen  Jakob  von  Prarornan.  Vgl.  den  Klagerodcl  S.  l'Ai. 

")  Hatte  sich  über  Heinzmann  Velga  lieklagl.  s Klagcrodel  .S.  4?s. 

"’i  Einer  der  schi-otfsten  Gegner  des  Stadtregiiiientes,  vgl.  Klage- 
rodel 4‘>4,  KV»,  l'eber  ihn  und  Gerhart  s.  Fruyo  S.  'JÜ  u.  JE 

")  War  kinderlos  verheiratet  i.  J.  llls  und  wohnte  auUerhalb 
des  Murtentores  io  Freiburg,  vgl.  die  Zahlung  S.  JIH  a.  a.  O. 

"(Michael  Krummo  wohnte  in  l'ttenwil  und  U'sal»  IIIH  l'rau 
und  Ü Kinder.  S.  Zahlung  S.  ‘AJI. 
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alles  MäntiL'i-  aus  iler  Landsehafl,  die  entweder  schon  An- 
lali  halten,  über  den  städtischen  Rai  und  die  Zinsherreii  bei 
Herzog  Albrerht  zu  klagen  oder  in  den  Unrulien  der  auf 
den  Krieg  folgenden  .fahre  und  in  den  Kihebungen  gegen 
den  stäfllischen  Rai  eni schieden  die  Sache  des  Landvolkes 
vertreten  hallen  und  als  seine  Verlrauensleule  gelten  konnten. 
Insgesatnl  fanden  sich  etwa  III  Ver.sehworene  zusammen  und 
berieten  über  die  N'oisehläge,  die  ihnen  von  Rheinfelden 
hergebracht  wurden.  Au  einem  .Mittwoch  .Abend  sollte  der 
Handstreich  ausgeführl  werden,  und  zwar  wenn  es  finster 
war  und  kein  .Mond  schien.  .Alle  schienen  einverstanden: 
nur  einer  der  Verschworenen.  Hänslis  Sohn  von  Litzisdorf 
erhob  nun  dagegen  Reilenken  mit  Hinweis  auf  den  bösen  Bund 
der  Oberländer  vom  .lahre  dessen  Rädelsführer  als 

Verräter  vom  Henker  geviei-teilt  worden  waren,  'i.  Sein 
.S(  hwager,  Hans  I Irichs,  und  l'elei'  Hechler  suchten  sedne  Re- 
fürchtungen  auszureden  und  foideilen  die  .Anwesenrfim  auf. 
durch  Haudaufheben  ihre  Zustimmung  zu  mklären.  .Allein 
es  scheint,  dati  die  Kinrede  doch  einigen  Kindruck  machte; 
denn  die  Verschworenen  gingen  an  jenem  Abend  wieder 
auselnandcM-.  ohne  einen  Reschlufi  gefalit  zu  haben. 

.Am  folgenden  Tag,  Samstag  den  i.d.  November  kamen 
sie  neiieidings  in  N’ogelshaus  zusammen,  aber  ohne  Orauser, 
der  für  gut  gefunilen  hatte,  wegzubleiben,  und  übernach- 
teten dort.  .Am  Sonntag.  IV  November  brachen  sie  von 
da  auf;  etwa  IO--12  .Manu  gingen  zunächst  nach  Täfers 
und  sutdden  dort  lii'ausei'  zum  .Milgehen  zu  bewegen,  die 
andio-n  nahmen  ihren  Weg  übec’  Büdingen.  Doch  lirauser 
eidschuldigli*  si(di  damit,  dafi  er  zwei  sebwer  kranke 
Kinder  zu  Hause  habe.  Ba  gingen  die  Verschworenen  ohne 
ihn  weiter  nach  Freiburg  uud  hielten  im  Speicher  von  Kunz 
Rechlei-  auf  der  .Matte  Rat.  welchen  Bescheid  sie  den  Rhein- 
feldner  Boten  mitgeben  wollten,  fnterdessen  hatte  aber 
lii'ausei-  bereits  den  Räten  in  Freiburg  dim  ganzen  Plan 

')  Vergt.  dazu  G.  Toliler  im  .\rcliiv  des  lüstorisclien  Verein? 
Hern  XI  l-'il  tf.  und  die  Kundsrliaft  über  diese  l'nrutien,  abgedr.  im 
■\nzoiger  für  Srliweiz.  Gesell.  IX  I IU  II. 
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veiralfii  und  sie  ffewaenl.  Auch  noch  andeie  der  Kin- 
),'e\veihten  wie  Uly  Burri,  Hänsli  Tosis  halten  ihre  Bedenken 
lind  meinlen,  man  solle  den  Anschlafj  dem  Bäte  udenbaren 
und  sieh  der  Teilnahme  entziehen.  Allein  die  Bädelsführer 
wie  Peter  Bechler  und  Berfelschied  brachten  solche  Stim- 
men zum  Schweiften  und  setzten  den  Beschluß  durch,  und 
den  Verrätern  wurde  der  Tod  anfjedrohl.  Sie  lehnten  den 
Vorschlaft,  in  der  Dienstafr  .Nacht  den  Anschlaff  zu  vollführen. 
ab,  versprachen  aber  zu  jeder  Stunde  mitzuwirken,  sobald 
der  Herzog  ihnen  unter  seinem  Siegel  die  .Vulforderung  zu- 
konimen  lasse,  die  Stadl  einzunehmen.  .Mil  diesem  Bescheid 
kehrten  Hänsli  I Irich  und  Schacher  wieder  nach  Bhein- 
felden  zurück. 

Ein  ander  .Mal.  als  die  N'erschworenen  wieder  ini 
Nogelshaus  zusammenkamen,  war  Uli  Techtermann  auch 
dabei  und  suchte  die  Bedenken  der  Zaudernden  dadurch 
zu  beseitigen,  dab  er  vorgah,  die  Stadtleute  beabsichtigten, 
die  Uandleute  uinzubringen  und,  wenn  sie  nicht  zuvorkommen, 
seien  sie  verlorne  I.eute.  Er  riet  ihnen,  an  einem  Samstag 
(dem  gewohnten  .Markttag)  in  die  Stadt  zu  kommen,  sich 
in  (iruppen  von  .30  — Ml  .Mann  in  die  Wirtshäuser  zu  ver- 
teilen und  dann  den  (jaltei  ngrendel  den  von  Bheinfelden 
.Nnkonimenden  zu  rdfnen. 

Ini  .Nufirage  von  Peter  Fnlistorf  begab  sich  indessen 
(irauser  am  i\.  Hezember  wiederum  nach  Bheinfelden, 
um  doit  die  .Nbschrift  des  Schiedss|)iuches  vom  12.  Mai. 
die  er  im  November  hingebracht  halte,  wieder  zu  holen. 
OfTenbai'  hatte  er  die  Beise  nicht  blol.1  mit  Wissen  des 
Freiburger  Bales,  sondein  auch  mit  seiner  Einwilligung 
unternommen,  um  diesen  von  den  Plänen  und  weitern  N’er- 
abredungen  der  N’erschworenen  auf  dem  Laufenden  zu  hallen. 
Sonntag,  den  2fi.  Dezember  traf  er  in  Bheinfelden  ein  und 
wurde  von  Bärfischer  zu  Peter  Koltrer  gebrarhl,  wo  er 
auch  Dietrich  von  .Monstral  und  Hänsli  Ulrich  anlraf.  Diese 
hatten  keine  .Nhnung  von  der  Verrälerrolle,  welche  Grauser 
spielte,  und  Koltrer  befahl  ihm,  die  Nerschworenen  auf 
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der  Landschaft  Freiburg  zu  fragen,  ob  sie  zu  dem  Unter- 
nehmen gelüstet  seien,  und  es  dann  nach  Hheinfelden  zu 
melden;  denn  er  sei  von  der  Herrschaft  ermächtigt,  ihnen 
darüber  Brief  und  Siegel  zu  geben. 

Das  berichtete  er  nun  bei  seiner  Biickkehr  einigen  Ver- 
schworenen. denen  aber  die  Sache  zu  lange  dauerte  und 
ruchbar  zu  werden  schien.  Allein  Grausei-  unterrichtete 
auch  die  Bäte  von  dem,  was  man  ihm  in  Rheinfelden  auf- 
getragen hatte,  weil  er  sich  hiezu  verpilichtet  glaubte. 
.\uf  Montag,  14.  Februar,  war  der  Ansjchlag  geplant.  Thüring 
von  llallwil,  Wilhelm  von  Grünenberg.  Beringer  und  andere 
risterreichische  Hauptleute  wollten  persönlich  die  Führung 
übernehmen  ').  .Auch  Herzog  Sigismund  war  damals  in  der 
Nähe  und  urkundete  am  8.  Februar  in  Konstanz.-)  Jetzt 
schien  der  Augenblick  gekommen,  um  der  Verschwörung  ein 
Knde  zu  machen  und  dem  drohenden  Überfall  zuvorzukommen. 
Durch  zwei  Mitverschwoiene,  Peter  Praderwan  und  N'iklau.s 
Gerliart,  halte  man  unter  Anwendung  der  Tortur  umfassende 
Geständnisse  und  schon  vorher  Kenntnis  des  Planes  und 
eine  Bestätigung  der  .Angaben  Grau.sers  erhalten.  Nachdem 
so  die  Fäden  der  Verschwörung  bloljgelegt  waren,  da  schrill 
der  Bat  am  1.3.  Februar  I4Ö2  zur  Verhaftung  der  übrigen 
Mitverschworenen').  Während  die  Rädelsführer  und  Haupt- 
verschwörer  Peter  Fülistorf,  Hänsli  Mollis,  Heini  Lüdi. 
Guntz  Sturni  ')  von  Seeli,  Hänsli  Tliomi,  Gunz  Bechler. 
Hänsli  .Möri  und  Jacki  Bechler  ')  aufgegrilfen  und  gefänglich 
eingezogen  wurden,  bot  der  Rat  gleichzeitig  die  Geschwo- 


')  Glironik  Kudella  .Msc. 

■)  Lichnowsky,  Geschiclile  des  Hauses  IlaUsburg.  Hd.  i!,  Wien 
1KI>.  Regest  Nr.  IH-M. 

')  Vgl.  Kruyo,  Geschiclitsbl.  VIII,  gl. 

*)  Fruyo  nennt  statt  seiner  unrichtiger  Weise  Hänsli  Sturnv. 
Die  gleichzeitigen  .Angal^en  von  Greierz  sind  hier  allein  maUgel^nd  ; 
sie  stimmen  auch  mit  dem  Eintrag  der  Seckeimeister-Rechnungen 
(s.  l'reiburger  Gescliichtsblättcr  X 

'■)  Fruyo  nennt  hier  Peter  Bechler. 
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reuen  auf  der  Landschaft  auf  und  lielj  sie  über  ihre  l.ands- 
leute  zu  Gericht  sitzen.  Sie  wurden  des  Friedensbruches 
schuldig  befunden  und  am  Faslnachtdienstag,  den  lä.  Feb- 
ruar’) vor  dem  Spital  beim  St.  Georgsbrunnen  in  Freiburg 
liingeriehtet  durch  das  Schwert : zwei  von  ihnen  wurden 
auf  dem  St.  Petersfriedhof  bestattet.  Petei'  Praderwan  und 
.\iklaus  Gerhart  waren  schon  vorher  im  Gefängnis  gestor- 
ben-), vermutlicli  in  Folge  der  Tortur,  die  ihnen  Geständ- 
nisse erpressen  mußte.  Dornhalter,  dessen  Haus  in  der  .\n 
ilen  Führern  der  Bauernpartei  in  den  Unruhen  des.lahres  H30 
als  Versammlungsort  gedient  hatte’’),  wurde  zwar  gefangen, 
aber  auf  Bitte  einflußreicher  Freunde  und  vermutlich  auch 
weil  er  in  diese  Verschwörung  nicht  verwickelt  war,  wieder 
freigelassen  '),  während  .\nton  Cornu  aus  dem  Murtentor 
zu  entfliehen  vermochte’).  .\cht  andere  waren  außei'  Landes 
geflüchtet,  aber  in  die  Stadt  zurückgekehrt,  als  der  Bat 
Sechzig  und  Zweihundert  ihnen  auf  Bitte  der  I.eute  von 
PlalTejen  auf  acht  Tage  Geleit  und  Sicherheit  bewilligte, 
um  sich  zu  rechtfertigen.  .\ber  die  Hauptführer  Bärfischei- 
und  Strausack  waren  der  Freiburger  .lustiz  nicht  ei  ieichbar. 

.Am  24.  Februar  li.'iä  erschienen  dii’se  Geflohenen, 
Peter  F.gger,  Peter  Tossi,  Hänsli  Sleti,  Willi  .Moser.  Uli 
Burri  und  Hänsli  Tossi  vor  Schultheiß,  Bäten  und  Fennern 
auf  dem  Rathaus  in  Freiburg.  Sie  bestritten  zwar  ihre 
Teilnahme  an  der  Beratung  der  Verschworenen  nicht,  suchten 
aber  die  Schuld  von  sich  auf  die  .Anstifter  und  Rädelsführer 
abzuwälzen,  baten  um  V'erzeihung  und  anerhoten  sich,  für 

Durcli  einen  spatem  Zusatz  in  der  (Jesetzes-Sammtuni;  I tiiS, 
welcher  den  Kastnachtmontag  ats  Tag  der  Hinrictitung  nennt,  wurde 
die  Datierung  etwas  verwirrt.  Dieselbe  ist  aber  nach  dem  (il>erein- 
stinunenden  Zeugnis  von  Fruyo  und  Greierz  der  Fastnactitdieiistag, 
wornaeh  aucli  die  Beilage  !!•  t)ei  Hiichl,  Freiburgs  Brucli,  zu  lierich- 
tigen  ist. 

’)  Fruyo  a.  a.  O. 

”)  .\rchives  de  la  Socidte  d'histoire  de  Fribg.  V 140. 

')  Fruyo  S.  ‘ü.  Von  Dornhalter  ist  in  den  \orliandenen  Kund- 
schaften und  Akten  nirgends  die  Rede. 

')  Fruyo  a.  a.  < *. 
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('wigc  Zeiten  der  Stadl  treu  zu  dienen.  Der  groUe  Kal 
der  CC  verurteilte  sie  dann  zu  Geldbulicn  von  1000—500«. 
weil  sie  dem  Hate  von  der  Verscliwfirung  keine  .Anzeige 
ersfallel  hallen'). 

Damit  war  der  letzte  Versueli,  die  Stadt  für  Dstei- 
reicli  zu  erhallen,  gescheitert.  Das  Landvolk,  seiner  rnutigeii 
und  bew.ülirten  Ffihrei  n beraubt,  konnte  sich  des  städtischen 
Druckes  nicht  mehr  erwehren,  und  ergab  sich  in  durajifer 
Itesignation  in  sein  Schicksal.  Der  siegreich  gebliebene  Rat 
heeille  sich  nun,  das  auszuführen,  was  er  schon  längeie  Zeit 
äugest  rehl  hatte.  I nter  ilein  Kindrucke  der  blutigen  Hin- 
richtung der  Volksführer,  die  eigentlich  als  Vertreter  de.'i 
Legimilätsprinzi|is  gefallen  sind,  wagte  niemand  mehr,  sich 
dem  Vorhaben  der  Räte  zu  widersetzen.  Nach  einem  Vierteljahr 
trat  Savoyen  an  die  Stelle  Österreichs,  das  nie  mehr  ernstlich 
versuchte,  seim*  .Vns|n-fiche  auf  Freiburg  neuei'dings  gellend 
zu  machen.  Durch  Kassierung  des  Landbriefes  von  Seiten  des 
neuen  Stadtherren  wurde  den  Rauein  die  rechtliche  Unter- 
lage für  ihre  Begehren  für  immer  entzogen.  Die  Ruhe  war 
wieder  hergestellt;  aber  noch  glühte  das  Feuer  unter  der 
.\sche  weiter,  bis  die  grolle  .Not  der  Rurgunderkriege,  die 
.Ablösung  von  Savoyen  und  die  Angliederung  an  die  Eid- 
genossenschaft diese  innern  Kämpfe  zum  Stillstand  brachten. 

Dieses  Verhör,  das  durch  Schultheiti  Jean  Pavillard. 
Räte  unil  Kenner  am  ±\.  und  20.  Februar  und  (>.  März  1452 
anfgenommen  wurde,  beruht  vornehmlich  auf  den  Aussagen 
von  Peter  Egger,  Janny  Schnewiy  von  Elswil-),  Kuno  Grauser 
und  lleiny  von  Lilzisdoi-f.  d’.\lt-‘)  behandelt  diese  E|»isodc 

'I  Die  Ctironik  Hiulella  l)eiiierkt  dami  noeli  dazu:  «wie  dann 
Millictis  alles  iiocli  heiter  und  ouch  ire  namen  gefunden  und  aber  hie 
von  vil  ursaclien  wdgeii  iiit  genamsct  werdend.»  Das  Verzeichnis 
muh  demnacli  zur  Zeit  Kudclla»  (l.'S!7)  noch  vorhanden  gewesen  sein. 

■)  In  der  Volkszählung  von  1447  wird  autler  Hugo  und  Uoli 
•Sfiewüs  ein  nictit  vorher  benannter  Snewli  und  sein  Sohn  mit  zwei 
I rauen  und  0 Kindern  unter  KIswil  angeführt.  Watirscheinlich  ist 
dieser  Solni  mit  unserm  Janni  zu  identihzieren.  Vgl.  Zählung  S.  ‘ii’i 

■')  Hisloire  des  Helv<Hiens  IV  gI4 — Ifi. 
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nur  "unz  suniniaiisrli,  aber  weil  l)i*s.ser  als  Berclilold 
der  weder  diese  Qyelle  noch  die  daraus  abm'eleiteten  An- 
gaben von  Fruyo  und  Rudella  gekannt  oder  sie  dann  vfdlig 
railiverslanden  zu  liaben  S(;heint.  Denn  seine  Darstellung 
ist  phantastisch  und  Namen  und  Daten  meistens  falsch. 
Dagegen  hatte  offenbar  Daguel  -)  die  Kundschaft  gekannl 
und  in  seinem  Abrili  im  wesentlichen  richtig  aber  nicht 
erschöpfend  verwertet;  allein  wie  es  meist  sein  Brauch  ist, 
ohne  seine  Quelle  zu  nennen.  Deshalb  glaubte  icii,  l>ei 
meiner  Behandlung  dieser  Kreignisse  •’)  Daguet  nicht  folgen 
zu  dürfen,  und  beschränkte  mich  auf  die  damals  mir  zugäng- 
lichen Urkunden  und  Akten.  Diese  Kundschaft,  die  ein- 
schlägigen rterichte  von  Fruyo  und  Rudella,  die  hier  eben- 
falls Berücksichtigung  fanden,  bilden  aber  die  wiidiligste 
Grundlage  zur  Darstellung  dieses  folgenschweren  .\bschniltes 
der  Freiburger  Geschiclite.  Ich  lasse  sie  hier  darum  itii 
Wortlaute  nach  einer  Kopie  Fruyo’s  von  der  .Milte  des 
Di.  Jahrhunderts  folgen. 

Kundschaft  wider  die  ufgenommen,  so  vor  dem  spitai 
nach  dem  aiten  krieg  enthouptet  wurden. 

Uf  Sant  Mathias  tag  des  heiligen  zwölfbott'n ')  anno 
.*)2  in  gegenwarligkeit  miner  herren  schultheilien-'),  räten  und 
vennein  im  rathus  z.ii  Fryhurg  sind  kommen:  Fiter  Egker, 
Peter  Tottsis.  Hensli  Sletis,  Willi  Mose:,  Uoli  Burry  und  Hensli 
Tosis,  Uullis  sun,  die  us  unser  herrschaft  und  gebiet  gewichen 
warent  von  des  anschlags  der  verreteri  halb,  so  über  die 
.statt  Fryburg  gan  .sollt  und  denen  min  herren  Rät,  Sechzig' 
und  Zweihundert  von  pitt  wegen  ettlicher  erber  Iflten  von 
Piaffeyen  acht  tag  geleit  und  Sicherheit  geben  band  in  meinung, 
das  si  sich  da  der  sach  raeintend  ze  enlschlachen.  .Also 


')  Historie  du  cantoii  de  Fribourg  I liß  II.  Friljourg  1H41. 

*)  Arebives  de  la  Soci6t6  d'liistoire  de  Fribourg  V HO— 1.'!. 
')  In  Freiburgs  Bruob  S.  SG  tf. 

*)  ^4.  Februar. 

Jean  Pavillard. 
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vor  ollen  dingen  isl  inen  gseit  worden  dureli  min  heri«n 
den  schultheissen,  das  si  die  recht  warheit  der  Sachen  am 
allerersten  furbringen  und  eröffnen  sollten. 

Also  hub  an  Feter  Egker  und  darnach  die  andern  alle 
ze  reden  und  sprachend,  daz  es  war  were,  das  umb  Sani 
■Martins  tag  nechst  verlüffen  an  einem  Sambstag'),  als  si 
iif  Bürglen  gezert  haltend,  Peter  Hechler  und  Hansis  sun 
von  Berretschied  wiglelend  si  uf  und  sprachend,  si  welllend 
si  ffiren  an  einem  ende  zu  unseres  gnedigen  herren  vun 
Osterrich  botschaft,  und  furtend  si  also  gan  Voglershus. 
.‘Ms  si  nun  dar  kament,  giengend  lleciiler  und  Bercehckied 
zum  Ihürli  in  das  hus  hinein;  aber  si  beitetend  diewil  vor 
dem  hus.  .Nach  dem  bald  riiftend  si  und  sprachend,  daz 
si  euch  hinein  kämend,  daz  si  ouch  Ihatend.  Si  fundend 
aber  niemands  von  unser  herrschaft  von  Oesterrych  da  den 
Jlensly  Uolrichs  und  Schacher  und  sonst  ander  unser  dorfslülen 
ein  michel  teil;  da  bondend -)  si  under  andern  mit  inen  ze 
reden  und  sprachen  ; Ir  herren  wellend  ir  nun  zu  der 
sach  thun  und  helfen,  so  wirl  üwer  ding  gut.  wan  unser 
gnediger  herr  will  üch  nit  lassen  sonders  jedermann  zu 
sinern  rechten  helfen  und  die  statt  Fri/burg  inneraen.  Da 
anlwurt  ir  einer  — aber  si  versinnend  sich  nit,  wer  er 
giwvesen  ist  — ob  si  pfenniglüt  werend.  Antwurtelend  si 
nein,  wan  si  siend  mins  herren  i-ät  und  diener,  und  man 
liedörfte  inen  darumb  dhein  sold  zugeben,  und  helte  man 
venlin  von  Oeelerrich  gemacht,  und  so  si  in  die  Stadt  kämend, 
so  welllend  si  die  ufwerfen,  umb  das  das  volk  nit  wente. 
daz  si  viend  werend. 

Daiuf  anlwurtetend  si.  si  könlend  nülzit  darzu  thun, 
si  zeigend  dan  brief  und  insigel  von  unser  herrschaft.  L’nd 
als  inen  die  sach  nit  wol  gefiel,  und  si  also  us  und  in 
giengend.  sprach  Peter  Hechler:  Mich  bedunkt.  das  wir  uns 
könnend  fiMxhten.  Da  anlwurt  ime  Uolg  Barry:  Wie  düchl 
es  dich,  wurdends  min  herren  in  der  statt  innen?  Es  isl 

')  Samntap  nach  Martini.  (13.  Nov.) 
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ein  sacli,  die  uns  nit  gul  tliäte.  l'nd  also  wurd  ulxit  anders 
durch  ir  obersten  meistern  da  beschlossen,  wußten  si  nit; 
wan  si  warend  hie  ussen  bi  dem  füre  und  die  andern  in 
der  Stuben. 

Darnach  wurden  si  fjfragt  durch  min  herren,  den 
schultheissen,  wie  si  angeschlagen  und  geredt  bettend, 
Bisenhergthor  und  Bernthor  inzenemen.  Hand  si  geantwurt, 
das  si  darvon  nützit  hortend,  wan  si  us  und  in  giengend 
und  gehortend  nit  alles,  daz  da  geredt  ward,  usgenomen 
der  eegnant  Hensli  Toaeie,  Volis  sun.  Der  antwurt,  daz  da 
wol  geredt  war  von  Bernthor;  aber  von  lli/senbergthor  gehört 
er  nfitzit  gedenken. 

So  den  hand  si  fürer  gredt,  wie  si  bi  dem  rat,  so 
si  zu  Frgburg  uf  der  Matten  hattend,  gewesen  sind,  darbi 
ouch  Hensli  von  Lutzisdorf  were.  L'nd  als  er  nützit  in  die 
sach  raten  wollt,  do  schnarzt')  in  Peter  Bcchler  und  wurdent 
etwas  stössig  und  schiedend  von  einandern  und  wüssend 
tiit,  daz  da  utzit  anders  geraten  wurde. 

Item  hand  si  alle  furei'  gesproihen,  daz  l’eter  Hechler 
einest  zu  Petri  Praderiean  redt:  Wirst  du  gefangen  diser 
Sachen  halb,  so  gib  alle  dje  besten  geschlecht  hin,  des- 
jjlichen  will  ich  ouch  tliun,  ob  ich  gfangen  wurde,  wa  t 
bescheche  daz  nu,  so  wurden  wir  all  verhien  und  iimb- 
kommen. 

Item  Hensli  Tosts,  Uollis  sim,  hat  gesprochen,  das  ei- 
Peter  Füllistotf  sril : dis  Sachen  gfallend  mii'  nüt;  wir  sollend 
si  unsern  herren  in  der  statt  verkünden  und  uns  dero  ent- 
schlachen.  Da  antwurt  Füllistorf,  er  hette  es  jetz  gethaii  und 
er  bedürfte  darurnb  nützit  sorgen.  Daruf  er  es  also  ließ 
beliben  ; und  weie  daz  nit  gewesen,  er  hette  es  von  stund 
minen  herren  zu  wüssen  gethan. 

Also  als  si  nun  die  handlung  der  sach,  als  obstat, 
erzelt  hattend.  batend  si  die  eegenanten  min  herren  gar 
ernstlich  mit  Hiss,  were  es  sach,  das  si  darin  utzit  gefält 
und  min  herren  darduich  erzürnt  bettend,  wan  si  darzu 


')  Hart  anfahren. 
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einfaltiglichen  gebraclit  wereiid,  tlas  man  inen  das  verzieclicn 
wellte,  und  erbütend  sich  daibi,  in  der  statt  dienst  und 
trüw  ewiglichen  ze  beliben.  Daruf  ward  inen  geantwurt. 
min  herren  bettend  wol  ir  meinung  vernommen;  die  weitend 
si  ouch  fürer  an  die  (X  bringen,  und  was  si  daiin  raten 
und  handlen  wurdent,  das  wurdend  si  wol  vernemen. 

.\nnn  etc.  I4;>2  nf  dem  sechsten  tag  Merzens,  da  die 
frommen,  wisen  Johann  Pnfillard,  Schultheiß  zu  Fryhurg. 
Jacob  von  Endlisperg  edelknechl,  Hmsli  Jungo,  venner  in 
der  Ouw,  Heini  Frieso,  venner  in  der  Näwenstatt.  Heimmann 
Frytag,  venner  uf  der  llurg,  Claudo  Esel  großweibel  und 
Hensli  von  Lanthen,  ouch  Cano  Grauset-  von  Beristcyl  under 
ougen  warend , der  erbar  Janni  Schnemdis  von  ELsicyl 
gefragt  und  ermant  bi  sinem  eid,  ein  Wahrheit  ze  sagen  in 
der  sach  hienach  gemeldet,  hat  geseit  und  bezuget  bi  dem- 
selben sinem  eid,  das  hür  einest  im  herbst  vergangen  käme 
zu  im  Peter  Fullistorf  im  holz  zu  einem  kolhufen,  den  er  da 
brant  und  sprach,  es  were  botschaft  kommen  von  unser 
gnedigen  herrschaft  von  Osterrych,  bäte  in,  das  er  mit  im  gan 
Voglershus  käme,  die  ze  verhören,  das  er  ouch  thet.  Als  si 
darkommen  fnnden  si  niemands  da  von  der  herischaft  wegen 
dan  allein  Uollin  Berverschtr  und  darzu  die  personen  hienach 
mit  namen : Peter  Pradenran,  Niclaus  Gerhart,  Peter  Bechler, 
Cnntzi  Sturnin,  Hensli  Molli,  Citnrad  Lari,  Ulin  Schmutz, 
Ilenslin  von  Hervelschied,  Hensly  Möry  nnd  Michel  Krummen. 
Da  hub  an  Rervescher  im  len,  da  si  sassend  und  Irunkend. 
und  sprach:  Ich  bin  her  von  unser  gnedigen  herrschaft 
wegen  von  Osterrych  und  sinen  anweiten  zu  uch  kommen 
uch  ze  warnen  ; dan  ich  vernommen  hab.  die  stettlüt  von 
Fryhurg  siend  in  willen,  uch  umbzebringen  und  thünd  ir 
nit  darzu,  so  sind  ii'  verloren  lüt.  Da  ward  im  geantwurt: 
Wie  ratend  ir,  daz  vvii'  darin  ze  thund  habend?  .Antwort 
er:  Mir  ist  empfolhen,  mit  uch  ze  reden,  das  ir  uf  einen 
Samhstag  in  die  statt  kommend  und  den  würtzhüsern  in 
eim  drissig,  in  das  ander  vierzig  man  lasseml,  und  das  ir 
morndes  den  Galterngrendd  uflhätend,  so  weren  nir  da  mit 
zwei  oder  drihundert  man  von  Kynfelden  und  brächen  in 
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die  statt  mit  gwall  und  giitfend  dennc,  7.u  den  uns  gut 
beduclit,  und  die  in  gfengnuss  thäten  und  si  darnach  ze 
gepicht  stellen  wurden,  und  daizii,  als  er  meinte,  süllten 
houptlfit  sin  der  von  Grüiunbenj,  Beringer,  der  schultheiss 
und  sonst  zwen,  die  derseih  Schneuirli  zemal  nit  genennen 
kunt.  Also  underrettend  si  sich  daiuf  in  Berveschf-rs 
abwäsen  und  nach  vil  red  so  sprach  Peter  Bechler:  were  es 
sach,  das  unser  gnediger  herr  uns  sollichs  verschribe,  so 
welltend  wir  darzu  Ihun,  was  biderbliit  darzu  thun  sollend. 
Da  sprach  Janni  Schneuwlis:  ob  er  uns  joch  vil  schribe,  so 
will  ich  dennoch  nützit  damit  ze  schalfen  haben.  Kr  hat 
uns  viel  geschrieben  und  heit  uns  nit  vil  genützt.  Also 
schied  derselb  SrJineuuii  von  dannen  und  weiss  nit,  was 
antwurl  sy  im  gabend.  Wol  reitend  Peter  Bechler  und 
Cunrad  Lang;  wer  dei-  wäre,  der  die  sach  nsbrächte,  den 
welltend  si  so  gern  erstechen,  als  si  je  gcssen  oder 
getrunken  heilend. 

IJf  dem  lag  und  jar,  als  vorstat,  Cum  Grauser  von 
Berisirgl  erraant,  als  vorstat,  hat  gseit,  daz  er  einest  umb 
Sant  Martinstag  nechst  verlülleii  von  und  durch  die  lanz- 
lüten  gan  Rynfelden  gesandt  worden,  abschrift  dei-  anlass 
und  des  spriichs,  durch  den  nün  mannen  /.wüschen  die  statt 
und  dem  land  gesprochen'),  dem  Berrerscher  und  Struuiisach 
zebringen,  die  Sachen  gegen  unserm  gnedigen  herren  von 
Osterrych,  als  si  doch  wol  wnsstend.  damit  zt;  vollenden. 
Also  käme  er  gan  Bynfelden  uf  Zinstag  vor  Sant  Marlinslag-) 
und  bekäme  im  Berverschev ; der  furte  in  in  bei'  WUhelm.< 
von  Griinenhergs  hus,  dahin  mich  von  stund  kämend  herr 
Peter  Kottrer,  Beringer,  der  schultheiss"),  Bendi  Strowsack, 
Nickli  Alwan  und  Hendi  Uolrichs.  .Mso  sprach  der  von 
Griinenherg  zu  im  : Warumb  bist  du  hier?  .\ntwurt  er:  das 
ir  die  Sachen  mit  den  briefen,  die  ich  gebracht  hab,  vollen- 
dent,  als  ir  dann  unser  landslütcn  meinung  wol  wüssend. 

')  Scliied.sspruch  vom  1'.’.  Mai  14.51. 

’)  0.  November. 

Dietrich  von  Monstral  ö^iterr.  Ritter  und  Hauptmann,  Schult- 
heiti  von  Freiburg  1440,50. 
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Dai'uf  sprach  her  Wilhelm,  ob  er  utzit  anders  sagen  wellt. 
Antwurt  er,  iin  weie  sonst  dhein  ander  sach  bevolchen. 
Da  sprach  herr  Wilhehii : Helfend  uns,  so  wellend  wir  ücli 
üueh  lielfen.  Ds  hilft  nit  meer  mit  briefen  umbzegand. 
wir  müssend  es  mit  der  hand  weren,  und  ich  will  selb.< 
selber  darzu  Ihun.  Und  der  marschalk  herr  Thiiring  ton 
llallwyl,  der  will  ouch  selber  mit  sin  selbs  lib  mit  ganzer 
macht  dahin  kommen  und  darumb  helfend,  so  wirt  man 
uch  ouch  helfen.  Antwurt  Grauser:  Wie  wolltend  ir  dar- 
koramen?  Sprach  er;  Unser  anschlag  ist  also,  das  wir 
dahin  unsren  weg  dui-ch  des  grafen  von  Xiiwenhurg  lande 
nemen  werdend  und  als  koullüt  kommen,  hie  zwen,  dort 
vier,  bis  das  wir  in  das  land  kommend.  Und  so  wir  darin 
kommen  sind,  wellend  wir  uns  in  vier  teilen  zu  Itysenberg- 
thor,  ßo-nthor,  Murtenthor  und  Losenthor,  zu  jetlichem  thor 
hundert  man.  Und  als  die  stettlüt  nun  zcmal  die  thoren 
hütend,  so  weidend  die  landslüt  zu  jetlichem  thor  mit  vierzig 
oder  mit  fünfzig  mannen  kommen  und  die  thoren  also  in- 
nemen*). So  kommen  w ir  dan  und  brechend  hinin.  Sodazalso 
geschieht,  so  werdend  wir  den  zu  jetlichem  thor  ein  Zeichen 
von  Osterrgeh  ufwerfen.  und  zeigt  im  in  sinem  sal  diesell  en 
vier  venlin,  die  da  lagend,  dero  Grauser  eins  in  sinen 
henden  nam.  Darnach  redt  her  Wilhelm  von  Griinenberg : 
Wenn  wir  die  venlin  also  ufgeworfen  habend,  so  wellen 
wir  die  H;"it  und  Sechzig,  wo  uns  dero  dheiner  wirt,  abnemeii 
und  erstechen,  und  wer  under  daz  Zeichen  flücht,  der  wir! 
sicher  sin,  bis  der  schimpf  vergeit.  So  wellen  wir  dan 
darnach  zu  recht  stellen,  die  wir  in  den  sachm  übel  trü- 
wend.  So  das  geschieht,  wellend  wir  zu  dem  gut  grifen 
und  den  herzogen  von  Saffoy  darus  hezalen.  inmassen  das 
kein  landsman  darvon  nüt  gibt  noch  bezalt,  und  wellend  dir 
Grauser  din  gut,  so  du  buwest,  fri  geben  und  darzu  das 
best  hus,  welliches  du  in  der  statt  begerest,  und  was  darin 
ist,  ob  du  daizu  hilfst,  als  wir  dir  ouch  wol  getrüwen.  Du 


')  Wie  bei  den  Aufständen  vom  Mai  und  2.  Juli  14,ö0,  vgl. 
liiiclii,  Freiburgs  Brucli  S.  W7  u.  73. 
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hast  ein  sun,  der  mag  ouch  wol  darzu  helfen,  den  und  alle 
dine  kinder  wellend  wir  in  gut  und  eeren  setzen  und  den 
landslüten,  so  die  Ihoren  ingenommen  haben,  wellen  wii- 
alle  die  güter,  daruf  si  sitzend,  frien,  usgenoramen  dri 
Schilling  und  ein  hun  zins  von  der  herligkeit  und  vogtie 
wegen.  Und  uf  dem  tag,  so  der  anschlag  also  zugan  wirl, 
wollen  wir  wib,  kind  noch  sust  niemand  zu  der  statt 
lassen,  bis  der  anschlag  vergangen  sie, 

Daruf  antwurt  Grauser,  er  were  zu  sollichen  Sachen 
ze  torecht,  und  im  were  ouch  nit  bevolchen,  solliche  bot- 
schaft  ze  Ihunde ; aber  si  möchtend  ir  eigen  botschaft 
hinuf  thun  und  sollichs  duich  si  vollenden  lassen.  Daruf 
si  nun  Hensli  Uolrichs  und  Schacher  ordnetend,  die  mit  im 
heruf  kamend.  Da  sprach  Grauser  zu  inen  underwegen  : 
Ir  tragend  ein  schwäre  botschaft.  Antwurt  ScJtacher:  Wie 
magst  du  also  verzagt  man  sin ; du  bist  doch  ein  käch 
mann  gsin.  so  man  din  utzit  bedorft.  Und  als  si  gan 
Hem  kamend,  da  lieli  si  Grauser  und  schied  von  inen,  und 
si  empfalhend  im  und  sprachend;  (lang  zu  Jleini  Liidin  und 
Peter  Bechler  und  heili  si  gan  \oglershus  kommen  und  mit 
inen  bringend,  die  si  wiissend,  die  darzu  gehrirend,  und 
kum  du  ouch  dar!  Und  was  daz  nf  dem  Frilag  nach  sant 
Martins  tag').  .Also  kam  er  desselben  tags  zu  Ludin  und 
Bechler  und  sprach  zu  inen,  si  .solltend  on  verziechen  gan 
Voglershus  kommen,  dan  wurdend  si  botschaft  von  unser 
gnedigen  herrschaft  linden.  .Also  kamend  si  desselben 
tags  dahin  und  mit  inen  Peter  Füllistorf.  Hensli  Mollis, 
Hetisly  Möury,  llensly  von  Berirertschled,  Henslis  sun  von 
Lutzisdorf,  Cuntzi  Sturni,  Cuntzi  Hechler,  Hegelmann  dei' 
schnider  von  Pontels,  Willi  von  Pontels  und  etlich  ander, 
als  im  das  Henslin  sun  von  Lutzistorf  seit;  wan  er  kam  nit 
dahin,  als  er  noch  müd  war.  Also  hubend  an  die  ob- 
genanten zwen  boten,  die  si  ouch  d i fundend,  und  oflnetend 
inen  den  anschlag  in  sollicher  meinung,  als  der  da  oben 
von  Wilhelm  von  Grihienherg  gemeldet  ist.  Als  nun  Hmslis 
sun  von  Liitzistorf  sollichs  erhört,  antwurt  er,  das  er  mit 

')  14.  November  Möl. 
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<ier  sacli  nülzit  ze  schaffen  haben  wollt  und  sprach : Ir 
wüssend,  wie  es  denen  von  Hinderlappen  geschach,  denp 
wol  nünhnndert  man  zesamen  schwuren.  Deren  wurdeml 
vier  gericht  und  gefierteilt  als  untrüw  Verräter.  .Also 
mochte  uns  ouch  geschechen.  Da  antw  urt  im  Ham  Uolricha. 
sin  Schwager:  Du  zers  böswicht,  du  wußtest  doch  langest 
wol,  das  man  von  disen  Sachen  geredt  hat,  was  wolltest 
du  den  har?  Ir  sollend  alle  hend  ufhan  und  gott  loben, 
das  man  uch  zum  rechten  helfen  will ! .Mso  wart  doznial 
nülzil  daselbs  beschlossen  und  schieden  also  von  einandern. 
Da  morndes,  ward  am  Sambstag  znacht,  kamend  aber  dar 
Peter  Füilistorf,  MoUi,  Heini  Ludi,  Cuntzi  Sturni,  Cuntzi 
Bechler,  Willi  Muxer,  Renxli  von  Bervetschied,  Henxhi  Mört) 
und  vil  ander,  als  im  gseit  ward,  wan  er  nit  dar  kam. 
Und  lagend  da  übernacht.  Da  am  Suntag  wart,  kamend 
ellich  bi  zechen  oder  zwölf  gan  Tavers  und  redten  mit 
Grauser,  der  da  was:  Du  mußt  mit  uns  gan  Fryburg,  da 
sollend  wir  zu  rat  werden,  wie  wir  den  boten  antwurlend. 
wan  die  andern  kommend  ouch  hernach  durch  Thudingen. 
Da  schlug  ei'  es  inen  ab  und  sprach,  er  hetle  zwei  kind 
siech;  der  wartete  er  alle  stund,  wan  si  von  hinnen  schieden. 
Also  kamend  si  gan  Fryburg  uf  die  Matten  in  Cuntzi 
Bechlerx  spicher  und  wurdent  da  zu  rat,  als  im  daz  Peter 
Füilistorf,  Peter  Bechler,  Cuntzi  Sturni  und  Cuntzi  Bechler 
widerbrachtend,  si  hettend  den  boten  geantwurt  und  den 
Zinstag,  als  si  den  zu  Rynfelden  angeschlagen  haltend, 
abgeschlagen.  .Aber  so  unser  gnediger  herr  inen  mit  sinem 
insigel  schribt,  daz  si  ime  die  statt  innemend,  das  wellend 
si  thun,  zu  wellicher  stund  er  daz  begeii.  Indem  als  das 
lagen  alles  beschach,  käme  derselb  Grauser  zu  minen  herren 
den  raten  von  Friburg,  erzalte  inen  den  handel  und  warnete 
si  in  der  sach  etc. 

Item  hat  derselb  Grauser  fürer  geredt  bi  siner  wai- 
heil  als  vor,  das  Peter  Füilistorf  in  sidher  und  darnach  gan 
Rynfelden  schickt,  die  ahgeschrift,  die  er  als  vor  darbrachl 
hat,  ze  reichen  und  schied  am  Temperfritag  vor  Wienechten 
nechst  verlölfen')  und  kam  gan  Rynfelden  am  Sonlag  znacht 

')  Quateniljeifreitag  war  der  24.  Dezember  1451. 
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dainacli.  Also  niorndes  furl  in  Berwescher  zu  liof  zu  licir 
Peter  Kotterer,  dabi  der  scliulllieiü  und  Hensli  Uulrich» 
warend.  Da  spraeli  her  Peter  zu  im,  si  bettend  solliche 
antwurt,  so  daz  land  den  eegenanten  boten  getlian  bette 
und  dabi  den  guten  willen,  so  si  gegen  der  berscliaft  band, 
wol  verstanden  und  bielS  und  bevalcb  im  darbi,  ei’  sollte 
dem  lande,  mit  namen  den  in  gut  bedücbte,  sagen,  so  si 
zu  der  sar.b  gererb  und  gerüst  werend,  das  si  es  inen 
herab  gan  Hi/nfelden  kund  tbätind,  wan  si  bettend  der 
liei-scbaft  ganzen  gwalt,  kraft  und  macbt,  inen  darumb 
biief  und  sigel  ze  gäben,  der  sacb  nacbzekommen  und  die 
ze  vollenden.  Als  er  nun  wider  beruf  kam,  widerbracbt 
er  sollicbs  Petern  P'üllistorf,  Heini  Lüdin,  Peter  Hechler  und 
( untzi  Sturni.  Da  antwurt  im  ilfter  .Bec/jfcr.- Wir  beitend  ze 
lang,  das  wir  nit  der  sacb  ustiag  grbend,  das  aber  nit 
gut  ist;  wan  wirt  man  sin  inen,  so  sind  wii  all  verloren 
liil.  .\lso  darnacb  kam  (Iranser  zu  den  eegenanten  min 
herren  Hat,  erzalt  inen  fürer  die  bandlung,  umb  daz  si 
sieb  darnacb  svQlitend  zu  achten,  wan  naebdem  er  der  statt 
gesebworen  bat,  beduebt  in,  daz  er  eerenbalb  .sollicbs  für- 
zebringen  bat.  Wan  aber  sollicb  sin  red  dazmal  nit  in 
geschrift  gesetzt  wurd,  bat  er  sollicbs  aber  uf  dem  tag  als 
ver  geredt. 

.\nno  etc.  14;i3  uf  dem  letsten  tag  Hornung')  da  die 
frommen  wisen  Hans  rou  Perroman  des  Rats  und  Hensli 
Jung»  venner  zu  Fnjburg  under  ougen  w’arend,  der  erbar 
Heinz  von  Lutzistorf  gefiagt  und  ermant  bi  sinen  eiden, 
ein  warbeit  ze  sagen  in  der  obgesebribnen  sacb,  der  bat 
bezöget  und  gesproeben,  das  er  nützit  anders  davon  gereden 
könne,  dan  daz  uf  einem  tag  vor  Sant  .Andresen  tag  -) 
1451,  aber  was  tags  es  were,  könd  er  nit  eigentlichen 
sagen,  als  er  vernommen  bat,  daiHans  Uolrichs,  sin  schwager, 
von  Bynfelden  baruf  kommen  was,  käme  er  gan  Voglershus, 
in  heilien  Willkomm  sin.  Daselbs  fand  er  Schacher,  der  mit 


')  gi».  Februar  I t-Vi,  .\niiunziat.‘'atiotis.stit  ist  zu  tieaeliten. 
■')  .‘tO.  November. 


Digitized  by  Google 


ini  heruf  kommen  was  mit  sarapt  Peter  Bechler,  Cumi 
Bechler,  Jackin  Bechler,  die  Tosy  und  vil  ander  landslül,  niei 
den  16  man.  Da  hub  an  Schacher  ze  reden  und  sprach,  si 
werend  beruf  durch  die  bouptlüt  von  Rynfelden.  die  da  von 
der  berrscbaft  wegen  warend,  zu  den  landslüten  gesandt, 
inen  den  obgemeldten  anscblag  kund  ze  tbun,  und  welltend 
si  helfen,  so  wurde  man  inen  ourh  helfen.  Und  wie  die- 
selben bouptlüt  durch  des  grafen  land  von  Nütcenburg  harin 
brechen  wurden  und  mit  hilf  der  landslüten  die  statt  Fm- 
bürg  innemen,  dardurch  den  landslüten  usser  allen  nuten 
geholfen  sonderlich  alle  die  schuld  und  zerung,  so  si  gellian 
hattend,  inen  all  abgenomnien  solltend  werden  und  jeder- 
mann zu  sinem  rechten  geholfen  wurd,  mit  viel  ander  glatten 
Worten,  umb  das  er  sy  an  sin  meinung  brächte.  Und  sollte 
der  anschlag  sin  fürgang  haben  uf  einei'  .Mitwuchen 
znacht,  so  er  dozmal  nampt,  der  darumb  angesechen  was. 
wan  den  nit  manschin  sonders  finster  und  tunkel  sin 
wurde.  Und  als  der  obgenant  Heinz  sollich  red  erhört, 
und  anders  nit  verstund,  dan  inen  allen  sölliche  sach  v\nl 
gefiel,  wan  ouch  ir  dheiner  kein  mißfallen  oder  verdrießen 
davon  nit  erzeigt,  do  sprach  er,  er  wellte  gar  nützit  mit 
der  sach  ze  schaffen  han  und  inen  möchte  wol  geschehen 
als  denen  von  Hinderlappen  geschach,  da  ir  vier  gefierteilet 
wui'dend,  etlich  ander  enthouptet  und  etlich  in  Lamparien 
gewichen  und  daz  land  verloren  hattend.  Daruf  schnarzl 
in  Peter  Bechler  und  ander  mit  üppigen  Worten,  und  also 
schied  er  in  zornsmuet  von  inen,  davon  er  nit  weiß,  was 
beschloß  oder  antwurl  si  den  benempten  boten  gabend. 
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Beteiligung  Freiburgs  i.  Ue. 

am 

Appenzellerkrieg 

von 

Ferd.  Rüegg. 


Naolnieni  ilie  Appen  zel lei'  innert  kurzer  Zeit  ilurcli 
erfolgreiche  Kämpfe  gegen  den  Ahl  von  St.  Gallen  und 
dessen  Verbündete  zu  ungeahnter  .Machtstellung  gelangt 
waren,  beunruhigten  sie  den  umliegenden  .Adel  durch  ver- 
heerende Stri'if/.üge  so  sein-,  dali  Herzog  Frietlrich  IV.. 
der  Verwalter  der  Oesterreicliisclien  Vorlande,  dein  Iträngen 
desselben  nachgab  und  im  Frühjahr  l'iO.'i  umfassende  .Vlat'.- 
nahiiien  traf,  um  die  übermütigen  l?anern  von  .VppiMizell 
wieder  zum  (iehorsani  zu  zwingen. 

Freiburg  im  L'echlland  stund  damals  noch  vollstän- 
dig unter  Oesterreichischer  Herrschaft,  und  so  ist  es  leicht 
hegreillich,  wenn  Herzog  Friedrich  auch  diese  Stadt  ziini 
Zuzuge  aulforderte. 

In  diese  Zeit  nun  fallen  einige  bemerkenswerte  bis- 
her unbeachtete  .Angaben  in  den  Freiburger  .Seckelmeister- 
rerhnungen. 

Dieser  .Arbeit  liegen  i in  m er  die  Originalien  ')  zu  Grunde, 
wo  nichts  speziell  beinerki  ist;  sie  allein  iiberrniUeln  uns 
die  Kunde  von  den  Freiburgerischen  Heziehnngen  zum  .\|i- 

')  Leider  sind  liier  schon  für  das  Jahr  llUI,  I.  Seme.ster  vier 
Blatter,  welche  die  Botschaften  zu  Pferde  enthalten  mussten,  heraus- 
i^chnittcn  : dasselbe  ist  auch  der  Kall  für  das  I.  Semester  des  Jahres 
140-'),  wo  14  Blatter  fehlen,  welche  gewiss  noc'h  «eitere  Aufschlüsse 
in  dieser  .Angelegenheit  geliolen  hütten  : denn  die  .\ngalien  dc,s  II.  Se- 
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pcMizellerkiicg.  Miinuali*  und  Missiven  kommen  hier  erst 
später  vor,  und  anderweitige  Aufschlüsse  aus  dem  Archive 
fehlen.  .\uch  nicht  in  zeitgenössischen  Chroniken  und  eben- 
so wenig  in  Darstellungen  ifer  Appenzeller  Freiheitskämpfe 
finden  wir  unsere  Freiburger  erwähnt. 

Im  Monat  Januar  oder  Februar  des  Jahres  140.Ö  er- 
schienen nun  zwei  Oesterreichische  Hitter,  Gesandte  des  Her- 
zogs Friedrich,  hier  in  Freihurg:  sie  wuiden  fieundlich  auf- 
genommen und  hei  den  Franziskanern  gastlich  bewirtet. 
Hei  reichlichem  Wein,  Hrot  und  Käse  unterhandelten  mit 
ihnen  Freiburgs  Schultheiii,  ferner  der  (fiossweilx'l.  der  \’en- 
ner  des  Spitah|uartiers ')  u.  a.  m.  Weibel  llentzi  besorgte 
dieser  Oesterreichischen  Gesandschaft  in  Hern  einen  Geleits- 
brief ^). 

.Io bann  Muotha  begann  nun  in  seinem  Chmrliere 
.Xrinbrustschidzen  auszuheben  ■').  Dasselbe  lat  der  N enner 
des  Hui-gviertels,  Hichard  Chaslel.  von  welchem  wir 
wissen,  daU  er  zehn  .Nrmhrust.schiitzen  auswählle  *). 

Fontaine'')  ist  der  .Nnsicht,  dali  eben  dieselbe  Zahl 
auch  bei  Johann  .Muotha  zutrefle.  Ist  dies  richtig,  dann 
liegt  auch  die  Vermutung  nahe,  dali  überhaupt  in  jedem  Stadt- 
<|uartier  gleichviel  .Mannschaft  ausgehoben  wurde  und  hier- 
aus würde  sich  eine  Truppe  von  40  .Nrmbruslschützcn  er- 
geben. 

inesters  lassen  dies  mit  Hecht  veiimiten.  Die  Seckelnieistor-Kecli- 
nungen  liegen  im  Staatsarcliiv  (St.  .\.)  in  Kreiburg,  sie  werden  zitiert 
mit  S.  H.  Verwendung  fanden  die  .Nngaben  in  Nr.  / (MU.'>,  11.  Se- 
mester) Nr.  8 (l-KN'i,  1.  Semester)  und  Nr.  !•  (1  tOU,  11.  Semester). 

')  Juhann  Muotlia. 

’)  Die.  S.  R.  verzeichnen  zwar  schon  Gesandtschaften  von  und 
zum  Herzog  von  Oesterreich  im  Jahre  1404  und  nocli  früher,  allein 
in  welcher  Beziehung  sie  zum  Kriege  stehen,  ist  nicht  n,achzuweisen. 

')  Ks  wurde  ihm  dafür  eine  .Auslage  von  1 s.  \crgiitet. 

*)  -Nnlässlich  der  .Aushebung  hatte  er  für  seine.Armbrustschützen 
bei  einem  Kuchenbiieker  s.  4 d.  zu  bezahlen. 

’)  Fontaine,  Colle<-tion  des  coniptes  des  tresoriers  I40.'i,  II. 
Kant.  Mild.  Freiburg.  Fontaine  bildet  eine  zusammenfasseiide  Kopie 
der  S.  H. 
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Vor  itiiem  Auszüge  kehrten  diese  nocliinals  zu  einent 
Abscliiedstrunke  ein  bei  Johann  d’Aviy,  dem  wohllie- 
kannten  Freibui-pei  wirt  zürn  weissen  Kreuz  '). 

Wann  die  Arnibrustschützen  Freiburff  verliessen,  ist 
nirgends  bemerkt,  wahrscheinlich  im  .Monat  Mai  oder  an- 
fangs .luni,  als  Hei'zog  Friedrich  zum  Kriege  rüstete. 

Haujitinann  der  Freiburger-K.xpedition  war  He  ns  ly 
Velga^.  15  ic  h a r d (ih  a stel . derVenner  des  Huig(|uarlier.s 
befehligte  neben  seinem  Fähnlein  auch  dasjenige  des  Au- 
viertels  “i.  wälu'end  ilem  Venner  Johann  Mnotha  zu  dem 
seinigen  *)  auch  das  Fähnlein  der  .Neustadt  zugeteilt  war  *). 

Kin  Troni|ieter  namens  J o h a n n").  ein  gewisser  M a !•  t y ') 
lind  ein  Harnisrhmacher  'i  zogen  mit.  eben.so  der  Scliilfinann 
Werly  (jantschy,  welcher  die  .Armbrustschülzen  und  ihre 
.Vusrüstung  — sie  hallen  nnler  anderem  auch  UKUI  Pfeile 
hei  sich  '*)  — auf  Flössen  weiter  beförderte  '"). 

Ilie  Freiburger-  hatten  demnach  einen  Teil  ihrer  Heise 
auf  dem  Wasser  zurückgelegl.  Jedenfalls  von  Freiburg  weg 
— wo  der  früher  vielbenulzte  Landungsplatz  noch  unter  dem 
Namen  « I.enda  » bekannt  ist  — fuhren  sie  die  Saane  und  die 
.Vare  abwärts,  wie  dies  auch  schon  früher  vorgekommen  war; 
vielleicht  benutzten  sie  auch  den  Htiein  aufwärts,  wahr- 
scheinlich diente  ihnen  auch  der-  Hodensee,  um  nach  ihrem 


')  Joliann  Muorlia  ei-liielt  als  VergiituiiR  der  liiehei  geniaclitoii 
Auslagen  Hi  d. 

•)  .\ls  Besoldung,  alles  iiil>egrillen,  erhielt  er  l-'id  0 . 

*)  Kr  erhielt  hieftir  fW  i> . 

*)  Das  Kätinchen  des  Spilalquarticrs  liatti-  man  vor  dem  .Aus- 
züge genickt  und  ein  neues  machen  lassen. 

Audi  er  erhielt  tiir  sich  und  seine  Mannschaft  S«  fl. 

Für  ihn  war  ebenfalls  ein  neues  Fähnchen  angeschalft  n orden. 

’)  Johann  und  Marty  erhielten  je  l B S s. 

')  l.arneschierre,  er  erliielt  44  s Fontaine  liält  ihn  irrtumüeh 
fiir  den  Schneider  der  Trupfie. 

')  Peterman  .Malchi  erhielt  für  ilire  Anfertigung  (i  ö.  Von  der 
Stadl  Freiburg  i.  Br.  halte  Herzog  Friedridi  'J'itX)  Pfeile  verlangt. 

Kr  erhielt  4 0.  IK  s. 


Digitized  by  Google 


läi 


Bestimmungsorte  Bregenz  zu  kommen,  um  welches  Herzog 
Friedrich  sein  Heer  sammelte. 

Interessant  ist.  daU  ein  besonderer  Bote,  Hentzi,  zu 
Pferde  den  .\rmbruslschülzen  mit  einem  Briefe  nachgeschickt 
wurde,  wodurch  man  ihnen  das  Plündern  verbot.  Ohne 
Zweifel  haben  die  Krieger  auf  ihrer  Durchreise  sich  allerlei 
Gewalttätigkeiten  zu  schulden  kommen  lassen,  sich  sogar 
vergriffen  an  geweihten  Personen  und  Sachen,  so  daß  der 
Bischof  von  Lausanne  sich  veranlasst  sah,  die  .\rmbrust- 
schützen  mit  dem  Banne  zu  belegen  ').  Durch  einen  Boten 
wurden  sie  hievon  in  Kenntnis  gesetzt. 

Dieser  ersten  Expedition  wurde  nun  noch  eine  Hülfs- 
truppe  nachgeschickt. 

Während  anfänglich  die  Truppenkontingente  aller  vier 
Stadlquartiere  unter  den  beiden  Vennern  des  Burg-  und 
Spitalviertels  veieinigt  waren,  erscheint  jetzt  Po  1 li  Buoc  h er. 
der  Venner  des  .\u(|uartiers,  seihst  mit  seiner  .Mannschaft, 
ferner  Jaqui  Kramer  mit  einer  solchen  aus  der  Neu- 
stadt, .Johann  Clery  sammelt  als  Stellvertreter  des  Venners 
Bichard  Chastels,  — dieser  befand  sich  bereits  in  Bregenz  — 
im  Bnrgviertel  eine  neue  Tnip|)e  Soldaten.  .Johann  .Muotha. 
der  Venner  des  Spitah|uartiers,  war  selbst  zurfickgekehrt,  um 
unter  seinen  J.eulen  eine  neue  .\ushebnng  zu  veranstalten, 
und  wahrscbeiniirh  war  auch  er  es,  der  dieses  Hiilfskorps 
von  der  Stadt  verlangte  und  oiganisierte. 

.\lle  Stadtviertel  waren  somit  bei  dem  neuen  .\uszuge 
wiederum  beteiligt;  diesmal  entsandte  man  aber  nicht  mehr 
.Vrmbrustschützen , sondern  einfach  Soldaten*),  dem  An- 
schein nach  bildeten  diese  eine  Freiwilligentruppe.  Ihr  war 
ebenfalls  ein  IJarniscbmacher  zugeleilt;  auch  der  schon  ge- 
nannte Martv  und  der  Trompeter  .Johann,  welche  mit  dem 
Venner  .Johann  .Vluotha  zurückgekommen  waren,  befinden  sich 
wieder  dabei.  Diesmal  treffen  wir  auch  einen  Augustiner- 

')  Der  Sdiultlieiss  von  Freiburg  musste  deshalb  einmal  nach 
.Vvenches,  ohne  Zweifel  zum  Biseliof,  reisen. 

■)  In  den  S.  R.  wird  unterschieden  zwischen  « arbellestiers  » und 
« sudars  ». 
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möncli,  Pierre  de  Bussy,  welcher  die  Expedition  beglei- 
tete, offenbar  als  Feldgeistlicher,  vielleicht  auch,  um  solchen 
Gewaltakten,  wie  sie  von  der  ersten  Expedition  auf  ihrer 
Heise  verübt  wurden,  vorzubeugen. 

Wann  dieser  zweite  Auszug  staltfand,  ist  nicht  genau 
zu  ermitteln,  er  dürfte  aber  wahrscheinlich  in  die  erste 
Hälfte  des  Monats  Juni  fallen. 

Ueber  die  Tätigkeit  beider  Expeditionen  der  Freihui  ger 
im  Kriege  selbst  fehlen  bis  anhin  jegliche  Angaben. 

Am  16.  Juli  überbrachteHensily  Jota  den  Armbrust- 
schützen eine  Summe  Geldes  im  Betrage  von  221  fl  1 1 s. 
1 d.  ’).  In  gleicher  Mission  erschien  Jota  noch  ein  zweites 
Mal  in  Bregenz,  wohin  auch  dei‘  Bote  Johann  — und  zwar 
zu  Fuss  ■)  — zweimal  zu  den  Armbruslschützen  reiste,  mit 
welchem  Aufträge  ist  unbekannt. 

Inzwischen  hatte  Huguez  Chinuz  ein  Anleihen  im 
Betrage  von  800  if  gemacht,  um  auch  die  nach  Bregenz  ge- 
sandten € Soldaten  » besolden  zu  können. 

Den  einen  Teil  dieser  Summe  sandle  man  an  den  Haupt- 
mann Ilensly  Velga  zum  Unterhalt  der  eigenen  Leuli?; 
Marty  Mongucir  und  der  Bote  Johann  wurden  ohne 
Zweifel,  um  das  Geld  zu  überbringen,  zu  I'uss  nach  Bregenz 
geschickt  — der  andere  Teil  kam  durch  den  Schultheissen 
zur  endgültigen  Auszahlung  der  Jlannschaften  •*)  aller  .Stadl- 
viertel  am  10.  August;  auf  diesen  'J'ag  waren  unsere  Frei- 
burger von  Bregenz  nach  Hause  zurückgekehrt.  Auch  der 
Hauplmann  der  gesamten  Freiburgischen  Streitmacht,  Hensly 
Velga,  war  zurückgekommen.  V'on  der,  wie  oben  bemerkt, 

')  Die  Summe  bestund  teils  in  ambrisanes,  teils  in  or  diieat, 
(iolddukaten  und  in  l1or|iQ.s]  dalamagnie,  deutsche  (iulden. 

’)  Man  schützte  den  Weg  von  Freiburg  bis  Bregenz  auf 'lU  Meilen 
und  bezahlte  für  Hin-  und  Rückweg  Hl  s.,  wahrend  Jota  für  seine 
Heise  zu  Pferd  öf>  s.  erhielt. 

•')  Der  .\nführer  eines  jeden  Quartiers  erhielt  für  sich  und  seine 
lamte  tIHff.  Der  Harnischniacher  erhielt  <i  ß lü  s.  Marty  4 fi  ti  s. 
Der  Trompeter  Johann  liekam  diesmal  sogar  IH  »7,  wiihrend  der  .Au- 
gust! nermiinch  Pierre  de  Bussy  17  i>  8 s.  erhielt. 
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ilim  zuf'esandten  Geldsumme  brachte  er  noch  17  fT  II  s. 
zurück. 

Es  scheint  nun,  daß  für  das  Jahr  140ä  jede  weitere 
diesbezügliche  Aktion  eingestellt  wurde.  Im  Frühjahr  1406 
tretlen  wir  hingegen  eine  grössere  Gesandtschaft  an  den 
Herzog  Friedrich  IV.  von  Oesterreich,  der  damals  in  Schalf- 
bausen  sieb  aufhielt.  « Geheime  Angelegenheiten  » — wolil 
wegen  dem  Kriege  — mit  ihm  zu  regeln,  vvai-  der  Zweck 
dieser  Gesandtschaft.  Mit  gleichen  Aufträgen  reiste  der 
SrhultheiU  Freiburgs,  veranlasst  vom  Herzog,  nach  Bern. 

Noch  im  ersten  Halbjahr  1400  kommt  wegen  Herzog 
Friedlich  eine  (!e.sandtschaft  von  Lenzburg  und  Luzern 
nach  Freiburg,  um  «geheime  Sacbenn  zu  verbandein.  Hier- 
an schliessen  sich  dann  im  zweiten  Halbjahre  sehr  leb- 
hafte Beziehungen  der  Freiburger  zum  Herzog.  Drei 
giössere  Botsebaften  zu  Pferde,  wobei  immer  angesehene 
Freiburger  teilnahmen,  wurden  zu  ihm  gesandt;  einmal  ge- 
schah es  auf  Verlangen  dei'er  von  Bern  und  von  Schwiz. 
welche  deswegen  ihre  Botschafter  hieher  nach  Freiburg  ge- 
schickt hatten. 

■Mit  einiger  Berechtigung  lässt  sich  hier  vermuten, 
dal.l  Freiburg  beigezogen  wurde  bei  Unterhandlungen  zwischen 
dem  Herzog  Friedrich  von  Oesterreich  einerseits  und  den 
Ap|tenzellern,  und  den  mit  ihnen  verbündeten  Schwizern 
anderseits  ');  vielleicht,  daü  der  Herzog  von  den  Freiburgern 
eine  günstige  Beeinflussung  bei  Verträgen  erwartete,  indem 
Freiburg  verbündet  war  mit  Bern , Bern  aber  durch  sein 
Bündnis  mit  den  Waldstätten  den  Schwizern  nahestund. 

Zweimal  brachten  Freiburger  Boten  zu  Fuss  dem  Her- 
zoge Briefe,  während  wir  umgekehrt  auch  herzogliche  Bolen 
in  Freiburg  treffen.  Ebenfalls  wegen  dem  Herzog  von  Oester- 
reich finden  wir  den  Freiburger  Schultheißen  mit  starkei- 
Begleitung  in  Luzern. 

')  ob  nicht  damalü  HChon  Friedcasunterliandtungen  angeknüpft 
wurden?  Herzog  Fricdricli  zog  sich  ja  vom  Kriege  zurück,  unwillig 
und  unzufrieden  über  seine  eigenen  Leute,  auf  deren  Veranlassung  er 
den  Krieg  übernommen  hatte. 
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Wenn  wir  nun  die  aus  den  S.  H.  gezogenen  Notizen 
zusamnienfassen,  so  ergibt  sich  daraus  ein  neues  Glied, 
das  wir  in  die  Reihe  der  am  Appenzellerkriege  Beteiligten 
einfügen  mülien ; wir  sehen  noch  deutlicher,  welche  An- 
strengung Herzog  Friedrich  gemacht,  um  den  Appenzellern 
beizukommen;  indem  er  nicht  nur  die  nächslliegenden  l'nter- 
lanen  zu  seiner  Unterstützung  aufbot,  sondern  auch  in  seinen 
entferntesten  Gebieten,  wie  in  Freiburg  im  Bi-eisgau  und 
in  Freihurg  im  üechtland  die  verfügbaren  Kräfte  sammelte. 

Wohl  ist  bis  jetzt  noch  keine  .Mitteilung  bekannt,  wo- 
nach unsere  Freiburger  auch  an  den  Kämpfen  und  Schlachten 
direkt  beteiligt  gewesen  wären;  allein  dies  ist  kein  zwing- 
ender Beweis,  dali  sie  nicht  trotzdem  dabei  waren;  die 
Chronisten  verzeichnen  überhaupt  nur  jene,  welche  örtlich 
näher  und  dort  besser  bekannt  waren. 

Dali  Freiburg  im  Üechtland  sein  Möglichstes  getan, 
zeigt  der  Umstand,  daß  es  für  diesen  Feldzug  im  Minimum 
1200  ff  verauslagte,  eine  gewaltige  Summe  in  jener  Zeit,  zu- 
mal für  das  kleine  Freiburg.  Jedenfalls  haben  die  Freiburger 
hiedurch  ihre  Treue  zum  Oesterreichisctien  Hause  glänzend 
zum  .Ausdruck  gebracht,  gegenüber  dem  schmählichen  Ge- 
bahren  der  Thurgauischen  Kdelleute,  welche  erst  ihren  Herrn, 
den  Herzog  Friedrich  zu  ihrem  Schutze  herbeiriefen,  um 
nachher  von  ihm  für  ihre  Mithülfe  Sold  zu  verlangen 


Beilage. 

In  den  Seckeimeisterrechnungen  des  St.-.\.  Freiburg 
handelt  ein  spezieller  .Abschnitt  über  die  E.vpedition  nach 
Bregenz,  und  dieser  möge  hier  Platz  finden. 

Nr.  7.  Jahrgumj  J405.  II.  .Setiieslfi  '). 

Por  les  arbellesteirs  et  sudars  tramis  ver  mossieur  le  du.v  dns- 
teriche: 


')  Klingenberger  Chronik,  herausgegeben  von  .-V.  Henne  von 
Sargans.  Gotha  Iö*51.  S.  l.'iP. 

')  Diese  Rechnungen  beziehen  sich  auf  das  I.  .Semester,  wurden 
aber  erst  eingetragen,  als  die  Freiburger  vom  Kriege  zurückkehrten . 
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Et  Premier  a Hensly  Velga  chiviteyna  deis  dit  arbellesteir«  por 
se»  gages  et  por  tot  IM  S 

Ituni  a Richard  Chastel  por  sa  partia  et  la  partia  dou  bänderet 
de  Logy  88  S 

Item  a Johann  Muotha  bänderet  dei.s  Hospitauls  por  sa  |iarti> 
et  la  partia  dou  bänderet  de  la  Novavilla  88  8 

Item  a Johann  tromppetta  4 8 8s. 

Item  a larneschierre  44  s. 

Item  a Marty  4 » 8 s. 

Item  ou  dit  Hensily  Jota  traniis  ver  Io  dessus  dit  arliellateirs 
le  lil.  ior  de  julliet  par  porteir  sommante tarn  in  ambrieanes,  qaant 
in  or  duccat  et  florlini«)  dalamagnie  ‘J21  ä 11  s.  4J. 

Item  a Werly  Gantachy  nattoueiz  por  menar  et  nageyer  les  dit 
arbelle-stiers  et  leurs  garnimant  4 ä 18  s. 

Item  a Jaqui  Kramer  por  luiz  et  ses  compagnions  de  la  .Vova- 
Villa  compta  per  lavoye  et  les  bänderet  et  fut  payer  a plin  le  19.  ior 
dogst  88  « 

Item  a Johann  Clerye  por  luiz  et  ses  compagnions  dou  Bot 
compta  per  les  quels  dessus  88  8 

Item  a Johann  Muotha  por  leiz  compagnions  deis  hospitauls  ti8  8 

Item  a Uolly  Huocher  por  les  compagnions  de  Logy  88  9 

Item  a larneschierre  (iß  10  s. 

Item  a Marty  4 ß Os. 

Item  a Johann  tromppetta  13  8 

Item  a frei  re  Pierre  de  Uussy  augustin  per  le  mem  mossieur 
lavoye  17  S 8 s. 

Somma  «80  tT  8 s.  4 d. 
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f Professor  Heinrich  Reinhardt. 


Schon  viele  Opfer  hat  sich  der  grausame  Schnitter 
Tod  in  den  Reihen  der  Professoren  der  jungen  Freiburger 
Hochschule  ausgesucht;  diesmal  ist  ihm  einer  der  wägsten 
und  besten,  ein  Veteran  der  alten  Garde  zum  Opfer  gefallen. 
Die  ganze  Universität  trauert  um  eine  ihrer  Koryphäen,  die 
historische  Wissenschaft  um  einen  ihrer  berufensten  Ver- 
treter, seine  Freunde  um  ihren  liebsten  und  treuesten  Kame- 
raden, das  Vaterland  um  einen  seiner  besten  Bürger. 

Heinrich  Andreas  Reinhardt  ist  aus  einer  gut  bürger- 
lichen Familie  Oltens  hervorgegangen,  geboren  am  10.  Dez. 
185Ö.  Er  genoti  eine  sorgfältige  und  jedenfalls  acht  religiöse 
Erziehung  im  elterlichen  Hause,  besuchte  die  Primär-  und 
Beziiksschulen  seiner  Vaterstadt  und  trat  im  Herbst  1871 
in  die  vierte  Klasse  des  Gymnasiums  in  Schwyz  ein.  Schon 
dort  zeichnete  er  sich  durch  hervorragende  Beanlagung  aus 
unter  seinen  Mitschülern  und  wurde  der  erklärte  Liebling 
seiner  Lehrer. 

Durch  den  Schweizerischen  Studentenverein,  dem  er 
sich  hier'  anschloU,  wurde  er  in  Freundschaft  verbunden 
mit  den  Studien-  und  .Altersgenossen  Kaspar  Decurtins, 
Ernst  Feigenwinter.  Franz  Segesser,  Georg  Python  u.  a. 
Bereits  als  Gymnasiast  zeigte  sich  in  kleinern  .Vufsälzen  und 
Vorträgen  seine  hervorragende  Beanlagung  zum  Historiker. 

Nach  Absidvierung  der  .Vlaturitätsfirüfung  in  Solothurn 
(Herbst  1875)  bezog  er  die  Hochschule,  um  philologische 
mit  historischen  Studien  zu  verbinden.  .An  fünf  Universitäten 
in  Süddeutschland  und  Österreich  legte  er  bei  vorzüglichen 
-Meistern  den  soliden  Grund  zu  seinem  ausgebreiteten  und 
gediegenen  Wissen,  erst  in  .Mönchen,  wo  er  bei  (Cornelius 
und  Riehl  Geschichte,  bei  Konrad  Hofmann  Germanistik 
studierte,  dann  in  Heidelberg  bei  den  Hi.storikern  Winkel- 
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mann  und  ErdmannsdÖrfer  und  beim  I’tiilologcn  und  Literai-  i 
liistoriker  Bartsch.  Von  entsclieidender  Bedeutung  waren 
für  ihn  die  beiden  Straliburger  Semester  1876/77.  wo  er  die 
philologischen  und  literarischen  Disziplinen  bei  Eduard 
Böhmer,  Karl  Vollmöller,  Wilhelm  Scherer  und  Max  Boediger  i 
fortsetzte,  aber  bereits  die  historischen  Studien  in  den  \ 
Vordergrund  treten  ließ,  ln  den  Vorlesungen  von  Baum- 
garlen,  Schefler-Boichorst,  Willmanns,  Kaufmann,  Kraus  j 
und  GefTken  eignete  er  sich  die  strenge  methodologische  ( 
Schulung,  den  weiten  Blick  des  Historikers  an.  Die  Art. 
wie  Scheller-Boichhorst  die  Geschichte  auffaßte  und  behan- 
delte, hat  Reinhardt  ganz  besonders  angesprochen.  Die 
•Absicht,  über  die  Veltliner  Frage  des  17.  Jahrhunderts 
eine  Dissertation  anzufertigen,  führte  ihn  im  Herbst  1877 
nach  Wien,  wo  er  mit  selbständigen  Quellenforschungen 
begann,  die  er  hernach  in  Innsbruck  fortsetzte.  In  Wien 
hörte  er  die  Vertreter  seines  Faches  Lorenz  und  Sickel. 
daneben  auch  Mussafia,  Franz  Brentano  u.  a.  Zwei  weitere 
Semester  brachte  er  in  Innsbruck  zu,  wo  er  bei  Ficker. 
Bussen  und  Huber  seine  fachliche  Bildung  ergänzte. 

Bevor  er  nun  seine  sorgfältigen  und  tiefgründigen 
Studien  über  die  Veltlinerfrage  zum  Abschluß  brachte  und 
als  Dissertation  einreichen  konnte,  wurde  er  im  Frühjahr 
1879  als  Nachfolger  Franz  Bohrers  an  die  Stelle  eines 
Geschichtslehrers  an  den  obern  Klassen  der  Realschule  wie 
des  Gymnasiums  und  Lyzeums  in  Luzern  gewählt  und  hat 
sicli  bei  den  zahlreichen  Schülern,  die  er  im  Laufe  einer 
zehnjährigen  Wirksamkeit  herangebildet,  in  liebevollem 
Andenken  erhalten.  Allerdings  hinderte  ihn  die  vorzeitige 
Uebernahme  der  Praxis  an  der  .Ablegung  der  Doktorprüfung 
und  vielleicht  noch  mehr  seine  übergroße  Aengstlicbkeit, 
jetzt  noch  das  Versäumte  nachzuholen.  Trotz  angestrengter 
und  gewissenhafter  Erfüllung  seines  Lehrberufes  fand  er 
doch  Zeit,  die  geplante  Dissertation  als  wissenschaftliche 
Beilage  zum  Jahresberichte  der  höhern  Lehranstalt  Luzern 
(pro  1881)  unter  dem  Titel  « Geschichte  der  Bündner  Wirren 
1618-20»  erscheinen  zu  lassen.  .Aus  einem  Vorträge,  gehalten 
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an  einer  .laliiesveisumnilun},'  des  liistoiisdien  Vereins  der 
V Orte,  erwnclis  hernacli  die  ini  « Gesehichtsfreund  » (Bd.  'lÜl 
publizierte  Abliandlupg;  « Der  Veltliner  Mord  (KiiÜj  in 
seinen  unmittelbaren  Folgen  für  die  Fidgenossensrbaft.  » 
Dali  er  auch  auf  kunstliistorisrheiii  Gebiete  seinen  Mann 
stellte,  bewies  er  durch  die  feinsinnige  Biogi'aphie  des 
Malers  und  Museumsdirektors  Jost  Schilfmann  von  Luzern 
im  Neujahisblatt  der  Zürcher  Künstlergesellschaft  (IHStit. 

Als  Geschichtslehrer  in  Luzern  fertigte  er  für  Unter- 
richtszwecke eine  Darstellung  der  Schweizergeschichte  an. 
die  er  lithographisch  vervielfältigte  und  seinen  Sctiülern 
in  die  Hand  gab.  Dieser  vielversprechende  Kntwnrf,  zwar 
vorläulig  nur  bis  lölfi  fortgefflhrt,  war  zu  einer  Zeit,  wo 
Dieraueis  Geschichte  der  Schweizerischen  Kidgenossenschaft 
nicht  e.xistierte,  um  so  höher  anzuschlagen  und  wäi-e  in 
der  Fortsetzung  zu  einem  Holten  Handbuche  der  Schweizer- 
geschichte geworden.  Leider  kam  Keinhardt  nicht  mein- 
ilazu  und  überlieli  andern  dessen  .Vusnülzung. 

So  hatte  sich  Beinhardt  als  Gelehrlei-  und  Lehrei' 
bereits  in  weitern  Kreisen  einen  Namen  gemacht,  als  seine 
Freunde  Decurlins  und  Python  bei  Gründung  der  Univeisitäl 
Freibnrg  im  Herbste  1889  ihn  in  allererstei'  Linie  für  eine 
Geschichls[trofessur  in  .\ussichl  nalimen.  Und  niemand 
hatte  diese  Wahl  zu  bereuen,  da  nun  erst  sein  hohes  und 
seltenes  Talent  zur  l■echlen  Knlfalliing  gelangen  konnte  : 
denn  zum  akademischen  I,ehrei'  war  er  doch  so  recht 
geschallen.  Von  allem  .\nfang  an  war  er  wegen  seiner 
geistigen  Vorzüge  und  besonders  auch  wegen  seiner  seltenen 
(Charaktereigenschaften  einer  der  angesehensten  Vei-treter 
des  Professorenkollegiums  und  wurde  schon  im  zweiten  Jahre 
als  Hektor  an  die  Spitze  der  Universität  berufen.  Was  er 
da  bei  den  noch  unfertigen  Zuständen  und  überall  auf- 
lauchenden  organisatorischen  Pioblemen  und  andern  Schwie- 
rigkeiten (dine  eigentliche  Kanzlei  mit  .Aufbietung  einer  fa.st 
übermenschlichen  Kraft,  die  er  nur  aus  heiliger  Begeisterung 
für  die  grolie  Sache  schöpfte,  in  seinen  Bckloratsjahren 
und  in  dem  nachfolgenden  als  Prorektor  alles  geleistet,  mil 

11 
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welch’  peinliclioi-  Gewissenhaflif^keit  iiml  ausgesproclienem 
organisatorischem  Talente  er  da  gearbeitet  liat,  wissen  nur 
jene  zu  würdigen,  die  damals  einen  nähern  Einblick  liatten. 
Doch  wurde  er  wiederum  zu  Eliren  gezogen  als  Dekan 
seiner  Fakultät  im  .lahie  18!t8  9i),  und  iiocli  oft  und  gerne 
appellierte  man  auch  spät(>r  an  seine  Sachkenntnis  und 
Opferwilligkeit  in  vielen  Fakultäts-  und  I niversitätskoni- 
missionen. 

■Als  akademisr  her  Lehrer  wirkte  er  mit  .Vusnabnie 
eines  einzigen  Semesters,  das  er  zu  einer  archivalischen 
Studienreise  nach  Spanien  gebraucht!;,  ununterbrochen  wäh- 
rend der  h'tzten  17  .Iahte  mit  der  ihm  eigenen  Gewissen- 
haftigkeit. Die  Ergebnisse  dieser  mit  mancherlei  Lnannehm- 
lictikeiten  und  Entbehrungen  für  die  zarte  Konstitution 
Iteinhardts  verbundenen  aber  anderseits  doch  wieder  in 
mehr  als  einer  Hinsicht  für  sein  empfängliches  Gemüt  so 
eindrucksvollen  Heise  hat  er  in  einem  kleinen,  aber  sehr 
gehaltvollen  Schriftchen  niedergelegt,  unter  dem  Titel: 
Scliweizergeschichtliche  Forschungen  in  spanischen  .Archiven 
und  Bibliotheken  (Bern  I9(I()L  ein  schätzbarer  Wegweiser 
für  die  künftige  Dnrchforschnng  dieser  .Archive. 

« Was  seine  Vorlesungen,  nach  dem  I rteil  seines 
Freundes  und  Kollegen  Decurtins'),  auszeichnete,  war  der 
sichere  Blick  für  die  Ideen,  welche  eine  Zeit  beherrschten 
lind  in  Politik.  Literatur  und  Kunst  ihren  .Ausdruck  finden. 
Besonders  in  der  Geschichte  der  Benaissance  gelangte  die 
tiefsinnige  Ge.schichlsphilosophie  Beinhardts  zum  vollsten 
lind  reinsten  .Ansdruck.  Seine  entschiedene  katholische 
Gesinnung  verband  sich  mit  der  beneidenswerten  Fähigkeit, 
das  Denken  und  Fühlen  andrer  zu  begreifen  und  zu  wür- 
digen. I)  Als  Lehrer  bol  er  den  Studierenden  sein  Bestes; 
sein  Vortrag  ging  mehr  in  die  Tiefe  als  in  die  Breite  und 
war  sehr  gehaltvoll  und  anregend,  besonders  für  die  reifem 
Studenten,  rnüberlrolfen  war  er  in  der  feinen  Charakter- 
istik von  Personen  und  Situationen.  Das  Wort  löste  sieh 

')  Vjrl.  dessen  Nekrolog  im  « H.vsler  Volksblatt  » v.  11.  Dez.  UK)ti. 
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nicht  leicht  von  seinen  Lippen;  man  merkte  ilini  an,  wie  er 
nach  einem  treffenden  Ausdrucke  rang;  wenn  er  ihn  aber 
;:efunden,  dann  fühlte  man,  daß  es  der  beste,  der  einzig 
richtige  war.  Auch  begnügte  er  sich  nicht,  seinem  .Audi- 
torium Wissenschaft  beizubringen ; seine  Auffassung  vom 
berufe  eines  akademischen  Lehrers  war  eine  höhere ; er 
wollte  seine  Hörer  im  besten  Sinne  auf  hohe  Ziele  lenken, 
ihren  Hlick  weilen  und  den  (3iarakter  bilden.  Seine  Seminar- 
übungen waren  stets  anregend  und  gerne  besucfit.  Im 
Seminai’  wie  im  Privatumgang  wuOte  er  wie  kein  zweiter 
auf  die  Studenten  seinen  erzieherischen  EinlluO  gellend  zu 
machen,  in  diesen  einen  regen  Wissensdrang  zu  wecken 
und  sie  zu  selbständigem  Forschen  anzuleiten.  Die  zu 
sehr  in  die  Tiefe  bohrende  Gründlichkeit  hinderte  ihn  jedoch, 
seine  Kollegien  jeweilen  zum  äuliern  .-\bschlulj  zu  bringen. 

Unfertig  blieben  auch  die  meisten  und  gerade  seine 
gi'öliten  .Arbeiten.  Er  stellte  die  .Ansprüche  an  sich  und 
seine  Werke  zu  hoch,  so  dati  er  sich  nur  schwer  enlschlieOeti 
konnte,  sie  aus  der  Hand  zu  geben,  und  seit  die  Würde 
eines  akademischen  I.ehrers  auf  ihm  lastete,  glaubte  er  es 
seinei-  Stellung  schuldig  zu  sein,  die  Anforderungen  an  sich 
noch  höher  zu  schrauben.  So  kam  es,  daß  seit  seiner  .An- 
stellung in  Freiburg  seine  Produktivität  eher  ab-  als  zunafim. 
Wohl  veröffentlichte  er  noch  in  den  akademischen  Publika- 
tionen der  t.olleclanea  Friburgensia  « Die  Korrespondenz  von 
.Alfonso  und  Girolamo  (.'.asali,  spanischen  Gesandten  in  der 
schweizerischen  Eiilgenossenschaft.  mit  Erzherzog  Leopold  \' 
von  Österreicli  ll>20  — 23»  ,^Freiburg  dei'en  Einleitung 

den  besten  Überblick  über  die  verwickelte  Höndner  Geschichte 
jenei-  Zeit  enthält  und  uns  zugleich  das  große  Darstellungs- 
talent Heinhardts,  den  glänzenden  Stilisten  verraten.  In 
dieser  Hinsicht  beansprucht  er  unter  allen  schweizerischen 
Historikern  der  Gegenwart  neben  Dierautm  den  ersten  Platz. 
Seit  seinen  Studienjahren  hatte  Heinhardl  mit  besonderer  Vor- 
liebe sich  jenen  gewaltigen  Helden  der  Hündner  Heformalions- 
zeit  zugewendet,  und  mehr  als  alle  andern  Probleme  fesselten 
ihn,  den  zartbesaiteten  und  gefühlvollen  .Menschen  jene  wilden 
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Gestalten  von  dämonischer  Leidenschaft,  in  denen  die  düstere 
Großartigkeit  ihrer  Berge  sich  wiederspiegelt,  und  dieser 
.Fugendliebe  ist  er  zeitlebens  treu  geblieben. 

Mit  seinem  Kollegen  Steffens  hat  er  gemeinschaflich 
die  Herausgabe  von  « Nunziaturberichten  aus  der  Schweiz 
seit  dem  Konzil  von  Trient  » unternommen,  von  denen  vor 
wenigen  Wochen  der  erste  Band,  « Die  Nunziatur  von  Gio- 
vanni Francesco  Bonhomini  1579 — 1581  » (Solothurn  1906) 
behandelnd,  die  Presse  verließ;  es  ist  die  F'rucht  langjähriger 
und  mühevoller  .Arbeit.  Während  die  eigentliche  Textaus- 
gabe mehr  durch  seinen  Mitherausgeber  be.sorgt  wurde,  so 
ist  vor  allem  der  ungewöhnlich  reichhaltige  und  sorgfältige 
Kommentar  und  die  Gestaltung  der  Regesten  sein  Werk. 
Da  er  sich  im  KontrolPeren  und  Überarbeiten  nie  genug  tun 
konnte,  so  erklärt  sich  daraus  der  langsame  und  .schleppende 
Druck  dieses  monumentales  Werkes.  Es  ist  nun  untei 
seiner  Hand  auch  zu  einem  Meisterwerk  geworden  und 
wird  seinen  Namen  verewigen.  Die  dazu  gehörige  Dar- 
stellung der  Vorgeschichte  der  Nuntiatur,  die  zunächst  als 
Einleitung  gedacht,  nun  aber  einen  eigenen  Band  zu  füllen 
bestimmt  war,  ist  im  Drucke  erst  bis  etwas  über  die  Hälfte 
gediehen  und  wird  wohl  ein  Torso  bleiben,  aber  auch  noch 
in  dieser  Gestalt  ein  bleibendes  Monument  seines  Fleißes 
und  seines  Könnens  bilden,  als  grundlegende  Leistung  für 
die  Geschichte  jener  Epoche.  Noch  eine  schönere  und 
größere  .Arbeit  harrte  seiner,  die  ihm  so  recht  auf  den  Leib 
geschnitten  war,  die  Biographie  unseres  großen  Staatsmannes 
und  Kirchenfürsten  Kardinal  Schinner.  Über  ausgedehnte 
Vorarbeiten  und  Sammlung  von  .Akten  in  den  .Archiven  der 
Schweiz,  Innsbruck,  Mailand,  Brüssel,  Inaris  und  Simancas 
ist  Beinhardt  leider  nicht  hinausgekommen.  Es  ist  das  um 
so  mehr  zu  bedauern,  als  hier  seine  besondern  Vorzüge  als 
Schriftsteller  und  als  gründlicher  Kenner  jener  titanenhaften 
und  wild  gährenden  Zeit  in  ganz  besonderer  Weise  zur 
Geltung  gelangt  wären.  Zum  Rezensieren  kam  er  selten; 
aber  einige  seiner  Rezensionen  sind  wahre  Kabinettstücke 
einer  ebenso  tiefen  und  feinen,  als  schonenden  Kritik,  so 
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besonders  jene  über  Hafters  Georg  Jenatscli  in  den  Mittei- 
lungen des  Institutes  für  österreichische  Geechichtsforschung. 

Noch  als  Professor  in  Luzern  hatte  er  einen  Hauptanteii 
an  der  Gründung  der  ((Schweizerischen  Gesellscliaft  für  katho- 
lische Wissenschaft  und  Kunst»;  er  entwarf  deren  Statuten 
und  gehörte  eine  zeitlang  auch  der  Hedaktion  der  Katholischen 
Schweizerblätter  und  vorübergehend  des  ((  Vaterland  » (für 
das  Feuilleton)  an.  Als  die  Schweizerblätter  vor  mehr  als 
.iahresfrist  eingingen  und  der  Gedanke  auftauchte,  an  ihrer 
Statt  eine  neue  historische  Zeitschrift  treten  zu  lassen, 
begrüßte  er  wiederum  mit  gewohnter  Begeisterung  diese 
Idee  und  ließ  sich  in  die  Hedaktion  der  neuen  ((  Zeitschrift 
für  schweizerische  Kirchengeschichte  » wählen.  Noch  vor 
wenigen  Wochen  entwarf  er  den  .\ufruf  an  die  .Mitarbeiter; 
aber  das  Erscheinen  des  Organs  sollte  er  nicht  mehr  erleben. 
Noch  in  den  letzten  Stunden  vor  dem  Tode  beschäftigte  er 
sich  mit  diesem  l’nlernehmen  und  sprach  darüber  mit  dem 
Schreiber  dieser  Zeilen.  Unserem  Vereine  gehörte  er  seit 
dessen  Gründung  an  und  brachte  ihm  die  wärmsten  Sym- 
pathieen  entgegen.  Wenn  er  bloß  einmal  einen  Vortrag 
gehalten  und  nie  keinen  Beitrag  für  die  Geschichtsblätter 
geliefert  hat,  so  trägt  nur  seine  anderweitige  volle  Inan- 
spruchnahme die  Schuld  daran.  Kr  hatte  vor,  später  das 
Versäumte  nachzuholen. 

Mit  großer  Vorliebe  hing  er  an  Luzern,  wo  er  stets 
einen  Teil  seiner  Vakanz  im  anregenden  Verkehre  mit  seinen 
Verwandten.  Freunden  und  Bekannten  zubrachte.  Es  war 
ja  leicht  begreidich ; dort  hatte  er  seine  erste  .\nstellung, 
dort  hat  er  in  der  Tochter  des  Regierungsrales  und  früheren 
.Vrchivars  Bell  eine  seiner  würdige  Gattin  gefunden,  aus- 
gezeichnet durch  reiche  Vorzüge  des  Charakters,  zarte  Fein- 
fühligkeit wie  hervorragenden  Geist,  die  sich  mit  regem 
Eifer  stets  uni  seine  Forschungen  interessierte  und  ihm  in 
allen  Lebenslagen  treu  zur  Seite  stand.  Leider  blieb  dieser 
Ehe  der  so  erwünschte  Kindersegen  versagt.  In  Luzern, 
das  ihm  zur  zweiten  Heimat  geworden,  wollte  er  auch 
begraben  .sein.  .Nach  wenigen  Tagen  schmerzvollen  Leidens 
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erlöste  ilin  der  Tod  unerwartet  für  die  Angehörigen,  eine 
peinliche  l'berraschung  für  alle  seine  Freunde  und  zahl- 
reichen Bekannten,  Donnerstag,  den  6.  Dezember  1906,  und 
am  folgenden  Montag  wurde  er  im  Bell’schen  Familiengrab 
in  den  stimmungsvollen  Arkaden  der  Hofkirche  zu  Luzern 
zur  ewigen  Buhe  bestattet 

Mitten  aus  unermüdlicher,  rastloser  Tätigkeit  wurde 
ihm  der  Griffel  aus  der  Hand  genommen  vom  unerbittlichen 
Sensenmann,  da  seine  Uhr  nun  abgelaufen  war  — nach  mensch- 
lichem Krmessen  zu  früh  für  alle,  die  ihm  nahe  waren, 
zu  früh  für  seine  eigenen  Arbeiten.  Denn  erst  jetzt  war 
er  im  Begriffe  zu  ernten,  was  er  in  langjähriger,  lleilliger 
Forschung  gesäet,  die  vollen  Garben  in  Gestalt  wissenschaft- 
licher Publikationen,  die  seinen  Huf  der  Welt  verkündet 
hätten,  einzuheimsen.  Hoffentlich  werden  die  Früchte  seines 
FleiOes  auch  in  ihrer  unfertigen  Gestalt  der  Wissenschaft 
nicht  verloren  gehen  ! 

l'nd  jetzt  ist  dieses  treue  Auge,  allein  schon  ein  volles 
Programm  eines  unverlilgbaren  Idealismus,  erloschen,  das 
goldene  Herz  gebrochen,  das  zarte  .Antlitz  mit  den  durch- 
geistigten Zügen  entseelt  — nichts  bleibt  übrig  als  seine 
Werke  und  das  .Andenken  an  diesen  Mann  von  makellosem 
Gharakter.  Treu  und  lauter  wie  Gold,  rein  und  kindlich 
wie  die  Unschuld,  selbstlos  und  aufopfernd  bis  zur  Selbst- 
vergessenheit.  Dabei  kein  Kopfhänger,  stets  fröhlich  und 
gesellig,  der  eikläi  le  Liebling  tier  Studenten,  der  in  Scherz 
und  Ernst  stets  die  richtigen  Töne  und  den  angemessensten 
.Ausdruck  zu  finden  wulite. 

Dr.  Trog,  ein  Bekannter  des  Verstorbenen,  schreibt 
am  Schlüsse  eines  schönen  Nekrologes  in  der  « Neuen 
Zürcher  Zeitung  » (8.  Dezbr.) : « Prof.  Heinhardt  war  ein 
Mann  von  gröüter  Liebenswürdigkeit  und  frischem  Geiste. 
Sein  Hinscheid  bedeutet  für  die  historische  Wissenschaft, 
für  die  Freiburger  Hochschule  und  für  alle,  die  mit  Hein- 
rich Beinhardt  jemals  in  Berührung  gekommen  sind  oder 
gar  in  Freundschaft  mit  ihm  verbunden  waren,  einen  großen 
schmerzlichen  V’erlust.  » 
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Wir  können  dem  f;leichen  (Jewälirsmann  nucli  beipllicliten, 
wenn  er  unter  den  katholischen  Historikern  der  Schwei/. 
Iteinhardt  an  die  erste  Stelle  rückt  — vielleicht  nicht  bloli 
unter  den  katholischen,  sondern  allen  insgesamt,  nicht  an 
Produktivität,  wohl  aber  an  Kenntnissen  un<l  historischer 
Veranlagung ; denn  er  verband  mit  der  sorgfältigsten 
•Methode  die  vollendete  Kunst  der  Darstellung  wie  selten 
einer.  Kr  war  nicht  bloß  ein  Handwerker,  er  war  der 
Künstler  in  seinem  Fache,  der  das  Hesultat  seiner  gewissen- 
haften Forschungen  auch  in  die  abgerundetste,  sprachlich 
und  stilistische  schönste  Form  /u  kleiden  verstand. 

Hüelii. 
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Ein  Schreiben  von  Hans  Lenz')  an  Schult- 
heiss  und  Rat  von  Freiburg. 

Saam-n,  Freita"  21.  Fel)riiar  1499. 

iMÜen.  sliftif'tüi,  fiiiinnn.  fur-sicliligeii,  wisen,  ^iie(li"en 
lind  lielu'ii  liem-ii!  Kw.  ;;naileii  sy  zu  allen  zit  iiiyii  williger 
dien.sl.  (inedigen  liemui!  Nachdem  und  hi.  G.  miiieri  lienen 
den  lantliUen  von  Sann-)  gesclirihen  liabeni  mit  früutliclien 
bitt.  iree  vval  ein  iiachkonien  zu  lliuii,  iirsadi  des  ahweseiis 
halb  her  Wilhelms  elc.  darby  inen  enbolen.  ob  sy  eines 
bi-iestei's  iiiaiiglelen,  so  welllen  ir  inen  ein  verfänglichen  man 
und  |ii  ieslein,  die  wib  zu  versehen  schicken,  des  sy  nun  wol 
conleni  sigent.  als  ir  in  irer  geschrift  oder  hrief  wol  ver- 
stand. .Nun  was  irh  von  inen  zu  disem  brief  geordiiel  F.  (in. 
den  ze  bringen;  hat  leider  nit  mögen  syn  ziigefallner  krank- 
heil halh.  so  ich  nun  zemal  begrilfeii  bin,  doch  holf  ich  nit 
mir  sy  zum  dol.  ob  gol  wil.  Gnedigen  herren,  also  schick 
Kw.  Gu.  den.selben  brief  und  fug  euch  darby  ze  wissen,  das 
ein  groser  iinwill  in  der  gemein  ist,  clas  zu  besorgen  isl. 

')  I'eter  den  Schulmeister  und  nii-ouisleii  Hans  Lenz  vgl.  Georg 
von  Wvti,  (icscliiohte  der  Historiogr3|iliie  in  der  Schweiz.  Ziiricli 
IriH'i : Hüchi,  Der  Chronist  I.enz  als  Seliiilmeister  in  Frcihuri:, 

Freiburger  (ieschiciitsidatter  III.  Freihurg  1HU8  u.  dcrseltie.  Die  Chro- 
niken und  Chronisten  von  Freihurg  ini  L'echtland,  in  .lalirbuoh  für 
Schweizer.tie.sehichteXXX.  ltd.  S.'/iil  ff.  auch  separat  F'ieihurgi.  L'e.  lIHVi. 

•)  Saanen.  zur  Grafschaft  Greierz  gehörig,  al>er  seit  1 lOt  ini 
Hurgrechl  Hern. 

’)  Laut  ihren  Freiheiten  hatten  die  von  Saanen  den  Freiburger 
Kaplan  Wilhelm  Hono  zu  ihrem  Pfarrer  ernannt.  Allein  da  er  zur 
Zeit  eben  die  Freiburger  auf  ihrem  Kriegszuge  — in  den  Hegau  (seit 
1'.’.  Februar)  — Itegleitete,  so  war  er  nicht  in  der  Lago,  sofort  von  seiner 
Pfründe  Hesitz  zu  nehmen,  weshalb  der  Rat  den  Bischof  von  Lau- 
sanne durch  Schi-eilten  vom  ‘dG.  F'ehr.  ersuchte,  jene  Besitznahme  ohne 
Konsequenz  bis  zur  Rückkehr  Ronos  aus  dem  F'eldzuge  zu  verschieben. 
St.  A.  F'reiburg,  F’ranzösische  Missiven  ,\r.  M S.  4U.  Gleiches 
Schreiltcn  auch  an  den  Prior  v.  Rougemont. 
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— Kilt  — 

kompt  er  nit  bald  und  gar  bald,  daz  er  umb  die  pflarr] 
und  pfrund  käme.  Harumb,  lieben  gnedigen  Herren,  so  wellent 
[euch  nit]  sumen,  sunderlich  an  den  probst  von  Rutsch- 
mund'), der  zu  Betterlingen  prior  ist,  ernstlichen  ankeren,  das 
derselb  still  halte,  bis  her  Wilhelm  zu  land  kome.  Des- 
glichen  an  den  bischof  von  Losan,  wan  ir  fryheit  halt  das 
innen,  das  die  landlut  in  H dagen  nach  eins  kirchheiren 
dot  einen  müssen  erwelen.  und  wo  sy  nit  ein  erwelen,  so 
falt  es  an  ein  probst  von  Rutschmund . Der  hat  ouch  14  dag. 
darnach  falt  es  an  ein  bischof  von  Losan  oucli  H dag. 
darnach  falt  es  gan  Rom.  tinedigen  Herren,  so  synd  daran, 
diewil  soliche  wal  einer  erwirdigen  löblichen  stat  Frihurg 
zu  lieh  und  eren  geschehen  ist.  das  die  frunien  Ifit  nit  umb 
ir  friheit  körnen  und  ich  syn  schwarlich  muste  engelten. 
I'nd  mogent  nüt  bessers  thun  dan  das  K.  G.  schnell  mit 
groseni  ernst  nach  her  Wilhelmen  weihend,  das  ei-  die  [lo- 
session  empfahe.  Ouch  so  schickent  ein  verfänglichen 
erlichen.  |>riester  [das]  I . G.  und  ein  stat  von  frihurg  eie 
hab  und  die  frumen  lül  versorgt  sigent,  also  das  er  an 

Sondag  vorm  ampt  zu  Hnna  sige urnb  die  sibne, 

das  er  predige  [und  das  ampt]  singe  ; dann  wo  das  nit 
geschehe,  so  würd  der  nnwill  noch  [grölSerj  im  volk,  wan 
ich  hete  nit  gern,  das  man  einer  stat  Frihurg  solte  nbel 
reden  oder  schmutzen. 

Gnedigen,  lieben  Herren,  verstand  myn  schriben  witer, 
dan  ichs  darthu,  und  schalfent  das  der  man  ze  land  kome; 
dan  das  volk  ist  grob.  Damit  behüt  euch  got  sei,  lih,  gut 
und  ei’e.  (Jetten  an  sant  1‘eters  onbent-)  09. 

Kner  gnaden  williger  diener 

meisler  Hans  Lenti,  ein  guter  Friburger, 
Schulmeister  zu  Sana. 

(Coli.  Girant  Xll  ItSt,  stock llei-kiges  Original.  Siegelspureti  erlialuni.t 


')  Claude  Marcliaruli,  Propst  de.s  Cluniazenserstifts  Knugeinont 
bei  Saanen  und  Prior  von  Payerne. 

’)  Ollenbar  Petri  cathedra  gemeint,  vgl.  oixtn  .-Vnin.  M. 
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Ad  resse;  Den  edlen,  strengen,  fürsicliligen,  friimeii. 
wisen  schultheili  und  rat  zu  Friburg  in  Ochtland,  sinen 
gnedigen  und  lieben  herren.  A.  Büchi. 


Ein  verlornes  Lied  Uber  den  Savoyerkrieg. 

Von  einem  l.iede  eines  ungenannten  Verfassers  über 
den  Freibuiger-Krieg  von  144S  gibt  uns  folgende  Notiz  der 
Berner  Stadtrecbnungen,  Semester  I,  die  einzige  Kunde 

(lÜenne  einem  gesellen,  hat  ein  lied  gemacht  von  der 
von  Friburg  wegen,  hieben  min  herren  schenken  2 fl'.» 

Vergl.  Welti,  Die  Stadtrechnungen  von  Bern  1430—02. 
Bern  1904,  S.  248. 

Wer  war  der  \erfasser?  Welches  sein  Inhalt?  4Vir 
können  auf  ersteri*  Frage  mangels  an  jeglichen  Indizien 
keinen  .4ufsclilub  geben  und  wagen  nicht  einmal  eine  Ver- 
mutung zu  äuüern.  Dagegen  wird  man  kaum  fehl  gehen 
mit  der  Annahme,  es  handle  sich  um  eine  Verherrlichung 
des  Sieges  der  Berner  über  die  Freibui-ger.  und  das  Lied 
sei  noch  während  des  Krieges  entstanden,  da  sein  Verfasser 
noch  im  ersten  Halbjahr  1448  vom  Haie  entschädigt  wurde. 
N’ermutlich  ist  .sein  .Vbhandenkommen  aus  der  bald  hernach 
folgenden  .Vnnäheiung  an  Freihurg  zu  eiklären,  welche 
besondere  Bücksichten  gegenüber  dem  neuen  Itundesgenossei) 
empfahlen.  Vielleicht,  dali  es  abei'  doch  noch  irgendwo  iin 
Verborgenen  erhallen  ist.  A.  Biichi. 
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Kleine  Mitteilungen. 

Kirchenbau  In  Gletterens.  Im  Jahre  IH.’W  wurde 
die  Kapelle  von  Gletterens  in  eine  Pfarrkirche  umgewandelt 
und  ein  neues  Gebäude  eirichtet.  An  die  katholische 
Kirche  zu  Gletterens  leistete  König  Ludwig  I.  von  Baiern 
eine  Beisteuer  von  237  Gulden.  Vgl.  Joh.  .\ep.  Sepp, 
Ludwig  .Vuguslus,  König  von  Bayern  und  das  Zeitalter  der 
Wiedergeburt  der  Künste.  Zweite  .Auflage,  Regenshurg 
1903,  S.  809.  Obschon  diese  Schenkung  schon  um  I84A 
erfolgt  sein  dürfte,  .so  erfolgte  der  .Neubau  doch  erst  1877, 
s.  P.  Apollinaire  Dellion,  Dictionnaire  des  paroisses  V'l  ö2i  (f. 

Altertümer.  Freiburg.  I m den  Preis  von  ,ö500  Fr. 
ist  das  gothische  Haus  jenseits  der  gedeckten  Saanebrücke 
hart  am  Kingang,  in  Besitz  der  Stadt  Freiburg  übergegangen 
und  wird  vermietet  werden.  Der  Staat  wird  mit  Bundes- 
subvention eine  stilgerechte  Renovation  des  Gebämles  durch- 
führen. (Libero:*) 

Ringwälle  im  Üchtland.  ,\m  Kongreß  der  römisch- 
germanischen Altertumsforscher  in  Basel  lefeiierte  unser 
A’ereinsmitglied  Heir  E.  Liithij,  (iymnasiallehrer,  aus  Bern 
über  die  Ringwälle  im  l'chtland.  Keine  Gegend  der  Schweiz 
ist  so  reich  an  Befestigungswerken,  wie  gerade  dieses 
Gebiet.  Die  Ringwälle  längs  der  .Aare,  der  Saane  und  der 
Sense  müssen  schon  in  früherer  Zeit  angelegt  woi  den  sein. 
Der  Redner  schildert  ihre  bautechnische  .Anlage.  Interessant 
ist  es,  zu  beobachten,  dalj  wir  in  Württemberg  sowohl  \\  ie  in 
Lothringen  die  gleichen  Bauformen  bei  den  Ringwällen  finden. 
Man  darf  hoffen,  dali  in  nächster  Zeit  .Ausgrabungen  dieser 
alten  Refestigungswerke  vorgenommen  werden.  .Alsdann 
erörterte  Herr  Lüthy  die  Frage,  ob  die  .Aare  wirklich  die 
Grenze  zwischen  den  .Alemanen  und  Burgundern  gebildet 
hat.  Die  neuern  Forschungen  haben  nun  ergeben,  daß  zur 
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Zeit  der  Vfilkeiwanderung  die  Aare  von  den  Aleiuanen 
überschritten  wurde,  und  daß  diese  sich  bis  an  den  Genfer- 
see  ausbreitelen.  Schon  die  alemanischen  Ortsnamen  und 
l’ersonennamen  auf  der  linken  Seite  der  Aare  beweisen  es. 
Damals  haben  auch  die  Römer  die  Festungen  am  Genfersee 
und  in  den  Walliser  .\lpen  angelegt.  («Bund.») 

Römerfunde  in  Aventicum.  Fugfene  Secretan  schreibt 
in  der  « Gazette  de  Lausanne  »,  seit  zwei  Jahrzehnten  habe 
kein  Winter,  die  Zeit  der  .\usgrabungen  in  .\venches, 
einen  so  vielversprechenden  Anfang  genommen,  wie  der 
laufende  [lOO;!  tJ],  Zuerst  fand  man  drei  wohlerlialtene 
Amphoren;  dann  wurden  zwei  Hypokauste  freigelegt;  weiter 
förderten  die  .Ausgrabungen  eine  quadratische  Basis  mit 
einem  kräftigen  kannelierten  Säulenstumpf,  zutage.  In  der 
nämliclien  Gegend  der  einstigen  Stadt  waien  vom  Staate 
angestellle  Grabungen  noch  von  weit  überraschenderem 
Erfolg  gekrönt.  Dort  stieß  man  auf  ein  Mosaik  von  nam- 
hafter .Ausdehnung,  das  mit  Rücksicht  auf  die  gegenwärtige 
.Jahreszeit  sofort  wieder  eingedeckt  wurde.  Ollenbar  handelt 
es  sich  um  ein  bisher  unbekanntes  öllentliches  Gebäude 
nahe  hei  dem  Quartier  scholm.  Ferner  wurde  am  27.  Dez, 
etwa  ein  .Meter  unter  dem  Boden  ein  zierlicher  kleiner,  dem 
•Merkur  geweihter  VotimUar  aus  einem  mürben  weißen  Stein 
aufgedeckt.  Die  Form  der  Buchstaben  weist  auf  die  beste 
Zeit  hin;  die  Inschrift  lautet:  Cisso  L.  (-.  Patern.  (Für  Cisso 
ist  zu  lesen:  Gissonio.  Gis.souius  ist  ein  gallo-romanischer 
Beiname  .Merkurs.)  Wenige  Schritte  vom  .Altar  lag  in 
großei'  Lnorilnung  ein  Haufe  kleiner  Glasfläschchen,  die 
niemals  im  Gebrauche  gestanden  zu  haben  scheinen ; denn 
sie  sind  noch  alle  verschlossen.  Sie  sind  sämtlich  leer;  auf- 
fallen muß  ihr  großes  Gewicht.  Im  anstoßenden  Feld  hatte 
die  Gesellschaft  Pro  .Aventico,  ihre  Winterkampagne  eröffnet 
mit  Grabungen  nach  den  Resten  der  Symphorianuskapelle. 
Da  sah  man  in  der  .Abenddämmerung  des  lö.  Dezembers 
etwas  Grünliclies  aus  der  Tiefe  schimmern.  Es  war  nichts 
weniger  als  ein  großes  kupfernes  Zier.stück  von  seltsamen 
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Formen.  Von  der  anhaftenden  Erde  gereinigt,  wog  es 
volle  17  Kilo.  Wir  haben  ein  Akroterion  vor  uns,  das  ist 
ein  Ornament  zum  Schmuck  des  Giebels  an  einem  Tempel, 
an  einem  Denkmal  oder  auch  an  einem  Grabstein.  Bis  daliin 
ist  es  das  einzige  in  seiner  Art,  das  in  der  Schweiz  auf- 
gefunden wurde.  Ein  Akroterion  von  diesen  .Ausmessungen 
setzt  ein  monumentales  Gebäude  voraus.  Bald  stieli  man 
bei  Öffnung  eines  zweiten,  mit  der  Stratle  ungefähr  parallel 
laufenden  Grabens  tatsächlich  auf  Säulenstümpfe  und  statt- 
liche Gesimsreste.  Cm  Baum  zu  gewinnen,  schallt  man  sie 
jeden  Tag  ins  Museum.  Es  wäre  veifrüht,  jetzt  schon  die 
Bestimmung  des  Baues  erörtern  zu  wollen.  Erwähnt  sei 
ein  1 m hohes  Gesimsstück,  das  den  Schmuck  eines  kraft- 
voll gearbeiteten  bartlosen,  von  einem  Glorienschein  um- 
gebenen (aureol^e)  Hauptes,  30  cm  breit  und  35  cm  hoch 
enthält;  ferner  eine  Halbsäule  von  der  Art,  die  man  an 
römischen  Tempeln  trilft,  1 m hoch  und  ' ^ m im  Durch- 
messer, weiter  zwei  Torsen  aus  .Marmor,  ohne  Haupt  und 
.Arme  u.  s.  f. 

Eugöne  Secretan  schlielit  seine  inteiessanten  .Mit- 
teilungen mit  den  Worten : «Bis  dahin  ist  es  nicht  möglich 
zu  bestimmen,  was  dieses  unbekannte  Gebäude  ist  oder 
war;  offenbar  geht  es  unter  der  Landstraße  hindurch  und 
quer  zu  deren  Richtung  weiter.  Dem  Jahre  1900  bleibt 
die  Aufgabe  überlassen,  das  Rätsel  zu  lösen,  und,  wer 
weiß,  auch  ungefähr  den  Platz  dei'  St.  Symphorianuskapelle 
sicherzustellen.»  (« Mund »). 

Villaz  SL  Pierre.  Bei  den  Grabarbeiten  für  den  Bau 
eines  neuen  Schulhauses  wurden  alte  Gräber  aus  burgun- 
discher  Zeit  aufgedeckt.  Leider  ging  man  nicht  mit  der 
nötigen  Sorgfalt  zu  Werke.  Doch  konnten  von  den  Bei- 
gaben eine  42  cm.  lange  eiserne  Lanzenspilze  und  eine 
Gürtelschnalle  erhalten  werden.  Die  erstere  wanderte  in’s 
kantonale  .Altertumsmuseum.  Es  ist  A'orsorge  getroffen, 
daß  bei  der  etwaigen  Auffindung  späterer  Gräber  mit  Sach- 
verständnis und  Vorsicht  vorgegangen  wird. 

(Kreit).  Nadir.) 
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Die  verbrannte  Villa  Viktor  Tlssots  im  Greierzer- 
lanil  enthielt  eine  Menge  zum  Teil  unersetzliche  Sachen, 
die  nun  für  immer  verloren  sind.  Der  in  Mülhausen  ver- 
haftete . Mrandstifter,  dessen  Auslieferung  man  entgegen- 
sieht, hat  das  Feuer  angelegt,  um  einen  Diebstahl  an 
.Nahrungsmittel  und  (ietränken  im  Wert  von  höchstens 
1200  — 1400  Fr.  zu  verdecken.  Unter  den  Verlusten  bedauert 
Tissot  vor  allem  seine  Papiere.  Darunter  befand  sieh  ein 
genaues  Tagebuch  über  die  Kreignisse  im  Kanton  Freiburg 
vvilhrend  der  sechs  Jahre,  die  auf  den  Tag  von  Posieux, 
den  Beginn  der  konservativen  Herrschaft  im  Kanton,  folgten. 
Das  Tagebuch  stammt  von  .4bb6  Chatton,  dem  Lehrer  Tissots 
im  Kollegium  St.  .Michael  und  seinem  spätem  Freunde,  und 
hatte  geradezu  den  Weit  einer  unersetzlichen  historischen 
Duelle.  Weiter  nennt  die  «Gruyere»  unter  den  vom  Feuer 
verzehrten  Schriftstücken  die  Reisenotizen  Tissots  aus  Ruli- 
land,  Ungarn,  Spanien,  .Mgier,  Tunis  etc.,  sowie  Entwürfe 
zu  Romanen,  die  in  der  Schweiz  spielen.  Tissot  hat  fünf 
oder  sechs  Jahre  lang  die  Stelle  eines  Redaktionssekretärs 
am  « Figaro  » bekleidet.  Während  dieser  Zeit  kam  er  in 
Besitz  zahlreicher  Zuschriften  hochstehender  und  bekannter 
Zeitgenossen.  Diese  Autographensammlung,  die  einen  .Markt- 
wert von  mehreren  tausend  Franken  repräsentierte,  war 
dem  Eigentümer  besonders  an’s  Herz  gewachsen;  auch  sie 
ist  nicht  mehr.  Tissot  bekennt,  dali  es  ihm  weniger  aus- 
gemacht hätte,  alle  seine  Pachthöfe  verbrennen  zu  sehen 
als  dieses  Chalet  .Marmotte,  in  dem  er  seine  Freunde  so 
gern  enipling.  (Frcib.  Nachr.  Ittto  Nr.  147.) 

In  der  St.  Johannskirche  auf  der  Matte  wurden 
gelegentlich  der  Renovationsarbeiten  interessante  archäolo- 
gische Entdeckungen  gemacht.  Zunächst  gelang  es  der 
kantonalen  Kommission  füi'  Erhaltung  von  Baudenkmälern, 
die  ursprüngliche  Bauanlage  v.  Jahre  1264  bloß  zu  legen. 
Dieselbe  ist  im  C.hor  noch  völlig  cihalten  mit  der  einzigen 
.\usnalime,  daß  die  Decke  ursprünglich  gewölbt  und  go- 
Ihische  Fenster  im  Osten  und  Süden  eingesetzt  waren  In 
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den  folgenden  Epoclien  waren  naclieinander  • e rseliiedene 
Malereien  an  den  Fenstern  angebracht  \vj  tn.  Vor  dem 
gegenwärtigen  Chore  findet  man  n jch  S>  uren  einer  äulJern 
Vorhalle  (porche),  die  am  Ende  des  XIV  Jahrhunderts  von 
Komthui*  Wilhelm  Huser  erriclitet  worden  war.  Später, 
am  Ende  des  XV.  Jahrhunderts,  als  das  Kirchlein  7,u  klein 
gewoi'den  war,  da  wurde  die  ursprüngliche  Kapelle  zum 
Chor  iimgebaut  und  ein  Schiff  angesetzt.  Bei  diesem  Anlali 
scheinen  die  alten  Dekorationen  übermalt  worden  zu  sein. 
Hier  fand  man  nun  unter  einer  Tafel  (i-elable)  interessante 
Malereien  aus  der-  Zeit  des  Komthnis  Huser  auf  zwei 
i"ibereinand«‘r‘  liegenden  Bildern.  Das  untere  stellt  (Jiristus 
am  Kreuze  dar,  umgeben  von  mehreren  Heiligen,  das  obere 
rlie  Krönung  Mariens,  C.hristus  und  die  Mutter  Gottes  auf 
einem  Throne  sitzend,  während  hinter  ihnen  zwei  Engel 
eine  weiße  gespannte.  Decke  halten  und  z\vei  andei'e  Engel, 
an  den  beiden  Seiten  aufi-echt,  musizieren.  Diese  Malereien 
des  XIV.  Jahrhundei-Is  sind  nocli  hini-eichend  erhalten,  um 
restauriert  werden  zu  könneit.  Bei  Wegnahme  des  Verputzes 
kamen  inwendig  und  außerhalb  dei'  Kapelle  farbige  Oima- 
rnente  zum  Voi-schein  und  selbst  Bildwei'ke,  die  die  Kunst- 
geschichte der  Stadt  Freiburg  in  ungeahnter-  Weise  ergänzen. 

Ein  andei-es  Wandgemälde,  gleich  wichtig  nach  (ami- 
position  und  Größe,  befindet  sich  ungefähr-  in  der  .Mitte  des 
südlichen  Seilenschilfes.  Es  behandelt  eine  Szene  aus  dem 
Kreuzweg,  wie  Christus  unter-  der-  I.ast  des  Ki-euzes  fällt. 
Die  gr-oße  Zahl  der-  Figuren,  itir  .\usdru(-k  und  ihre  Haltung 
verleihen  dem  Bilde  eine  ausdr-in-ksvolle  Originalität.  .\uch 
dieses  Bild  dürfte  erhalten  bleiben  können.  Pfar-r-eii-at  von 
St.  Johann  und  Staatsr-al  von  Ft-eibut-g  machen  sich  verdient, 
wenn  sie  für  Erhaltung  und  Bestaurieriing  dieser  ehrwiii-- 
digen  Denkmäler-  eines  Zeitalters,  das  in  Freibur-g  nicht 
besonders  gut  vei-treten  ist,  die  nötigen  .Maßnahmen  tr-elfen. 

(LiberW  Nr.  l.'Kl.) 
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Bericht  über  das  Vereinsjahr  1906/07'' 


Lniit  Mitglicdeiver/.eiilmi.s  Iwdrägl  die  Zahl  der  Vereiiis- 
mitglieder  201,  was  gegenüber  dein  vergangenen  Jahre  (198) 
einem  Zuwachs  von  8 gleichkomnil.  Vier  Mitglieder  hat  der 
Verein  verloren,  zwei  durch  Tod,  zwei  durch  Anslrilt;  es  ist 
eine  erfreuliche  Erscheinung,  daii  seit  Bestehen  des  Vereins 
die  Zahl  der  Austritte  noch  niemals  so  gering  gewesen,  und 
man  kann  nur  dem  Wunsche  Ausdruck  gehen,  daü  diese 
Stabilität  auch  fürderhin  bleibe.  Neu  anfgenommen  wurden 
sieben  Mitglieder,  wodurch  die  Lücken  mehr  als  nusgefüllt 
wurden. 

Am  5.  Februar  1907  starb  Mgr.  J.  Kruker'-).  Regens 
des  Salesianums  in  Freibnrg.  Kruker  war  geboren  1841  zu 
Niederhelfenswil,  Kt.  St.  (lallen,  besuchte  die  Kantonsreal- 
schule  in  St.  Gallen  und  das  Kollegium  in  Schwyz  und  holte 
sich  in  Mainz,  Insbruck  und  München  die  theologische  Aus- 
bildung und  begab  sich  als  junger  Geistlicher  an  der  Seite 
von  Bischof  Greith  zur  weitern  Ausbildung  nach  Rom  zur 
Zeit  des  vatikanischen  Konzils.  Hernach  als  Brofe.ssor  nach 
Schwyz  berufen,  bekleidete  er  am  dortigen  Kollegium  nach- 
einander die  Brofessur  für  Mathematik,  Rhetorik,  klassische 
Sprachen  und  Philosojihie  (von  1870 — 1890).  Durch  Bischof 
Egger  von  St.  Gallen  zur  Leitung  ties  neu  errichteten  theo- 
logischen Konviktes  an  der  l'niversitilt  Freiburg  berufen, 
leitete  er  das.selbe  von  1890  bis  190,7  als  erter  Regens.  Seither 
widmete  er  sich  ganz  dem  neuen  Konvikte  der  .Schweizerischen 
Bischöfe.  .Salesianum,  die  ihn  zu  dessen  Regens  ernannnt 
hatten;  allein,  ehe  er  die  Vollendung  und  Ph-ölfiumg  erlebte, 

')  Der  Uiilerzeichiiele  ist  fttr  Eiiisrnilimg  von  Zeitungsnnmmerii 
mit  Nekrologen  von  Vereinsniilgliedcrn  oder  liislor.  Notizen  ans  Frei- 
burger (jebiel  stets  diiiikbiir. 

')  Vgl.  den  Nekredog  von  Prof.  Dr.  J.  Heek  in  den  Freiburger  Narli- 
richten  Nr.  17  18  UK)7,  uin  h im  Sonderabztig  erschienen,  ferner  darnach 
Elreiines  fribourgeoises  liH18  mit  wohlgelrolTencin  Hilde. 
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raffle  ilin  der  Tod  plölidicli  liiiiweg.  Unserem  Verein,  dem 
er  seit  dessen  Gründung  angeliörte,  zeigte  er  stets  ein  leb- 
haftes Interesse  imd  von  seiner  Vorliebe  für  Geschichte  legi 
seine  Bibliothek,  die  an  das  Salesianuin  ühergegangen  ist. 
ein  sprechendes  Zeugnis  ab. 

Sonntag,  14.  .luli  l!t07,  wurde  Herr  H.  .los.  Stritt'). 
Pfarrer  in  lleilenried,  nach  lilngeren  Leiden  vom  Tode  erlösl, 
Jo.sef  Stritt  ist  ein  Freiburger,  geboren  am  7.  Mürz  1851  zu 
Engertswil,  Pfarrei  Täfers;  er  besuchte  die  Sekundarschule 
in  Büdingen,  das  deutsche  Gymnasium  in  Freiburg  und  das 
Lyzeum  in  Kinsiedeln,  trat  dann  in  das  hiesige  Diöze.san- 
seminar,  um  sich  zum  Priester  auszubilden  und  empfing  187Ü 
die  hl.  Priesterweihe.  Seine  prakli.sche  Wirksamkeit  begann 
er  als  Vikar  in  La  Chaux-de-Fonds,  setzte  sie  fort  in  Do- 
dingen,  seil  LS81  als  Pfarrer  in  St.  Sylvester  und  kam  18S!) 
in  gleicher  Eigenschaft  nach  Heitenried.  Hier  verewigte  er 
sich  durch  den  Bau  einer  pritchtigen  gotischen  Kirche,  deren 
V'ollendimg  er  allerdings  nicht  lange  überlebte. 

Durch  Einleitung  des  Schrifletmuslaiische.s  mit  dem 
Verein  für  he.ssische  Geschichte  und  Landeskunde  in  Kassel 
ist  die  Zahl  der  Tauschverhindungen  des  In-  und  Auslandes 
von  58  auf  59  gestiegen  und  hat  damit  eine  Ausdehnung  er- 
langt, die  eine  Vermehrung  nur  noch  in  den  uns  zunächst 
interessierenden  Gebieten  für  wünschenswert  erscheinen  labt, 
und  dies  um  so  mehr,  als  auch  die  zweite  Auflage  vom  1. 
.lahrgang  beinahe  vei-gritfen  ist.  An  Tauschschriflen  sind  vom 
1.  November  190(5  bis  31.  Oktober  1907  zusammen  1:20  .Stück 
eingelaufen,  worunter  ein  nahezu  vollständiges  Exemplar  der 
Zeitschrift  des  \T*reins  für  hessische  Geschichte  und  Landes- 
kunde. 

Der  Vorstand  hat  die  laufenden  Geschäfte  zwei  Mal 
in  zwei  Sitzungen  vom  2.  Mai  und  8.  November  erledigt. 
Derselbe  schloL  mit  der  Druckerei  der  Gebrüder  Fragniere 
einen  V'ertrag  auf  5 Jahre  über  den  Druck  unseres  Verein.s- 
organs  ab  unter  gleichzeitiger  Erhöhung  des  bisherigen  Preises 
mit  Rücksicht  auf  die  allgemeine  Lohnsteigerung  im  Druckerei- 
gewerbe. 

')  Freiburger  Nucliriclitcn  Nr.  HI»  fT.  I'.KI7. 
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Der  Verein  liielt  die  .statutengeniülien  zwei  Jahrex- 
Versaiiiinluiige)i : Donnerstnf;,  29.  November  190(i,  in  der 
Brasserie  V’ieimoise  in  Freibnif;  bei  einer  Beteilif;ung  von 
Personen.  Herr  l)r.  Hans  Wiiltelel  hielt  uns  einen  in  liobem 
Grade  inleressierenden  V'ortra"  nlier  den  48ger  Journalisten 
Johann  Kasjmr  Sieber,  der  ini  Wortlaute  nebst  einigen  Bei- 
lagen in  diesem  Hefte  abgedruekt  ist,  so  daü  eine  weitere 
liduiltsangabe  (ÜHullilssig  ei-sebeint.  Der  Vorlragende  vei’stand 
es,  durch  eingestreute  saftige  Proben  die  publizistische  Wirk- 
samkeit des  Gründers  und  Bedaktors  des  in  Mnrten  beraus- 
gegebeneii  „Wflcbter“*  das  Publikum  zu  fesseln,  und  diesei- 
Beitrag  zur  neuesten  Freiburger  Gescbiclite  dürfte  nicht  nur 
<lie  Freiburger  interessieren,  sondern  aucti  in  der  Ostscbweiz 
Beachtung  linden,  indem  Sieber  vor  seiner  Anstellnng  in 
Murten  in  Korscbacb  das  Lebrerpatent  erworben,  im  Kanton 
Zürich,  wo  seine  Heimat  war,  seine  erste  Anstellung  in  Wetzi- 
kon, aber  auch  vor  seinem  Lebensabend  noch  <lie  biicbsten 
Fbren  erklomm,  welche  .sein  Kanton  ilinr  zu  .schenken  batte, 
indem  die  Verfassungsrevision  des  Jahres  1S09  ihm  den  Weg 
in  die  Zürcher  Hegicrung  bahnte,  in  der  er  dem  Krzielmugs- 
weseu  wilbrend  mebn*rer  Jahre  verstand  — 1878).  — 

Prof.  Bücbi  gibt  der  Versammlung  sodann  Kenntnis  von  einem 
von  ihm  neu  gefundenen  Zengenverböre,  ilas  den  chroni- 
kalischen Ib'richten  über  die  Freiburger  Verscbwörnng  vom 
Jahre  14Ö2  zu  (iriinde  liegt  und  die  bisher  nur  dürftig  be- 
kannten V’orgflnge,  die  dem  delinitiven  Bruche  mit  Oester- 
reich vorliergingen,  mm  mit  wünscbbarer  Klarheit  aufdi-ckt 
und  die  bisherige  Ib'berlieferung  gb'inzend  bestätigt.  Die.se 
Aussagen  sind  bereits  in  Jahrgang  XIII  der  Gescbicblsblätter 
veröfTentlicbt.  — Sodann  lenkt  Prof.  Dr.  Ilauptnmnn  die  Auf- 
merksamkeit der  V'ersammlung  auf  den  Saanelanf  auf  der 
Nordseite  des  Bisenbergs  und  spricht  die  Vermutung  aus, 
es  möchte  iii  früberei'  Zeit  dort  eine  künstliche  Ableitung  der 
Saane  stattgefunden  haben,  um  das  Terrain  für  die  Neustadt 
zu  gewinnen.  Diese  für  die  Topographie  der  Stadl  nicht  un- 
wichtige Frage  führte  zu  einer  lebhaften  Diskussion,  ohne 
positive  Ergebnisse,  bleibt  aber  gleichwohl  niilierer  Uiiter- 
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siichuiig  wert.  — Als  neue  Mitglieder  werden  aufgeiiommeir 
die  HH.  Dillier,  Koscli,  Les.sinc  und  Liesker. 

Die  allgemeine  Frflhjahrs-Versammlung  wurde  Sonntag, 
den  20.  Mai  in  der  Pfarreiwirtsehaft  zu  Reelithnlten  abge- 
lialten  bei  einer  auüergewfdinlielien  Beteiligung  von  gegen 
100  Mitgliedern  und  Freunden  unserer  Gesellsclmft,  zumeist 
aus  derGemeinde  und  näheren  Umgebung.  In  seiner  Begrü&ung 
rechtfertigt  der  Pi-flsident,  dali  iler  Verein  nicht  früher  Recht- 
lialten  aufsuchte,  da  eben  erst  jetzt  eine  neue,  fahrbare  und 
gute  Straße  den  hochgelegenen  und  aussichtsreicheu  Ort  dem 
Verkehre  nahegerückt.  Sodann  entwirft  uns  Herr  Josef  Piller, 
Gemeindeschreiber,  in  l'/^stündigem  Vortrage  unter  Blitz  und 
Donner  ein  anziehendes  Bild  der  Vergangenheit  und  wechsel- 
vcllen  Schicksale  der  Pfarrei  Recht  hallen.  Man  begegnet  ilem 
Namen  bereits  im  12.  Jahrhundert,  indem  das  Kloster  Allenrvf 
daselbst  Lehen  besaß.  Es  gehörte  zuin  Besitze  der  (irafen  von 
Tierstein,  der  1442  durch  käudiche  Abtretung  an  Freiburg 
gelangte  und  fortan  zum  Gebiete  der  alten  Landschaft  ge- 
hörte. Auch  Werner  von  Sigriswil  und  Ulrich  von  Maggen- 
berg,  die  Familien  Felga  und  Praroman,  sowie  der  slftdtische 
Spital  besaßen  Güter  und  Lehen  in  der  Gemeinde  Rechthalten, 
und  die  Praroman  scheinen  daselbst  die  (ierichtsbarkeit  be- 
se.ssen  zu  liaben  (Klagerodel  von  1440).  Kirchlich  gehörte 
Rechthalten  als  Kaplanei  zu  Täfers  und  wurde  eret  1750  zur 
eigenen  Pfarrei  erhoben,  eine  Kapelle  ist  dagegen  schon  1214 
nachzuweisen.  Als  deren  Wohltüter  erscheinen  die  Ritter  von 
llelfenstein  schon  im  15.  Jahrhundert,  deren  Burg  an  der 
Sense  gelegen  war.  Eine  Schule  ist  erst  1700  nachzuwei.sen. 
In  den- Chronisten  Hans.  Jost,  Niklaus  und  Christoph  ElLsch- 
inger  besitzt  das  kleine  Dorf  eine  ganze  Dynastie  von  Ge- 
schicht.schreibern,  deren  Aufzeichnungen  sich  handschriftlich 
im  Besitze  des  Friedensgerichtes  Rechthalten  finden.  Davon 
dürften  jene  von  Christoph  Ellschinger  noch  am  meisten  Werl 
haben  wegen  der  Lokalangahen,  wilhrend  das  räumlich  und 
zeitliiJi  dem  Schreiber  Fernerliegende  sich  vielfach  ins  Aben- 
teuerliche und  Fabelhafte  verliert.  Wir  holTen,  den  wesent- 
lichen Inhalt  des  Vortrages  im  nitchsten  Jahrgang  der  Ge- 
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schichtsblütler  abdrucken  zu  kümien.  — Herr  E.  Zurkinden 
bringt  zum  Schlüsse  noch  eine  Fortsetzung  der  von  ihm  ge- 
sammelten Hausinschriften  aus  dem  Seebczirke,  die  seither 
in  den  „Freiburger  Nachrichten“  (1!)07  Nr.  69  ff.)  abgedruckt 
wurden  und  stellenweise  der  Originalitflt  nicht  entbehren. 

Neu  wurden  in  den  V^erein  aufgenommen  die  HH.  Auderset, 
Bechler,  BunLschuh.  Opliger,  v.  Overbeck,  Schorer  und  Jos. 
Zurkinden.  Herr  Pfarrer  Schwaller  macht  die  Versamndung 
aufmerk.sam  auf  ein  Alleres  zweistöckiges  Gebflude  in  Alters- 
wil,  in  dem  er  ein  Zinshaus  vermutet.  Bei  der  Heimfahrt 
statteten  eine  Anz.ahl  Mitglieder  den  Burguiidergrftbern  in 
St.  Urseti  einen  Besuch  ab.  Dieselben  liegen  in  einer  Sandgrube 
etwa  i20ü  Meter  westlich  der  neuen  Wirtschaft.  Die  Stellung 
der  Skelette  und  einige  Bronzefundslücke  weisen  mit  ziemlicher 
Bestimmtheit  auf  einen  burgundischen  Friedhof  hin. 

Die  finanzielle  Lage  des  Vereins  hat  sich  seit  Erhöhung 
des  Slaatsbeilrages  bedeutend  gebes.sert.  An  Stelle  des  frühem 
chronischen  Defizits  ist  gegenwArtig  ein  Vermitgen  von  über 
.'jOÜ  Fr.  getreten.  Allein  infolge  der  inzwischen  erhöhten  Druck- 
kosten und  des  bestündig  erweiterten  .Schriflenaustausches  er- 
höhen sich  auch  die  Ansprüche  an  die  Vereinskasse.  Immer- 
hin ist  dies  bescheidene  Vermögen  als  eine  erwünschte  Reserve 
anzusehen,  die  uns  gestaltet,  gelegentlich  den  Umfang  des 
Heftes  zu  vergröliern  oder  eine  Illustration  oder  sonstige  ar- 
tistische Beilagen  beizugehen.  Wünschbar  ist  es  auch  ferner, 
daf»  die  Zahl  der  Mitglifuicr  uns  treu  bleibe,  wenn  der  Verein 
seine  Aufgabe  wie  bisher  lö.sen  soll. 

Leider  iniiL  auch  in  diesem  Jahre  wegen  neuer  Erkmn- 
kung  des  Bearlanters  die  Bibliographie  Wegfällen. 

Jahrgang  XIII  der  GeschichtsblAlter  hat  eine  sehr  aner- 
kennende Besprechung  gefunden  durch  Dr.  Gustav  Tobler, 
UniversitAlsprofessor  in  Bern,  der  die  verschiedenen  AufsAtzt* 
im  einzelnen  würdigt  und  zum  Schlüsse  sein  l’rleil  in  dem 
Salze  zusammenfaht : „Der  netie  Jahrgang  der  jungen  Zeit- 

schrift reiht  sich  den  früher  erschienetien  betreffend  Mannig- 
faltigkeit und  Neuheit  des  Inhalts  würdig  an“,  (.Sonnlags- 
blatt des  „Bund“  1908  Nr.  vom  1^.  Januar). 
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Jahresrechnung  für  das  Vereinsjahr  1906  07 


A.  Einnahmen. 

Akliv-Sfildo  Fr.  'H.ll 

Slanlsheilra}"  * .'{(M).  — 

Boilra};  der  Sla<lt  Murten » :20.  -- 

.laliresltcitra^  des  deutselien  Miliinervereins  . . » 10.  — 

Mit}:;lie<lerl)eitrflf;e  » .jtiO.  1’» 

Erlös  von  verkanfleii  Geseliiehtsbliiltern  ...  » -‘4. — 

Rüek/.aldnii^  vian  Bank^nlliai)en » .‘10. 

Total  Fr.  98:2. 92 


B.  Ausgaben. 

Druck  der  (ieschichtshliUter Fr.  (>12. 

Bncldiinderreclinnng  » .'»2.  — 

Drnek  von  Einladungskarten * 21.20 

l’ortoanslagen » Bti.  — 

ROckvcrgCitnng  an  den  Ka.ssier » ■i.’).  — 

-Angelegt  auf  der  V'olksbank » 19.5.  — 

Kassiibarscliaft » 1.72 

'Fötal  Fr.  982. 92 


G.  Vermögenserzeig. 

1900  Nov.  20.  Verinögensbestand Fr.  ^188. — 

l!Mt7  > 20.  » > -AOT  70 

Vennögensvcrmebrnng  Fr.  173.70 
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Verzeichnis  der  Mitglieder 

des  deutschen  geschichtsforschenden  Vereins  des  Kantons  Freiburg. 

De/emlier  1!K)7. 


\'orsland : 

Buchi,  Dr.  ABiert,  Professor,  Kreiburg,  Präsident. 

VVattelet,  Dr.  H.aiis  Advokat,  Murten,  Vizeprä.sidenl. 
Schwaller,  Viktor,  Präfekt,  Kolleg,  Kreiburg,  Schriftführer, 
Passer,  J.,  Hypothekarvcrwallei , lafers. 

Lombriser,  J.,  Pmfessor,  Kreiburg. 

Ehrrninilijlii'd  : 

Schneuwiy,  J.,  Staats.irchivar,  Kreiburg. 


Miti/Iiedrr : 

Aeby,  Johann,  Substitut,  Täfers. 

— Johann,  Pfarrer,  Plasselb. 

— Lehrer,  St.  Antoni. 

Affolter,  (Jekonoin,  Conradshaus  l>ei  Heitenried. 
Albrechl,  Anton,  Huchbindermeister,  Kreiburg. 
Andrey,  .Am,,  Grolirat,  Täfers. 

Auderset,  .Albert,  .Advokat,  Kreiburg. 

— Lehrer,  Alterswyl, 

Bächler,  Benedikt,  Kamsera,  Rochthalten. 
Baldegger,  Jak-,  Dr.  phil.,  Gersau. 

Balmer.  .Melchior.  .Angestellter,  Talers. 

Bäriswy,  J.,  St.  l'rsen 

Bauinhauer.  Dr.  Heinr.,  Prof.,  Kreiburg. 

Beck,  Dr  J.,  Prof.,  Kreiburg 

Beeli,  Kranz,  Otreranitschrei her.  .Murten. 

Benninger,  J.,  .Amtsrichter.  Salveiiach. 

Bertschi,  Meinr.ad.  Tierarzt,  Dudiiigen. 

— Jos.,  Gastwirt,  Dudingen. 

Betschen.  Adolf,  Mehlhändler.  Kreiburg. 

Bichsei,  Tierarzt.  Courtepin. 

Birbaum,  Jos.,  (Jberrichler,  Kreiburg. 

Blancpain,  Achilles,  Bierbrauer.  Kreiburg. 
Blanchard,  Philipp,  Kieiburg. 

Hlunienstein.  Emil.  Pfarrer,  Murten. 

Böschung,  Kranz,  (iemeindeammann,  L'elxirstorf. 
Brügger,  Peter,  Möbelseh  reiner,  l•'reiburg. 
Briilliart,  Kridol.,  Pfarrer,  Kont. 

— Joh.,  Gefängnisdirektor,  Kreiburg. 

— Peter,  Po.stlialter,  Täfers. 

Buchs,  Heinr.,  Fabrikant,  Sainte-.Aj>olline. 
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Buchs,  Paul,  GroUrat,  Jauii. 

Huntschu,  Peter.  Lehrer,  Plafleyen. 

Buomber)ter,  Dr.  Fr.,  ArbeitersekreUr,  Schaffhauseii. 

Cornuz,  G.,  alt  Stad  Um  man  n,  Thunerstratleyfl,  Bern. 

Daniels,  Dr.  Franz,  Professor.  Freiburg. 

Derungs,  Ant.,  Prof.,  Koilcg  St.  Michael,  Freiburg. 

Desfossez,  J.,  Pfarrer,  Jaun. 

V.  Diesbach,  Max,  Bibliothekar,  Uebewyl. 

Dillier,  .Anold,  Prdessor,  Altdorf. 

Dinichert.  Constantin,  N'ationalrat.  Montilicr. 

Dossenbaeh,  J.,  Schubbandlung,  Freiburg. 

Ducrest,  F.,  Prof.,  Kolleg  St.  Michael,  Freiburg. 

Etrmann,  \V..  Prof.,  Bonn -Kessen  ich,  Burgstrasse 
Egger,  Ch.,  Lehrer,  Gu.schelniut. 

V.  Eggis,  Adolf,  Banquier,  Freiburg. 

Erlebaeh,  Schlosser,  Freiburg. 

Fasel,  Ludwig,  GerichUschreiber,  Täfers. 

— Peter,  Lehrer,  Düdingen. 

— Wirt,  Bösingen. 

Felder,  Dr.  P.,  Hilarin,  (!).  C.,  Freiburg. 

Fleckner,  Karl,  Glasmaler,  Freiburg. 

Fleury,  B..  Bernard,  O.  Fr.,  Freiburg. 

Förster,  Christian,  Lehrer,  Bennewyl  bei  Altorswyl. 

Fragniere,  Gebrüder,  Buchdruekerei.  Freiburg. 

— Dr.  Jos.  Prof.,  Priesterseminar.  Freiburg 
Freiburg.  Kath.  deutscher  Milnnerverein  der  Stadt. 

Friolet,  Dr.  Max,  Advokat.  Murten. 

Gabriel,  Paul,  Kürscliner,  Freiburg. 

Genoud,  Leo,  (iroßrat,  Freiburg. 

Gottlob,  Dr.  Ad..  Piof.,  Bonn,  Busehstr.  55. 

Greber,  Peter,  Canisius,  lnspektf)r,  Freiburg. 

Grimme,  Dr.  Hubert,  Prof.,  Freiburg. 

Gschwend,  Dr.  Frid.,  Pfarrer,  Buchs  (St.  Gallen). 

— <Hto,  Bucbhiindler,  Freiburg. 

Gutknecht,  H.,  Hedaktor,  Murten. 

Haas,  Paui,  Musikdirektor,  Freiburg. 

Hafner,  Hugo,  .Advokat,  Murten 
Haimoz,  P.  F’ranz,  O.  Fr.,  Freiburg. 

Handrick,  T'ranz,  Hilfsbibliotbekar,  Freiburg. 

Hauptmann,  Dr.  F.  Prof.,  Berlin,  GroUlicliterfelde  HolbeinstraUe.- 
Heinemann,  Dr.  Franz,  Bibliothekar,  Luzern. 

Helfer,  Oljcriebrer,  Freiburg. 

Henzen,  Jo.s.,  .Arzt,  Täfers. 

Hess,  Dr.  J.  Jak.,  Prof.,  Freiburg. 

Horner,  Alphons,  Tützenbeig,  Schmitten. 

Hurni,  Alb.,  Lehrer  in  Berg  bei  Schmitten. 

Jenny,  Jak.,  Gemeindesehreiber,  St.  .Antoni. 

Jungo,  Wirt,  Schmitten. 

— Jos.,  Notar,  Freiburg. 

Kalin,  Dr.  Joh.,  Redaktor,  Solothurn. 

Kapper,  P.  Alb.,  O.  Fr..  Freiburg. 

Kaeser,  .Arnold,  Kaufmann,  Freiburg. 

Kerzers,  Volksbibliothek  von  (Regionallehrer  Sarbach). 

Kilian,  P.  Lucas,  O.  Fr.,  Franziskanerkloster,  Würzburg,  Bayern, 
Kirsch,  Mgr.,  Dr.  Peter,  Professor,  Freiburg. 

— Vinzenz,  Glasmaler,  Freiburg. 
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Klaus,  Joliann,  Pfarrer,  Ueberstorf. 

Köhler,  S.,  Apotheker,  Freiburg. 

Koller,  OswalJ,  stud.  jur.,  Freiburg. 

Kosch,  I)r.  Willi.,  Prof-,  Freiburg. 

Kostaiiecki,  Dr.  Anion,  Prof.,  F'rciburg. 

Kuhn,  P..  Cyrill,  Ü.  Fr.,  Freiburg. 

Lampert,  Dr.  Ulr.,  Prof.,  Freiburg. 

Lapp,  K.,  Droguerie,  Frei  bürg. 

Leicht,  Fritz,  Grolirat,  Salvenach. 

Leilschuh,  Dr.  Franz,  Prof  , Düdingen. 

Lessiac,  Dr.  Primus,  Prof.,  Freiburg. 

Liebig,  P.  Paul,  O.  Fr.,  Freiburg. 

Liesker,  Dr.  Gerhard,  Prof..  Freiburg. 

Liechti,  Hermann,  Grolirat,  Murten. 

Lutz,  Adolf,  Grolirat,  Greng  bei  Murten. 

Liilhi,  Emanuel,  Gvmnasiallehrer,  Bern. 

Manser,  Dr.  Gail,  Prof.,  Albertinum,  Freiburg. 
Mazzoni,  P.,  Pfarrer,  Täfers. 

Meny,  I^uis,  Vikar,  Wittenheim,  Elsali. 

Meyer,  Karl,  Notar,  Düdingen. 

— -Brender,  Bürstciihandlung,  Freiburg. 

Merz,  R.,  Schulinspektor,  Merlach. 

Michel,  P.  Leo,  Prof.  Albertinum,  Freiburg. 

.Moser,  Othmar,  Sekundarlehrer,  Freiburg. 

V.  Mülinen,  Dr.  W.  Fr.  Prof.,  Bern,  Sch warztorstralie. 
Müller,  P.,  Verwalter,  Löwenberg  bei  Mürteii. 

— Reinhard,  Lehrer,  Freiburg. 

Murten,  Giemeinderat  von. 

Nicolet,  Peter,  Betreibungsbeamter,  Murten. 

Nonnast,  Julius,  Lehrer,  Freiburg. 

Nosberger,  Joh.,  Pfarrer,  Schmitten. 

Nussbaumer,  C.,  Kleiderhandlung,  Freiburg. 

Offner,  Felix,  Sekretär,  Düdingen. 

User,  Dr.  Hugo,  Prof.,  Freiburg. 

Oppliger,  Ernst,  I,ehrer,  Freihurg. 

V.  Overbeck,  Dr.  Alfred,  Prof.,  Freiburg. 

Pauchard,  Jos.,  Redaktor,  Freiburg. 

Perroulaz,  R.,  Pfarrer,  Düdingen. 

Pfänner,  Karl,  Freiburg. 

Pfyffer,  Goldschmied,  Frei  bürg. 

Philip|)ona,  Pius,  Publizist,  Bern. 

Piller,  J.,  Gemeindekassier,  Gomma,  ReehthalUMi. 

— Theodor,  Spengler,  Seeli,  Alterswyl. 

Poflet,  Lucian,  Gerichlssehrciber,  Täfers. 

— Jos.,  Staatseinnehmer,  Täfers. 

V.  Raemy,  Tobias,  Untcrarchivar,  Freiburg, 

Kappo,  Johann,  Grolirat,  Bosingen. 

— Joseph,  Region alleh rer,  Alterswyl. 

Räuber,  Lehrer,  in  Düdingen 

Rechtsteiner,  Albert,  Dr.  jur.,  Fürsprech,  .\ppenzell. 
Reichten,  Franz,  Freiburg. 

Reichlin,  Leonz,  prakt.  Arzt,  Düdingen. 

Remy,  Leon,  Privatier,  La  Tour-de-Tiöme. 

Riedo,  Joseph,  Organist,  Täfers. 

Roche,  Paul  de,  Lehrer,  St.  Antnni. 

Rody,  Paul,  Pfarrer,  Bösingen. 
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Kuefjg,  Ferd.,  cand.  phil.,  Freiburg. 

Kudiuux,  Pfarrer,  St.  Sylvester. 

Huppreclit,  Oekonom,  Fillistorf. 

Kytz,  J.,  Lehrer,  Freiburg. 

Schaffner,  S..  Pfarrer,  Ketzers. 

V.  Schaller.  Romain.  Prof.,  Freiburg. 

Schenker,  Emil,  Schuhhandlutig,  Freiburg. 
Schliipfer,  Kouraii,  Prof.,  Freiburg. 

Schmid.  Eiseiihändler,  Freiburg. 

Schmutz,  Joh.,  Gemeindeschreiber.  IJeberstorf 
Schnürer.  Dr.  Gustav,  Prof.,  Freiburg. 

Schorer,  iJr.  Hans,  Prof'  Frei  bürg. 

Sohwaller,  Martin,  Grolirat,  St.  ,\ntoiii. 

Soliwarz,  Pfarrer,  Frei  bürg. 

.Schwenter-Trachslcr,  IJr.  tned.,  J.,  Hern,  Markigasse 
Siffert,  Emil,  Notar,  Freiburg. 

Solothurn,  Karitonsbibliothek  von. 

Sourlier,  Slationsvorstand,  Düdingeii. 

Spat,  J.  G.,  /ivilsiandsbeamler,  Freiburg. 

S[)ciser,  Dr.  Fr.,  Prof.,  Freiburg. 

Spicher,  Franz,  Gerichtspräsident,  Freiburg. 
Spielhotor,  Lehrer,  Kerzers. 

Stadelmann,  Dr.  Joh.,  Prof.,  Freiburg. 

Steffens,  Dr.  Fr  , Prof.,  F'reiburg. 

.SüUtrunk,  Jakob,  .Sekundarieh rer,  Murten. 

V.  Techtermann,  Max,  F'reiburg. 

Tschachlli,  Alfred,  Gerichtspräsident,  Murten. 
Vaeheron,  Max.  Kantonsrichtcr,  F'reiburg. 

Vaucher.  Jos.,  Wirt,  .Alterswyl. 

Vogel,  F'r.,  Hanquier,  F'ieibure. 

Vögeli,  Christian.  Schönfels,  Hcitenried. 

Vogelsang,  Jos.,  Friedensrichter,  Ser-li,  Allcrsvvyl. 
Vogl,  Ed.,  Musikdirektor,  F'r».iburg. 

Vonlanihen,  Slationsvorstand,  Dudingen. 

Wäber,  Daniel.  Wirt,  Täfers. 

— Moritz,  Prof.,  Freiburg. 

Wagner,  Dr.  Peter,  Prof.,  F'reiburg. 

Wassmer,  Eduard,  Fasenhändler,  F'reiburg. 

Watlelet,  Gustav,  Murten. 

Weber,  Humbert.  Dekan,  St.  .-Viitoni. 

V.  Weck,  Paul,  Dr.  med..  F’i-eiburg. 

Wegmüller.  .Armin,  Apotheker,  .Murten. 

Weitzel,  Alfred,  Reg.  Sekretär,  F'reibuig. 

Wenger,  Pfarrer,  St.  Anloni. 

Wille.  F’ritz,  Direcktor.  Cham,  Kt.  Zug. 

Wohlliauscr,  F'ranz,  Advokat.  F'reiburg. 

Zapletal,  P„  Vinz.,  Prof.,  .Albertinum,  Freiburg. 
Zehnlbauer,  Dr.  Richard.  Prof..  F'reiburg 
Zemp,  Dr.  Jos.,  Prof.,  Zürich,  Dufourstrassc  5. 

Zosso,  Joh.  Jos.,  Hcitenried. 

Zurkinden,  E.,  Schlosscrmeister.  Lenda,  Fiviburg. 

— Johann,  Grolirat,  [Jüdingen. 

- Jos.,  Prof.,  Kolleg,  F'reiburg. 
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Vereine  und  Institute, 

mit  denen  wir  in  Schriftenaustausch  stehen,  Dezember  1907. 


1 . In  der  Schweiz. 


1.  Anpau:  Historisclie  Gesellschaft  des  Kantons  Aargau.  Zeitschiiftr 
Argovia.  Präsident  J.  Hunziker,  Professor,  Aarau. 

AlMorf  : Verein  für  Ge.«chichte  und  Altertümer  von  Uri.  Publi- 
kation : .N’eujahrsblatt.  Präsident  G.  Mulieim,  .Altdorf. 
d.  Basf>l  : Historische  und  antiquarische  Gesellschaft.  Zeitschrift  : 
Beiträge.  Präsident  Chr.  Bernoulli,  Oberbiblioth.  Basel. 

4.  — Schweizerische  («Seilschaft  für  V^rlkskunde,  Zeitschrift:  .Archiv 
für  Volkskunde.  Adresse:  Prof.  Kr.  E.  Hollmann-Krayer,  Hirz- 
borlenweg,  Basel. 

h.  Bpllinzona:  Bolletino  storico  della  Sviz/era  Italiana.  Korlaktor: 
Einilio  Motta,  Bibliotecario  della  Trivulziana  in  Mailand. 

6.  Bern:  Historischer  Verein  des  Kantons  Bern.  Zeitschrift:  .Archiv. 

Adresse  : Stadthibliothek  in  Bern. 

7.  — .Allg.  Geschichtsforschende  Gesellschaft  der  Schweiz : Jahrbuch. 

Anzeiger  und  (Quellen.  Adresse:  Stadtbibliothek  Bern. 

8.  Bi  lff:  Geschichtsfnrschender  Verein  von  Oberwallis.  Zeitschrift; 

Blätter  aus  der  Wallisergeschichte.  Präsident  Pfarrer  Dionys 
linesch.  Naters. 

tt.  Chur  : Historisch-antiquari.sche  Gesellschaft  von  Graubünden. 
Zeitschrift : Jahresbericht.  Präsident;  PI.  Plaltner,  Reg. -Rat, 
Chur. 

10.  Fraurnfeld : Historischer  Verein  des  Kantons  Thurgau.  Zeit- 

schrift ; Thurgauische  Beiträge  zur  vaterl.  Ge.schichte.  Präsident : 
Dr.  Joh.  Meyer,  Frauenfeld. 

11.  St.  (äallen:  Historischer  Verein  in  St.  Gallen.  Zeitschrift  ; Mit- 

teilungen zur  vaterländischen  Geschichte  und  Neujahrsblätter. 
Präsident  Dr.  Hermann  Wartmann,  St.  Gallen. 

1^.  faenf:  Soci^US  d’histoire  et  d’arcluiologie  de  Gen6ve.  Zeitschrift  : 
Bulletin  und  M4moires  et  documents.  Adresse:  1,  nie  de  l'EvÄche, 
ä Geneve. 

Id.  darns  : Historischer  Verein  des  Kantons  Glarus.  Zeitschrift: 
Jahrbuch.  Präsident  Dr.  Dinner,  Glarus. 

14.  Lausanne:  Sociötö  d’histoiro  de  la  Suisse  romande.  Zeitschrift; 

Mönioires  et  Documents.  Präsident  B.  van  Muyden,  Lausanne. 

15.  Luzern:  Historischer  Verein  der  fünf  Orte  Luzern,  Uri,  Schwiz, 

Unterwalden  und  Zug.  Zeitschrift:  Der  (ieschichtsfreund,  Prä- 
sident Dr.  J.  L.  Brandstetter,  Luzern. 
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16.  IVenenburff : Soci^te  Neuchiteloise  de  G*kigraphie.  ZeiLsclirifl : 

liullelin  Hibliothekar  C.  Knapp,  prof.,  Neuenburg. 

17.  StrhafThausen  : HUtorisch-antiquariscber  Verein  des  Kantons 

Sclialfhausen.  Zeitschrift:  Beiträge  zur  vaterl.  Geschichte.  Prä- 
sident Pfarrer  Hächtuld,  Sehallhausen. 

18.  Sohwiz  : Historischer  Verein.  Zeitschrift : Mitteilungen.  Prä.s. 

Kanzleidirektor  J.  B.  Kälin,  Schwiz. 

19.  Holothurn  : Historischer  Verein  des  Kantons  Solothurn.  Zeit- 

schrift: Urknndio  und  Mitteilungen  des  HisL  Ver.  .Adresse: 
Dr.  Tatarinoff,  Präsident. 

'iO.  Xrog^Bn  : Appenzcllische  gemeinnützige  Ge.sellschaft.  Zeitschrift: 
Appeiizellische  Jahrbücher.  Adresse:  Appenzellische  Kaiitons- 
bibliothek  Trogen. 

'.fl.  VViDt<‘rthup  : Stadtbibliothek.  Zeitschrift:  Neujahrsblätter. 
22.  ZUri«;h  : Antiquarische  Gesellschaft.  Zeitschrift : Mitteilungen. 
Adresse:  Stadtbibliolhrk  Zürich. 

2:}.  — Schweizerisches  Landesmuseuni.  Zeitschrift:  Anzeiger  für 

schweizerische  Altertumskunde. 

■f4.  — Stadtbibliothek.  Zeitschrift:  Neujahrsblatt. 

2.  Im  Ausland. 

1.  .Vaelien  : Aachener  Geschichtsverein.  Zeitschrift  des,  herausge- 

gelren  von  Dr.  Emil  Promin.  Adresse  : Cremersehe  Buchhand- 
lung. KleinmarschicrstraUo  S.  Aachen. 

2.  AujifMhurif  : Historischer  Verein  für  Schwaben  und  Ncuburg. 

Zjitschrilt  des  etc.  Adresse:  .Ausschiill  des  historischen  Vereins 
für  Schwaben  und  Neuburg  in  Augsburg. 

9.  lIrPHiaii  : Schlesische  Gesellschaft  für  vaterländische  Cultur  : 

Präsident  : Koerster,  WeidenstralSe  2.5  Breslau.  Publikation  ; 
Jaliresfierichte.  .Adresse:  Buchhandlung  Aderholz  Breslau,  Hing. 

4.  IkaiMiiMtadt : Historischer  Verein  für  das  Groüherzogtuni  Hessen. 
Zeitschrift  : .Archiv  für  Hessische  Geschichte  und  Quartal- 

hlätU'r.  ..Adresse:  Direktion  der  Grollherzogl.  Hufbibliothek  Darni- 
stadt,  BesidcnzschloU. 

-5.  l>illing'<‘n  : Historischer  Verein  Dillingen  a Donau.  Zeitschrift: 
Jahrtnich.  1.  Vorsitzender:  Dr.  Th.  S|)eoht,  Dillingen. 

6.  Uunaiiprsvhing^pii  : Verein  für  Geschichte  und  Naturgeschichte 

der  Haar.  Zeit-chrift:  Schriften  des  Vereins  für  etc.  Adresse: 
Dr.  Tumbüll.  Donaueschingen,  Vorstand  der  histor.  Abteilung. 

7.  Uunaii wdrtli  : Historischer  Verein  für  Donauworth  und  Um- 

gebung. Zeitschrift:  Mitteilungen;  Adresse:  J.  Traber,  Biblio- 
thekar am  Cassianeuni,  Donauwörih,  1.  Schriftführer. 

8.  10ss4>n:  Historischer  Verein  für  Stadt  und  Stift  Essen.  Zeit- 

schrift: Beiträge.  Vorsitzender  Dr.  K.  Hibbeck,  E'sen. 

9.  Frankfurt  a.  M.  : Verein  für  Geschichte  und  Altertumskunde 

zu  l-'rankfurt  a.  M.  Zeitschrift:  .Archiv  für  Frankfurts  Ge- 

schichte und  Kunst.  Adresse  : Stadtarchiv  I.  Fraukfuit  a.  .M. 
AVeckmarkt  3. 
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10.  Freiburg'  i.  Br.  : Gesell.schaft  für  Beförderung  der  Gescliichts- 

Allertums-  und  Völkerkunde  (Historieclier  Verein).  /Ceitsclirift 
der  Gesellüchaft  etc. 

11.  — Kirchengeschichtliclier  Verein  für  das  Brzbistuni  Freiburg. 

Zeitschrift:  Freiburger  Diözesan-.Archiv.  Adresse:  Stadtarchiv, 
Turmstraße  1,  Freiburg. 

12.  Giessen  : Oberhessischer  Goscliichtsverein.  Zeitsclirift:  Mittei- 

lungen. Präsident  Dr.  Haupt,  Oberbibliothekar,  Gießen. 

IT  Graz:  Historischer  Verein  für  Steiermark.  Zeitschrift:  Steie- 
rische Zeitsclirift  für  Geschiclite.  Vomitzender  Prof.  Dr.  von 
Zvviedineck. 

14.  Hallea.d.  Sale:  Thüringisch-Sächsischer  Gescliichts-  und  .Alter- 
tuinsverein.  Zeitsclirift:  Xeiie  Mitteilungen  aus  dem  tiebiet 
historisch-antiquarischer  Forschung.  Vorsitzender  Prof.  Dr.  G. 
Herzberg  in  Halle  a.  S. 

13.  lleid(rlb<‘rg : Historisch-philosophischer  Verein.  Zeitschrift: 

Neue  Heidelberger  .lalirbüchor.  Adreße:  Großherzogi.  badische 
Universitatsbibliotliek. 

16.  — Badische  historiselic  Kommission.  Zeitschrift  für  Geschichte 

des  Oberrheins.  Adresse:  Großlierzogl.  Generallandcsarchiv  in 

Karlsrulie. 

17.  •I<>na : Verein  für  Tliüringische  Geschiclite  und  .Altertumskunde, 

Zeitschrift  des  Vereins  etc.  .Adresse  : Uiiiversißitsbibliotliek. 

16.  Innsbruck:  Zeitsclirift  des  Ferdinandeums  für  Tirol  und  Vor- 
arlberg. Adresse:  Museum  Ferdinandeum,  Innsbruck. 

19.  Kassel  : Verein  für  hessische  Geschiclite  und  Landeskunde. 

Zeitsclirift  des  Vereins  etc.  .Adresse:  Landesbibliothek. 

20.  Lindau  : Verein  für  Geschii'hte  des  Bixleiisees  und  seiner  Um- 

gebung. Zeitsclirift:  .Sclirifteii  de.<  Vereins  etc.  Adresse:  Bo- 
densee-Verein, Friedriclisliiifen  am  Bodensec. 

21.  M.  •issen:  V'erein  für  die  Geschichte  der  Stadt  Meissen.  Zeit- 

sclirift:  Mitteilungen  ries  Vereins  etc.  Vorsitzender  Dr.  Markus, 
Kealschnie  Meissen,  Sachsen. 

22.  \talhauaen  : His  torisclies  Museum.  Zeitschrift:  Jaiircslicfl. 

Präsident  Matliias  Mieg. 

21.  Xürnberg : Germanisclies  Nationalmusciim.  Zeitschrift:  .Anzei- 
ger des  Germanischen  Nationaliiiuseums.  I.  Direktor  G.  v. 
Bezold. 

24.  — Verein  für  die  Gescliiclile  der  Stadl  Nürnlreig.  Zeitschrift  : 

Mitteilungen  des  Ver.  ctc.  1.  V'orstand  : Fieilierr  von  Kress. 
‘Ä.  ItaveiiMbiirg  : Diözesanarchiv  von  Scliwaben,  provinzial-  und 
kunslliisturischc  Zeilschrilt,  lierausgegcben  von  Anilsrichte.  a. 
D.  Beck. 

26.  Rcgensiburg : Mistor.  V’erein  für  Oberpfalz  und  Regensburg. 

Z'-It«chrift  des  llisl,  V’er.  eti\ 

27.  H<*h\v<‘rin  : V’erein  für  M'-klenbiirgische  Geschichte  und  Aller- 

tiini'kiinde.  Zeil'i-Iirifl  : Jahrbncli. 

26.  8p«*i«*r:  Hislnr.  Verein  der  Pfalz.  Z-itschrift  : Mitteilungen. 
Conservator  Dr.  L.  Grünenwalder,  Kgl.  Gymnasiallehrer. 
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'iH.  Slofkholm:  Kong.  Vitlerhets  Historie  och  Antiquitets  Aka- 
demien (Königl.  .Akademie  der  Geschichte  und  Altertuniskande). 
Zeitsclirift : Publikationen. 

■|0.  StrassbiiPic : Historisch-litterariseher  Zweigverein  des  Vogesen- 
Clubs.  Zeitschrift:  Jahrbuch  für  Geschichte,  Sprache  und  Lit- 
teiatur  Elsalä-Lothringens.  Adresse:  Kais.-Universitäts-  und 

Landesbibliothek. 

.'II.  Siiillgart  : Königliche  öffentliche  Bibliothek.  PubliKation  : 
Württembergisches  Urkundenbuch,  herausgegeben  von  der  kgl. 
Direktion  des  Haus-  und  Staatsarchives.  Vorstand  der  Bibliothek . 
Prof.  Dr.  Steif. 

•‘J3.  Tübingen:  Königliche  Universitätsbibliothek.  Universitätspu- 
blikatioiien.  Bibliothekar  Dr.  K.  Thoniae. 

(’Iiii  : Verein  für  Kunst  und  Altertum  in  Ulm  und  Ober- 

sehwalion.  Zeitschrift:  Xiitteilungen.  Bibliothekar:  C.  F.  Müller, 
Stadtbibliothekar. 

■'il.  Vaduz:  Historischer  Verein  für  das  Fürstentum  Lichtenstein. 
Zeitschrift:  Jahrbuch. 

•'J5.  VVordon  : Historischer  Verein  für  das  Gebiet  des  eliemaligen 
Stiftes  Werden.  Zeitschrift:  Beiträge.  Voraitzender  Dr.  P.  Jakobs 
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Aqs  dem  Leben  Johann  Kaspar  Siebers 


Hans  Wattelet. 


Der  Schulrat  der  Stadt  Murten  versammelte  sich  am 
27.  Mftrz  1845,  um  die  an  der  Mftdcheuscliide  vakant  f;e- 
wordene  Lehrstelle  der  deutschen  Sprache  zu  besetzen 
\5>n  sechszehn  Bewerix’rn  berücksichtigte  er  nach  den  Probe- 
lektionen nur  zwei  -),  nflmlich  .lohami  Kaspar  Sieber,  Sekun- 
dnrlehrer  in  Seehach,  Kt.  Zürich,  und  Reinhold  Hi'u'gg,  Lehrer 
in  Wadenswil.  D('r  Berichterstatter,  Schuldirektor  Holzinger. 
glaubte,  dem  ersteren  den  Vorzug  gehen  zu  müssen,  „weil 
er  eine  entschiedenere  Gewandtheit  in  der  deutschen  Sprache 
wenigstens  nach  Massgahe  des  von  ihm  gelieferten  deutschen 
xViifsjitzes,  sowie  eine  größere  Reife  des  L^rteils  und  eine 
wohlüberdachte  Methode“  an  den  Tag  legte  als  sein  noch 
sehr  jugendlicher  Konkurrent-’).  Gegen  den  vorg<*schlageneii 
Kandidaten  ward  nun  allerdings  ein  Passus  aus  des.sen  Au- 
ineldungsschreihen  hervorgehohen.  daß  persönliche  Umslilnde 
es  ihm  wOnschhar  machten,  eine  Stelle  außer  seinem  Kanton 
zu  suchen.  Dies  bezog  dann  ein  Mitglied  des  Rates  auf  eine 
Nachricht,  die  ihm  zugegangeu  war,  Sieber  sei  nündich 
„wegen  Einmischung  politischer  Dinge  in  seiner  Schule“  von 
den  Schulbehörden  des  Kantons  Zürich  auf  mehrere  Jahre 
suspendiert  worden.  Da  aber  Lehrer  Huber®'),  iler  von  dem  Ge- 
schehenen Kenntnis  hatte,  beruhigende  Mitteilungen  machte, 
so  erhdgte  die  Wahl  Siebers  mit  Stimmenmehrheit.  Er  wurde 
uiiverweilt  davon  heuachrichtigt.  Am  14.  April  bereits  traf 
.seine  Antwort  ein*),  er  danke  für  das  ihm  geschenkte  Zu- 
trauen und  werde  das  Lehramt  sofort  antreteu. 
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Mit  jenen  iii'elf'inssen  im  Knnton  Züricli,  auf  die  in  <ler 
Selinlrntssitznng  angespielt  worden  war,  liatte  es  folgende 
newandlnis.  Seit  Ü.  Februar  1841  amtete  Sieber  als  Lebrer 
an  der  Seknndarsrbide  von  Wetzikon,  ln  diesem  zfireherisebeii 
Oorfe  belierr.sehte  der  politische  l’arteistreit  nacb  <len  89er 
Stürmen  das  ölTenllicbe  Leben  ganz  und  gar''|.  Als  Gegner 
des  in  Züricb  am  Hader  stehenden  Hegiments,  als  Feiml  der 
bestehenden  kircblicben  Kinrichtnng  und  der  Geist liebkeit. 
beteiligte  sieb  Sieber  namentlich  in  der  Wei.se  am  Kampf, 
dali  er  durch  seine  I,ehre  nicht  mir  die  zukünftigen  jioli- 
ti.scben  Ansichten  seiner  Schüler,  sondern  mich  durch  diese 
selbst  die  Kltern  zn  beeinllnssen  trachtete.  Weit  man  in  den 
Familien  viel  politisierte,  erregte  seine  Haltung  im  allge- 
meinen wenig  Anstoli,  und  wenn  auch  einige  Vtlter.  nnter- 
stützt  Von  den  Geistlichen,  namentlich  von  Pfarrer  Miig,  über 
die  Lebrweise  Siebers  sich  be.schwerten.  so  glaubte  doch 
die  in  ihrer  Mehrheit  mit  ihm  und  seinem  Lehrziel  einverstan- 
dene Sekimdarschnlpllege  auf  die  Klagen  nicht  eintreten  zu  müs- 
sen. Heim  .Schnlexamen  vom  :20.  April  1848  aber  erhielt  Hug 
Finsicht  in  mehrere  Anfsatzhefte  der  Sekimdarschüler^*|:  darin 
entdeckte  er  Vieles,  das  den  in  Regierungskreisen  herrschenden 
Ansichten  znwiderlief  und  wogegen  einznschreiten  war.  Fm 
sich  die  Beweismittel  zn  sichern,  ergritf  er  die  Hefte  und 
würde  er  auch  mit  ihnen  davongegangen  sein,  wenn  er  nicht 
auf  den  Widerstand  des  Lehrers  gestolini  wflre.  Die  Schriften 
gehörten  den  Schülern,  behauptete  die.ser,  und  mühten  ihnen 
gesichert  bleiben.  Ein  böser  Zank  entstaml  daridi.  Schliehlich 
drangen  die  Sekundar.schnlplleger  auf  den  Pfarrer  ein  und 
drohten  ihm  mit  einer  Diehstahlsklage.  wenn  er  die  Hefte 
nicht  unverzüglich  auslüindige.  Hug  sah  die  Aussichtslosig- 
keit des  Widerstandes  ein  und  lieh  ilie  Aufsatzschriften  fahren, 
worauf  Sieber  sie  den  Schülern  zustellte. 

Die.se  Vorg/inge  verschiirften  die  gereizte  Stimmung  in 
der  Gemeinde:  sie  muhten  die  .Stellung  Siebers  auch  nni  so 
schwierigi.T  gestalten,  als  ein  groher  Teil  des  Volkes  e.> 
nicht  mit  ihm  hielt.  Davon  konnte  er  sich  üher/eugen,  als 
er  um  7.  Mai  hei  Aniah  einer  in  der  Kirche  ahgehaltenen 
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Gemeindeversammlung  einen  Redner  imlerhraeh.  PJr  ward 
geparkt;  der  Ruf  ertönte:  herunter  mit  dem  ötölzling,  dem 
Irrlelirer  der  Seknndarseluiler,  und  unter  „Haarrtlpfen  und 
Stöüen“  ward  er  vom  Kanzelboden,  wo  er  stand,  hinmiter- 
gebracht  lind  ans  der  Kirche  geschafR.  Dieser  Vorfall  gab 
AnlaCi  zu  weitern  Ma&nahmen  gegen  ihn.  Pfarrer  Hirzel  in 
Pfüffikon,  dessen  Kirchgenossen  zu  Ottenhausen  nach  Welzikoii 
sekundarschiilpilichtig  waren,  legte  heim  Krziehuiigsrate  gegen 
Sieber  Klage  ein,  indem  er  auf  dessen  verderbliche  Lehr- 
weise hinwies.  An  die  Schnlptlege  erging  mm  die  Antforde- 
nmg,  die  bearbeiteten  Aufsätze  einznliefern.  Sie  gab  ihr  keine 
Folge.  Ihr  Widerstand  blieb  aber  ohne  die  gewünschte  Wir- 
kung, denn  Pfarrer  Iliig  halte  sich  zu  Fllern,  die  ihm  als 
(mgner  des  angefochtenen  Lehrers  hekaniit  waren,  begehen 
und  von  ihnen  etliche,  mit  den  Korrekturen  Sichers  verse- 
hene Anfsatzhefle  erhalten.  Ilieses  Material  reichte  hin,  die 
Klage  zu  stützen. 

Nach  dessen  Einsichtnahme  fand  die  Oherliehörde,  daJi 
die  in  den  Aufsätzen  sich  breit  machenden  Aiischannngen 
sich  nicht  mit  dem,  Sieber  anverlraiiten  Lehranile  vertrügen. 
Nicht  mir  warf  sie  allen  eine  nicht  zu  gestaltende  Rohheit 
im  Stil  vor,  sondern  sie  behauptete  auch,  der  Lehrer  habe  die 
Bibel  durch  denjenigen  betitelt  ,,der  Umsturz  des  Postwagens“ 
auf  eine  infame  Weise  ins  Lächerliche  gezogen  ’’).  In  andern 
.sei  nicht  nur  die  katholische,  sondern  auch  die  protestan- 
tische (ieistlichkeit  aufs  cnipörendsle  verspottet  worden. 
Aufsätze  solchen  Inhaltes  dürfe  man  durch  ilie  Kinder  nicht 
niacheii  lassen,  wenn  man  nicht  die  Toleranz  der  verschie- 
denen Konfessionen  imler  einander  gefährden  wolle.  Ja, 
meinte  man,  sogar  die  schweizerische  Neutralität  sei  durch 
sie  bedroht  ').  Danach  kam  der  Erziehimgsrat  dazu,  Sieber 
um  28.  Juni  1843  zu  siis|)endieren  “|. 

Die  Einslellimgsverfüginig  betonte  iiamentlich : 
dass  der  in  den  Aufsätzen,  deren  Themata  meistens  ganz 
au&er  dem  Gesichtskreise  mul  der  Erfuhrnng  der  Schüler 
liegen,  sich  aiissprechende  Geist  als  ein  höchst  tadelnswerter 
und  verwerflicher  zu  hezeichnen  .sei,  indem  sich  darin  kund 
gebe : 
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„ein  hoher  Grad  von  Dünkel  und  ein  sehr  aiima&endes  Al>- 
„spreclien,  ein  leichtfertiger,  frivoler  Sinn; 

„eine  gegen  die  Kirche  und  ihre  Diener,  ja  selbst  die  Kirchen- 
„lehre,  und  zwar  nicht  nur  einer  fremden,  sondern  auch  der 
„eigenen  Konfession  durchaus  feindselige  und  abschätzige 
„Gesinnung,  die  Ober  das,  was  Andern  ehrwürdig  .sei,  spotte 
„und  jede  Einwirkung  und  Belehrung  von  Seite  der  Geisl- 
„lichen  auf  die  noch  minderjährigen  und  dem  Religions- 
„unterricht  nicht  entwachsenen  Verfasser  dieser  Aufsätze  btd- 
„nahe  unmöglich  mache; 

„ein  politischer  Fanatismus  und  roher  Parteihat,  der  die  Ver- 
„fasser,  wenn  er  fortdaure  und  verhältnismä&ig  zunehme, 
„unfähig  mache,  auch  nur  als  StaaLsbOrger  einst  ihre  wahre 
„Bestimmung  zu  erfüllen; 

„auch  aus  den  Verbesserungen,  die  der  Lehrer  hie  und  da 
„angebracht  habe,  leuchte  keineswegs  das  Bestreben  hervor, 
„den  ungebührlichen  Geist  der  Schüler  nachdrücklich  und 
„mit  Ernst  in  .seine  .Schranken  zurück  zu  weisen,  da  sie  ent- 
„weder  aus  unbedeutenden  Milderungen  des  Ausdrucks  l>e- 
„stehen  oder  auch  teilwei.se  aus  Ver.schflrfungen  oder  Steige- 
„rungen  ganz  im  Sinne  des  V'erfassers.“ 

Der  Erziehungsrat  ging  dann  am  12.  .luli  1843  einen 
Schritt  weiter,  indem  er  verfügte:  die  Sekundar-schulpflege 
von  Wetzikon  sei  zu  rüffeln,  weil  sie  Sieber  in  .seinem  Treiben 
habe  gewähren  lassen,  dieser  aber  sei  dem  Strafgericht  zu 
überweisen,  da  er  „einen  wichtigen  Teil  seines  Unterrichts 
„auf  eine  Weise  geführt  hal>e,  da£i  ihm  nicht  etwa  blot  bei 
„unvorsichtig  und  taktlos  gewühlten  Aufgaben  ein  tadelns- 
„werles  Zula.s.sen  mutwilligen  und  ungeziemenden  Mitbrauches 
„die.ser  Aufgaben  tlurch  die  Schüler  zur  Last  falle,  sondern 
.eigene,  mit  Absicht  verfolgte  und  durch  genaue  Anleitung 
„und  V'orbereitung  der  Schüler  von  .seiner  Seite  in’s  Werk 
„ge.setzte  Bestrebungen,  so  dat  in  einem  .solchen  für  Geist 
„und  Gemüt  der  dem  Lehrer  anvertrauten  .lugend  gleichver- 
„dcrblichen  Wirken  nur  die  schwerste  Verletzung  der  AinLs- 
„plliclit  erblickt  werden  könne,  welche  das  Einschreiten  der 
„Staatsbehörden  als  notwendig  erscheinen  lasse.“ 
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Am  27.  Oktober  1843  sprach  das  Bezirksgericht  Hinweil 
die  in  die  Untersuchung  mitverwickelten  Sekundarschulpfleger 
frei,  dagegen  verurteilte  es  Sieber  zu  einer  Btiüe  von  2.')0  Fr. 
und  zur  Amtseinstellung  fttr  ein  Jahr.  Mildernd  für  den  Lehrer 
zogen  die  Richter  in  Betracht:  daß  die  sämtlichen  Sekundar- 
scholer  angahen,  sie  hätten  große  Liehe  zu  ihrem  gegen- 
wärtigen Lehrer  und  daß  alle  bis  auf  zwei  erklärten,  das 
Benehmen  des  Herrn  Hug  hätte  ihnen  keine  Achtung  ein- 
geflößt ; 

„daß  der  häusliche  Einfluß  der  Eltern  jener  Kinder  dem 
„Lehrer  eine  einseitige  Richtung  gab,  was  insbesondere  auch 
„daraus  erhellt,  daß  ein  Teil  jener  Eltern  ihre  vollkommenste 
„Ziifriedenheit  mit  der  von  Sicher  hcfolgten  Lehrmethode 
„bezeugten ; 

„daß  die  politisch  aufgeregten  Zeiten  und  insbesondere  die 
„Verhältnisse  der  Gemeinde  Wetzikon,  wo  bekanntlich  seit 
„einigen  Jahren  alte  Fragen  auf  das  politische  Feld  gezogen 
„würden,  berücksichtigt  werden  müßten; 

„daß  die  persönliche,  vielleicht  zu  einseitige  Gesinnung  der 
„Mehrheit  der  Fliege,  von  welcher  stets  die  Erneuernngswahl 
„des  Lehrers  abhiug,  gemäß  ihren  .lahresherichten  die  Me- 
„thode  des  Lehrers  hilligte; 

„daß  sich  in  den  Akten  auch  nicht  eine  Spur  fand,  wonach 
„das  Betragen  des  Lehrers  sell)st  als  unwürdig,  unsittlich 
„oder  unmoralisch  hätte  erklärt  werden  müssen“. 

Sowohl  der  Staatsanwalt  Rahn  als  der  verurteilte  Sieher, 
dessen  V'erteidigung  Furrer  führte,  legten  gegen  dieses  Urteil 
Berufung  ein.  Am  18.  Dezember  1848  entschied  das  Oberge- 
richtin  Abänderung  des  untergerichtlichen  Urteils,  daßdie  Buße 
auf  hundert  Franken  reduziert,  der  Lelirer  ober  seines  Amtes 
entsetzt  und  für  die  Dauer  von  fünf  Jahren  zur  Bekleidung 
neuer  Stellen  unfähig  erklärt  sei.  Die  Schärfe  die.scs  Spruches 
wurde  nicht  gemildert  durch  den  Umstand,  daß  das  Ober- 
gericht am  nämlichen  Tage  den  Küfer  Heinrich  Müller  in 
Kempten,  der  von  Sieber  gesagt  hatte,  er  lehre  die  Kinder 
zu  .Schelmen,  wegen  Beschimpfung  mit  einer  Buße  von  dreißig 
Franken  belegte“). 
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Die  Venirteiliiiif;  brachte  den  Lehrer  um  seinen  Brot- 
erwerb; er  l)ej>ab  sieh  nun  nach  Rorseliaeli,  um  dort  die 
Drül’niif'  zur  Erlangung  des  st.  gallischen  LehrpatenLs  zu  be- 
.stehen.  Der  katholische  Erziehiingsi-nt  dieses  Kantons,  aa 
den  er  sich  am  4.  November  1844  gewendet  hatte,  wahr- 
scheinlich weil  er  vermntete,  die  protestantische  Behörde 
habe  Kenntnis  vom  Urteil  des  Zürcher  Appellhofes,  behan- 
delte das  Begehren  am  7.  de.sselben  Monates.  Er  entschie<l 
vt*rneinend  vorerst  die  Frage,  „ ob  bei  der  bestehenden 
^.konfessionellen  Trennung  d<>s  st.  gallischen  Erziehnngswesetis 
„überhaupt  auch  Nichtkatholiken  vom  katholi.schen  Erzie- 
„hmigsrat  |intentiert  werden  können“;  so<lann  aber  lieschioli 
er  „für  die.sen  speziellen  Fall  in  Ermangehmg  tüchtiger 
„katholischer  Kandidaten  für  Heallehrerstellen,  und  in  Be- 
„tracbt  der  persönlichen  Eigetischaften,  der  vorgelegten  Sitten- 
„und  Tüchtigkeitszeugnisse  des  Petenten  und  in  Betracht, 
„(hiB  die  Fücher.  für  welcher  dieser  patentiert  zu  wertlen 
„wünscht,  nur  Healien  sind,  die  den  Lehrer  nicht  wohl  ver- 
„aidassen  können,  auf  kirchliche  Begriffe  und  religiöse  Gc- 
„fühle  der  Zöglinge  lildierend  einznwirken ; es  sei  unter  die.sen 
„walt(*nden  Uinstitnden  eine  Ausnahme  gegen  oben  niisgc- 
„sprochenen  Grundsatz  zu  gestatten  und  das  Prftsidiuui  er- 
„mücbtigt,  H.  Sielwr  zu  einer  Konkursprüfung  einzuladen, 
„ihn  je  nach  den  Umständen  der  Prüfung  auf  höchstens  zwei 
„.lahre  zu  [mtentieren,  und  für  den  Fall  der  Patentiernug  und 
„der  Anstellung  an  einer  katholi.schen  Heal.schule  ihm  das 
„Vers|)rechen  abzuneiimen,  sich  eines  soliden,  ruhigen  Be- 
„tragens  bestreben  und  in  Bede  und  Handlung  alles  vermeiden 
„zu  wollen,  was  die  kirchlichen  und  religiösen  BegritTe  seiner 
„katholischen  Zöglinge  irgendwie  verletzen  könnte''’)“. 

Nach  abgelegter  Prüfung  erhielt  Sieber  dann  auch  das 
Patent,  suchte  aber  um  keine  Anstellung  nach"),  otfenlwr. 
weil  ihm  die  vom  katholischen  Erziehungsnite  dem  Patent 
mitgegeb(“uen  Beschränkungen  .seiner,  auf  den  Kampf  gerich- 
teten Natur  zuwider  waren.  Uebrigens  kamen  die  Zürcher 
N'orgänge  bald  darauf  den  St.  Gallern  zu  Ohren,  die  sich  nun 
beeilten,  am  8.  .lanuar  184ö  das  ausgestellte  Patent  als  un- 
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fjültifj;  zu  auniillii'rcii.  Das  Aklimnat  ward  hfauftraj^l.  es  so- 
glfich  zurrickzufonlf>rii  und  iiii  Kalle  Sielier  iiiclit  eulspreeheii 
wollle,  durch  l’uhlikation  in  den  (jlTentlicheii  HliUtern,  unter 
Angabe  der  (iriinde  als  entkräftet  zu  erklären  ’*|.  Dabei  blieb 
aber  der  kalboliscbe  Krziebnngsrat  vmi  St.  (jallen  nicbt  stehen. 
Kill  so  gefährlicher  Mann,  wie  Sieber  einer  war,  iiiutte  ver- 
folgt werden.  Kr  lieli  ihm  nacbforscbeii  und  vernabin,  dati 
er  eine  Lehrstelle  an  der  slädli.scben  Mädchenschule  in  Murten 
erhalten  hatte.  Der  Hut  glaubte  nun.  die  Freiburger  He- 
gierung  auf  die  Gefahren,  welche  die  Anstelhiiig  Sieher's  in 
sich  trug,  aiifinerk.sani  niachen  zu  niOsseii  Der  freihiir- 
gische  Kr/iehiingsrat  verdankte  die  Mitteihing,  ersuchte  den 
Miirtner  Ohernintnianii  iiiii  Auskunft  "1  und  heschloli  am 
'li>.  A|»ril  1S4Ö,  dem  Stadtrat  das  st.  gallische  Schreiben  vor- 
legen zu  la.sseii,  mit  der  Einladung,  Sieber  zu  entfernen. 
«Aoiis  ne  ilontons  pas,  heitt  es  im  Hri(d'  an  den  Ohei- 
..aiiitmann.  cpie  lor.sque  cette  aiitorite  |le  conseil  <le  ville  de 
.Moral)  ipii  igiiore  les  aiilecedents  ihi  sienr  Sieber,  mira  rc(;u 
.coimuisance  de  cette  piece,  eile  n’hesitera  pas  ä lui  relirer 
.sa  conliance.  Xous  voiis  prions  de  l inviler  ä eloigner  cel 
.iiidividii  de  son  College,  avant  (pi'il  ait  eu  le  tenips  de  seiner 
,ses  inauvaises  doctrines  " 

Am  dO.  de.sselheii  .Monates  hefafste  sich  der  Murtner 
.Schulrat  mit  dieser  Angelegenheit.  Kr  heschloL.  hei  dem 
zOrcherischen  Erziehungsrale  nähere  Erkundigungen  einzu- 
ziehen und  ihn  speziell  um  Milteihmg  der  gegen  den  Lehrer 
seiner  Zeit  geführten  Prozedur  zu  ersuchen,  aii&erdem  die 
.\iikimft  Siebers  ahziisvarleii.  um  ihn  seihst  einvernehmeii 
zu  können,  bevor  in  der  Sache  weitere  Beschlüsse  gefatil 
würden "').  Ende  Juni  waren  die  Zürcher  Berichte  noch 
nicht  eingetroffen  *‘),  widil  aber  hatte  Sieber  die  Gelegenheit 
wuhrgenonmien,  sich  als  l.ehrer  im  vorleilhafteslen  Lichte 
zu  zeigen  und  als  tüchtige  Kraft  immer  allgemeinere  Aner- 
keiiiuing  zu  finden.  Mit  dessen  [.eistimgen  zufrieden,  dachte 
auch  der  Murtner  Schulrat  um  so  weniger  daran,  dem  Wunsche 
des  Ereiehungsral  nachzulehen,  als  die  zwischen  dem  proti's- 
taiiti.scheii  Miirteiihiel  und  der  kalholischen  Hegiermig  in  Frei- 
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bürg  bfsteliunde  Spannung  oin  Eingelien  auf,  von  dieser  Seite 
koinincnde  Anfrüge  verhinderte. 

Siebers  Rielttung  kam  in  Murten  auf  den  ilir  zusagen- 
den Boden.  Nicht  nur  teilte  die  Melirzahl  der  Kollegen  die 
politischen  Ansichten  des  neuen  Lehrers,  sondern  diese  fanden 
ebenfalls  lebhaften  Anklang  bei  den  Hintersfl.ssen.  namentlich 
hei  einigen  eingewanderten  Deutschschweizern  und  Deutschen. 
Verwunderlich  konnte  es  auch  nicht  sein,  daü  Sieber  alsbald 
in  die  gegen  Freihurg  gerichteten  Strömungen  einlenkte.  Als 
Ende  184G  der  Zug  nach  der  Hauptstadt  zum  Sturze  der 
verhaßten  Regierung  ge[)lant  und  am  ti.  Januar  1847  nusge- 
führt wurde,  war  er  dabei,  hatte  er  ja  schon  in  einem  der  Auf- 
sätze seiner  Wetzikoner  Schüler  die  Lehre  aufgestelll : ,,weim 
ein  \’(dk  unterdrückt  wird,  so  ist  ein  Aufruhr  nötig  und  ge- 
recht“'. Für  ihn  unterlag  somit  die  grundsützliche  Berechti- 
gung des  Butsches  keinem  Zweifel.  An  dessen  Gelingen  glauhte 
er  jedoch  nicht;  er  sah  vielmehr  sein  Mißlingen  voraus. 
„Diese  Lleherzeugimg  gewann  ich,  schrieb  er  spflter"“),  als 
„ich  gleich  heim  Abmarsch  der  Insnrrektionskolonne  Ge- 
diegenheit halle,  einen  der  meislheteiligten  Anstifter  dieses 
„einfältigen  Zuges,  den  damals  aus  sehr  merkwürdigen  Grfln- 
„den  ahgeselzten  AmtsschreilHT  Ghatoney  militflrisch  zu  exa- 
„minieren.  Die  Antworten  gaben  mir  ein  Zeugnis  für  die 
„Filhigkeiten  dieses  Menschen!  Ich  zog  aber  doch  mit,  weil 
„ich  nicht  feig  erscheinen  wollte  und  zudem  immer  der  Mei- 
„nimg  hin,  daß  ein  rechter  Radikaler  den  Erfolg  nicht  immer 
„voraus  schon  auf  dem  Teller  haben  muß,  wenn  er  etwtus 
„rechtes  vornimml.  Der  Erfolg  dieser  traurigen  Fastnachts- 
„komödie  ist  bekannt!“  Es  liegt  nichts  vor,  das  zur  An- 
nahim?  berechtigte,  Sieber  witre  eher  der  Mann  gewesen,  den 
AngrifT  auf  Freihurg  militärisch  anssichtsvoller  zu  organi- 
sieren. wenn  er  auch  stets  große  Vorliebe  für  den  Stutzer 
und  das  Niederknallen  der  Gegner  zeigte.  Nflheres  Zusehen 
und  kühlere  Betrachtung  der  Dinge,  wie  sie  lagen,  und  der 
Kriil'le,  weicht*  ilie  Menschen  bewegten,  würden  ihn  auch 
ttherzi'ugt  haben,  daß  der  wesentlichste  Gruiul  des  Mißlingens 
weniger  in  der  unzureichenden  milititrischen  Organisation, 
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als  iin  Manf^el  von  idealen  Motiven  bei  den  meisten  der  Teil- 
nehmer lag.  Die  Begeisterung,  mit  der  er  sich  der  Sache  der 
Murtner  annaimi,  hatte  ihn  zu  spät  erkennen  la.ssen,  daü  ihrer 
ein  grofäer  Teil  zu  jenen  Zopfl)ttrgern  gehörten , die  ein 
VVetzikoner  Aufsatz  so  anschaulich  schilderte.  Freilich  gah 
dann  das  Mi&lingen  des  Put.sches  Sicher  vollauf  Gelegen- 
heit, diese  Menschen  näher  kennen  zu  lernen. 

Die  Folgen  des  versuchten  Handstreiches  nahmen  die 
Stadtka.sse  in  so  hedeutcndem  Ma&t‘  in  Anspruch,  da&  die 
Nutzung  der  Bürger  am  Gemeindegut  in  Gefahr  geriet.  Der 
Grimm  der  so  in  ihren  Interessen  Bedrohten  richtete  sich 
auch  zunächst  gegen  die  Fremden,  namentlich  gegen  die 
Schulmeister,  denen  man  die  Schuld  an  dem  unglücklichen 
Ereignisse  beima&.  Dali  einer  die.ser  Lehrer,  namens  Kinke- 
lin, nach  Freihiirg  ins  Gefängnis  gehrachl  worden  war’”), 
weil  er  auch  am  Instirrektioiiszug  teilgenommen  halte,  winl 
manche  mit  Befriedigung  erfüllt  hahen.  Die  in  Murten  Ge- 
l)liel>enen,  worunter  Sicher,  muiiten  aber  die  ganze  Flut  der 
Beschimpfungen  über  sich  ergehen  lassen,  wie  sie  denn  seil 
.lahren  schon  nicht  nur  wegen  ihrer  Gesinnungen,  sondern 
vornehmlich  auch  wegen  ilirer  vermeintlich  hohen  Gehälter 
einem  gro&en  Teil  der  Bürgerschaft  verhatd  waren.  Die  sich 
l)ietende  Gelegenheit,  mit  ihnen  ahziifahren,  glaubte  man  um 
so  eher  benutzen  zu  können,  als  der  Schulrats|)räsident,  der 
vorerwähnte  ('dialoney,  schon  in  seiner  Kxamenrede  zu  Ostern 
1846  den  Lehrern  den  allerdings  nicht  befolgten  Rat  erteilt 
halte,  daß  sie  sich  „in  Momenten  von  politischen  Zerwürf- 
„nissen  daran  auf  keinerlei  Weise  beteiligen  möchten“-®). 
Die  gegen  die  Lehrer  gemachte  Stimmung  wird  am  besten 
durch  das  Schreiben,  welches  Lehrer  Niklaus  Wegmüller,  ein 
Berner,  am  12.  Februar  1847  an  den  Schulrat  richtete,  ge- 
kenntzeichnet: 

„Es  kann  Ihnen  nicht  entgangen  sein,  daß  unsere  Schule, 
„insbesondere  aber  das  an  derselben  ang(‘stellte  Lehrer- 
„personal,  schon  seil  .Jahreti  bei  einem  großen  Teil  der  hie- 
„sigen  Bürgerschaft  zu  einem  Gegenstand  der  leidenschaft- 
„lichen  Anfeindung  geworden  ist.  Nicht  gewohnt,  mich  durch 
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,An^rilYi>  diesi'r  Art  in  (ler  Erffillini^  iiifiner  l’llichteii  irre 
-nmcheii  zu  lassen,  f^ing  ich  stets  meinen  gewohnten  ruhigen 
„Gang,  vertrauensvoll  die  Zeit  erwartend,  wo  sieh  dergleichen 
„Erscheinungen  in  ihre  uidautern  Schranken  znrückziehen 
„worden.  Dal»  ich  mich  in  meinen  Erwartungen  gröhlich  ge- 
„titiischt,  davon  liegen  leider  die  hetrühendsten  Beweise  am 
„Tag.  Weit  entfernt,  diese  Fakta  auf  die  gegenwärtigen  Zu- 
„shtnde  Murten's  hezieheti  oder  .sie  gar  als  eine  k'<dge  des 
„dernialigen  GemiUszustandes  seiner  Bewidmer  charakteri- 
„sieren  zu  wcdlen,  rede  ich  vielmehr  von  der  neuern  und 
„neuesten  Vergangenheit,  wo  man  sich  nicht  scheute,  auf 
„otl'ener  Slra&e  wie  in  Gesellschaften  — natOrlich  in  (iegen- 
„warl  von  Schülern  — ilie  Lehrer  zu  heschuldigen : „sie 
„friifien  der  Stadt  das  Burgergut  weg;  sie  wi'lren  fOr  ihre 
„geringen  Leistungen  ühernutfiig  hesiddet;  mit  einem  Wort: 
„es  .sei  Gnade,  dali  man  dieses  Gesindel  nicht  schon  Iflugst 
„davon  g<‘jagt  etc.“  Ich  mu£s  zu  meinem  Bedauern  gestehen, 
„dafi  ich  dergleichen  Krtinkmigen  noch  nirgends  als  hier  in 
„Murten  erfahren!  Frei  und  offen  sei  hiemit  erklärt,  dnü  ich 
„jeden  Kreuzer,  den  ich  hier  (wie  ich  glaube)  ehrlich  venlient. 
„dem  hieröiiigen  Fuhlikmn  für  Lidii-nsmittel,  Kleider  und 
„andere  Bedüifnisse  getreidich  zurückg(‘zahlt.  — Und  wenn 
„mich  das  .Schicksal  früher  oder  später  von  Murten  wegführt, 
„können  t“s  die  (Juitlungen  bezeugen,  dali  ich  trotz  der  äus- 
„.sersten  Einfachheit  und  der  .sparsamsten  Lebensweise,  iin 
„eigeldlichen  .Sinne  des  Wortes  keinen  Heller  davon  ge- 
„hrachl  “ •'). 

Die  Behörde,  welche  die  Grundlosigkeit  der  gegen  die 
I.ehrer  erhoheiien  Beschuldigungen  kannte,  suchte  zu  he- 
.schwichtigen  und  wünschte,  dali  Wegmüller  sich  die  ihm  und 
seinen  Kollegen  zugefügten  Ki-änkungen  nicht  so  sehr  zu 
Herzen  gehen  lasse,  „weil  es  nunmehr  nur  liie  rohen  .\us- 
„hrüi'he  eines  dummen  Pöbels  seien,  gegen  welche  man  ül>er- 
„all  anzukäinpfen  habe  und  dali  er  sich  hierin  getrost  auf 
„die  alljährlichen  ihm  von  der  Behörde  erteilten  guten  Zeiig- 
„nis.se,  auf  ihm  stets  erwiesenes  Wohlwollen  und  ihm  he- 
„zeugle  Zufriedenheit  und  Gewogenheit  berufen  könne“--). 
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In  filiiilifht'in  Sinne  ward  uneh  d<‘ii  andern  Lehrern  ge- 
schrieben 

Inzwischen  ging  die  Regierung  darauf  ans,  die  am  I’nlscli 
Schuldlragenden  feslzuslellen  und  zur  Verantwortung  zu 
zielien.  Diespfttei-  sogenannte  Jennerprozedur  war  im  VVaclisen 
iR'grilfen.  Am  1.  Mitrz  ersuchte  die  Direktion  der  Zentral- 
polizei den  Oheramtmann  in  Murten*'),  ein  Verzeichnis  der 
Ausliiiider,  ilie  direkten  oder  indirekten  Anteil  am  Aufstand 
genommen  hatten,  einznschicken.  „(Nomine  il  sera  qnestion, 
„hei&t  es  in  dem  Sidireihen,  de  prononcer  le  renvoi  de  tons 
„les  etrangers  an  canton,  (|ui  out  participe  a la  revolte,  il 
^ue  faul  oublier  per.sonne.'^  (lewisse  Leute  in  Murten  sorgtcm 
dafCir.  (iah  wenigstens  die  fremden  Lehrer  nicht  Ohersehen 
wurden  : so  kam  auch  SielnM-  auf  das  Verzeichnis.  Am 
21.  April  1S47  erhielt  dann  das  Oheramt  die  Mitteilung,  dali 
am  7.  desselhen  Monates  folgende  Schulmeister  wegen  der 
Beteiligung  an  den  .lennerereigni.ssen  ihrer  Amtsstellen  ent- 
setzt und  ans  dem  Kanton  nnsgewiesen  .seien : iter  Ztin-her 
Schneider  in  Burg,  der  Waadthinder  Lonp  in  Praz.  der  Zürcher 
Sicher,  die  Bernei’ Daniel  und  Christian  Blatter  in  Murten  *■'). 
Am  29.  April  wurden  die  Heimaischeine  iler  Mnrtner  Lehrer 
dem  Oheramt  zur  Vornahme  der  sofortigen  Ausweisung  zu- 
gcstellt  *'’).  Allerdings  versuchte  der  Stadtrat.  auf  Antrag  de.s 
Schulrates,  sich  dagegen  zu  erhehen,  indem  er  dei’  Regierung 
eine  .einfach  und  einzig  mit  Rücksicht  auf  die  Schule“  ah- 
gefaLte  Bittschi’ift  zu  (innsten  rler  x\hgeselzten  einreichle *'). 
Die  vom  Schulrat  gewtinschten  Erwiigungen,  — -dafi  laut  § 29 
.lies  Beschln.s.ses  vom  18.  Fehrnar  1807  die  Schulen  der  .Stadt 
.Murten  nmnittelhar  unter  dem  Rate  stehen;  daü  dieser  auch 
.in  der  um  21.  .luli  1820  erlassenen  Schulordnung  für  den 
„Bezirk  Murten,  Art.  07,  wiederholt  wird;  dali  dem  Gemeinde- 
.mt  au&er  dem  in  dem  vom  Slaatsrate  a.  1885  sanktionierten 
.Statut  die  alleinige  Kompetenz  zur  Krwithhmg  und  ,\hhe- 
.rufung  der  Lehrer  zuerkannt  ist;  dali  der  Erziehungsrat 
„durch  .seinen  Deslitutionsheschhili  sich  einen  willkürlichen 
„EingrilT  in  die  Rechte  und  Befugni.sse  de.s  hiesigen  Ge- 
„nieinderales  erlaubt  hat;  dali  derlei  Eingi’ilfe  und  Annialiungen 
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„die  Selbständigkeit  der  hiesigen  Selinlbehörden  und  der 
„Schule  auf  eine  Weise  untergraben,  die  ein  entschiedenes 
„Entgegentreten  fordern“-'*);  — wurden  jedoch  in  die  der 
Regierung  eingeschickte  Bittschrift  nicht  aufgenoninien,  da 
der  Wegweisungsbeschln&  unter  Unistflnden  diktiert  wor- 
den sei.  gegen  die  nicht  remonstriert  werden  könne.  Man 
wagte  eben  nicht,  die  der  Stadtbehörde  zustehenden  Rechte 
zu  behaupten,  weil  man  fürchtete,  es  könnten  daraus  der  Ge- 
meinde noch  weitere  finanzielle  Belastungen  erwachsen.  Wie 
zu  erwarten  stand,  hatte  die  Vorkehr  dann  auch  keinen  Er- 
folg. Sieber  musste  Murten  verlassen.  Am  1.  Mai  1847  be- 
gab er  sich  nach  B(>rn  um  von  dort  aus  wegen  seiner 
konkordakswidrigen  Verweisung,  wie  er  den  Akt  der  Regierung 
nannte,  Beschwerde  zu  führen,  sowie  auch  die  Weiterent- 
wicklung der  Dinge  zu  verfolgen  und  abzuwarten.  Er  richtete 
sich  an  die  Regierung  seines  Kantons,  die  von  Freiburg  Mit- 
teilung des  Ausweisimgsbeschlusses  verlangte®“).  Die  Frei- 
bin^er  waren  um  Gründe  nicht  verlegen  und  erwiderten: 
« (jue  le  renvoi  du  sieur  Sieber  a ^te  prononce  ensuile  de  l'avis 
« ofliciel  que  dans  la  nuit  du  6 au  7 janvier,  il  avait  marche 
« contre  le  gouvernement  avec  la  colonne  des  insurges  mora- 
« tois.  Un  acte  aussi  reprehensible  dans  un  simple  citoyen 
« prenait  un  caractere  bien  aulrement  grave  dans  un  homme 
« prepose  ü reducation  de  la  jeunesse  et  devait  necessaire- 
« ment  amener  sa  destitution  et  son  expulsion.  Nous  estimons 
« n'avoir  point  outrepasse  dans  la  circonstance  les  limites  de 
« notre  droit  et  nous  avons  la  confiance  qne  sur  ces  renseigne- 
« meiits  vous  en  resterez  egalement  convaincu.  Au  reste  les 
« doleances  du  sieur  Sieber  out  d’autant  plus  lieu  de  nous 
« surprendre  (|ue  si  l'on  eut  procede  ü son  egard  selon  la 
« rigue\ir  des  lois,  il  eut  ete  prealablement  incarcere  et  puni  »*'. 

Damit  erachtete  die  Freiburger  Regierung  die  Beschwerde 
Siebers  als  erledigt.  Auch  seinen  Murtner  Interessen  ging  es 
nicht  besser.  Kaum  hatte  er  dem  Kanton  den  Rücken  ge- 
kehrt, so  brachte  iler  Murtiur  Schulinspektor  einen  unter 
dem  Drucke  der  Finanznot  entstandenen  und  von  einigen 
Bürgern  verlangten  Entwurf  einer  neuen  Organisation  der 
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Stadtschule  ein,  der  die  Aufhebung  der  Sieher'schen  Lehr- 
stelle vorsah“'').  Dieser  den  ausgewiesenen  Lehrer  treffende 
Antrag  fand  auch  um  so  eher  die  Genehmigung  des  Stadt- 
mtes,  als  die  Meisten  der  Freunde  Siebers  entweder  landes- 
flöchtig  waren  oder  in  Freiburg  hinter  Schlot  und  Riegel 
.säten.  Als  er  vom  Be.schlut  der  Gemeindebehörde  Kenntnis 
erhielt,  richtete  er  an  sie  eine  Zuschrift  worin  er  Verwahrung 
gegen  die  in  ihrem  .Schote  gegen  ihn  ausgesprochene  Ver- 
dächtigung, als  gehöre  er  /u  den  Kommunisten  und  Atheisten, 
einlegte;  zugleich  erklärte  er,  und  darauf  kam  es  ihm  vor- 
nehmlich an,  «seine  Rechtsansprflche  als  Lehrer,  die  auf 
« einem  mit  der  Behörde  abgeschlossenen  DiiMistvertrag  he- 
« ruhten,  trotz  des  Auslreihungshcschlusses  des  freihiirgischen 
« Staatsrates  gegenüber  den  SladthehOrden  von  Murten  he- 
« haupten  zu  wollen  und  dat  er  sich  für  so  lange  als  Lehrer 
« der  Schule  betrachten  werde,  bis  ein  Abherufimgsheschlut 
« erfolgt  sei  ».  Der  Schulr.at  heschlot.  dieses  Schreiben  Siebers 
ad  acta  zu  legen  und  die  ferneren  .Schritte,  die  der  Ausge- 
wiesene zu  machen  für  gut  linde,  abzuwarten. 

Eher  als  der  Stadlrat  von  Murten  es  sich  träumen  liet, 
kam  Sieber  dazu,  ihm  seinen  Anspruch  in  Erinnerung  zu 
bringen.  Die  Bewegung  gegen  den  .Sonderbund  war  in  Flut 
geraten.  .Sieber  schrieb  ein  .lahr  später“*),  in  Bern  nacb  Kräften 
gegen  den  .Sonderbund  und  für  den  Kanton  Freiburg  gear- 
beitet zu  haben,  was  ihm  manches  Kompliment  eingetragen 
hätte,  namentlich  auch  vom  vorerwähnten  (’hatoney,  dem 
nachherigen  Staatsrat  und  Oberamtmann . di‘r  nach  dem 
Rutsche  auch  nach  Bern  gezogen  war,  dort  mit  dem  frühem 
Murtner  Lehrer  verkehrte  und  ihn  sogar  zwischen  tlim  Zeilen 
le.sen  liet,  wie  sehr  man  ihm  datiklmr  sein  werde.  Die  Vers|)re- 
cliungen  aus  dem  Munde  dieses  Mannes  seien  es  aber  nicht 
gewesen,  die  ihn  zu  seiner  politischen  Tätigkeit  bewogen 
hätten,  sondern  was  er  getan,  habe  er  für  die  .Sache  getan. 
In  diesem  Sinne  auch  zog  Sieber  als  Freiwilliger  mit  den  eidge- 
nOssichen  Truppen  im  November  1847  nach  Freiburg.  Er 
war  unter  den  Männern,  die  die  provisorische  Regierung 
wählten.  Deren  Mitglieder,  wie  er  berichtet,  rückten  furcht- 
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sniii  an  und  nnliiiuMi  dünn  pomadig  Besitz  von  den  grntien 
Sesseln 

Nach  dieser  politisclien  Tal  kehrte  er  wieder  nach  Marten 
ziirftck,  indem  er  sich  niclit  mehr  an  die  fdden  Erfnhrimgea. 
die  er  dort  gemacht  halte,  erinnern  wollte,  oder  glanhle,  sie 
hinlansetzen  zn  dürfen  znm  Nutzen  der  Volkssaehe.  die  ini 
Kanton  Freihnrg  so  sehr  im  Argen  lag.  Allerdings  hatte  er 
anch  seine  Fordernngsrechte  gegen  die  Stadt  zn  wahren. 
Siehers  Wesen  und  (Iharakter  würden  jedoch  ganz  falsch  1h'- 
urteilt,  wenn  man  anntlhme,  dah  die  materiellen  Interessen 
vor  allem  ans  seine  Rückkehr  nach  Murten  veraidaläl  hätten. 
Er  verfolgte  ein  idealeres  Ziel.  E)er  zweijährige  Aufenthalt  in 
dem  altem  Städtchen  hatte  ihm  die  Erkenntnis  gehrachl,  dnli. 
wenn  die  freiheitlichen  Restrehnngen  einiger  Männer  hei  einem 
Teile  der  Einwohner,  nameidiich  hei  der  Bürgerschaft,  keinen 
Anklang  fanden,  der  (irnnd  vornehndich  in  <ler  Tatsache  zn 
suchen  war,  dalä  die  kleinen  Bürger  seit  .lahrlumderlen  durch 
begüterte  Familien,  in  denen  sich  die  Regierungsfähigkeil  ver- 
erbte, von  jeder  Beteiligung  an  (»fVentlichen  Dingen  fern  ge- 
halten wurden,  und  dnli  Andere  mit  jeder  Regierung  zu- 
frieden waren,  sobald  sie  ihnen  die  Ses.selherrschafl  sicherte. 
Diese  nndemokralischen  Verhältnisse  Murtens  zn  liessern,  war 
die  Anfgahe,  die  sich  Sieber  zunächst  stellte.  Zn  ihrer  Lösung 
g)di  es  nur  ein  Mittel : die  Presse.  Als  Mann  der  1'al  machte 
er  sich  sofort  ans  Werk.  Am  Neujahr  184S  gründete  er  eine 
Zeitung,  die  erste,  die  in  Mtirten  gedruckt  wanl.  Sie  erhielt 
den  Namen  « Der  Wächter,  ein  freisinniges  V'olkshlatl  ».  Der 
Mnrtner  Schriftsetzer  Karl  Delosea  ühernahm  ilen  Druck.  Es 
ist  nnmöglich,  feslzustellen,  mit  welchen  Mitteln  das  Blatt 
heransgegehen  wurde,  anch  nicht,  wieviel  Ahonnenten  es 
fand,  und  oh  die  znm  Bezirke  gehörenden  protestantischen 
L)<>rfer  es  unterslülzten.  Wahrscheinlich  werden  die  Freunde 
Siehers  die  Kosten  heslrillen  hnhen.  soweit  sie  nicht  durch 
Ahonnemenle , HO  Balzen  für  das  ganze  Jahr,  gedeckt 
waren.  Vielleicht  anch  ghudite  Sicher,  er  werde,  wenn  er 
wieder  als  Lehrer  angeslellt  oder  wenn  ihm  die  verlangte 
Entschädigung  ansgericlihd  würde,  mit  .seinem  Gehalt,  der 
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seiner  eiiifiulien  I.flicnsweise  mehr  als  genügte,  das  puldi- 
zistisclie  Uiiternelimen  fördern  können.  Sein  Gesuch  nni 
Wiederansfellmig  als  Lehrer  erhielt  aber  hi'reits  am  :23.  Fe- 
hniar  eine  verneinende  Lösung,  'indem  dei'  Gemeindenit  auf 
eine  durch  Sicher  jirovozierte  .\nfrage  der  Kegierung  erwi- 
derte, diiJi  von  einer  Wiederwahl  nicht  mehr  die  Hede  sein 
könne,  weil  die  seiner  Zeit  von  ihm  bekleidete  Lehrstelle 
aufgehohen  sei““).  Die  ein  .lahr  zuvor  entstandene  Bewegung 
gegen  die  Sclmlmeister  hatte  sich  noch  nicht  gelegt.  Andere 
der  froheren  Kidlegen  Siebers  sollten  dem  wegreorganisierten 
Lehrer  folgen.  Darauf  bezog  sich  dii*  am  :d!t.  Mürz  vom 
« Wflchter  » gehrachte  Notiz  “h.  dah  gegen  einige  derselben, 
« von  deren  geistiger  IJeherlegenhi'it  der  eine  und  andere 
« eifersüchtig!'  Zopf  sich  ohnmüchtig  fühle,  sich  eiiu'  schüml- 
« liehe  Intrigne  entspinne  >.  Hin  Mitglieil  des  Sladti-ntes  hatte 
nümlich  den  Antrag  gestellt,  i's  seien  alle  Lehri-r  als  provi- 
sorich  zu  erklüren.  Wie  eine  ans  Lehrerkreisen  stammenile 
Korri'spondenz  hervorhoh,  trug  man  in  gi'wissi'ii  Hegioni'ii 
immer  noch  den  Glanhen  zur  Schau,  ilah  « ilie  in  h'tzter  Zeit 
« stattgehahte  (sehr  natürlich!'  uml  gesmidi'l  .Agitation  im  Be- 
t zirk  Murten  iliirch  !lie  an  di'r  .Stailtschule  angesli‘Ilt!'n 
« Lehrer  hervorgeruh'ii  wor!l!'U  sei  ».  l)!'r  Stn'it  spielte  in  ilen 
« Gon  feilere  » hinüber,  indi'm  ein  Muriner  Korresponilent  ilie 
Bi'hauplungen  iles  « Wüi-hli'r  » zu  wiilerh'gen  suchte  mal  ilen 
Muriner  Lehri'ru  vorwarf,  ilati  sii'  sich  uu'hr  mit  l’olitik  als 
mit  der  Krfüllnng  ihri'r  Beriifspllii'hten  heschüfligli'ii  Darauf 
antworh'te  nicht  nur  ilie  gi'samli'  Li'hirrschafl  mit  einer  gi'- 
pfetTerten  Kntgegmig.  soudi'rn  ih'r  stüdtische  Schulrat  sah 
sich  gi'iiötigt,  iler  Wahrhi'it  ilas  Wort  zu  reili'ii,  inilem  er  ili'ii 
Lehrern  das  im  « Wftchli'r  » ““l  mul  im  «< ionfedere  » '“)  Ver- 
öH’entlii'hte  Zi'ugnis  aussti'llli'  mul  di'ii  Kiu'ri'spondenten  als 
einen  gemeini'ii  mul  gi'liüssigi'u  Khrahschni'iiler  hezi'iihnele. 

Trotzdem  war  alu'r  mit  den  allerhi'sti'n  Grüiuii'ii  hi'i  di'ii 
Mnrtner  Behörili'ii  nichts  mehr  für  Siehi-rs  Lehrstelle  auszu- 
richten,  auch  aus  ih'ii  Gemi'iiuli'ri'clmuugi'n  ist  nii'ht  ersicht- 
lich, ilali  ihm  i'ine  Vergütung  i'utrichtet  worilen.  Dagi'gi'ti 
hesi'hlofi  di>r  Rat,  ili'ii  « Wäi-Iiler » in  ili'in  .Simu'  zu  för- 


Digitized  by  Google 


16 


dem,  dass  ihm  sflnitlichc  Inserate  amtlichen  Charakters 
obergehen  würden.  Ein  Gesuch  des  Freiburger  « Conf^ere  », 
des  seit  Neujahr  bestehenden  liberalen  Blattes,  ihm  eine  Un- 
terstützung durch  Aktienübernahme  zukommen  zu  lassen, 
ward  abgewiesen,  indem  es  Murten  zunächst  obliege,  den 
.Wächter“  zu  begünstigen  *')• 

Dieses  Blatt  erschien  jeden  Mittwoch.  Bezeichnend  für 
Murten  ist,  daß  dort  kein  E.xemplar  desselben  zu  finden  ist. 
Die  Bibliothek  der  gemeinnützigen  Gesellschaft  zu  Freiburg 
besitzt  68  Nummern,  die  Nummern  1,  10,  71 — 77  fehlen. 
87  Nummern,  worunter  die  sieben  letzten,  nicht  aber  die 
Frogrammnummer,  waren  vor  kurzem  bei  einem  Antiquar  in 
Stans  erhältlich. 

Die  lokalen  V'erhältnisse,  unter  denen  die  Zeitung  ins 
Lelwn  gerufen  wurde,  und  die  dürftigen  Mittel,  auf  die  sie 
zählen  konnte,  versprachen  ihr  keine  lange  Lebensdauer,  ob- 
gleich der  frische  Wind,  der  durch  <las  Land  strich,  solche 
Unternehmen  zu  begünstigen  schien,  und  wie  wohl  Sieber 
seinen  großen  Mut  und  seine  ganze  geistige  Kraft  daran 
setzte.  .\nfänglich  fehlte  es  ihm  auch  nicht  an  Aufmunte- 
rnngen.  Im  Februar  lobte  ihn  einer;  .Es  gefällt  uns,  Herr 
Wächter,  daß  Ihr  für  das  Volk  schreibt“.  Sieber  antwortete ; 
„Es  soll  immer  geschehen.  Viele  sind,  die  es  wohl  meinen, 
aber  Wenige,  die  ein  Opfer  bringen'-).  Ein  anderer  Frei- 
burger Korrespondent  schrieb  ihm  '-') : „Arbeite  thätig  für 
die  heilige  Sache  des  Volkes.  Vielleicht  bekommst  du  auf 
dei  Erde  den  verdienten  Lohn  nicht,  aber  im  Himmel  er- 
hältst du  ein  schönes  Plätzchen : das  will  i dr  schriftlig  gä“. 

Nicht  mir  für  die  Murtner,  sondern  für  das  deutsche 
Volk  des  Kantons  bestimmt,  sollte  der  « Wächter  > dazu 
dienen,  es  politisch  zu  erziehen.  Erreichte  das  Blatt  diesen 
Zweck?  Wer  cs  nachliest,  erhält  den  Eindruck,  daß  es  über 
ilie  Köpfe  der  Großzalil  der  Murtner  Leser  hinweg  geschrieben 
war.  Darin  liegt  einer  der  wesentlichsten  Gründe  s<Mnes  wenig 
nachhaltigen  Erfolges.  Zwar  begrüßte  der  Gonfedere  am  8. 
.laniiar '■’)  das  Erscheinen  der  neuen  Zeitung  mit  den  Worten: 

« Nous  salnons  avec  joie  rapparition  li’nne  fenille  pareille  ipii. 


Digiiized  by  Google 


17 


en  edairaiif  les  habitaiits  de  la  partie  alleniaiule  du  canton. 
poiirra  faire  tiii  bien  inimense  au  pays  ».  Indem  es  so  seiner 
HolTnung  Ausdruck  f'ab,  unterlaf’  das  Freibuif't'r  Organ  wohl 
einer  Tftusclumg,  denn  die  deutschen  Kallioliken  des  Kantons 
waren  fOr  die  Ansichten  und  Bestrebungen  des  Zürcher  DeTiio- 
kraleii  noch  lange  nicht  reif.  Dazu  kam  die  geheime  und 
spflter  dann  olfene  Opposition  des  Murtner  Patriziats,  das 
keine  Gelegenheit  unbenutzt  liet,  die  Zeitung  zu  verdächtigen. 
Am  13.  Januar  .schon  suchte  ein  Murtner  Korres[)ondent  des 
,Confedere“  *')  den  „Wächter“  herunter  zu  machen,  indem 
er  dessen  Redacteur  1'älschlicherwei.se  mit  der  Autorschaft 
eines  in  Murten  veröffentlichten  Neujahrgedichts  liezichtigte, 
beifügend,  dat  ein  in  so  trivalem  Stile  geschriebener  Erguli 
sei  „ guere  propre  a eclaiivr  le  peuple  et  a donner  essor  ä 
des  idees  genth’euses  et  libemles“.  Sieber  bestritt,  daü  .seine 
Zeitung  mit  dem  fraglichen  Gedicht,  dessen  Text  nicht  er- 
halten ist,  in  irgend  welcher  Beziehung  stehe.  « Da  man  aber 
„an  jenem  Produkt  Austoli  nehmen  will,  schrieb  er  am  l!t. 
„ Januar  wahrscheiidich  weil  es  die  SomlerbOndler  lächer- 
„ lieh  macht,  diese  edelsten  V'olksbeglücker  neuesten  Datums, 
„so  versichert  der  „Wächter“,  <la&  es  hier  von  einer  sehr 
„ zahlreichen  Gesidlschaft  freisinniger  und  gebildeter  Männer 
„ mit  der  ungezwungensten  Lustigkeit  wiederholt  gesungen 
„ worden  ist.  wie  es  sich  denn  Oberhaupt  des  allgemt*inen 
„ Beifalls  von  Seite  derjenigen  zu  erfreuen  gehabt  hat,  welche 
„ Scherz  verstehen.  Gewisse  halhliberale  Feinschmecker  in 
„Freiburg,  die  mit  den  Wölfen  heulten,  als  diese  den  Tun 
„angaben,  und  eidgenössi.sche  Kreuzlein  auf  die  Brust  hef- 
, teten,  als  mau  ihnen  aus  der  Patsche  geholfen,  sind  hier 
„keine  Autorität“. 

Dieser  erste  Hieb  auf  die  Lil)eralen  von  der  Justemilieu- 
ra.sse.  wie  er  tlie,  seinen  in  sie  ge.setzten  Erwartungen  nicht 
entsprechenden  Leute  der  provi.sorischen  Regierung  nannte, 
sollte  nicht  der  letzte  sein,  hatte  Sieber  ja  schon  in  seinen 
NeujahrswOn.schen  diesen  „Zöpfen  voll  Läus’  und  Ni£v  einen 
scharfen  Strähl,  der  tief  bis  auf  die  Haut  eindriuge  “,  ge- 
wünscht *'j. 
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Für  die  üherall  sich  kundgebenden  freiheilliclien  Bewe- 
gungen in  seiner  Zeitung  energisch  einzuslehen,  war  ihm 
ebenso  selhstverstündlicj),  als  die  Forderungen  der  Volksreclite, 
der  \^)lkswohlfahrt  und  die  Notwendigkeit  der  sozialen  Ke- 
formen  mit  Nachdruck  den  Regierungen  in  Erinnerung  zu 
bringen.  So  malmte  er  die  Regierung  von  Freihurg  daran  *'). 
die  Austrocknung  des  großen  Mooses  nicht  mehr  langer  hin- 
ausschieben zu  lassen,  da  dieses  Werk,  eine  unahsehhare 
Reihe  guter  Folgen  haben  müsse;  in  einem  anderen  Artikel: 
„Sind  die  Armen  auch  Menschen“  *”)  schilderte  er  eindring- 
lich, wie  sehr  es  bisher  der  Staat  vernachläßigte,  der  Groß- 
zahl seiner  Bürger  durch  eine  gute  Erziehung  das  Lebens- 
glück zu  sichern.  Aber  wie  könnte  es  anders  sein,  betonte 
er  wiederholt,  wenn  die  Regierung  und  mit  ihr  die  Beamten 
glauben,  sie  seien  nicht  für  das  Volk,  .sondern  dieses  sei  für 
sie  da.  „Ruft  man  das  V^olk  nie  auf,  sich  über  öffentliche 
Angelegenheiten  auszuspi-echen“,  ließ  sich  ein  Freiburger 
Korrespondent  des  „Wächter“  vornehmen,  „so  würdigt  man  es 
herab,  statt  sein  morali.sches  Bewußtsein  zu  heben;  man  pro- 
voziert so  gewaltsames  Ansichreißen  hartnäckig  vorenthaltener 
Rechte;  man  bilde  sich  doch  nicht  ein,  daß  die  Regierung 
lauge  ohne  die  Unterstützung  des  Volkes  marschieren  könne; 
anstatt  es  sich  zuzugesellen,  demütigt  man  es.  Aber  der  Gegen- 
stoß wird  nur  um  so  furchtbarer  sein“  *'■').  „Die  Furcht  vor 
dem  Volk  muß  schwinden.  So  lange  diese,  rief  Sieber  der 
Regierung  in  seinem  Artikel:  „Der  Große  Rat  und  das  Volk“ 
zu  nicht  durch  größere  Liebe  zu  demselben,  durch  größere 
Achtung  vor  seinen  Rechten  verdrängt  wird,  wahrlich  I so 
lange  wandeln  wir  den  Irrweg  und  es  ist  rein  unmöglich, 
daß  un.ser  schwaches  politische  Lehen  sich  kräftigen  und  das 
Volk  in  all.seitiger  Betätigung  vorwärts  bringen  könne.  Dieser 
höchst  verderbliche  Irrtum,  dessen  Bekämpfung  die  Leben.s- 
aufgabe  demokratischer  Journalisten  sein  muß,  hat  .schon 
mehr  als  einer  Regierung  die  vorteilhafteste  Stellung  ge- 
kostet: es  wird  manche  andere  noch  stürzen“.  In  jedem  Falle 
aber  dürfe  sich  das  freiburgische  Volk  der  in  der  Wahl  der 
Beamten  liegende  Bürgschaft  gegen  Verletzung  seiner  Rechte 
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nicht  entschlafen  Sieber  beantragte  deshalb  eine  Petition 
an  (len  gro&en  Rat,  um  auf  beförderlichste  Ausarbeitung  eines 
VerantwortlichkeiLsgesetzes  für  die  Beamten,  welches  für  die 
unfähigen  und  schlechten  unter  ihnen  eine  Zuchtrute,  für  das 
V'olk  eine  Schutzwehr  sei,  zu  dringen  ’**).  Ein  Bürger  des 
deutschen  Bezirks  schrieb  dem  „Wächter“  ini  Mai^'’):  „Unter 
der  neuen  Ordnung  der  Dinge  haben  wir  Fournier’s  Stufen- 
regiment  nicht  mehr,  aber  eine  Bureau-  und  Plätzearistokratie, 
die  zu  einem  Plälzepatriziat  faktisch  sich  auszubilden  droht, 
Platze  und  Aernter  werden  nicht  nur  an  Aristokraten  oder 
wenigstens  an  Bürger  vergeben,  die  für  den  Fortschritt  Nichts 
wirken,  sondern  man  zieht  selbst  diejenigen  vor,  welche  unter 
allen  Umständen  passiv  sind,  überhäufte  Geschäfte  haben  und 
überflüssigen  Reichtum  besitzen.  Hoffnungsvolle,  tätige,  dem 
Fortschritt  huldigende  Männer,  die  nur  besitzen,  was  sie  ver- 
dienen. werden  nicht  erhört.  Einige  Justemilieuaner  dagegen 
müssen  mit  ehrenvollen  Aemtern  überreichlich  bedacht  sein“. 
Folgerichtig  kam  dann  Sieber  dazu,  nicht  nur  die  Frage  auf- 
ziiwerfen  ^):  „Wenn  ein  Staatsrat  auf  die  Tagsatzung  geht,  be- 
zieht er  dann  auch  noch  während  seiner  Abwesenheit  die 
Besoldung  eines  Mitgliedes  eines  Staatsrates?“,  sondern  bei 
Anlaß  der  ersten  Nationalratswahlen  zu  verlangen ; „ daß 
vom  Nationalrat  unimrmherzig  alle  Beamten  ausgeschlossen 
werden  müssen,  wenn  das  V'olk  einige  Garantie  haben  will, 
daß  seine  Reprä-sentanten  sich  nicht  mit  den  Kantonsmenschen 
identifizieren,  oder  mit  andern  Worten,  daß  .seine  Vertretung 
nicht  zur  bloßen  Komödie  werde“ 

V'on  der  Unerläßlichkeit  der  sozialen  Reformen  handelnd, 
erklärt  der  Redaktor  des  „Wächter“  : „der  politischen  Irr- 
fahrten sind  wir  müde ; versuchen  wir’s,  auf  socialen  Boden 
zu  treten“,  wei.ssagt  aber  daß  „die  Bourgeoisie  wird 
nun  allerlei  p<iliti.sche  Reformen  vornehmen  und  genüg.sani 
die  Steuerruder  des  Staates  ergreifen.  Die  (igalite  und  fra- 
ternite  (Gleichheit  und  V'erbrüderung)  ist  ihr  bloßes  Trugbild. 
Aber  den  Schrei  des  Elendes  überhört  oder  mißachtet,  den 
Ruf  der  Zeit  verhöhnt  und  eine  Revolution,  — blutiger  und 
grausamer  als  alle,  wird  das  gesellschaftliche  Lügenwerk  um- 
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stofien  und  auf  den  dichgesfleten  Hftuptern  der  Menschheits- 
verrftter  das  Reich  der  Freiheit  und  Gleichheit  aufbauen“.  — 
„lieber  wie  viele  blutige  (abgeschlagene)  Köpfe  die  heilige 
Trias,  Freiheit,  Gleichheit  und  Verbrüderung  einherschreiten 
wird,  hängt  ah  von  der  Thorheit  und  Zähigkeit  der  Geld- 
aristokratie“ 

Es  ist  nicht  glaubwürdig,  da6  die  Murtenbieler  diesem 
gewalttätigen  Rufe  nach  sozialen  Reformen  viel  Verständnis 
entgegenbrachten.  Dagegen  ist  gewilä.  daß  die  Sprache,  in 
der  sich  Siel)er  und  einige  seiner  Mitarbeiter  ergingen,  nur 
vorübergehend  gefiel  und  schließlich  Anstoß  erregte,  nament- 
lich hei  denjenigen  seiner  Gegner,  welche  der  Ansicht  waren, 
daß  der  höfliche  Ton  der  Kraft  der  Beweisfühnmg  keinen  Ein- 
trag tun  könne.  Es  war  eben  die  überschwängliche  Sprache,  die 
schon  in  Wetzikon  Anlaß  zu  Klagen  gegeben  hatte.  Er  meinte 
zwar^’),  sich  jener  Ruhe  zu  befleißen,  die  dem  Volkslehrer, 
der  natürlich  über  die  Flegeljahre  hinaus  sein  müsse,  wohl 
erlaubt  sei.  Seine  Gegner  glaubten  aber  die.se  Ruhe  in  der 
von  ihm  gefährten  Polemik  nicht  zu  finden.  Der  „Con- 
federe“  z.  B.  beklagte  sich  bitter^"):  „On  se  rappelle  qu'ä 

l’occasion  de  la  nouvelle  Constitution  fribourgeoise  nous  avons 
voulu  discuter  principes  avec  la  .Sentinelle  moratoise  („  Wäch- 
ter“); on  nous  a re|)ondu  par  des  .sottises;  on  nous  a traite 
d'äne,  de  belStre,  de  juste-milieu,  d'eleve  des  jesuifes.  etc. 
Depuis  lors  il  n’est  [ms  de  numero  du  „Wächter“  oü  nous 
n’ayons  etö  injurie;  il  est  vrai  que  nous  n’avons  pas  ete  seul 
en  butte  aux  attaques  de  cet  obscur  journal ; le  gouvernement. 
la  Diele,  enfin  tont  ce  qu'il  y a de  plus  respecfable  ä Fri- 
bourg et  en  Suisse,  en  ont  eu  leur  large  part  “.  Obwohl  dieser 
Auslassung  des  Regierungsorgans  der  Vorwurf  zu  übertreiben 
nicht  erspart  werden  kann,  so  ist  doch  zuzugehen,  daß  Sie- 
bers hohe  Meinung  von  sich  selbst  ihm  nicht  immer  gestaltete, 
die  Gegner  richtig  zu  würdigen,  wie  sie  auch  diese  oft  ver- 
hinderte, ihm  gerecht  zu  werden.  Die  Zeitungsfehde  nahm 
im  Laufe  der  Zeit  eine  solche  Verbissenheit  an,  daß  er  am 
wenigsten  mit  den  Worten  wählerisch  war.  So  richtete  er  an 
den  Confedere  die  Frage:  „Paß  auf!  — In  einem  der  auf- 
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j^ehobenen  Klöster  gedenken  sie  ein  Narrenliaus  einzurichten. 
Was  sagst  du  dazu  und  schrieb  er  ini  Artikel 

„Offizieller  Bundesjubel“  von  den  Murtner  Bürgern , von 
denen  namentlich  die  mit  Aemtern  bedachten  seine  An- 
sichten ober  das  Verfassungswerk  nicht  teilten:  „ Lustig 

ist’s.  wie  der  Spieß  in  jedem  Mistkäfer  sein  Portrait  erkennt, 
wie  er  schäumt  und  wütet  Ober  andere,  natürlich  Ol)erlegene 
Kräfte,  die  an  seiner  SchlafmOtze  zupfen.  Wie  der  Spieß  in 
dieser  Beziehung  der  i)ersonitizierte  Blödsinn  ist,  so  die  per- 
sonifizierte Gemeinheit  rttcksichllich  der  politischen  Grund- 
satzlosigkeit“. Seine  zur  provisorischen  Regierung  stehenden 
Gegner  hezeichnete  er  als  Schafskopfliherale,  Quartalzapfen- 
ritter, als  charakterlose,  feige,  durch  und  durch  korrumpierte 
Liberale,  mit  denen  er  möglichst  selten  Zusammenkommen 
werde  und  dann  nur,  um  sie  wie  lästige  Schmeißfliegen  auf 
die  Seite  zu  schlagen  ''”1.  Daß  dadurch  die  Gegner  sich  zu  Er- 
widerungen hinreißen  ließen,  die  nur  durch  grolw  Sprache 
sich  auszeichneten,  oder  die  seine  Fähigkeiten  sowohl  als  seine 
UneigennOtzigkeit  in  Frage  stellten,  war  unvenneidlich.  So 
erwuchsen  ihm  überall  Feinde,  die.  als  sie  ihm  mit  der  Wahr- 
heit nicht  heikommen  konnten,  zur  Lüge  Zuflucht  nehmen. 

Die  Gründe,  die  in  dieser  Sachlage  ein  greifbares  Ergeb- 
nis seiner  Tätigkeit  verunmöglichten,  suchte  er  nicht  in  sich, 
sondern  in  der  mangelnden  Volkserzielunig,  über  die  er  sich 
in  einer  Weise  ausließ,  die  nun  allerdings  zeigte,  daß  er  als 
tüchtiger  Schulmann  die  Mängel  des  damaligen  Schulwe.sens 
richtig  erkannt  hatte.  In  einem  Artikel,  betitelt  „Volk.ser- 
ziehung  im  Umkreise“  sagte  er“'); 

„Was  sind  die  Früchte  des  Schulunterrichtes?  Zuin  Haus- 
gebrauch etwas  Lesen,  Schreiben  und  Rechnen;  dann  Bibel- 
geschichte und  Dogmenlehre.  Alles  andere  wird  mit  entschie- 
denem Mißtrauen  l>ehandelt.  Schon  das  Gedächtnis  des  .Schul- 
kindes wimmelt  von  Oberirdischen  Gegenständen,  deren  Ver- 
ständnis, Annehmen  oder  Verwerfen  erst  dem  reiferen  Mannes- 
verstande  Vorbehalten  sein  kann.  Statt  sorgfältig  für  die  \^*r- 
mittlung  der  innern  mit  der  äußeren  Welt  zum  lebendigen 
Sinn  für  die  sittliche  Schönheit  ausgebildet  zu  werden,  muß 
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sich  das  Gi'fohl  mit  einer  lileisehweren,  iinbegriflFenen  Theo- 
logie erdrücken  lassen.  Daher  jene  traurige  Rohheit,  die  einem 
so  oft  entgegentritt : die  Freude  an  V'öllerei.  Zotenrelüerei. 
Schlaghändeln  und  Tierqualen,  die  Nachläüigkeit  der  Er- 
ziehung, die  Ahstumpfung  gegen  Natur  und  Kunst,  gegen 
h'aniilien-,  Gemeinde-  und  Staatslelwn.  Wie  kann  der  junge 
Mensch  die  Natur  liehen,  die  Leiden  des  Tieres  niitfohlen 
lernen,  wenn  Niemand  in  diese  Welt  ihn  einführt,  ihm  .seinen 
Platz  und  Beruf  in  ihr  gezeigt  hat,  wenn  er  Gott  nur  als 
eine  Alistraktion  aus  dem  Katechismus  kennt,  dessen  geist- 
loses Auswendiglernen  ihn  noch  jetzt  als  unangenehme  Er- 
innerung verfolgt?  Wie  soll  er  sich  für  Gemeinde  und  Staat 
interessieren,  die  er  fast  nur  aus  tlem  Erscheinen  iler  Polizei 
kennt?“  ^Für  die  Republik,  wo  jeder  Bürger  an  den  öffent- 
lichen Geschäften  teilnimmt,  ja  zu  Aemtern  jeder  Art  be- 
rufen werden  kann,  daher  ein  gesundes  Urteil  und  mancherlei 
Kenntni.sse  besitzen  mii&,  meinte  er  ein  ander  Mal,  ist  ein 
gutes  Schulwesen  die  Haiipthedingung  hes.serer,  erfreulicher 
Zustände.  Wenn  alle  urteilsfähig,  gut  und  tätig  sind,  so  sind 
sie  auch  frei,  und  aus  ist’s  mit  jeder  Bedrückung  weltlicher 
und  geistlicher  Aristokraten  Rationelle  Erziehung  sämt- 
licher Volkskla.ssen  ist  die  einzige  feste  Basis,  auf  welcher 
die  Democratie  in  schöner  Gestaltung  sich  zu  heben  ver- 
mag“ 

Von  dem  neuen  Schulwesen  versprach  er  sich  jedoch  im 
allgemeinen  nicht  viel  gutes,  weil  die  Tagsatzung  das  Wesent- 
lichste vergessen  habe,  nämlich  das  Erziehungswe.sen  unter 
Bundesaufsichl  zu  stellen  **). 

In  einer  Reihe  von  bemerkenswerten  Aufsätzen  legte 
SielHT  seine  Ansichten  über  den  Stand  der  freihurgischen 
Volksbildung  und  die  Mittel,  ihr  aufzuhelfen,  nieder Ein 
Schulinspektor  soll  ihm  von  der  Schuljugend  des  Sensehe- 
zirkes  geschrieben  haben:  „Die  Jugend  tritt  mit  reinem  Herzen, 
mit  lehendigem  Bildungstrieh  in  die  Schule.  Wie  .selten  weiß 
man  aber  in  der  Schule  diese  guten  Eigenschaften  zu  1m»- 
tätigen ! Wie  oft  wird  nicht  darin  die  Jugend  verdorben,  statt 
gebildet.  Bis  jetzt  verfolgt  man  keine  Entwicklung,  sondern 
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gerade  das  Gegenteil,  «‘hen  iiiii  eine  geistige  und  inonilisclie 
Versunkenlieit  herlM'iznfnliren.  — Bis  jetzt  waren  die  Selni- 
len  selbst  viel  zu  selileeht  (ibenvaclit  : viele  wurden  oft 
während  des  ganzen  Jahres  weder  vom  Pfarrer  norh 
von  der  Ortshehärde  besucht.  Der  Lehrer  lilieb  sich  selbst 
Oberlasseu.  — Die  Schulen  ermangeln  durchaus  f»assender 
Lehrmittel,  individueller  wie  allgemeiner.  Da  die  Kinder  ilas 
Schulmaterial  selbst  anschafVen  mOssen,  so  kommt  es  manch- 
mal vor,  daJi  hülflose  Arme  während  ganzer  Motiate  ohne 
das  Notwendige  sind,  ohne  Schulbücher  und  Schreibmaterial. 
Da  versitzen  sie  denn  die  kostbarste  Bildungszeit  im  Nichts- 
tun. schlafen  auch  häidig  auf  den  harten  Itänken  ein.  So 
gewöhnen  sie  sich  an  die  Trägheit  ! I^ehrer  uinl  Schüler 
verrosten  in  Gleichgültigkeit  und  Dummheit,  und  die  Schule 
wird  stationär.  — Den  deutschen  Schulen  namentlich  man- 
geln durchaus  gute  Lehrkräfte.  Die  jetzigen  Lehn*r  unter- 
richten gleichsam  gezwungen,  mit  einer  Lhdieholfenheit,  die 
Schrecken  verursachen  imiEi : sie  haben  keine  innige  Lber- 
zeiigung  von  der  guten  .Sacht' ; oft  selbst  sind  sie  nicht  i'iu- 
mal  von  tler  Wichtigkeit  ihres  heiligen  Amtes  durchdrungen.“ 

W as  Wunders  übrigens , wenn  man  hört , wie  die 
I^ehrer  gestellt  waren : „sie  sind  äufierst  schlecht  bi'soldet. 

und  das  winzige  Einkommen  wird  ihnen  zudem  noch  sehr 
uuregelmäliig  verabi-eicht.  Es  gibt  Lehrer,  die  ihre  Besol- 
dung noch  von  zwei  vollen  Jahren  zu  fordern  hahen;  aniiere 
sinil  genötigt,  dieselbe  von  Haus  zu  Haus  zu  erbetteln. 
Viele  Gemeinilen  gebt'ii  weder  Wohnung  noch  Holz.  Viele 
Schulhäuser  sind  dum|)f,  eng  und  schlecht  beleuchtet.“  Wie 
hätte  unter  .solchen  Umständen  der  Kuf  Siebers  gehört  wer- 
den können  : „Es  ist  eine  der  heiligsten  Aufgaben  der  Jiigend- 
lehrer,  in  den  Kindern  die  Flamme  der  Begeisterung  für 
Recht  und  Wahrheit  anzufachen  und  ernstlich  zu  betätigen. 
Durch  die  Ausbildung  und  Kräftigung  die.ser  Eigetiscimflen 
arbeiten  sie  in  praktischer  Hitisicht  am  (lewissesteu  für  die 
Demokratie,  die  nur  auf  Recht  und  Wahrheit  beruhen  soll““-**). 

.Als  i'iidlich  nach  lang«-m.  für  den  ungeduldigen  Schnl- 
inann  viel  zu  langem  Hinausschieben  der  Entwurf  des  .Scbul- 


Digitized  by  Google 


24 


gesetzes  lipraiiskam.  rügte  er  das  kleinliche  und  pedantische 
in  demselben,  das  von  jener  unglücklichen,  in  den  Köpfen 
steckenden  Idee  des  Polizeistaates  komme,  von  jenem  unse- 
ligen Mißtrauen  gegen  das  Volk,  von  jener  Staatsmaxime, 
das  V'olk  väterlich  zu  regieren,  anstatt  es  an  freien  Institu- 
tionen groß  zu  ziehen  und  allmählig  zum  verständigen  Ge- 
brauch seiner  Freiheit  zu  l)ofähigen.  Vieles,  die  Lehrerschaft 
betreffend,  lag  ihm  nicht  recht,  weil  es  sie  allzu  sehr  der 
Willkür  der  Oberbehörden  aussetzte.  Namentlich  nahm  er 
Anstoß  an  den  im  Entwürfe  vorgesehenen  Prämien  für  aus- 
gezeichnete Lehrer  „Die  wirklich  ausgezeichneten  Lehrer 
werden  dieses  Prämienunwesen  einstimmig  verwerfen,  meinte 
er ; es  bringt  keinen  Vorteil,  dagegen  den  Nachteil,  daß  es 
Speichellecker  erzieht !“  — Die  Prämien  erinnern  ihn  allzu 
sehr  an  Industrieausstellung  und  Viehzüchterei •*)  ; sie  sind 
ein  Hohn  auf  die  Würde  des  Lehramtes. 

Dringend  bat  Sieber  den  Großen  Rat  um  Einführung 
des  Grundsatzes  allgemeiner,  für  alle  Schulen  obligatorischer 
Lehrmittel ; dies  .sei  von  unendlich  großer  Bedeutung.  LTiid 
dann  der  nichtwürdig  minime  Staatsbeitrag:  L5000  Franken 
für  das  ge.samte  Primarschulwesen  ! Ihr  werdet  sehen,  ver- 
kündete er,  daß  Ihr  die  Gemeinden  kräftiger  unterstützen  müßt. 

Bisher  war  den  Lehrern  auch  nie  Gelegenheit  geboten 
worden,  einen  zureichenden  Biltlung.sgrad  zu  erwerben.  Von 
der  im  Entwurf  in  Aussicht  genommenen  Lehrerbildungsan- 
stalt, erklärte  Sieber,  .sie  werde  ihren  Zweck  nicht  erreichen  ; 
dagegen  wünschte  er  Verbindung  mit  Bern  oder  Waadt  durch 
Konkordat,  weil  vorläufig  wolfeiler  und  besser  „Wie  wohl 
müßte  es  übrigens  den  jungen  Leuten  thun,  die  ganze  Ge- 
nerationen bilden  und  besser  bilden  sollen,  wenn  .sie  ander- 
wärts in  gesunderer  Luft  freien,  frischen  Sinn  einatmen 
könnten.“  Die  Grundbedingung  "''j  jedes  erfreulichen  Auf- 
schwunges im  .Schulwesen  seien  nebst  rationellen  und  obliga- 
torischen Lehrmitteln  tüchtige,  d.  h.  geistig  regsame  und 
unabhängig  und  methodisch  befähigte  Lehrer,  derer  äußere 
Stellung  natürlich  in  jeder  Beziehung  würdig  und  der  Wich- 
tigkeit der  Aufgabe  entsprechend  sein  mü.sse.  Daraus  keime 
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alles  andere  wie  von  selbst  hervor,  „wenn  in  der  LehraniLs- 
scliule  Lehrer  wirken,  die  aufopfernd  dahin  arbeiten,  daß 
aus  ihr  ein  Geschlecht  hervorgehe,  das  mit  der  Erleuchtung 
auch  die  Wärme  fOr  alles  Edle  und  Gute  mitbringt,  und  das 
dessen  Verwirklichung  zur  Aufgabe  des  Lebens  sich  macht“ 
Sollte,  was  man  anderwärts  in  schönster  Fülle  erreicht,  nicht 
auch  im  Kanton  Freihurg  möglich  sein“®’’)? 

Doch  zögerte  das  Schulgesetz  flljer  die  Massen,  das 
Licht  der  Welt  zu  erblicken  ; da  fuhr  Sieber  in  herben  Worten 
los : „Behörden,  die  den  allen  erbärmlichen  Zustand  nur 
noch  einen  Tag  länger  dulden,  müssen  ebenso  fluchbeladen 
vor  der  richtenden  Zukunft  erscheinen,  als  diejenigen,  die  ihn 
mit  berechneter  Schlechtigkeit  herbeigeführt  haben.  — Ein 
im  Volksschulwesen  verlorenes  halbes  .lahr  ladet  aber  min- 
destens fünf  Strafjahre  im  politischen  Fegfeuer  auf  den 
Rücken  der  Schuldigen“ 

Sein  mahnender  Ruf  ward  nicht  gehört.  Das  endlich 
publizierte  Gesetz  brachte  dem  Schulmanne  bittere  Enttäu- 
schungen. An  andere  Schulverhältnisse  gewöhnt,  fand  er  in 
ihm  namentlich  keine  Gewähr  dafür,  daß  es  zu  einem  kräf- 
tigen, selbständigen  und  charakterfesten  Lehrerstand  führen 
werde.  Ohne  einen  .solchen  .seien  alle  Gesetze  und  Dekrete 
fürs  Schulwesen  Makulatur.  Auch  .sei  die  ganze  Aulfassung 
des  Ge.setzes  von  der  Stellung  der  Lehrer  zu  den  Behönlen 
verfehlt  und  werde  Knechte,  Augendiener  und  Heuchler 
erzeugen. 

Wie  mit  seinen  Ratschlägen  für  das  Schulwesen,  er- 
ging es  Sieber  mit  seinen  politischen  Wünschen  und  Anträ- 
gen. Die  leitenden  Männer  in  Freihurg  brachten  ihm  nicht  nur 
nicht  das  nötige  Verständnis  entgegen,  sondern  er  war  auch 
durch  .seine  mit  der  klerikalen  Bewegung  im  Kanton  zeitlich 
zusammenfallende,  immer  mehr  gegen  die  Regierung  sich 
richtende  Politik  eine  sehr  anrüchige  Person  geworden. 
Daß  unter  solchen  Umstünden  .sein  Ruf  für  die  Gleichbe- 
rechtigung der  deutschen  Sprache,  für  größere  Zuverlässig- 
keit der  deutschen  Gesetzestexte  und  rechtzeitige  Bekannt- 
gebung  der  Entwürfe  z.  B.  wirkungslos  verhallte  ®"),  lag  um 
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SC)  mehr  nuf  der  Hand,  als  nicht  nur  die  deutschen  Abge- 
ordneten ihn  darin  nicht  untersltltzten,  sondern  auch  die 
Deutschen  üherliaupt  wegen  der  Haltung  der  Grofirflte  des 
Sensehezirzs  in  Freihurg  schlecht  angeschriehen  waren.  Hier 
hatte  der  Wind  der  Unzufriedenheit,  der  von  Murten  her 
kam,  die  Verstimmung  gegen  die  Deutschen  vertieft.  Sielier 
schüttete  Öl  ins  Feuer,  indem  er  einerseits  die  ausnahms- 
weise (einseitig  konfessionelle  und  lokale)  Stellung,  welche 
die  Murtni'r  l)<“puliiTten  seit  1830  eimiahmen,  tadelte  und 
ihr  Aufgehen  verlangte,  um  einer  rein  politischen  Platz  zu 
machen  ' ^),  und  anderseits  der  Regierung  vorwarf,  sie  wolle 
dem  Volke  das  Licht  der  Sonne  entziehen,  ihm  freies  Prü- 
fen und  Forschen  verkümmern,  jedem  edleren  Strelcen  Tür 
und  Tor  verschlie&en,  ihm  Steine  statt  Brot,  Scorpioiien 
statt  Fische  vorwerfen.  Wer  das  tue.  sei  ein  Feind  der 
Republik,  ein  Verrüter  der  Freiheit ; sei  er  ein  Prftlat  oder 
ein  Demagog.  ein  Konsc-rvativer  oder  ein  Radikaler.  Fort 
mit  ihm“"')!  Der  Confcidcjre  aber  gab  der  Lage  mit  fol- 
gernden Worten  Ausdruck  : 

« Lc‘  plus  grand  calme  regne  dans  les  districts  fram^ais 
du  canton  ; il  n’y  a d'agitation  ejue  dans  la  partie  allemande, 
surtout  dans  le  district  de  Moral,  gräce  aux  meimes  de  cpiel- 
ques  cHmngers  jeeu  dignes  de  l'hospilalite  qne  notre  canton 
leur  nc-corde.  Les  districts  de  la  Singine  et  du  Lac  sont 
re^ellemeiit  un  embarras  pour  notre  canton ; cet  emimrras,  il 
n’y  aurait  cpi’un  luoyen  de  le  faire  dis|)araitre : la  rc^fonne 
du  pacte  ■*.  (ileichzeitig  verüffeni lichte  der  Confc*de*re  eine 
Artikelscu'ie  über  diesen  sehr  wichtigen  Gegenstand,  aus  der 
hervorzuheben  ist  '')  : „Selon  nous,  — il  y aurait  encore 

une  aiitre,  non  moins  importante  <|uestion  ä ri?soudr»*. 
ce  serait  celle  de  savoir  s’il  ne  conviendrail  pas  d'apporter 
a la  division  du  territoire  de  la  Suisse  en  22  cantons.  les 
changc'inents  <pie  Pexpcirience  des  temps  a dc^montres  necc*s- 
saires.  Gelte  cpieslion  n’a  encore  eite  louchw  par  personne 
avant  nous.  — Mais  avant  d'entrer  en  matiere  sur  celle 
cpiestion,  nous  clevons  rt'clamer  contre  rkiterprcrtation  c|ue 
ron  s’esl  |)lu  a donner  a ime  |)hrase  de  notre  dernier  nn- 
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inero“.  In  Murten  war  nftinlich  einigen  Anhängern  der 
Regierung  der  Satz  aufgefallen,  da6  die  deutschen  Bezirke  des 
Sees  und  der  Sense  der  Entwicklung  des  Kantons  nur  hinderlich 
seien.  Sie  unterlielien  nicht  die  Redaktion  aufmerksam  zu 
machen,  daü  mau  peinlich,  l>er(lhrt  sei.  Diese  erklürte  nun  : 
„uüus  avouons  que  le  mot  t emharras  » est  nn  peu  vague  et 
peut  donner  lieu  ä interpretation.  Mais  on  a cru  que  nous 
voulions  mettre  sur  la  intime  ligne  les  deux  districts  |«u'lant 
allemand  : or  nous  devons  declarer  qne  tel  n'a  pas  ete  notre 
intenlion  et  que  nous  sommes  loin  d’attrihuer  au  district  de 
Moral  tout  entier  les  excentricites  de  tel  ou  tel  ecrivailleur 
plus  ou  moins  Interesse  ä agiter  le  puys.  L’embarras  donl 
nous  voulons  parier,  se  ratlache  a un  tout  autre  ordre  d'i- 
dees:  et  ce  n’est  que  quand  nous  uurons  expose  tioire 
Systeme  de  reconstitution  cantonale  de  la  Suisse  tpie  l’on 
pourra  bien  comprendre  ce  que  iious  avons  voulu  dire“.  Der 
Versuch  des  Confedere,  das  unglückliche  Wort  « emharras  » 
mundgerecht  zu  machen,  lautet  so ; .Nous  avons  la  convic- 
tion  qu’im  remaniement  de  la  carte  de  ln  Suisse  est  ahsolu- 
ment  necessnire  et  que  cette  uecessite  result<‘  des  dilYerences 
profundes  qui  sepnrent  certaines  populations  que  les  traites 
de  1815  out  reunies  sous  iiii  meine  gouvernement  (waren 
Sense-  und  Seehezirk  nicht  vordem  bereits  freihiirgisch  ?) 
Ces  ditTerences  ont  fait  naitre  des  antipathies  dont  nous 
avons  pu  apprcndre  a connaitre  les  fächeuses  consequences. 
Les  troubles  qui,  ä plusieurs  reprises,  ont  agite  le  .Iura  her- 
nois.  n'avaient  pas  d’nutre  cause.  — 11  en  est  d<‘  ineme  de 
la  partie  allemunde  du  canton  de  Fribourg  et  c’est  pour  cela 
que  nous  avons  dit  que  le  dislrici  allemand  et  celui  de  Mo- 
rat  etaient  un  veritable  emlmrras  |>onr  notre  canton.  — 
Comme  on  voit,  les  traites  ont  reimi  des  populations  entre 
lesquelles  les  mceurs,  les  lois,  la  religion,  mais  surtout  la 
langne,  avaient  etabli  en  quehpie  sorte  un  mur  de  Separa- 
tion. C'est  lü  un  mal  grave  auquel  nous  devons  remedier. 
C’esl  ce  que  nous  proposons  de  faire  au  moyen  d’echanges 
de  territoire  entre  certains  cantons.  D’abord  on  separerait  du 
canton  de  Berne : 1)  tont  le  .lum  fram;ais,  c’est-a-dire  les 
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districts  de  la  Neuveville,  de  Courtelary,  de  Montier,  des 
Franches  Monlagiies,  de  Porrentruy  et  de  Deleniont,  formaiit 
une  population  de  71000  ftnies,  qui  seraient  r6unis  au  canton 
et  lepublique  de  Neiichötel ; 2)  le  district  (alleniaiid)  de 
Laiifon,  peuple  par  5,294  habitants  catboliques,  que  Ton 
joindrait  au  canton  de  Soleure.  Le  canton  de  Berne  recevrait 
en  coinpensation  : 1)  toute  la  partie  alleinande  du  canton  de 
Fribourg,  soit  le  district  allemand  et  le  district  de  Morat, 
sauf  le  Vully,  c’est-ä-dire,  une  population  de  24,000  ftines 
environ  ; le  district  Protestant  de  Bucheggberg  dans  le  can- 
ton de  Soleure,  peuplö  par  6,000  habitants“....  ’*). 

Auffallend  ist,  daß  Sieber  diese  Ausführungen  nicht 
aufgriff,  um  mit  ihnen  die,  wie  wir  sehen  werden,  im  Mur- 
tenbezirk auftretenden  Trennungsgelflste  zu  unterstützen. 
Man  wird  wol  sein  Stillschweigen  damit  zu  erklären  hal>en, 
daß  er  die  Übelstflnde.  welche  der  Confedere  hervorgehoben 
hatte,  weniger  durch  eine  Umgestaltung  der  Kantonsgrenzen, 
als  durch  die  einheitliche  Republik  einerseits  und  durch  die 
Hebung  der  politischen  Bildung  des  Volkes  anderseits  be- 
seitigen wollte.  In  betreff  des  Kantons  Freiburg  namentlich 
entsprangen  für  den  Murtner  Demokraten  alle  das  Land  in 
Unruhe  versetzenden  Konflikte  nicht  nur  aus  der  schädlichen 
Einwirkung  der  Geistlichkeit,  sondern  hauptsächlich  aus  der 
mangelnden  politischen  Bildung  des  V'olkes.  Neben  der 
Presse  sah  er  nur  ein  Mittel  dieser  aufzuhelfen  : die  V'^olks- 
vercine.  Indem  er  in  Murten  den  „Wächter“  ins  Leben  rief, 
trieb  er  auch  zur  Gründung  eines  solchen  Vereins.  Alles 
für  das  Volk  durch  das  Volk  war  dabei  sein  Wahlspruch 
„Wo  die  Regierung  und  ihre  Anschauungs-  und  Handlungs- 
weise im  V'olk  wurzelt,  wo  es  sich  mitinteressiert  weiß  l)ei 
jeder  Vorkehr ; — wo  Jeder  dem  andern  gleich,  keiner  be- 
vorzugt ist  ; wo  die  Leiter  des  Staates  nicht  Herren  und 
Gebieter,  sondern  Diener  des  Volkes  sind,  wo  alles  für  das 
Volk,  mit  dem  Volk,  und  durch  das  Volk  geschieht,  da 
glaubt  der  Wächter,  entstehen  solide  Zustände  und  feste 
Dämme  gegen  das  nimmer  ruhende  Fluten  der  Reaktion, 
„auch  ohne  shiatsklnge  Präventivmaßregeln“,  durch  lange 
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Amtsdauer  nach  Wahlen,  die  oft  ein  Ergebniii  des  Augen- 
blicks sind,  und  durch  „starke  Regierungsgewalt.  Mit  Leib 
und  Seele  in  und  mit  dem  Volke  und  für  dasselbe  leben, 
das  sei  die  Aufgabe  seiner  hikdisten  Beamten^.  „Diese  For- 
derung, ließ  sich  ein  Gleichgesinnter  aus  der  Hauptstadt  ver- 
nehmen ■■),  darfst  du  noch  oft  wiederholen,  bis  sie  von 
allen  Übelhörigen  verstanden  wird.  Sie  legen  sich  schon 
auf  die  trAge  Haut,  wie  wenn  bereits  schon  Alles  getan 
würe.  Sieht  man  aber  genauer  nach,  so  stecken  wir  noch 
bis  über  die  Ohren  im  alten  Morast.  Denn  unsere  Aufgabe, 
die  sittliche,  geistige  und  materielle  Erhebung  unseres  Vol- 
kes ist  nicht  das  Werk  eines  Vierteljahres“.  Was  der 
„Wächter“  namentlich  verpönte  ” das  waren  die  politi- 
schen Schmausereien, , nach  denen  man,  wenn  der  Dampf 
des  Weines  verflogen  sei,  in  trägem  Nichtstun  dahinlungere. 
Auch  berichtete  der  «Nouvelliste  vaudois»  „in  h'rei- 

bürg  treten  die  Bedürfnisse  des  Landes,  die  Dringlichkeit  der 
Lage  zurück  vor  dem  Wunsche  eines  Deputierten,  heim  zu 
gehen,  um  Weib  und  Kinder  zu  umarmen,  nachdem  er  — 
zwei  Tage  fortgeweseii  ! In  Freiburg  ist  es  einem  guten 
Bürger  unmöglich,  sich  wahrend  vier  Tagen  unausgesetzt 
den  gesetzgeberischen  Arbeiten  zu  widmen  ; in  Freiburg 
vertagt  man  sich  vor  einem  Feste,  man  vertagt  sich  vor 
einem  Markt,  man  vertagt  sich  hei  jeder  Gelegenheit“.  Diese 
gewiß  übertriebene  Schilderung  der  gesetzgeberischen  L'n- 
tatigkeit.  über  die  er  sich  übrigens  oft  beklagte,  spornte  Sie- 
ber aber  zu  erhöhter  Tätigkeit  an. 

Bei  der  Bildung  eines  Volksvendns  in  Murten  konnte 
er  nicht  stehen  bleiben.  Er  bemühte  sich , solche  auf 
dem  lainde  zu  gründen  ’*).  Ihnen  maß  er  eine  große  Be- 
deutung für  Murten  bei,  wie  er  in  berndeutscher  Mundart 
dartat : „Im  Bezii'k  Murten  hei  so  V^>lksverein  no  ne 
andere  Nutze : d’s  Landvolk  het  gege  d’Stadt  geng  es 
g’wüsses  Mißtrauen.  Wenn  de  der  Bur  äbe  immene  settige 
Verein  frei  si  Meinig  darf  säge  und  sis  Wort  de  andere 
Mitgliedere  und  de  andere  V'olksvereine  im  Kanton  g'fallt, 
■SO  muß  de,  wenn  der  Bur  g’seht,  daß  das  o öjtpis  gilt,  was 
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er  seit,  d’s  verschwinde;  d'E  Mi&traueiiiigkeit,  die  üsem  Be- 
zirk so  noth  tliuet,  wird  dadurch  herg’stellt,  und  i glaube, 
daü  der  Bezirk  Murten  uf  da  Weg  stark  wird  und  daß  er 
großes  leiste  cha.“ 

V'ersamndungen  des  Volksvereins  wurden  auf  dem  Lande 
abgehalten  ; ilire  Erfolge  scheinen  aber  keineswegs  nachhal- 
tige gewesen  zu  sein.  Wenn  auch  anfänglich  reger  Eifer 
gezeigt  wurde,  so  erlahmte  er  doch  bald  vor  der  Ergebnis- 
losigkeit der  Tätigkeit  der  Vereine.  Daß  die  Freiheitsl)äume 
im  Murteid)iet  umgehanen  wurden,  als  der  Große  Rat  dem 
Volke  die  Abstimmung  tiber  die  Verfassung  entzog,  war  wol 
geeignet,  der  gesetzgebenden  Behörde  zu  zeigen,  was  die 
Murteid)ieter  von  ihr  hielten,  aber  viel  war  damit  nicht  er- 
reicht. Im  Laufe  der  Zeit  trat  auch  an  den  Tag,  daß 
Manche  mit  der  rücksichtslosen  Draufgängerei  Siebers  nicht 
einverstanden  waren  und  daß  ein  großer  Teil  des  Volkes 
sowol  nichts  tat  für  die  V'^erwirklichung  seiner  in  Vielem 
der  Zeit  voraus  eilenden  Bestrebungen  als  auch  keinen  Sinn 
hatte  für  die  von  ihm  angestrebte  kon.sequente  Durchführung 
der  demokratischen  Grundsätze.  An  die.se  war  man  in  der 
ehemaligen  gemeinen  Herrschaft  der  gnädigen  Herren  von 
Bern  und  Freiburg  nicht  gewöhnt;  ja,  meint  der  „Wächter“, 
«der  Freiburger  ist,  scheint  es,  zum  Lfnterthan  geboren;  er 
beschäftigt  sich  nicht  gern  mit  öffentlichen  Angelegenheiten ; 
das  wäre  ja  verlorne  Zeit  oder  könnte  wohl  gar  als  straf- 
bare Usurpation  der  Rechte  der  Regierung  ausgelegt  werden 
Das  Bedenklichste  war  aber,  daß  man  immer  mehr  denjenigen 
Gehör  schenkte,  die  die  Uneigeimützigkeit  Siebers  in  Zweifel 
zogen,  obwol  er  nichts  unterließ,  um  die  Mitbürger  von  seiner 
Selbstlosigkeit  zu  überzeugen.  So  entstanden  ihm  Schwierig- 
keiten, die  ihn  zu  Fall  brachten  und  die  Tätigkeit  des  Volk.s- 
vereins  lahm  legten. 

Der  aus  der  Untertanenzeit  überkommene  Mangel  an 
fester  Cherzeugung,  von  Sieber  richtig  erkannt,  konnte  nicht 
durch  einige  gutgemeinte  Zeitungsartikel  beseitigt  wenlen. 
Wahrscheinlich  ist  sogar,  daß  sein  Artikel : „sich  kompro- 
mittieren. Ein  Wort  an  die  Liberalen“  eher  die  gegeii- 
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teilige  Wirkung  hatte,  denn  viele  inuliten  ihr  Bild  in  der 
gegebenen  Schilderung  der  Lauen  und  Charakterlosen  wie- 
derfinden : 

„Ini  entscheidenden  Augenblick  muli  man  schwarz  oder 
weit,  man  darf  nicht  grau  sein.  V'on  jedem  wird  also  eine 
Überzeugung  gefordert.  Wenn  nun  auch  die  .sogenannte 
politische  Überzeugung  biKlenlos  ist,  — so  mochten  wir  es 
doch  für  einen  gro&en  Gewinn  ansehen,  dafe  jeder  auf  eine 
bestimmte  Seite  sich  zu  stellen  wagt,  sei  es  zu  den  Böcken, 
sei  es  zu  den  Schafen.  — Es  gibt  Menschen,  die  recht  gut 
mitmarschieren  könnten,  die  das  Prinzip  und  die  Mittel, 
ihm  Geltung  zu  verschaffen,  recht  gut  begreifen,  die  jedoch 
rechts  oder  links  anzustoben  befürchten,  die  fürchten,  .sich 
dort  ein  unfreundliches  Gesicht,  hier  einen  lauern  Gönner, 
dort  einen  abtrünnigen  Klienten  oder  Kunden,  hier  gar  einen 
erbitterten  persönlichen  Gegner  zu  zu  ziehen.  Dem  Simpel 
oder  dem  geckenhaften  Taugenichts,  dem  Genubsüchtigen  ist 
„Neutralität“  im  Farteikampf,  ist  lauwasserwarmes  Sflbtun, 
Ist  Schlotter  und  Schwanken,  ist  judemnäbige  Achselträgerei 
und  die  schamloseste  politische  Charakterlosigkeit  wohl  er- 
laubt, nicht  aber  dem  Einsichtigen,  der  sich  .selber  achten 
gelernt  hat.  Die  ihm  aus  entschiedener  Haltung  erwachsen- 
den Nachteile  oder  V’orteile  werden  gewöhnlich  zu  hoch  an- 
geschlagen, und  wie  immer,  flieht  das  Gespenst,  wenn  man 
ihm  nur  mutig  ins  Gesicht  langt.  Aber  auch  bei  drohendem 
Risiko  kann  der  Ehrenhafte  seine  Manneswürde  nicht  an 
eitlen  Gewinn  setzen.  Über  Alles  geht  Ehre,  Selbstachtung. 
Stolz.  So  ein  wenig  Klugheit  ist  der  Anfang  zu  viel  Klug- 
heit, und  unvermerkt  gerät  man  .so  auf  die  Bahn  der  griind- 
satzlosen  Unentschiedenheit.  Man  sieht  sich  bei  jeder  innern 
Regung  um,  ob  nicht  vielleicht  ein  Lauscher  den  Verräter 
mache : man  flieht,  wie  Peter  Schlemihl,  vor  seinem  eige- 
nen Schatten.  „Da  will  ich  nicht  mitmachen,  will  mich  zu- 
rückziehen ; es  ist  immerhin  besser,  machens  die  andern ! 
Ich — ich  könnte  mich  kompromittieren!“  — Aha.  kompro- 
mittieren ! Gut.  Nur  so  ehrlich  eingestanden : dann  wis.sen 
wir  doch,  woran  wir  sind.  Denjenigen,  welche  bis  jetzt  fest 
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und  treu  zu  der  demokratischen  Fahne  der  Radikalen  gehal- 
ten haben,  möchten  wir  den  Rat  geben,  nie  ans  Kompro- 
mittieren zu  denken  und  sich  Jene  hundert  Schritte  vom 
Leib  zu  halten,  die  mit  superklugen  Mäßigung  und  Herren- 
dienerei eine  Gunst,  ein  Lächeln,  ein  — Amtchen  etc.  zu 
erschleichen  suchen.  Gradaus  — und  sollt's  dem  Teufel  ein 
Ohr  kosten.“ 

Aber  nur  zu  bald  mußte  sich  Sieber  ülierzeugen,  daß 
die  von  ihm  verfochtenen  Ideen,  wenn  nicht  dem  Teufel,  so 
doch  ihm  mehr  als  ein  Ohr  kosteten.  Durchaus  selbstlos, 
wie  er  in  Allem  war,  was  er  tat ; durchdrungen  von  der 
Richtigkeit  seiner  Anschauungen,  deren  Sieg  er  in  nächster 
Zukunft  erwartete,  ging  er  nicht  darauf  aus,  die  Gunst  der 
Behörden  zu  suchen  und  zu  gewinnen.  Was  lag  ihm,  dem 
Volksmann,  an  ihr ! Die  Feindschaft  des  Murtner  Stadtrates 
oder  der  Regierung  von  Lolohuhu,  wie  er  den  „kaum  zu 
schätzenden  und  nicht  abzusetzenden  Gemeinderat“  nannte, 
dessen  stehendes  Gebet  sei : „Spießbürgerei  verlaß  mich 
nicht“  ''),  machte  ihm  keine  Sorgen.  Er  kehrte  sich  auch 
nicht  daran,  daß  die  Feinde  im  Rate  in  Freiburg  gegen  ihn 
schüren  halfen  und  gleich  beim  Erscheinen  des  „Wächter“ 
den  Ton  ansehingen,  mit  dem  Siebers  Freiburger  Zeit  aus- 
klingen sollte:  „man  wird  bald  die  Geisel  zur  Hand  nehmen 
und  die  fremden  Fötzel  dem  Teufel  zu  jagen  !“  Unbe- 
kümmert um  das,  was  gegen  ihn  unternommen  werden 
konnte,  ohne  Furcht  vor  der  „tölpelhaften  Brutalität,“  „der 
chinesischen  Brutalität,“  wie  er  die  Jagd  auf  die  Fremden 
nannte  .schrieb  Sieber  rücksichtslos  und  mutig  drauflos 
sowol  in  allgemeiner  als  in  schweizerischer  und  speziell  frei- 
burgischer  Politik.  „Wir  würden  uns  schämen,  rief  er  aus'**'), 
auch  nur  ein  einziges  Mal  im  Leben  Menschenfurcht  gekannt 
zu  haben.“ 

Wenn  er  die  republikanischen  Regungen  in  den,  die 
Schweiz  umgebenden  Staaten  mit  freudiger  Hoffnung  den 
Lesern  mitteilte  und  für  die  Unterdrückten  seine  Lanze  ein- 
legte, so  konnte  er,  der  überall,  den  Stutzer  in  der  Hand, 
zu  Hülfe  eilen  wollte  nicht  umhin  gegen  die  Tagsatzung 
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(Uif/,ntret('ii,  weil  sie  sieli  allen  mlsw^ll■lif'en  Konllikten  {'egen- 
Ol)er  neutral  verhielt.  Neutral  bleihen,  erklärte  er  am  :i!l.  .April 
in  .seinem  Blatte  naehdem  der  Miirtner  V’olksverein  am 
sellien  'raf»e  heschlossen  hatte,  an  den  (Irntten  Bat  eine  Pe- 
tition siegen  die  Neiitralitiit  a tont  |(ri.\  /n  schieken  '"'l,  heit'vt 
kalt  mul  teilnahmlos  den  Leiden  und  F’renden  .Anderer  Zusehen ; 
Neutralität  ist  nichts  anderes  als  Faulheit,  Untiltif^keit  und 
< ;harakterlosi}{keit,  ein  fei^es  A’erkriechen  ins  Schneckeidiaus 
der  Selhstsueht  Die  Neutralitätskommission  der  Taf;satznng 
halu-  der  Neutralität  eine  wächserne  Nase  anf'chän^t,  und  das 
.sei  noch  das  'l'raurif^ste.  AA’ährend  man  die  Lomhard(‘i  im  Stiche 
lassi-,  ^ehe  man  zu,  daL  der  neapolitani.sche  1 lenker  Schwei- 
zersöhne zum  V'olksmord  kommandiere.  Hat  die  Schweiz, 
empörte  sich  Sicher,  nur  Ka|)itulalionen  j^ef'en  die  A'ölker, 
keine  für  dieselheu  ? Von  der  veralteten,  unvolkstümlichen, 
ah}<estorhenen,  kosls|)ieligen,  siilllsanten  und  diplomati.schen 
Taf^satzun^;,  mit  'der  der  Bi^Hrilf  langweilif;er  .Strolnlresche- 
rei  unzertrennlich  sei : die  seit  heinahe  einem  .Jahre  an  neuen 
Balken  zimmere  und  am  Knde  die  alten  wurmstichigen  wie- 
der für  die  hesten  halle ; dii“  viel  zu  viel  mittelalterliche 
Bücksichten  traj'e.  viel  zu  viel  unnötige  Klopffechterei  treihe, 
viel  zu  wenif»  Sinn  für  Zentralisation  habe  ; die  äu&erst  we- 
nif;  Garantie  biete  für  eine  radikale  Beform  der  eidgenös- 
.sischen  N'erhältni.sse  ; die  wahrscheinlich  „in  Iderücksichtigung 
der  historischen  Grundlage“  die  alte  Jacke  mit  einigen  neuen 
Ljtppen  flicken  und  in  die.se  das  geduldige  .Schweizervolk 
stecken  werde  '■*'')  : von  die.ser  ’ragsatzmig.  die  unfruchtbar 
sei,  vvie  Madame  .Sarah  .selig,  war  jedoch  seines  Frachtims 
nichts  anderes  zu  erwarten  Freilich,  wenn  man  .sieh 
nimmermehr  zu  helfen  wis.se.  wende  man  sich  an  dieses  alte 
Weih,  das  immer  ein  gutes  Sälblein  in  der  Tasche  habe,  um 
die  Verrenkungen  des  h.  V^ororts  zu  heileti 

.Seinem  L'nnmth  Ober  die  betrübenden  Zustände  und 
die  ühnmacht  der  Tag.sat/.ung  machte  der,  von  Fnttänschmig 
zu  Fnttäuschnng  eilende  Demokrat  in  einem  im  .luni  an  die 
oberste  Laudeshehörde  gerichteten  olfenen  S(‘nd.schreiben 
Luft  : „Den  Sonderbund  habt  Ihr  aufgelöst,  rief  er  ihr 
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zu,  üiid  (lafCir  Loli  iiiid  Dank  f'iHTiilcl.  Ich  meinerseits  liabe 
Euch  nie  {»edankl,  weil  icii  die  wolhef?rrmdele  I l)erzenf'uiig 
halle.  Ilir  verdient  es  nichl.  — Hat  nicht  die  grotse  Menge 
von  Euch  wie  Es[)enlunli  gezittert,  als  der  Beschlnfc  wider 
den  .Somlerhnnd  Pinren  Li|>|K'n  mulgre  vous  entfahren  war? 
Haltet  Ihr  je.  ohne  den  Trotz  der  Verhlendnng.  welche  die 
Sonderhfnidler  in  der  Holl'nnng  auf  französische  und  öster- 
reichische Hölfe  in  eckelhafler  Weise  von  sich  gahen.  einen 
Beschint  dennoch  gefati  ? — Nimmermehr  ! Ich  sat  täglich 
auf  Euren  Banken,  und  mir  und  hundert  und  tausend  andern 
ernsten  Radikalen  ist  der  Angstschweit  über  den  Körper 
gelaufen,  wenn  wir  Euer  Markten  und  Lavieren,  Euer  Wan- 
ken und  .Schwanken  sahen.“ 

Und  dann  zu  den  Ursachen  der  von  ihm  gerügten 
Ühelsiande  übergehend,  wies  er  die  Tagsalzungsherren,  de- 
nen die  Nation  in  dankbarer  Rührung  glanzende  Kritnze 
vom  nllers(dideslen  Stroh  um  ihre  Schlafen  winde,  an.  iliese 
Llrsacht*n  im  Kanlonalegoisnuis  zu  suchen,  der  nicht  im 
V^)lk(>  der  Kantone  liege,  sondern  in  den  Kantoimlhehördeii. 
Kantonalgröten  und  Kantonalka|>azitaten,  von  ilenen  nur  za 
manche  durch  Inleressr*  und  Verwöhnnng  an  dem  allen 
Kantonalschlendrian  hingen"'“).  Damm  weg  mit  den  Kanto- 
nen ! An  ihre  .Stelle  trete  die  einheitliche  Republik  ! 

Der  Einheitsgedanke  linde  allerdings  nur  scheinbare 
Stärkung  dun-li  den  im  Bimdesverfassmigsenlwurf  vorgese- 
henen, ans  der  Volkswfdd  hervorgehenden  Nalionalrat.  denn 
an  ihn  werde  der  .Sianileral,  also  die  alte  verrostete  'l'ag- 
salz.ung  mit  ihren  ^li  Krehsscheeren  .sich  hängen,  daran 
zehren  und  nagen.  Dat  die  ht‘id(‘n  Rate  sich  die  Augen 
nichl  miskratzen  werden,  ergebe  sich  daraus : .die  Mitglie- 

der tles  Sianderates  sind  oirizielle  Kanlonalregiemngsmanner. 
die  des  Nnli(nialrates  sind  Affdierte  dt‘s  Qn-»rtalzapfenonlens. 
also  .Advokaten  oder  Aspiranten  auf  Ämter,  deren  es  in  der 
neuen  Wirtschaft  noch  einige  Imndeil  guthe.soldele  mehr  ge- 
lien  wird,  oder  endlich  sind  sie  Bourgeois,  (leldmenseheii, 
die  mit  den  Regierungen  samt  und  .somlers  gb-iches  Inlervs.se 
iKaU'ii.  dem  Volk  den  Damnen  auf  den  Nacken  zu  setzen 
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SpftlfT  l)»'haii|)tete  Sicher  das  Gegeidcil  : „Der  National- 
uiui  der  Slfliiderat  werden  sich  einander  ewig  in  den  Haaren 
liegen,  denn  der  SWnderat  wird  vornehmer  und  eine  Arl  von 
Adelskammer  sein  wollen“,  und  in  einem  Momente  aufflackern- 
den  Mutes  schrieh  er  dann  wi(“dermn  ins  Land  hinaus:  „Doch, 
ihr  Vaterlandsheiv.en  fern  und  nah,  die  ihr  in  stillem  Unmiite 
bitter  klagt,  anfgeschaut  und  nicht  verzagt,  das  Schweizeiwolk 
wird  einen  Nationalrat  erwählen,  F'lftchtet  Knch,  ihr  Knien; 
zittert  ihr  Krilmerseelen  ’*“’')  I 

Bald  aber  bestürmten  ihn  Zweifel:  „Der  flnterlich  or- 
ganisierte Sonderbnnd  ist  gefallen,  der  Sonderbimd  der  Geister 
bleibt  bestehen.  Wir  wenige  Railikale  in  den  Sonderbimds- 
kantonen,  wir  werden  fast  raseml,  dali  das  Zauberwort  hin- 
heil nicht  ausgesprochen  worden  ist,  welches  auf  einen  .Schlag 
all  unsere  Ratlosigkeit,  all  unser  geistiges  (und  materielles) 
Klend  weggeblasen  hiUte.  Aber  eben!  die  b’abrikanten  scheuten 
die  Anstrengung,  um  eine  herrliche  Kulturaufgabe  durcbzu- 
fflhren ; der  Vorgang  eines  Stapfer,  eines  Restahizzi  zündete 
in  ihren  kalten  Herzen  jenen  heiligen  Funken  der  Menschen- 
liebe nicht  an,  der  zu  treuer  Hingabe  ans  V'olk  mahnt.  Sie 
liehen  und  achten  das  Volk  nicht!  Das  ist  das  rechte  Wort! 
ich  hab's  gefunden!“''''). 

ln  die  wenig  versprechenden  Aussichten,  die  Sieber  an 
einer  Wendung  der  Dinge  zu  Gunsten  des  Einheitsstaates 
Ix'inahe  verzweifeln  lie&en,  brachten  die  an  verschiedenen 
Orten  der  .Schweiz  erfolgten  Kundgebungen  für  die  Abscbaf- 
fiing  der  Kantonalsouverünelilt  '’''*)  einige  .Aufheiterung.  .So- 
gar Gro&ratsprilsident  Dr.  Alfred  Escher  in  Zürich  hatte 
sich  in  einer  im  „W/lchter“  abgediui  kten  Rede  zu  (iuusteii  der 
Centralisierung  ausgesprochen  ’''') : „Zwei  Leitsterne  möchte 
ich  Ihnen  bei  Ihrem  Streben  nach  einer  Umgestaltung  unse- 
rer Bunde.seinrichlungen  bestiindig  im  Auge  zu  behalten 
empfehlen,  die  Umwandlung  dt‘s  .Schweizerbundes  in  einen 
schweizerischen  Staat,  und  sollte  dies  noch  nicht  erreicht 
werden  können,  die  (ileichstelhmg  aller  Schweizerbürger  in 
Bundessachen“.  Auch  war  ilas  Blatt  „in  der  Lage  gewe.sen, 
den  Murtnern  „mit  grol'ier  Schadenfreude“  mitzuteileu.  „daü 
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Biirf'er  Stflmpfli,  Fiimiizdireklor  in  Bern,  (ins  neue  Buiules- 
projekt  für  nnmisfnhrlmr  hillt.  Ha  es  im  Finnnzpiinkte  kein 
richtiges  Verliältnis  zwischen  den  Finnnhmen  und  Ausgaben 
des  Bundes  herstidlf“ ’*' ')•  Fin  eingesandter  Bericht  aus  Frei- 
hurg  betonte,  dali  nur  eine  schweizerische  Kinheitsrepuhlik 
mit  einheitlicher  Gesetzgebung  und  Verwaltung  helfen  könne 
wfthrend  eine  Korrespondenz  aus  dem  Kanton  Ochseubein, 
wie  er  den  Kanton  Bern  nannte,  in  den  Ruf  einstiimnte : 
„Kein  Kanton  ist  imstande,  auf  längere  Zeit  etwas  Hechtes 
zu  leisten.  Fs  lebe  die  Finheit*“ „Fiine  helvetische  \^>lksre- 
gierung,  die  in  allen  Landesteilen  ihre  entsprechenden  Organe 
hahe,  iM'iiKM'kte  der  „Wilchter"*,  w’erde  in  einem  einzigen  .lahre 
mehr  (jides  stiften,  als  die  22  Sonderbündler  in  ihren  .Schnecken- 
häusern in  hundert  .lahren ’*■*).  Ütm  Lifsern  wurden  die  V'orteile 
der  Fiinheitsregierung  eindringlich  vorgestellt:  durch  sie  würde 
n)  die  Schwtdz  für  die  Zukunft  gegen  alle  Sonderhündelei  ge- 
schützt: b)  eine  sichere  Gerechtigkeitspllege  erzweckt:  c)  die 
Staatswirtschaft  in  jeder  Beziehung  besser  l>etrieben:  d)  für 
Handel  und  Gewerbe  in  der  ganzen  Schweiz  gleich  gesorgt : 
e)  das  Beamtennetz  mit  seinem  Stolze  auseinanderfallen^ 
Die.sen  fünf  Punkten  fügte  Sieber  erläuternd  bei.  daL  „Ih*- 
sonders  auf  V^erminderung  der  Beamtimgen  einerseits,  ander- 
seits auf  fortschreitende  V'erbesserung  der  Volksschule  hin- 
gearheitet.  und  be.sonders  in  Schuld-  und  Prozessachen  eine 
kurze,  fafdiche  und  wolfeile  G(>setzgebung  für  die  ganze 
Schweiz  erlassen  werden  mütte.  Zudem  würde  eine  Fin- 
heitsregierung  in  j(*der  Weise  der  üherhandnehmenden  Fe- 
dernfuchserei  energisch  begegnen,  da  nicht  diese,  sondern 
(iewerbe  und  (jewerbsfleilä  den  Wolstand  und  das  Glück 
eines  Landes  heben*'. 

Ans  den  zu  Tage  tretenden  Syrn|)lomen  schloüi  dann 
der  „Wächter“  : „so  werden  denn  die  Kantone  fort  müssen. 
Wie  traurig ! Wie  werden  die  zwei  Dutzend  V'äter  des  todt- 
gebornen  Kindleins  an  seinem  Grabe  beiden  ! Fs  ist  zu  ver- 
drießlich, alle  Slaatsweisheit  geht  zu  schänden  und  am  Ende 
hat  der  Miirtner  V'olksverein,  welcher  zuerst  die  Eiidieils- 
republik  durch  einen  Verfassungsrat  [ir(>digte.  einen  gesundem 
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Blick  f-clmlit  als  die  sftmtlich  sehr  herOlimten  Sinatsmftimer 
<ler  Hundesrcvisioiiskominissioii'' 

Am  19.  M/lr/  hatte  sich  der  Volksvereiii,  dessen  Peti- 
tionen keine  BerOcksichtimnif;  «efmulen,  versammelt  und 
sich  nach  rr“illicher  Debatte  einmi'itig  für  die  helvetische  Kin- 
heitsrepiihlik,  als  der  einzigen  dem  Schweizervolke  ange- 
messenen und  in  der  grotven  G(!genwart  seiner  wflrdigen 
Staatsl’orm,  erklrtrt  ’''V.  Von  diesem  Wunsche  ward  dem  Zentral- 
komitee des  schweizerischen  V^tlksvereins,  dem  sich  die  Muriner 
anschlossen,  imverzOglich  Kenntnis  gegeben  in  folgendem 
Wortlaut : 

^.Aufhebung  der  Kantonalittit,  d.  h.  des  bestehenden 
Systems  der  Engherzigkeit  und  Selhslsuidit,  das  jede  ratio- 
nelle Entwicklung  hemmt  und  hindert,  und  Vereinigung  der 
zerstOckten  und  zerrissenen  Schweiz  zu  einem  politischen 
Körper;  Vermischung  der  getrennten  Völkerschaften  unseres 
Vaterlandes  zu  einer  Nation.  Daher  mir  eine  Reprflsentation 
der  Nation  durch  einen  schweizerischen  Groliral!  Daher  Auf- 
stellung eines  schweizerischen  Verfassungsrates,  da  nur  dieser 
die  Befähigung  besitzt,  die  Bundesrevision  von  dem  rationellen 
Standpunkt  aus  zu  erledigen“. 

Die  Udiende  Erwiihnung,  die  das  hasellandschaftliche 
V'cdksblatt  von  den  Bestrebungen  des  Murtner  V'olksvereins 
fiir  die  Einheitsrepuhlik  hitichle,  wirkte  nicht  nur  als  Auf- 
immterimg,  sondern  war  auch  Oel  auf  die  stetsfort  von 
Freihurg  geschlagenen  Wunden.  Das  freihurgische  Uegie- 
rungsorgan  hektimpfte  energisch  Siebers  Ausführungen.  Die- 
ser begleitete  aber  die  Verönentlichung  der  Postulate  des 
Wilksvereins  mit  der  Bemerkung,  dati  die  Fnuheitsre|tuhlik 
durchdringc‘11  müsse,  trotzdem  „ein  blödsinniger  Kerl“  im 
Confedere  sie  ungeheuerlich  nenne.  Er  wisse  aber  schon, 
woher  der  Widerstand  der  Freiburger  komme.  „Wenn  für 
uns  Alle  Platz  wrtre  in  den  ohi'rsten  eidgeii.  Beliörden,  da 
wollten  wir  .schon  für  die  Einheit  stimmen  — ä la  honheur! 
Lieber  aber  in  Krühwinkel  der  erste,  als  in  Bern  der  zweite. 
So  ein  eidg.  Unterheamter  im  Administrativ-  oder  Gerichts- 
wesen — was  ist  er  hei  der  strengen  Kontrolle?  Dagegen 
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so  ein  Ohorbeamler  in  den  Kantonen  — parldeu!  das  klin^ 
besser;  da  ist  jeder  Profos  ein  König“  bAucIi  die  Tag- 
sutzung  nialnite  ilni  an  eine  Gesellschaft  von  S|tekulanten,  und 
wenn  man  dersell)en  vorwerfe,  sie  liabe  sich  die  Wnrde  einer 
Sesselassekiiranzgesellseliaft  erscliwiingen.  so  wird  man  wabr- 
scheinlicb  nicht  irrig  gehen“"*’').  Im  ithnliehen  Sinne  sprach 
er  über  die  Freilnirger  Regierung:  „Die  neue  Verfassung  ist 
eine  Lebensversiclierungsunstalt  für  die  Regierung.  .Sie  Itlüt 
sich  neun  .lalire  auf  die  grünen  Sessel  setzen,  wählt  alle  He- 
ainten  und  setzt  sie  a piacere  ah.  — Da  durch  die  neue  Ver- 
fassung das  Vtdk  .so  zu  sagen  ahgesetzt  wird,  .so  raten  wir 
auch  den  <Trolien  Rat  ahzusetzen,  wenn  die  sieben  Hern-n 
der  Regierung  deliniliv  gewählt  .sein  werden.  Es  ist  nur  wegen 
der  Einfachheit.  Der  h.  GroCie  Rat  ist  doch  nur  pro  forma 
da  lind  etwa  auch  dafür,  die  Regierung,  wenn  sie  ins  F\>ch 
geraten  sollte,  zu  retten.  — Man  gehe  der  Regierung  plein 
pouvoir  (unbedingte  Vollmacht)  für  neun  Jahre,  dann  isl's 
lustig  zu  regieren.  Jiichheh  ! “ '*’ '*) 

Freilich  galten  auch  für  den  EinheiLsstaat  — das  stellte 
Sieber  nicht  in  Abrede  — die  von  ihm  gehrachten  Sätze  : jede 
Regierung  ist  schlecht  — es  ist  keiner  Regierung  zu  trauen. 
Seine  fruchtbare  Phantasie  fand  aber  gleich  ein  Mittel,  um 
dem  Übel  zu  steuern  “^) : „damit  das  Vidk  regiere  oder  wenig- 
stens doch  auch  noch  ein  Wörtchen  mitzusprechen  habe,  machen 
wir  in  allem  Ernste  den  V’orschlag,  daü  das  Volk  einige  eidge- 
iiö.ssi.sche  Wächter  anfstelle,  welche  den  Herren  auf  die  F'inger 
zu  sehen  hätten.  Diese  Vhilkstribunen  — wir  wünschen  deren 
drei  — wären  direkt  vom  Volk  zu  wählen,  natürlich  immer  nur 
für  einen  Monat.  Bei  der  Niederlegnng  seines  heiligen  Amtes 
hätte  jeder  Volktrihun  einen  Bericht  über  die  Autführnng  und 
über  die  Tätigkeit  der  Regienmgsinenschen  (Bundesräte)  zu  ver- 
ötlentlichen  und  anzugeben,  warum  und  wie  oft  er  ihnen  habe 
auf  die  Finger  klopfen  müssen.  So  bliebe  das  Volk  Meister 
und  einfältige  oder  schlechte  Menschen  würden  schonungs- 
los entlarvt  und  aus  der  Bundesregierung  vertrieben." 

Beim  Lesen  die.ses  wunderlichen  Antrages  begreift  man, 
wie  der  Confedere  dazu  kam,  in  .Sieber  einen  die  Narrenka|)|ie 
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trafifiulfii  zu  sclicn.  .ItMlctifalls  scholi  der  DiMiiokrat 

liie  iinil  da  mit  seini“ii  V’orscld!lf<t‘n  übers  Ziel  liiiiaus  ; .stall 
sie  aber  «ler  Mü{j;liclikeit  aiizupa.s.sen.  riet  er  zum  Wider- 
stand, denn  ohne  Kampf  .schien  iinn  sein  Ziel  nicht  erreich- 
bar. Itarnni  .scbrieb  er  auch  in  einem  «Humlesllickerei“ 
betitelten  Artikel  : „Was  uns  nur  retten  kann,  ilas  sind 
Stürme,  starke,  gewaltige  Stürme,  welche  die  Unentschiede- 
nen, Schwankenden,  Sprenleichlen  forlwirbeln.  weil,  weit, 
auf  Nimmerwiedei-sehen  !“ 

Obwol  er  aber  weder  zu  den  Kederleicblen  noch 
zu  den  Uberzengnngslosen  gehörte,  bedurfte  es  dii'ses  .Stur- 
mes nicht,  um  ihn  ans  der  politischen  .Stellung,  welche  er 
im  Kanton  Kreibnrg  zu  (‘rringen  holHe.  auf  Ninnnerwieder- 
.sehen  wegznfegen.  Doch  innfi  er  geahnt  haben,  was  ge- 
.schellen  könnte,  als  er,  nach  der  .Annahme  der  von  ihm  be- 
kttinpften  .Staatsverfassimg,  im  „Wüchter“  .seinen  Kampf 
gegen  die  Freiburger  mit  den  W'orten  einleitele  '''l  ; 

«Wiihreiid  in  den  meisten  Uändern  Knropas  jeder 
Zwist  verstnmmi  vor  den  Posannenlönen  der  Freiheit,  die 
der  Huf  des  gallischen  Halms  ans  dem  Schlafe  geweckt  : 
wühreiid  Furcht  und  Sehwüchi“  und  kleinliche  Bedenklich- 
keil im  gewaltigen  .SInrnmkkord  dei'  grollen  (legenwart  sich 
anllösen  und  man  sich  allerwürls  zntranensvcdl  ins  Meer 
der  Reformen  stürzt,  wird  man  es  einem  begeisterten,  aber 
in  seinen  gerechten  Frwartimgen  getünscliten  Demokraten 
verzeihen,  wenn  er  nni-  ungern  von  (liganteii  zu  l’ygmiien 
sich  wendet,  wenn  er  nur  mit  Fekel  den  Fehdehandschuh 
der  Didemik  mit  Leuten  anfnimmi,  die  wührend  er  selbst 
nur  mit  (Iründen  ktlmpfen  kann,  zur  Unterstützung  ihrer 
schwachfül'iigen  .Argumente  und  grundlosen  AngrilVe  und  zur 
Bemilntelung  ihrer  Impidenz  und  Ubarakterscbwilche  eine 
willige  Polizei  und  Gendarmerie  hinter  sieh  haben  müssen. 
Die  VA'affen  sind  zu  nngleicb.  und  wenn  wir  dennoch  auf 
den  Kampfplatz  treten,  wenn  wir  den  liefen  .Absehen  über- 
winden. den  die  Berufung  auf  Gewalt,  ja  auf  rohe  Gewalt 
uns  einflötit,  so  geschieht  es  delihalb.  um  nicht  wider  Willen 
durch  Stillschweigen  der  so  emsig  verbreiteten  .Meinung 
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Vorsclnil»  /.II  leisten,  ul.'^  /it-lii*  nmii  iiii  Bezirk  Murten  am 
Seil  der  K-xtravanaiizeii.“ 

^Bekaiiiillieli,  t'ulir  Sieber  fort  '"'l,  iiiacliteii  die  llieore- 
ti.selieii  iimi  praktiselieii  Hemerkiiiif'eii  des  ,,\Varliter"  fiber 
die  neue  Verfassniif>  böses  Blut  liei  den  guten  Freilairgerii : 
ja,  der  Verfassungsfretiiid  meldet,  inan  würde  im  ersten 
lieiligeii  Kifer  den  Itedaktor  mindestens  gesteinigt  liabeii  ; 
auch  s|irncli  man  von  Wegweismig.  l’re&pro/.eü.  etc.,  etc.“ 

Diesem,  dem  (iewitter  vorau.sgelienden  Widterleiicliten 
.schenkte  er  aller  keine  weitere  Beachlimg.  ,Wer  wollte  auch, 
predigte  er  .seinen  Leserir'"'‘|.  so  wenig  (ihmlieii  haben  an 
den  (ieist  der  Zeit,  der  inAcblig  durchs  (leilankenreich  weht, 
.so  wenig  (ilauiien  nn  die  Allkral't  der  eini'achen  demokra- 
lischen  (irimdsilt/.e.  so  wenig  (ilmilK'ii  an  die  Tfltigkeit  <ler 
Fortschrittspartei,  so  wenig  (ilauben  nn  die  Zweckniiil.'ugkeil 
einer  alle  guten  Kriifle  und  Triehfedern  des  V’olkes  in  Mit- 
wirkung ziehenden  Volk.serziehimgsmelh(Mle  (vermittelst  der 
Teilnahme  am  öirenllicheii  politischen  Beben,  durch  Vereine, 
Schule.  IVesse  etc.),  .so  wenig  (ilauben  endlich  an  die  Zu- 
htnglichkeil  der  grotien  1 lOll’smittel,  welche  in  den  Hitnden 
einsiehliger  und  strehsanier  Behörden  liegen?  Uns.  wir  sprechen 
es  freudig  ans,  fehlt  die.ser  (ihiube  nicht.  Um  .so  nachdrück- 
licher hinden  wir  den  Slaatsbehörden  aiiFs  (lewissen.  eine 
einfache,  ungekünstelte,  volkstümliche  (ie.selzgebuiig  und  \'er- 
waltung  anziisirehen,  ohne  längeres  Zögern  und  Zandern  das 
Schul-  und  Vereinswesen  in  freundlicher  Gestaltung  ins  Lebmi 
zu  führen,  und  ganz  hesoiiders  auch  die  materiellen  Interes.sen 
mit  den  geistigen  in  Harmonie  zu  bringen,  d.  h.  die.sellien 
auf  breiter  humanistiseber  Grundlage  zu  ordnen.  Es  wäre, 
wir  wiederholen  es  zum  huiiderlslen  Male,  eine  höchst  be- 
klagenswerte Verblendung  von  ihivr  Seite,  ilie  geistige  Re- 
generation von  oben  herab,  gleichsam  von  Jupiters  Thron 
aus.  ohne  die  h'bendigste  .Anregung  und  Milbeteiligung  des 
N’olkes  vornehmen  und  die  materiellen  den  politischen  Inte- 
res.sen und  Faktoren  iiachsetzeii  zu  wollen.  Wenn  wir  nicht 
befürchten  mühten.  .Milideiitimg  zu  erfahren,  so  würden  wir 
auch  noch  aiiraleii.  aiu  rrclilen  Orte  ilie  redileii  fA>utc  zu 
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{/ebrauclwu,  ohne  »laliei  persönliche  Zn-  oder  Almeimnif;  init- 
spieleii  zn  lassen“.  — „Gewili  könnte  es  dein  Fortschritte  mir 
förderlich  sein,  wenn  die  hranchharen  Kr/ifte,  wo  sie  sich 
finden  inöf'en,  in  den  Dienst  des  Volkes  gezogen  würden.“ 

— „Können  sich  die  Behörden  auf  diesen  rein  sindilichen 
Standpunkt  stellen,  können  sie  ein  Ziel  klar  sich  denken  und 
die  Mittel,  dahin  zn  gelangen,  mit  Ueherlegiing  miffinden,  so 
ninfi  ihnen  und  uns  .\ileii  die  Zukunft  unseres  Kantons  wie 
ein  heller  FrOhlingsinorgen  lenchlen.“ 

.Sein  geistiges  Auge,  das  die  Morgenröte  einer  hessern 
Zeit  sah,  wurde  noch  nicht  durch  mangelnde  Znvei’sicht  in 
<lie  neue  Ordnnng  der  Dinge  getrnht;  sein  Ziitranen  zn  den 
(ii'richten  war  noch  nicht  erschüttert,  obgleich  er  schon  die 
Frage  aufgeworfen  hatte:  „Wie  lange  wollen  die  Gerichte 
noch  warten,  bis  sie  den  einzelnen  Richtern  die  .\ntiörnng 
der  Parteien  in  Privatandienzen  verbieten'?“  Fest  stand 
auch  sein  (ilanhe an  die  l'nmöglichkeit  der  Verletzung 
der  A'iederlassimgsfreiheit  dnrcli  .\iisweisiing,  wiewohl  Manches 
darauf  hinwies”"'),  dal.'i  die  freie  Niederlassung  (iefahr  lief, 
„zn  einer  hlotien  'l'iliisclnmg  zn  werden,  dnfi  statt  die  Nieder- 
lassung an  keine  andere  Bedingung,  als  an  das  N'orweiseii 
des  Heimatscheines  zn  knüpfen,  dann  alwr  jedweder  Ghikane 
polizeilicher  Malice  den  Riegel  zn  schiehen.  d.h.  die  Wegweisung 
eines  Niedergelassenen  nnmögiich  zn  machen,  indem  ja  die  Ge- 
richte dafür  da  sind,  allfitllige  \’ergelieii  nach  den  hestehenden 
(»esetzen  zu  bestrafen,  diese  Niederlassung  wieder  auf  eine 
Weise  verklausuliert  werde,  dats  der  Niedergelassene  ganz  der 
Willkür  der  Kantonalhehörden  preisgegelM-n  sei;  daR  gerade  in 
diesem  Punkte  ein  nnzweidentiger  Fortschritt  dringend  Not  lue 
und  ein  schweizerisches  Bi'ngi'iTecht  einmal  zur  Wahrheit  wer- 
den sollte“.  Namentlich  erhob  ersieh  in  dem  Artikel  „ilie  Tag- 
satzung als  Sitti‘11-  und  Ketzerrichter“  ”"■‘1  gegen  die  Forderung. 
(laR  man,  um  in  einem  andern  Kantone  Niederlassung  zn  er- 
halten, liehen  vielen  andern  Dingen,  auch  nachweisen  müsse, 
man  sei  ein  Ghrist  und  zwar  ein  guter  Ghrist,  der  ein  sitt- 
liches Lehen  führe:  „Ghristenlnm  und  Sittlichkeit  der  Nieder- 
gelassenen stehen  fortwührenil  unter  der  strengsten  .Aufsicht 
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der  Polizei ; fOlirt  der  Niederpelnssene  nach  den  Ansichten 
der  Gensd’arinen  ein  unsittliches  Lehen,  so  können  ihn  diese 
jeden  Augenblick  wegweiseu.  Was  geht  aber  die  Polizei 
meine  Religion  und  meine  Sittlichkeit  an  ? — Und  ist  das 
Glaubens-  und  Gewissensfreiheit,  wenn  ihr  die  Gensd'annen 
zu  Vögten  über  unser  Innerstes,  Heiligstes  setzt  ? Wahrhaf- 
tig, der  heilige  Vater  in  Rom  ist  sogar  freisinniger  als  die 
Tagsatzung.  — Die  Tagsatzung  ist  denn  auch  so  gnfldig, 
den  anerkannten  christli(dien  Konfessionen  das  Recht  freier 
ReligionsCibung  im  ganzen  Umfang  der  EidgenossensLhafl 
zu  garantieren  ; aber  man  merke  wohl  — nur  den  vom  Staate 
auerkamiten  christlichen  Konfessionen.  Die  Deutschkatho- 
liken,  die  Lichtfreunde,  die  Pietisten,  die  Momiers,  die  Juden 
und  Heiden,  kurz  Alle,  welche  nicht  uuhedingt  auf  die 
Worte  eines  vom  Staate  angestellten  Pfarrei's  schwören, 
haben  nicht  das  Recht.  ötTentlicheii  Gottesdienst  zu  halten. 
Das  ist  die  l{echtsgleichheit,  wie  sie  die  Tagsatzung  versteht. 
Wer  gibt  Euch  aber  das  Recht,  die  Wege  zum  Himmel  für 
Euch  allein  in  Beschlag  zu  nehmen  ? Wer  gibt  Euch  das 
Recht,  eine  Zolllinie  zwischen  Euch  und  un.serm  Herrgott 
mifzustellen,  und  alle  Seufzer,  alle  Gebete,  welche  nicht 
durch  den  vom  Staate  bezahlten  geistlichen  Lohnkiitscher 
hinfthei'  transportiert  werden,  für  Kontrvhaude  zu  erklären  ? 
Ist  es  denn  nicht  genug.  daJi  die  Gensd'annen  den  freien 
Verkehr  auf  unseni  Landstraheu  hemmen,  mOssen  sie  uns 
auch  noch  die  Wege  zum  Himmel  vei'sperreti“ 

Im  Murtner  Volksverein,  dessen  geistiger  Führer  er  war, 
und  dem  die  vielen  scharfen  .\usfillle  Siebers  auf  seine  un- 
versöhnlichste Gegneisichaft,  die  Kirche  und  ihre  Diener,  die 
Hiinmelsdragoner,  wie  er  sie  mit  Vorliebe  nannte,  ganz  be- 
s(»nders  angenehmen  waren,  entfaltete  er.  nach  wie  vor.  eine 
unermüdliche  Tötigkeit.  Dali  dabei  in  nebensächlichen  Dingen 
viel  kostbare  Zeit  verloren  ging  und  viel  zu  viel  Worte  ge- 
macht wurden,  war  jedenfalls  am  wenigsten  seine  Schuld. 
.Seiner  Kampfeslust  entsprach  es  allerdings,  dali  eines  der 
ersten,  vom  Ver«'in  an  die  Regierung  gerichteten  Begehren 
dahin  ging,  den  Murtnern  die  zwei  Kanonen,  welche  die 
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Sonderhundsri’gicniiif;  ilmt“ii  wcngfiioiiiiiifii  halte,  znrnckzu- 
^eben.  Vom  Muriner  Volksverein  war  aueli  die  Verhren- 
iiuiig  der  .Jeiinerproeediir  heanlraf;t  worden  : ,,Miinner.  ilie 
Monate  lan^  ini  Kerker  litten,  wollen  ihre  Angeber  und  die 
KnilTe  und  Hflnke  ihrer  polilisehen  Feinde  nicht  kennen 
lernen  ; sie  wollen  sich  nicht  rilchen  an  ihren  O'itth'i'»,  aber 
den  Flammen  und  der  W*rgessenheit  flhergehen  wollen  sie 
das  Werk  der  Arglist  und  Bosheit” 

Dies«*  Wrhrennung  fand  am  31.  .laniiar  lH4iS  auf  dem 
Liehfrauenplatz  in  Freihurg  statt,  wo  eine  Hednerhillme  er- 
richtet worden  war  zwischen  zwei  Scheiterhaufen,  auf  deren 
einem  die  Folterwerkzeuge,  auf  dem  andern  die  ProzefHiklen 
lagen.  Zwei  Beden  wurden  gehalten  ; eine  französische  vom 
Advokaten  Weitzel,  und  die  deutsche  von  Sieber.  A’ach  den- 
selben steckten  Fröhlicher  Sohn  und  .Architekt  WeilK*l  die 
Scheiterhaufen  in  Brand,  während  die  programmilijigen  Ge- 
sfliige  des  Mftnnerchors  in  den  .luhelrufen  d<*r  Masse  unter- 
gingen »*). 

.Siebers  Rede  wiirdi*  nachher  im  Druck  verbreitet  Fin 
Exemplar  ders«dben  ist  nicht  in  ,VIurt«‘n,  wol  aber  in  der 
Bibliothek  der  gemeimiölzigen  Gesellschaft  in  Freiburg  ei-hal- 
ten.  Auf  dem  Titelblatt  steht  die  Notiz  : 

„Dieweilen  dieser  Diseurs  von  wi*gen  seines  Salzes 
etzlichen  lauwa.sserliberalen  Freiburgern  Bauchgrimmen  ver- 
ursachet hat  und  es  nach  der  homöopathischen  llciliiK’tode 
nötig  ist,  den  Krankheit.sstoll’  durch  seine  Anwendung  als 
Medicamenf  in  entg»*genge.setzter  Hichlung  abzulöten,  haben 
wir  uns,  aiifgemunterl  durch  den  Rat  eines  erlidirenen  .Viv.- 
tes  und  durch  vielseitiges  \%‘rlangen  unserer  lieben  Bur- 
gersame  enlschh)ssen,  diesen  Diseurs  dem  Druck  zu  öberge- 
ben.  Möge  er  die  .Allen  und  die  .lung<*n  von  dem  vermale- 
deiten Bauchweb  grCmdlicb  kurieren  ! .Amen“. 

Der  Redner,  mit  detn  gezogenen  .Siibel  heftig  gestiku- 
lierend''^'’), hob  mit  der  V'ersiclierung  an.  daR  der  A’olks- 
verein  von  Murten,  ind«“m  er  die  Verbrennung  der  .leimer- 
procediir  auregle  und  beharlich  verlangte,  «keineswegs 
eiti  bloRes  Gaukelspiel  für  die  schaulustige  .Menge  veran- 
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la.sst‘11  wolltf  ; vielint'lir  war  es  iiiin  bei  der  Vemieli- 
tuiif;  eines  Werkes  [lersitnlicher  Leideiisehaft  und  politischer 
Rachsnclil  dunnn  zu  tun.  der  Well  ein  schlaj;eiHles  Beispiel 
zu  geben,  daJi  wie  der  weise  Johannes  von  Müller  sagt, 
jedes  Werk  der  Leidenschaft  sich  durch  sich  selbst  aullöst. 
Gleichzeitig,  so  glaubte  der  Murtner  Volksverein,  dürfte  die 
bei  diesem  Autodafe  zusammenlreleinle  patriotische  V'er.sjiiniii- 
Inng  dein  Grohen  Rate  einige  gute  Ratschlflge  geben,  dainil 
aus  der  Asche  dei'  mittelalterlichen  und  modernen  Folter- 
werkzeuge ein  lebenskröftiges  und  blütetreibendes  schönes 
■Gebilde  zu  unserer  aller  Freude  erwachsen  möge“. 

■Sieber  brachte  der  Ratsidililge  eine  ganze  Fülle.  Er 
beantragte  eine  Adres.se  an  den  groliim  Rat,  um  diesem  zu 
erklüren,  in  Erwiigung  ,.dah  der  Beschluli  de.sselben  vom 
BL  iinil  14.  Januar  betrelTend  die  Lebensfragen  unsere.s 
Kantons  keineswegs  diejenigen  Maliregeln  in  sich  schlielit, 
welche  die  demokratische  Entwicklung  auf  die  Dauer  zu 
sichern  und  das  geistige  und  materielle  Wohl  des  V'olkes  in 
Zukunft  zu  fördern  geeignet  wflren  : 

1.  Die  E.xistenz  der  Klöster  ist  unverträglich  mit  dem 
ileniokratisclien  .Staalsleben. 

'2.  .Sie  sollen  deshalb  samt  und  sonilers  aufgehoben 
werden. 

;L  Der  Bischof  und  die  Klerisei  sind  unschüdlich  zu 
machen. 

4.  Die  Urheb<-r  und  Beförderer  des  .Sonderbunrles  sind 
für  immer  zu  verbannen. 

;>.  Das  \'erfassnngswerk  ist  beförderlich  in  demokra- 
tischer Richinng  zu  Ende  zu  führen  und  der  .Sanklion  des 
Volkes  vorzulegen“. 

Von  dieser  Adresse  an  den  Groheii  Rat  weib  tier  Be- 
richt des  Gonfedere  nichts,  indem  er  sich  zu  bemerken  Im- 
gnügt.  .Sieber  habe  eine  Rede  gehalten  „rempli  d’e.vcellenles 
veriles,  niais  (jiie  nous  aurions  prefere  entendre  a la  reiinion 
des  dillerenles  seclions  de  la  societe  patriolit|ue“.  Im  „VVftch- 
ter"  ward  dagegen  behauptet,  die  Vorschlflge  .seien  von  der 
Versaminliing  mit  freudigem  Zuruf  unterstützt  worden.  Von 
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der  iiii  Wurfe  liegeiuleii  V^erfassung  verlangte  der  Hedner,. 
daü  man  in  ihr  keinerlei  Spuren  von  der  Ängstlichkeit  he- 
merken  dürfe,  wie  doch  das  Volk  möglichst  auf  die  Seite  zu 
schiehen  sein  möchte,  sondern  dali  sie  vielmehr  eine  allseitige 
und  umfassende  Beteiligung  und  Betütigung  dess«*ll>en  hei 
allen  Reformen  und  namentlich  l>ei  der  Losreissung  von 
veralteten  Begriffen  und  bei  der  Heranhildung  zur  freien 
Gedankeid)ewegung  förmlich  und  ausdrücklich  erheische. 

Der  juladude  Zuruf  des  Volkes  lüuschte  ihn  jedoch 
nicht  über  das,  was  vom  Groü»‘n  Fiat  zu  erwarten  stund. 
Indem  er  über  die  Freiburger  Versammlung  in  seiner  Zei- 
tung berichtete,  stellte  er  das  Brognostikon  auf:  '•’*) 

„3.  .Januar,  ilolfniingen  und  Befürchtungen,  Tiluschun- 
geii  streiten  mit  einander  um  den  Sieg.  — Bis  zum  Di.  hal- 
ten die  Hoffnungen  die  Oberhand,  jetzt  sinil  die  Befürch- 
tungen Sieger.  Uns  schleicheuile  (üft  des  Bösen  hat  sich 
unter  dem  Schutz  des  Jüstemilieu  geltend  gemacht.  Dieses 
unheilbringende  .lüstemilieu  hat  im  (iro&eii  Hat  von  Frei- 
burg Majoriliit  erlangt.  Selbst  solche,  die  sich  radikal  schel- 
ten lassen,  sind  ihm  beigetreten.  Was  bleibt  mm  dem  V'olk 
noch  übrig,  wie  können  wir  un.sere  Vertreter  wieder  auf 
«leu  Weg  des  l'\)rfschrittes  zurückleiten  ? Ein  Mittel  witre  : 
den  ürofien  Rat  nur  als  Verfassungsrat  anzuerkennen  und 
mit  der  Aufstellung  der  V^erfassung  wiisler  zu  neuen  (iroh- 
ralswahlen  zu  schreiten,  und  schnell  die  Beschlü.sse,  die  bis 
dahin  gefalil  wurden,  in  grotum  Volksversammlungen  anzu- 
iiehmen  oder  zu  verwerfen.  Die.ses  wilren  legale  .^kte  eines 
souverflnen  V’olkes,  welches  sich  an  den  letztim  Rettungs- 
F>alken  anklanmiern  muh.  um  nicht  wieder  in  (dnen  noch 
bodenloseren  .Sumpf,  als  <ler  frühere  war,  zu  geraten“. 

Doch  nicht  nur  die  Regierung  und  ihre  Anhilnger,. 
„.saft  und  kraftlose  HalbnWiimer,  die  sich  vor  ihrem  eigemm 
Schallen  fürchten,  I.eute,  die  ein  Amichen  gc'kriegt  haben 
und  nun  gern  im  Frie<len  die  Quarlalzapfen  geniessen  möch- 
ten“ sondern  auch  das  freiburgische  \‘'olk,  das  damals 
in  .seiner  Mehrheit  ganz  andern  Zielen  zustrebte,  als  die  von 
Sieber  erblickten,  war  d(*sseu  demokratischen  \5)rschl/lgen 
nicht  gewogen. 
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Die  Erkenntnis  der  Fruchtlosigkeit  aller  iin  Sinne  seiner 
Antrflge  gemachten  Anstrengnngen  brachte  Sieber  wol  auch 
dazu,  im  eingesnndten  Bericht  über  das  Autodafe  die  auf 
•eine  im  Murtner  Volksverein  entstandene  Strömung  hinwei- 
sende Warnung  an  die  Freiburger  sieben  zu  lassen  : „wenn 
eine  freundliche  freisinnige,  dauerhafte  Gestaltung  der  V'erhftlt- 
nisse  unseres  Kantons  auch  ferner  unmöglich  ist : so  wird  man 
es  begreiflich  linden,  wenn  die  Murtner  die  Stunde  verwün- 
schen, die  ihr  Schicksal  an  das  des  Kantons  Freihiirg  kettete.  — 
Sidlen  wir  nnahflnderlich  mit  Freihiirg  vereinigt  bleiben,  .so  wer- 
den wir  dies  nur  dann  freudig  sein  können,  wenn  für  eine  freie 
Gestaltung  unsers  Staatswesens  uns  Gewflhr  gegeben  wird. 
Kann  man  dieses,  so  werden  wir  auch  freudig  in  jeder  Not 
und  Gefahr  zu  Freihiirg  stehen,  wie's  wackern  Mttnnern  und 
braven  Bürgern  ziemt“. 

Damit  wurde  auf  Trennungshestrehnngen  nnges|iielt, 
die  schon  am  19.  November  1847  die  |)rovisorische  Regie- 
rung veranlabl  hatten,  ihrem  Oheramtmann  in  Murten  zu 
schreiben  : „Votre  lionore  du  17  courant  noiis  a fait  coii- 
naftre  i|u’il  existe  dans  votre  dislrict  des  dispositions  de  se|ia- 
ration  du  cantoii  de  Fribourg“““*'’).  Die  Kegienmg  empfahl 
„d'arreter  ces  daiigereiix  desseiiis  et  de  comnumiipier  les 
nonis  de  ceiix  qiii  les  favorisent“.  Sie  tauchten  im  Volks- 
verein wieder  auf.  lu  dessen  von  Sieber  redigierten  Peti- 
tion an  den  Großen  Rat  vom  Januar  1848  heißt  es  “*)  : „Der 
Bezirk  Murten  hatte,  .solange  der  Kaiiton  Freiburg  unter  ileiii 
Joche  der  Jesuiten  seufzte,  nur  mit  zerknirschtem  Herzen 
einen  Teil  des  Kantons  aiisgeniacht  und  er  hat  sich  nach 
Trennung  gesehnt“.  Eine  am  :20.  Fehi'uar  in  Boll  stattge- 
habte Versammlung  des  V’olksvereins  war  auch  von  einer 
Murtner  Delegation  besucht  worden.  .Amtsprokurator  Adolf 
Huber,  nacbmaliger  OlM'rrichter,  hielt  eine  Rede,  in  der  er  in 
Ei'iimerimg  brachte,  daß  die  Freisinnigen  von  Boll  und  Murten 
immer  durch  starke  Symimthie  vereinigt  gewesen  seien. 
„Diese  .Sympathie  zu  beleben,  müsst'ii  die  Liberalen  in  ge- 
meinsameiii  Anstrebeii  jener  Reformen,  welche  die  geistige 
null  m iterielle  Widili’ahrt  des  V’olkes  begründen,  ziisaumien- 
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treffen.  Unter  dieser  V'oruussetziin};  wird  Murten  treu  zu  der 
freiburgischen  Fnmilie  lialten“  ”^•‘1.  An  der  Vereinsversaininlung 
in  Kerzei-s  vom  27.“'’)  Fel>ruar  liob  der  Prftsident.  Dr.  Huber,  in 
seinen  Erüffnungsworten  hervor,  daJi  das  Heliarren  der  Regierung 
in  der  eingeschlagenen  Richtung  keinesweg.s  geeignet  sei,  dem 
Kanton  Freiburg  die  Herzen  der  Murtenl>ieter  zu  gewinnen. 
„Wenn  wir  umsonst  rufen,  sagte  er  zu  den  zahlreich  Versam- 
melten. wenn  mau  uns.  die  wir  unsere  Kompagnien  zur 
Sicherheit  der  Staatsbehörden  in  ilen  Dienst  mns.sen  treten 
sehen,  von  sich  stö&t,  und  par  preference  absolutistische 
Regierungssteine  statt  demokratischen  Brodes  gibt,  .so  sagen 
wir  adieu  und  suchen  wir  unser  Heil  anderswo“.  Diese  Rede 
veranlagte  die  Regierung,  ihren  Amtmann  in  Murten  zu  he- 
auftragen  “^  *).  wegen  der  Trennungsgelüste  eine  Untersuchung 
zu  führen,  damit  nötigenfalls  eingeschritten  werden  könne. 
Er  ward  auch  ermahnt,  ein  scharfes  Auge  auf  gewisse  Um- 
stürzler und  die  durch  politische  Rührigkeit  sich  hervortuen- 
den Fremden  zu  haben,  in  keinem  Falle  aber  zu  unterlassen, 
die  (iemeindt!delegierten  vor  der  nach  Murten  einberiifenen 
Volksversammlung  zu  sich  zu  bescheiden.  „V'rtus  leur  re|)re- 
senterez,  heiüt  es  im  regierungsriltlichen  .Schreiben  les 
conseijuences  filcheuses  <|ue  pourraient  attirer  sur  le  district 
de  Momt  des  maihfestations  ho.stiles  a rantorite  snpei'ieure 
et  lenr  adre.s.serez  iine  serieu.se  e.xhorlation  de  s'abstenir  de 
tont  acte  provocateur“.  Die  Regierung  war  schon  dmch  das 
Undmuen  der  Freiheitsbüume  in  nervöse  Aufregimg  geraten. 
Für  .sie  lagen  darin  : „des  manifestations  hostiles  au  nouvel 
ordre  des  choses  et  injurien.ses  poiir  la  (’.onfederalion“  Sie 
brachte  deshalb  dem  Oberamtmaim  das  Dekret  vom  2-’).  No- 
vember 1S47  in  Erinnerung,  de.ssen  Anwendung  die  Be.seili- 
gung  der  Freiheitsbiumie,  „acte  ipii  pourrail  replonger  le  can- 
ton  (laus  rannarchie“,  zu  recht  fertigen  schien.  Um  der.  wie 
sie  meinte,  drohenden  Revolution  einen  Riegel  vorznschieben, 
verordnete  sie,  dah  die  BtUnne  wieder  anfznrichten  seien.  Der 
Oberamtniann,  der  Wisteidaclier  Noyer,  tat  jedoch  nicht  mir 
nichts,  sondern  er  lieh  es  geschehen,  da£i  in  Murten  statt  des 
umgehauenen  Baumes  ein  kleines  Büiimchen,  an  dem  ein 
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Trmier(lor  und  eine  in  F’reilnirg  sehr  Obel  genommene  In- 
schrift l)ii)}<en,  nufgestellt  wurde.  Man  l)egreift.  dali  unter 
solclien  UmsUinden  die  Regierung  ilire  Ohle  Laune  niclit  zu- 
rückhalten konnte.  Sie  schrieb  am  9.  Milrz  an  ihren  V'er- 
treter  : „IS'ons  devons  cependant  vous  ex|)riiner  unter  eton- 
nement  snr  le  pen  d’activite  qne  vous  avez,  mise  a reprimer 
des  inanifeslations  hostilt's  an  Gouvernement.  — Noiis  nons 
attendions  ä ce  <pie  vous  donneriez  les  ordres  immedials  ponr 
renlevement  de  denionstrations  qni  ne  peiivent  qn’inciter  et 
aider  les  plans  de  tpielques  e.sprits  tnrhnlents  et  agitutenrs 
de  votre  district.  .Mais  il  parait  qne  nos  esperences  out  ete 
vaines.  car  les  piadits  ohjets  snbsistent  tonjonrs  en  derision 
des  antorites  du  pays“.  Die  am  8.  Mflrz  erschienene  Nr.  10 
des  „Wächter",  die  leider  nicht  mehr  vorhanden  ist,  war  auch 
nicht  geeignet  gewesen,  die  Aufregung  der  Staatsrftte  zu 
dämpfen.  Sie  war  ihnen  von  Murten  aus  geschickt  worden, 
um  ihnen  zu  zeigen,  wie  Sieber  wiederum  gegen  die  neue 
Ordnung  der  Dinge  wüte-'“').  Der  Sttuitsanwalt  wurde  mm 
in  Hewegnug  gesetzt,  indem  von  ihm  ein  Gutachten  über  die 
Frage  verlangt  wurde,  ob  es  geniten  sei.  dem  „Wächter“  einen 
Prozet  anznhiingen.  Der  Beamte,  Louis  V'illard  alne,  schickte 
einen  langen  Bericht  ein'-''’'),  in  welchem  er  einleitend  be- 
merkte: „a  la  lecture  faite  de  cette  fenille.  j'ai  ete  ponr  mon 
compte  personnel,  souleve  d'nn  seutiment  absoln  d'indignation. 
deja  anx  trois  premieres  tignes  (pii  proclameut  un  i>rincipe 
snbversif  de  l’ordre  social  dans  untre  canton“;  daun  die  ein- 
zelnen vom  „Wächter“  der  \'erfa.ssmig  gemachten  Vorwürfe 
einer  kurzen  Kritik  unterstellte,  z.  B.  den  lietreirend  die  Wahl 
.sämtlicher  Beamten  durch  das  Volk,  mit  den  Worten:  „Pre- 
uant  le  peuple  fribmirgeois  dans  l’etat  d'inslrnction  et  d'edu- 
cation  dans  lispiel  il  se  tronve  actuellement.  il  a bien  aAsez 
(ln  cboix  de  ses  autoritcjs  commuuales  et  administratives  in- 
ferieiires:"  und  endlich  zum  .Schhi.sse  gelangte:  „Sans  doute. 
le  „Wächter“  a p('“ch(i  tres  gravement  coutre  l'ordre  public, 
contre  la  loi  snr  la  libeide  de  la  presse.  Mais,  ji  l'heure  qu'il 
est.  dans  les  conjonctions  actuelles,  an  moment  oü  le  Gou- 
vernement provisoire  de  la  Repiddi(|ue  fram;aise  vienl  de  pn»- 
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clamer  non  seulement  le  principe  absohi  de  la  liberte  d’ecrire, 
mais  d’abolir  tonte  restriction  imaginal)le  a cette  liberte,  enfin 
lorsque  la  Deesse  conimence  son  tour  du  niomle,  eonvient-il 
au  Gouvernetnent  du  Conton  de  P'ribourg  d’attnquer  une  feuille 
indigene?  En  uii  inol,  je  prtovise : non.“  Der  Staatsanwalt 
.schloß  aber,  daß  einer  der  vom  „Wächter“  gebrachten  Ar- 
tikel ober  die  Folgen  der  Nichtgenehinigung  der  Verfassung 
durch  das  Volk  eine  unzuläßige  Drohung  enthalte:  „V'oilä 
certes  un  brandon  revolutionnaire  jete  au  inilieu  de  la  nation, 
qui,  pris  par  ses  jMiroles,  exige  dejä  que  le  Pouvoir  — ecarte 
les  eunemis  qui  s’elevent,  meine  de  raiigs  inattendus,  contre 
nos  nouvelles  institutions.  J’ai  entendu  d’ailleurs  l’expression 
d’une  multitude  de  geus  temuignant  bautement  leur  desappro- 
bation  ii  la  lecture  du  No.  10  du  „Wächter“.  — Toutefois, 
sachant  qu’il  y a dans  le  district  de  Morat  quelques  meneurs, 
qui,  .SOUS  le  pretexie  de  patriotisme  y sement  du  trouble  et 
que  mt^me  le  chef  de  ces  m^contents  est  •'“tranger  au  Ganton 
de  Fribourg,  j’estime  qu’il  y a lieu  d’eveiller  ratlention  de 
la  Police  centrale  a cet  egard,  et  ä rautoriser  ü faire  evacuer 
le  pays  par  les  brouillons  qui  ne  lui  appartiennent  pas“. 
Villnrd  ließ  auch  seine  Vorgesetzten  wissen,  daß  er  als  Präsi- 
dent der  freiburgi-scben  Sektion  des  Volksvereins  dii'.ser  den 
Antrag  gestellt  habe,  der  auch  angenommen  worden  sei:  „une 
desapprobation  de  ln  feuille,  le  „Wächter“  No.  10,  et  une 
invitation  amiaile  ü la  .sectioii  de  Morat,  de  .se  retirer  de  la 
voie  inconstitulionnelle  et  dissidente,  dans  laijuelle  eile  s’est 
jetee“.  Diese,  an  den  Murtner  Volksverein  gerichtetet  Mahnung 
erzielte  einen  großen  Heiterkeilserfolg.  Die  Regierung  aber 
schrieb  dem  Amtmann  in  Murten,  sie  teile  ganz  die  An- 
schauung des  Staatsanwalts,  daß  den  Zeitungsartikeln  keine 
Beachtung  zu  schenken  sei : „qui  ä ce  qu’il  parait,  sout  plus- 
töl  le  fruit  d'ime  imagination  surcbaulfee  et  excentrique  que 
de  tendances  subversives  de  l’ordre  social  dans  notre  canton. 
Cependant  nous  ne  voulous  pas  que  cjuelques  brouillons  vien- 
nent  seiner  le  trouble  dans  un  pays  qui  ressort  a peine  d’une 
crise  violente  et  c’est  pour  cela  que  nous  vous  invitons  ä 
citer  soit  le  redacteur  soit  l’editeur  du  dit  Journal  aupres'de 
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vous.  Wiiis  li'ur  re|»r»*senferez  le  dangen  auquel  ils  exposent 
le  pays  en  snivatil  iine  pareille  coiiduite  el  le»  iiivilerez 
serieusenienl  ü s’ahstenir  de  manifeslations  semblahles  a celles 
qui  ont  provoque  le  bläme  de  raulorile  superieure  qiii  saiira 
au  besoin  allier  avec  la  cleinence  sun  devoir  de  veiller  a la 
traiupiillite  et  au  respeet  du  aux  loi»  du  pays“"^«).  Der  «Con- 
federe“  »einerseil»  unlerlielä  nieht,  gegen  den  Redaeteur  des 
„Wtlebter“  zu  h»‘lzen,  indem  er  im  Leitartikel  vom  11.  Milr/.”*'') 
die  Bebauptung  Siebers,  die  vom  V'cdke  nieht  genehmigte 
V^erfassung  sei  für  dieses  nicht  rechLsverbindlich,  als  „appel 
direct  ä la  rtnolle“  erkiftrte,  mit  dem  Hinweise  „nous  tlou- 
tons  fort  que  le  gouvernement  reste  tranquille  devant  de 
pareilles  provocations“.  Die  AulTassung  des  Hofblattes  von 
der  V'olkswabl  der  Beamten  entsprach  auch  in  allen  Stücken 
derjenigen,  die  der  Slaat.sanwalt  Villard  in  seinem  Schreiben 
über  die  Nr.  10  des  „Wächter“  der  Regierung  nabe  gelegt 
hatte;  „est-ce  serieusement  qu’on  vient  nous  proposer  un  pareil 
Systeme,  ä nous,  Fribourgeois?  De  bonne  foi,  pense-t-on  ipie 
si  les  gens  de  V^illaz-St-Pierre  ou  de  Chesopelloz  etaient  a()peles 
ä nommer  eux-memes  les  prefets  et  les  juges.  nous  aurions  des 
fonctionnaires  capables  et  indepeiidants  ?“  Alle  seine  BefOrcb- 
tungen  und  Aussetzungen  über  die  Besetzung  der  öffentlichen 
Stellen  faßte  dagegen  der  „Wächter“  zusammen,  indem  er  eine 
im  „Democrate  de  la  Broye“  erschienene  freiburgische  Korres- 
pondenz in  Uebersetzung  brachte : „Wenn  man  nicht  besser 
als  früher  das  Talent,  das  Verdienst,  die  l>ebarrliche  und  auf- 
opfernde Hingebung  fürs  Gemeinwohl  zu  würdigen  weiß, 
wenn  Prüfungen  bloß«;  Forinalitftten  bleiben,  wenn  der  Nepo- 
tismus (die  Vetterbegünstigung  etc.),  Kotterie  und  Intrigue  die 
einzigen  Wege  sind,  auf  denen  nmn  zu  Aemtern  gelangt,  dann 
ist  sehr  zu  fürchten,  daß  darunter  der  Fortschritt  leide  und 
das  Mißtrauen  mit  seinen  Iwdenklichen  Folgen  wachse.  Unser 
Kanton  ist  kaum  rekonstituiert,  und  schon  siidit  man  Leute 
begünstigt,  die  sich  nur  durch  Gleichgültigkeit  und  nieilrigen 
EigtMuiutz  ausgezeichnet  haben,  dem  sie  nun  durch  Bücklinge 
und  Kriecherei  Befriedigung  zu  ver.schalfen  suchen“"*'). 

Der  Oberamtmann  lud  nun  Sieber  sowie  den  Heraus- 
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geber  Delosea  in  seine  Audienz  und  liet  ihnen  die  regierungs- 
ratlichen  Ermahnungen  zu  teil  werden.  Der  Redadeur  quit- 
tierte den  RülTel  mit  den  Worten“*^):  ^Welt,  g’hei  um“.  Auch 
der  Volks  verein  hefatte  sich  mit  der  Sache  und  kam  am  19 
Mürz  zum  Entschluh  „es  sei  in  Erwftgung,  daß  es  nach 
allen  Vorgängen  der  Ehre  des  Vereins  zuwider  wäre,  die 
Beseitigung  der  die  Presse  mordenden  Gesetze  von  1831 
und  1845  vom  Großen  Rate  zu  verlangen,  welche  eine  frei- 
simiige  Regierung  ohne  hesondere  AulTorderimg  ohnehin 
radikal  ahschalFe.  von  einer  Petition  zu  abstrahieren  und 
davon  der  Öffentlichkeit  Kenntnis  zu  gehen“  Sieber  er- 
klärte seinerseits  als  Protest  gegen  den  in  der  obrigkeitlichen 
Ermahnung  liegenden  verfassungswidrigen  Eingriff  in  die  Preß- 
freiheit, er  werde  treu  und  unentwegt  in  der  einge.schlagenen 
Richtung  beharren ; er  kenne  seine  Gegner,  das  Lumpenvolk, 
durch  und  durch;  ihr  Geschnatter  mache  ihm  nicht  heiß“^). 
Dagegen  ließ  er  durchblicken,  daß  ihm  die  bestimmtesten 
Zusicherungen  von  Seite  der  Regierung  gemacht  worden 
seien,  daß  er  aber  geantwortet  habe,  er  verkaufe  seine 
Seele  nicht.  Für  sich  persöidich  hätte  er  goldene  Berge 
erobert,  wenn  er  so  ein  bi.schen  artig,  d.  h.  servil  hätte 
sein  wollen.  Er  gedenke  aber  die  Volksinteressen  zu  ver- 
teidigen, so  lange  ihm  ein  bi.schen  Athem  bleibe 

Die  Folge  dieser  Zerwürfnisse  war  zunächst,  daß  die 
Regierung  den  Oberamtmann  Noyer  durch  den  bereits  er- 
wähnten Ghatoney  ersetzte.  Die  Bevölkerung  des  Bezirks,  sagt 
der  „Wächter“,  wünschte  die  Wiederwahl  des  Bürgers  Noyer, 
der  sich  durch  sein  geme.s.senes  Auftreten,  durch  die  in  jeder 
Hinsicht  einem  Volksbeamten  .so  nötige  Humanität  alle  Herzen 
gewonnen  hatte’"').  Aber  diesen  Wunsch  meinte  die  Regierung, 
deren  Mitglied  Ghatoney  war,  unberücksichtigt  lassen  zu 
inOssen,  denn  das  Liebäugeln  mit  dem  Volksverein  und  die 
Schwäche  Noyers  bei  der  Jagil  auf  die  Bären,  welche  der 
Regierung  aufgelinndeu  wurden,  waren  doch  zu  augenfällig 
gewesen,  als  daß  er  als  Stütze  der  Ordnung  hätte  beibehalten 
werden  können.  So  z.  B.  hatte  sich  der  Staatsrat  ohne  Zu- 
tun des  Murtner  ÜlHM-amtmaims,  der  wiederum  blind  gewesen. 
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d.  h.  der  wußte,  daß  an  der  ganzen  Sache  nichts  war,  sagen 
lassen  : „des  bmils  inquietants  se  propagent  dans  la  cam^rngne 
touchant  une  pretendue  attaque  möditee  par  les  Moratois  contre 
les  Convents,  bruit  qu’exploite  la  malveillance  pour  coinpro- 
mettre  la  süret6  publique,  et  abuser  de  la  bonne  foi  des 
citoyens.  Des  v^dettes  ont  möme  ete  organis^es  et  echelonees. 
II  parait  qu’on  ,se  propose  de  sonner  le  tocsin“  Wahr  ist, 
daß  Sieber  fortwährend  gegen  die  Klöster  loszog,  von  einem 
Sturm  auf  dieselben  war  aber  nie  die  Rede  gewesen ; mit 
der  Klosterfrage  hatten  sich  die  Volksversammlungen  auch 
nicht  befaßt,  dagegen  hatte  schon  die  vom  8.  Mflrz  die  Er- 
wartung ausgesprochen '®‘*  *),  „die  Regierung  werde  lM>i  Er- 
nennung der  hiesigen  Bezirksbeainten  die  Wünsche  der  Be- 
völkerung berücksichtigen,  und  so  das  Band  des  Vertrauens, 
welches  durch  mißfällige  Wahlen  gönzlich  erschüttert  werden 
könnte,  befestigen“.  Doch  ohne  Erfolg.  Am  25.  Juni  ver- 
sammelte sich  der  Volksverein  und  beschloß  auf  den  Antrag 
dos  Bürgers  Heinrich  Herrcnschwand *’),  dem  Staatsnit  das 
Befremden  darüber  auszudrücken,  daß  er  in  der  von  ihr  ge- 
troffenen Wahl  Chatoney’s  den  Volkswillen  nicht  rcsp«?ktiert 
habe.  Das  von  Sieber  redigierte  Vereinsschreiben  vom  27.  Juni 
an  den  .Staatsrat  gab  dem  Unwillen  über  die  getroffene  Wahl 
in  folgenden  Worten  Ausdruck  “’®‘)  ^ »iDer  Verlust  des  Herrn 
Noyer  möchte  leichter  verschmerzt  werden,  wenn  dessen  Nach- 
folger eine  Wahl  nach  dem  Volkssinne  wflre.  — Die  neue 
Wahl  muß  mit  Recht  eine  unglückliche  genannt  werden; 
Zwietracht  und  Haß  wird  die  Gemüter  wieder  auseinander 
reißen,  welche  unter  Noyer's  väterlicher  Verwaltung  sich  zu 
nähern  begonnen  hatten.  Wir  haben  kein  Recht,  gegen  die 
Wahl  zu  protestieren,  sonst  würden  wir  es  tun;  aber  wir 
haben  ein  Recht  zu  bedauern,  daß  Ihnen  so  wenig  an  der 
Ruhe  und  Zufriedenheit,  so  wenig  an  den  Wün.schen  und  dem 
Glücke  des  Bezirks  Murten  liegt.  — Allerwärts,  gutwillig  oder 
gezwungen,  suchen  die  Regierungen  den  Wünschen  des  Volkes 
zu  entsprechen;  muß  es  uns  nicht  befremden,  daß  die  frei- 
suinige  Regierung  des  Kantons  Freiburg  unsere  Wünsche 
nicht  erhört,  die  Wünsche  einer  freisinnigen  Bevölkerung,  die 
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mit  Gut  und  Blut  ihrer  Regierung  in  der  Stunde  der  Gefahr 
beistehen  würde?  Soll  der  Bezirk  Murten  auch  unter  einer 
freisinnigen  Regierung  fortan  bedauern,  daii  ihn  das  Geschick 
an  diesen  Kanton  gekettet  hat,  weil  er  fortwährend  wie  ein 
Stiefkind  behandelt  wird  ?“  Da&  aber  der  Trennungsgedanke, 
der  in  diesem  Schreiben  wiederum  hervortrat,  ohne  Mitwirkung 
Siebers  entstanden  war,  hatte  er  schon  in  seiner  „Erwiderung 
an  die  Idioten“  betont „Aus  demselben  Gefühl  unbilliger 
Beiseitesetzung  sind,  ohne  Zutundes  „Wächter“,  die  Trennungs- 
gelüste wieder  wachgeworden,  die  als  innigster  Herzenswunsch 
so  lange  fortwuchern  werden,  bis  die  politischen  und  materi- 
ellen Beschwerden  des  Bezirks  endlich  Erhörung  finden“.  In 
der  erwähnten  Sitzung  beschlob  der  Volksverein  auch,  „zu 
Ehren  des  unbegreiflicherweise  verslo&enen  Oberamlmanns 
Noyer,  den  der  Bezirk  achtet  und  liebt,  ein  Bankett  zu  ver- 
anstalten. Zugleich  wurde  eine  Deputation  von  drei  Mitgliedern 
gewählt,  die  ihm  den  Dank  des  Volksvereins  für  seine  ehren- 
volle Amtstätigkeit  und  das  Beileid  für  seine  Nichterwählung 
auszusprechen  hatte  '*® Das  Bankett,  an  dem  bei  hundert 
Männer  teilnahmen,  — „nur  der  Murtner  Spieü  fand  sich 
nicht  ein“,  schrieb  der  „Wächter“ '®"  — gestaltete  sich 

zu  einer  für  den  Weggewählten  ehrenvollen  Kundgebung“. 
Im  ganzen  sei  wenig,  aber  gut  gesprochen  worden,  und  als 
Noyer  mit  schlichten,  aber  eindringlichen  Worten  zu  ver- 
.söhnlicher  Gesinnung,  zum  tätigen  Handeln  im  Geiste  der 
Liebe  und  Freiheit  und  beharrlicher  Ausdauer  im  Kampf  um 
die  höchsten  Güter  des  Lehens  mahnte,  du  habe  der  Beifalls- 
jubel kein  Ende  nehmen  wollen.  Ein  Zug  begleitete  „den 
Wackern  bis  in  den  Schlobhof  zu  seiner  Wohnung  und  nahm 
unter  Musikklang  und  feurigem  Lebehoch  von  ihm  Abschied.“ 
„Wir  sind  grund.sätzlich  gegen  die  Vergötterung  von  Personen, 
bemerkte  Sieber  in  seiner  Zeitung;  aber  da  es  in  der  Be- 
amtenwelt so  äulierst  wenig  «‘chte  Volksmänner  gibt,  die  sich 
das  ungebeuchelte  Vertrauen  des  Volkes  zu  erwerben  wissen, 
so  ist  auch  für  uns  eine  dem  V'erdienste  aus  freien  Stücken 
dargebrachte  Huldigung  erhebeml“.  Lob  ausziustreuen,  war 
allerdings  keine  Schwäche  des  „Wächter“ : denn  für  den 
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deinokrulischfti  Zeitungsschreiber  galt,  was  früher  schon  in 
seiner  Zeitung  über  die  Haltung  der  volkstümlichen  Presse 
zu  lesen  stund : „Daraus  folgern  zu  wollen,  daü  wir  nun  die 
Lttrnitroinmel  des  Kubines  unaufliürlicb  schlagen  würden,  wrtre 
unrichtig.  Wir  haben  andere  Begriffe  von  der  Aufgabe  der 
Presse  als  Bürger  Weitzel,  der  den  „Confedere“  anraunte,  weil 
er  sich  einige  tadelnde  Bemerkungen  über  den  Gro&en  Rat  er- 
laubt hatte.  Tadeln  soll  die  Presse,  tadeln!  Das  Gute  trügt  die 
Empfehlung  in  der  Regel  auf  der  Stirne  und  bedarf  keiner 
marktschreierischen  Anpreisung.  Den  volkstümlichen  Beamten, 
deren  grübter  Ehrgeiz  der  ist,  in  richtiger  Würdigung  des 
Volksinstinktes,  Alles  für  das  Volk  zu  tun,  für  das  gute, 
aber  mibhandelte  V^olk,  diesen  Beamten  mub  der  Tadel  will- 
kunmien  sein.  ,Ia,  aber  wenn  er  sonst  mehr  schadet  als 
nützt,  wenn  sich  als  Resultat  dieses  allerdings  wolgeineinten 
Tadels  eine  feindliche  Gesinnung  bei  denen  ergibt,  die  nicht 
alles  zu  erwügen  im  Staude  sind,  soll  er  dann  nicht  ver- 
stummen ? Nein,  er  soll  fortbrummen  bis  er  üljeidlüssig 
wird“ 

Da  Sieber  das  Brummen  nicht  unterlieb,  so  griff  man  nun 
in  Freiburg  zu  einem  schflrferen  Mittel,  um  den  widerspüns- 
tigen  „Wücbter“  zu  zflhmen.  Gestützt  aufein,  mit  der  Verfassung 
in  Widerspruch  stehendes  Gesetz  verlangte  die  Regierung, 
dob  die  Zeitung  Kaution  leiste.  Als  der  Redaktor  sich  über  die 
in  diesem  Begehren  liegende  Knebelung  der  Presse  beklagte, 
erwiderte  ihm  der  Confedere  : 

„On  voit  bien  cpie  M.  Sieber  est  Zuiichois  et  (ju'il  n’en- 
tend  rieu  ü nos  affaires.  — Cbacun  sait  (jue  le  caiitionne- 
nient  ((pi’on  e.xige  des  feuilles  publiipies)  est  exige  non  par 
la  uouvelle  Constitution,  niais  par  une  loi  deja  bien  vieille, 
hl  loi  sur  la  presse  du  1:2  decembre  1831.  Cette  loi  est 
illibcM'ule,  tyranniipie,  nous  Pavonons ; mais  taut  qu’elle  n’aura 
pas  ete  revixpiee  par  le  Grand  Conseil,  il  nous  faiidi'a  en 
respecter  les  prescri|)tions  et  ne  pas  en  accuser  le  nouvel 
ordre  des  choses  de  ce  qu'il  n'a  pas  fad“.  Wie  stimmte  das 
aber  mit  einer  früliern  Auslassung  des  nümlichen  Blattes  zur 
Bekümpfung  des  von  Sieber  der  Verfassung  gemachten  Vor- 
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Wurfes,  sie  ganuiliere  die  Frefcfreiheil  iiiclit : «Voiti  les  inolifs 
qui  eiif^aj^eiit  M.  le  Wflcliter  a porler  ee  jugeiiieni  si  severe  : 
D’al)ord  celte  conslitiition  ne  fjarantit  pas  la  lil)erte  illimitee 
de  la  |)resse.  Or,  voiei  ce  qii’oii  dit  ä l’arf.  10  : «La  liLerte 
de  la  presse  est  Garantie.  La  loi  deterniiiie  les  peines  qii’en- 
trainenl  les  alnis  de  celte  lilierte.  La  ceiisure  ou  tont  aiitre 
mesiire  preveiitive  est  iiiterdile.  Ancune  mesiire  liscale  iie 
poiirra  grever  les  puhlications  de  la  presse“.  Noiis  prierons 
le  Wftcliter  de  mnis  citer  iine  senk*  conslitulii)ii  qui  ait  pos^ 
iin  principe  aussi  large.  Tandis  ipie  dans  le  canton  de 
Berne  la  presse  est  entravee  de  toutes  les  tnanieres  par  une 
fiscalile  lyranni(|iie,  ici,  a Fribourg,  les  journaux  sont.  de 
par  la  Constitution,  exenipts  de  tout  iinpöf  et  mesure  liscale 
quelcoiujue.  Si  ce  n’est  pas  la  garantir  la  liln-rte  de  la 
presse,  iprentend-on  par  celte  garantie  V .\llez,  Monsieur  le 
Wflcliler,  vous  n'tMes  qu’uti  ingrat  "'“1“.  Wie  reimte  sich  diese 
vielgerOhinte  Freiheit  der  Presse  mit  der  Tatsache,  dali  der 
Staatsanwalt  V'illard  am  18.  .lanuar  den  Ohemmlmann  in 
Murten  ersucht  hatte,  den  Herausgeber  des  „Wilchter“  anzu- 
hallen, der  Staatsanwaltschaft  jede  Nummer  des  Blattes  vor- 
zulegeii  ? '"•'■‘I 

Der  «Wilchter“,  dessen  Redakteur  nie  vergaCi,  für  die  ihm 
vom  Kanton  Freihurg  gewährte  Gastfremulschaft  wenig  Dank- 
barkeit im  Sinne  der  Regierung  zu  zeigen,  leistete  auch  die  ver- 
langte Kaution  nicht,  auf  der  (ihrigens  vorläuiig  nicht  he- 
stnuden  wurde.  Die  Zeitung  erschien  vom  1.  April  an  sogar 
in  zwei  wöchentlichen  Nummern,  ohne  Preiserhrdiung.  was 
dem  Confedere  zur  hämischen  Bemerkung  Anlali  gab ; ,,il 
parait  (pie  le  journaliste-pedagogue  n’avait  plus  assez  de 
place  pour  dire  toutes  ses  platitiides : le  Wäi-hter  |mralt 
maintetianl  deux  fois  par  semaines“  Sieber  antwortete 

mit  einem  viel  Heiterkeit  erregenden  Fkitwurfe  eines  PreL- 
gesetzes  für  ilie  hevogtete  Republik  N.  N.  (8000  Meilen  hiider 
Gotterharm). 

§ 1.  Die  Prekfreiheit  ist  gewährleistet.  — § Diejeni- 
gen Zeitungen,  welche  die  Tätigkeit  und  Untätigkeit  ilc-r 
Regierung  und  in  den  angenehmsten  Variationen  lohen,  sind 
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kautions-  und  portofrei.  — § 3.  Diejenigen  Zeitungen,  welche 
angeblich  iiii  Intere.sse  der  Volkswohlfart,  die  Regierung 
miütraui.sch  bewachen  und  mitunter  tadeln  und  rügen  und 
destruktiv-radikale  Tendenzen  unter  den  Untertanen  frevent- 
lich zu  verbreiten  bemüht  sind,  haben  nicht  nur  keinen  An- 
spruch auf  die  in  § 2 enthaltene  Vergünstigung,  sondern 
sie  können  unter  Umstanden  auf  den.  vVege  des  summari- 
schen Strafverfahrens  ohne  Komplimente  geradezu  unter- 
drückt werden.  — § 4.  Durch  gegenwärtiges  Gesetz  werden 
die  Prebgesetze  von  Anno  Tubak  und  Anno  Löffelstiel  nicht 
aufgehoben,  sondern  ergänzt“ 

So  ward  Sieber  nicht  müde,  ungeachtet  aller  Drohungen, 
an  Allem,  was  ihm  nicht  recht  schien,  schonungslose  Kritik  zu 
üben.  Auch  nahm  er  die  Gelegenheit  wahr , wiederum 
gegen  die  Regierung  zu  donnern,  als  das  Obergericht  die 
beiden  Neuenburger  Blätter,  den  „Constitutionnel  neuchä- 
telois“  und  den  „Gourrier  suisse“,  zwei  klerikale  oder  kon- 
servative Organe,  in  Anwendung  des  Prebge.setzes  vom 
Jahre  1846  zu  je  5(M)  Franken  Bubt*  verurteilte  *“*')  : in  der 
Verfassung  garantiere  die  Regierung  die  Prebfreiheit  und 
lasse  anderseits  noch  ein  veraltetes  Ge.setz  bestehen  und  an- 
wenden, das  zur  Prebfreiheit  passe  wie  die  Faust  aufs  Auge. 
„Wie  kann  der  gc'genwärtige  Staatsrat  so  schwach  sein, 
ruft  Sieber  aus,  sich  dieses  Gesetzes  als  eines  Mittels  zu 
iKalienen,  um  schlechte  Gegner  los  zu  werden“ 

Darin  blieb  er  nicht  ohne  Unterstützung  von  F'reiburg. 
Der  „Wächter“  brachte  eine  Korrespondenz  aus  der  Haupt- 
stadt die  <lie  Regierung  aufmerksam  machte,  wie  sehr 
sie  Unrecht  habe,  die  Presse  zu  knebeln  ; sie  solle  vielmehr 
sich  derselben  bedienen,  um  die  von  ihren  Gegnern  verbrei- 
teten Lügen  über  die  Verschleuderung  der  Klostergüter  zu 
zerstören.  Wenn  die  Regierung  die  öffentliche  Meinung  un- 
beachtet la.ssen  zu  können  glaube,  so  werde  sie  sich  diesell)« 
immer  mehr  entfremden  : sie  werde  vielleicht  zu  bereuen 
haben,  dab  sie  zu  beherzigen  vergab,  es  sei  eine  demokra- 
tische Bevölkerung,  die  sie  vei  trete,  und  dab  dieses  Volk 
das  natüi'liche  und  unveräusserliche  Rt'cht  besitze,  die  Ver- 
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Wendung  des  Staatsvermögens  zu  kennen.  Der  Korrespon- 
<lent  wies  auch  auf  andere  Sonderbundskanlone  hin,  die  in 
betreff  der  Klostergüter  das  nümliche  getan  hatten  wie  Frei- 
burg : dort  habe  man  sich  aber  bemüht,  statistische  Anga- 
ben zu  veröffentlichen,  woraus  das  Volk  über  Vermögen, 
Einkünfte,  Ausgaben  und  Personalbestand  der  geistlichen 
Korporationen  sich  habe  belehren  können.  Wenn  die  Re- 
gierung die  Mühe  sich  nehmen  wollte,  jene  statistischen 
Nachweisungen  öffentlich  zu  geben,  so  könnten  doch  ihre 
Anhänger  gesetzt  das  Volk  seihst  la.se  sie  nicht,  die  Wahr- 
heit bezeugen  und  verbreiten,  wenn  man  von  skandalösem 
Verschleudern  der  Klostergüter  spreche.  Aber  im  Kanton 
Freiburg  wolle  man  von  Aufklärung  des  Volkes  über  diese 
wichtigen  Fragen  nichts  wissen.  Die  Regierung  ahme  eben 
den  Kai.ser  von  Rußland  nach,  der  mit  Grund  behauptet,  er 
sei  seinen  Völkern  keitie  Rechenschaft  schuldig.  Im  Anschluß 
hob  Sieber  hervor,  die  Regierung  |)uhliziere  von  Zeit  zu  Zeit 
Berichte  über  die  Ereignisse  im  In-  und  Ausland  und  lasse 
sie  im  Lande  herum  verteilen.  Ihre  eigenen  Verhandlungen 
veröffentliche  sie  jedoch  nicht,  damit  die  Bürger  nicht  wissen, 
was  im  Kanton  vorgehe 

Aber  seine  Tätigkeit  in  der  kantonalen  Politik  drehte 
sich  nicht  nur  um  die  von  der  Regierung  aus  Parteizwecken 
in  Frage  gestellte  Preßfreiheit,  sondern  namentlich  auch  um 
die  durch  die  Staatsverfa.ssung  zu  sichernden  Vhrlksrechte 
Der  Kampf  zwischen  ihm  und  dem  Staalsrate.  der  ihn  im 
Confedere  führen  ließ,  entbrannte  gleich  nach  der  Volksver- 
sammlung vom  31.  Januar.  Als  das  Verfassungsprojekt 
erschien,  glaubte  zwar  der  „Wiiehter“,  es  zeuge  davon,  daß 
man  ernstlich  sich  In'strehe,  Freihurg  in  die  Zahl  der  glück- 
lichen, freien  Kantone  eiuzureihen.  Überraschend  sei  aber, 
daß  die  V'erfa.ssung  dem  Volke  nicht  unterbreitet  werden 
solle.  „Wie  ist  es  nur  möglich,  muß  man  sich  fragen 
daß  man  dem  V'olke  des  Kantons  Freiburg  die.ses  wichtige 
und  erste  Recht,  die  Abstimmung  über  seine  Verfassung, 
vorenthalten  will.  Nie  und  nimmer  würden  sich  die  Frei- 
sinnigen des  Bezirks  Murten,  nie  und  nimmer  würde  der 
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hiesige  Volksvercin  sich  mit  dieser  Maliregel  einverstanden 
erklären.  Wir  glauben  die  Bedenklichkeiten,  welche  diesem 
§.  gerufen  haben  miigen,  zu  kennen  und  können  gleichwohl, 
wenn  wir  auch  alles,  was  zu  dessen  khitschnldigung  vorge- 
bracht werden  möchte,  reiflich  erwögen,  unsere  Ansicht 
hierüber  nicht  ändern.  Wir  haben  im  Kanton  Freibiirg  kein 
V^eto ; wir  haben  nicht  das  Recht,  den  Großen  Rat  abziibe- 
rufen,  wir  haben  Behörden  mit  einer  mehrjährigen  Amts- 
daiier  (in  Betracht  der  eigentümlichen  Zustände  unseres 
Kantons  können  wir  uns  auch  das  gefallen  la.ssen)  : aber  um 
so  entschiedener  erheben  wir  uns  gegen  eine  .solche  Beein- 
trächtigung der  VVdksrechte  wie  die  in  Frage  stehende. 
Wenn  die  Gefahr,  daß  die  neue  Verfassung  verworfen  werde, 
auch  größer  wäre,  als  sie  es  in  <ler  Tat  nicht  ist,  müßten 
wir  dennoch  darauf  beharren,  daß  dem  V'olke  die  Ausübung 
der  Abstimmung  über  die  V'erfassung.  diest*s  erste  Recht 
des  Sonvemins,  nicht  geschmälert  werde.  VV’ohl  ist’s  bis 
dahin  bei  uns  so  Brauch  gewesen,  dem  Volke  das  Grund- 
gesetz nicht  vorzulegen  ; aber  diesen  „Brauch“  muß  jeder 
Patriot  als  einen  argen  Mißbrauch  bezeichnen.  „Ziitrunen 
erweckt  Zutrauen  !“  Wer  kennt  nicht  diesen  schönen  Spruch 
und  dessen  hohen  Sinn  ? Möchten  die  Behörden,  welche  das 
V’erfassungswerk  unsznarbeilen  haben,  ihn  beherzigen.  Man 
entwerfe  eine  tüchtige  Verhissnng ; man  bewei.se  dadurch, 
daß  man  für’s  Wohl  des  Landes,  für  die  Sache  der  P'reiheit 
und  einer  glücklichen  Zukunft  begeistert  ist.  und  lege  dann 
die  Arbeit  dem  Volk  zur  .Sanktion  vor.  Wir  sind  fest  über- 
zeugt, das  Volk  des  Kantons  Freiburg  wird  dieses  Zutrauen 
zu  schützen  wissen  : es  wird  die  Pr<d)e  zu  seiner  Ehre  be- 
stehen mul  die  mit  Mißtrauen  geängstigten  Gemüter  werden 
errötend  gestehen  müssen,  daß  das  Volk  seinen  Behörden 
gut  ist,  wenn  die  Behörden  dem  Volke  wahrhaft  gut  sind“. 

Auf  das  Experiment  wollte  es  die  Regierung  nicht  an- 
koimnen  las.sen.  Die  Verfassung  ward  dem  Vcdke  nicht 
untertu'eitet.  ln  Berücksichtigung  der  Umstände,  .schrieb  der 
„Wächter“  am  :2:L  Februar  werden  die  Liberalen  mit 
Bedauern  sich  fugen,  jedoch  nicht  ohne  aufs  ent.schiedenste 
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zu  verlangt‘11,  daü  die  V5‘rfasstiiig  durchweg  demokratische- 
und  freisinnige  Bestimmungen  enthalte.  Sollten  sie  sich 
hierin  irren,  sollte  der  Große  Rat  den  Entwurf  verschlimm- 
bessern, so  hehalten  sich  die  Liberalen  vor,  die  Ahstim- 
mungsfrage  wieder  auf/.iigraifen  und  nach  ihrem  Willen  zu 
erledigen.  Wenn  es  wahr  ist  — und  wer  will  nein  sagen  — 
daß  Regienmg  und  Großer  Rat  den  günstigen  Augenblick 
verschliefen,  in  dieser  und  andern  wichtigen  f'ragen  den 
Hoirmmgen  der  Liberalen  zu  ent.s|)rechen,  s«>  soll  man  nicht 
glaul>en,  sie  würden  nun  in  beharrlicher  Langmut  jede  Kon- 
zession eingehen  und  mit  sich  machen  la.ssen,  was  man 
will.  Nein  ! Nach  dem  ungeheuren  Opfer,  dos  sie  bringen, 
indem  sie  für  dies  Mal  aus  reiner  Liehe  zur  Sache  dem 
ersten  SonverainitAtsrecht  ent.sagen,  müssen  sie  dabei  blei- 
ben, daß  man  die  begangenen  Fehler  durch  um  so  radika- 
lere Mittel  gut  mache.  Das  .lüstemilieu  möge  .sein  frevles 
Spiel  nicht  so  weit  treiben,  bis  den  Radikalen  dt-r  Geduld- 
faden  zerreißt.  Wir  sind  bereits  zu  alt  geworden  um  uns 
immer  düpieren  zu  lassen.  Man  fahre  ab  mit  der  Nacht- 
hauhenpolitik,  die  in  undankbarer  Banaidenweise  lauwarmes 
Wasser  ins  alte  Sieh  gießt“. 

Um  nun  die  Regierung  nicht  lange  darüber  im  Unkla" 
reu  zu  lassen,  was  man  in  Murten  unter  den  demokratischen 
und  freisinnigen  V'erfassungsl)estimmungen  verstand,  trat  der 
Volksverein  zusammen  und  einigte  sich  über  folgende  An- 
trüge  "■),  die  Sieber  teilweis«*  schon  am  tfl.  .lanuar  dem  auf  dem 
Liebfrauenplatz  versammelten  Volke  vorgeh*gt  hatte:  1.  „Die 
Beamten  können  mir  durch  richterliches  Urteil  von  iliren  Stellen 
entsetzt  werden.  :2.  Die  Klöster  sind  imvertrAglich  mit  den  Be- 
strebungen des  Staates.  3.  DerStiuit  übernimmt  die  Obsorge  für 
die  Erziehung  der  .lugend  bis  zum  20.  Altersjahr.  4.  Ebenso 
für  die  Armen,  denen  er  hinreichende  und  angemessene  Be- 
schAftigung  gibt.  5.  Bezug  einer  Steuer  auf  das  V'ermögen, 
damit  die  reichen  Herren  mul  die  Klöster  auch  etwas  zu  den 
Lasten  des  Staates  beitragen  müssen.  I».  Streitigkeiten  zwischen 
Staat  und  Privaten  entscheidet  der  Zivilrichter.  7.  Der  Grimd- 
b«*sitz  darf  ein  durch  das  Gesetz  festzustellemles  Maximum  nicht 
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Obersclireilen.  8.  Kein  besonderes  Pre6gesetz!  9.  Wahl  der 
Bezirks-  und  Gemeindebeamten  durch  die  Bezirke  und  Ge- 
meinden. 10.  Besoldung  der  Beamten  durch  den  Staat,  damit 
■die  drückenden  Sporteln  und  Emolumente  wegfallen.“ 

Die  wenigsten  dieser  Postulate  fanden  Anklang.  Am 
•8.  Mflrz  versammelte  sich  de.shalb  das  Volk  in  Murten 
und  beschloß , dem  Staatsrat  einen  in  scharfer  Sprache 
gehaltenen  Protest  einzuschicken,  den  man  von  den  Gemein- 
den des  alten  Murtenbietes  unterzeichnet!  lieh  ”0.  Das  Er- 
gebnis desselben  faßte  der  „Wftchter“  "*  *)  folgendermaßen 
zusammen:  „Freiburgischer  Fortschritt.  Erster  Sprung  : Einer 
freien  Versammlung  wird  das  Protokoll  abgefordert  (V'ereins- 
freiheit).  Zweiter  Sprung:  Die  freie  Pre.sse  („Wächter“)  wird 
ermahnt  (Preßfreiheit).  Dritter  Sprung : Den  freien  Gemeinden 
wird  da.s  Petitionieren  über  andere  als  Verwaltungsgegen- 
stftnde  untersagt  (Petition.srecht).“ 

In  seinen  Ausfällen  gegen  die  Regierung  und  ihre  Zei- 
tung"-^), „die  nur  da  sei,  um  was  in  Freiburg  vorgeht,  zu  loben 
und  zu  bewundern“  “**),  fand  Sieber  noch  schärfere  Ausdrücke, 
und  um  .seinen  Lesern  dar/.utun,  daß  er  nicht  allein  sei  in  der 
Verurteilung  der  Staatsverfassung,  brachte  der  „Wächter“  die 
ab.schätzigen  Urteile  verschiedener  schweizerischer  Zeitungeii, 
von  denen  wir  hier  nur  zwei  zitieren  wollen:  der  „V^olksmann“ 
von  Thurgau : „Eine  Verfa.ssung  mit  solchen  Lücken,  mit  solchen 
Höckern  und  Kröpfen  i.st  nicht  volkstümlich.  — Haben  die  libe- 
ralen Herren  in  Freiburg  ilen  V^erstand  verloren?  — War  es 
ihnen  nur  um  eine  liberale  Sessellierrschaft  zu  tun?  Wahrlich, 
der  Bezirk  Murten  tat  recht,  die  Freiheitsbäume  umzuhauen, 
und  das  Sololhurner  V'olksblatt  : „Die  Freiburger  Verhussiing 
huldigt  ganz  dem  Prinzip  der  Sessellierrschaft,  indem  das 
Volk  keine  Beamten  zu  wählen  hat,  und  der  jetzige  Große 
Hat  erst  nach  9 .lahren,  bei  Ablauf  dieser  V'erfassung,  und 
bevor  der  neue  Große  Hat  gewählt  ist,  den  Regierungsrat 
und  die  Beamten  wieiler  auf  9 fernere  ,)ahre  zu  wählen  be- 
fugt .sein  soll.  Heißt  das  nicht  dem  Volke  Hohn  und  Spott 
gesprochen  ? Erblicken  wir  nicht  auch  hier  den  Neuaristo- 
kratismus, die  neu  auftauchendi;  Herrschaft  der  Sessela,s.se- 
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kuranz  ? Wird  die  Tagsatzung  die  Schmach  auf  sich  neh- 
men und  einer  solchen  Verfassung  die  Garantie  geben“  ? 

Die  Stimmung  wurde  allmtthlig  so  gespannt,  daß  der 
Murtner  Volksverein,  „gestützt  auf  die  keineswegs  erfreuli- 
chen Krfahriingen,  die  er  mit  Rücksicht  auf  den  Erfolg  sei- 
ner demokratischen  Bestrebungen  hat  machen  müssen“,  be- 
schloß, vom  Anschluß  an  das  sogenannte  Centralkomitee  in 
Freiburg  abzusehen  und  die  auf  den  9.  April  angesetzte 
Hauptversammlung  nicht  zu  beschicken  "*).  Der  Confeder^^ 
sprach  deswegen  von  einem  Murtner  Sonderbund.  Doch  gab 
es  auch  Leute  in  Freiburg,  die  zu  den  Murtnern  stunden. 
Eine  Korrespondenz  vom  13.  April  Äußerte  sich  : „Daß- 

der  Bezirk  Murten  nicht  immer  unsere  kurzen  Ideen  billigen, 
unsere  IwschrAnkten  Ansichten  teilen  kann,  ist  begreiflich  : 
Jedem,  der  die  Stufe  politischer  AufklArung  beider  Kantons- 
teile kennt,  und  weiß,  welchen  Unterricht  und  welche  Er- 
ziehung die  Murtner  Jugend  erliAlt,  und  von  wem  und  auf 
welche  Art  und  Weise  seit  30  Jahren  die  Freiburger  erzo- 
gen worden  sind,  dem  ist  dieses  sehr  erklArlich.  — Wahrend 
das  Volk  hiesiger  Stadt  von  einem  engheiv-igen  Kanlöidi- 
und  Spießbuigergeist  sich  beherrschen  laßt,  scheint  man  im 
Bezirk  Murten  den  Blick  vielmehr  auf  das  Schweizerische, 
auf  das  Nationale  zu  richten.  — Der  Bezirk  Murten  ist  wei- 
ter vorgerückt  und  kann  sich  nicht  mehr  nur  mit  Fahnen- 
geflatter  und  patriotischen  Prozessionen  begnügen.  Man  hat 
daher  Unrecht,  ihm  deßhall)  Vorwürfe  zu  machen.  Wir 
denken,  unsere  Mitbürger  in  Murten  werden,  sobald  die 
hie.sigen  Liberalen  die  Politik  wirklich  von  einem  hohem 
Standpunkte,  als  dem  des  individuellen  und  des  persönlichen 
Interesses  betrachten,  uns  mit  Freuden  wieder  die  Bruder- 
hand reichen  und  das  Alte  vergessen“. 

lnzwi.schen  nahm  der  F'erlerkrieg  .seinen  Fortgang.  Auf- 
gebracht über  die  Kritik,  der  Sieber  die  Verfassung  unterzog, 
fiel  der  Confedere  einige  Tage  nach  der  Annahme  derselben 
durch  den  Großen  Rat  über  den  Murtner  Gegner  her  **") : 
„Legislateur  qui  siegez  au  Grand  Conseil,  inclinez-vous  : le 
Lycurgue  allemand  de  Morat  a parle  ! lleureux,  trois  fois 
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iheuieiix  li*  [leuple  fribourgeois,  qui  a «iifin  trouve  le  menlor 
donl  il  avait  besoin  pour  ne  pas  errer  daiis  les  voies  iiou- 
velles  üü  il  vienl  d'enirer.  G'est  un  bien  grand  docteur  qiie 
Monsieur  le  Wächter  ! Aucuns  pretendent,  ä la  verite,  qu’il 
ne  sait  dire  que  des  sotlises  ; mais  c’esl  lä  une  grande  ca- 
loinnie,  et  nous  affirnions,  au  conlraire,  que  dans  le  canton 
•de  Fribourg  il  n’y  a que  le  Wächter  qui  ait  le  sens  com- 
mun  et  que  lui  seul  connait  les  vrais  principes  de  liherte  et 
de  democratie  ; iious  untres,  pauvres  idiots,  nous  avons  l’in- 
telligence  trop  bornee  pour  coinprendre  quelque  chose  ä ces 
principes  ; nous  eii  soiuines  encore  ü l'a  b c de  la  polilique, 
et  ce  que  nous  avons  de  inieux  ä faire,  c’est  d’aller  ä i’ecole 
du  Wächter“. 

Diese  Auslassungen  riefen  der  bereits  erwähnten  „Er- 
widerung Siebers  an  die  Idioten“,  in  der  er  unumwunden  er- 
klärte, da&  er  sich  weder  durch  Drohungen  noch  durch  Ver- 
sprechungen von  seinem  Ziele,  die  Handlungen  der  Behörden 
einer  scharfen  Kritik  zu  unterwerfen,  werde  abbringen 
lassen 

Nun  sollte  für  die  Verfassung  die  Garantie  der  Tag- 
satzung eingeholt  werden.  Hier  versuchte  der  Murtner  Volks- 
verein anzusetzen,  als  er  auf  Siel>ers  Antrag  am  25.  Juni 
einstimmig  beschloß“'’),  der  eidgenössischen  Behörde  eine 
Eingal>e  einziireichen,  es  sei  die  Garantie  zu  verweigern,  weil 
die  Verfassung  dem  Volk  nicht  vorgelegt  worden  und  auch 
sonst  die  Volkssouvcränität  abgesetzt  worden  sei.  Die  vom 
„Wächter“  veröffentlichte  Petition  betonte“'*);  „Im  Kanton 
Freiburg  hat  der  Gr.  Rat  eine  Verfassung  bearbeitet,  welche 
am  1!I.  Mäiv,  dieses  Jahres  in  Kraft  getreten  ist,  ohne  dem 
Volke  zur  Annahme  rxler  Verwerfung  vorgelegt  worden  zu 
sein.  Der  Volksverein  von  Murten,  ja  die  ganze  Bevölkerung 
dieses  Bezirkes  protestierte  vergeblich  gegen  diese  unerhörte 
Verletzung  der  Volkssouveränität,  welch  letztere  in  der  V’er- 
fassung  doch  aus<irücklich  anerkannt  ist.  Es  blieb  uns  kein 
anderes  Mittel  übrig,  als  das  der  gewalt.samen  Selbsthülfe. 
Davon  hielt  uns  der  geistige  und  politische  Zustand  anderer 
Kantonsteile  ab.  Da  wir  aber  das  usurpatorische  Verfahren 
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des  Freiburger  Gro&en  Rates  iinm;'>glirh  dulden  künnen,  ohne 
uns  den  Vorwurf  der  Feigheit  und  des  wohlverdienten  He- 
lotentums zuzuziehen,  so  wenden  wir  uns  mit  dem  Begehren 
an  Sie,  der  freiburgischeti  Kantonsverfassung  die  eidgenössische 
Garantie  zu  verweigern“.  Gleichzeitig  verlangte  der  Verein, 
die  Tagsatzimg  solle  dem  freihurgischen  Groiien  Rate  die 
bestimmte  Weisung  zukommen  lassen,  rücksichtlich  der  neuen 
Bundesverfassung  die  freie  Volksabstimmung  anzuordnen. 
„Wir  werden  doch  zu  dem  obersten  Lebensgesetz  des  Schwei- 
zervolkes auch  etwas  zu  sagen  haben“,  lautete  die  Petition. 
„Sonst  setze  man  für  uns  die  Volkssou verünitat  ab  und  er- 
kläre uns  für  mundtot  und  rechtlos.  Es  wäre  eine  beispiel- 
lose Erniedrigung  für  uns,  stillschweigend  zu.sehen  zu  müssen, 
während  die  Bevölkerungen  der  Nachbarkantone,  während 
das  ganze  übrige  Schweizervolk  ihr  freies  Votum  ahgeben ; 
wir  würden  uns  gegen  eine  derartige  kaiserlich-königliche 
Beeinträchtigung  der  Volkssouveränität  mit  allen  Mitteln  auf- 
lehnen, wir  würden  uns  dagegen  wie  ein  Mann  erheben,  wenn 
uns  niebt  die  physischen  Mittel  gebrächen“. 

Gegen  die  Verweigerung  der  eidgen.  Garantie  ward  aber 
hervorgehoben,  was  früher  bereits  im  Confedere  über  die  von 
Sieber  aufgestellten  Theorien  gesagt  worden  war“*“:  „il  etait 
reserve  au  „Wächter“  d’emettre  des  principes  aussi  anarchistes. 
Pour  notre  compte  nos  eussions  desire  que  la  nouvelle  Cons- 
titution eüt  pu  recevoir  la  .sanction  populaire;  inais  franche- 
ment  oü  cela  nous  aurait-il  conduit?  La  nouvelle  Constitution 
eut  ete  rejete  dans  la  plupart  des  districLs  catholiques  pour 
6tre  trop  radicale,  et  dans  le  district  de  Morat  pour  ne  pas 
l’elre  assez“. 

Sieber  und  der  V^)lksverein  erlitten  wiederum  eine  Ent- 
täuschung. indem  die  Tagsatzung  der  Freiburger  Verfassung 
die  Garantie  erteilte.  Darauf  muLten  sie  allerdings  nach  den 
neuesten,  im  „Wächter“  über  diese  höchste  .Schweiz.  Behörde 
gebrachten  Nachrichten  gefaüt  sein  : „Der  Zuhörer  hei  der- 

artigen Verhandlungen  muli  glauben,  sich  statt  im  Sitzungs- 
säle der  .Schweizerischen  Tagsatzimg  in  einer  Krämerbude  zu 
befinden.  Jede  prinzi|)ielle  Anregung,  jede  über  Kantonalinte- 
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ressen  stehende  Idee,  die  sich  etwa  gellend  machen  inöchtCr 
Oberhaupt  jeder  Ausdruck  eines  für  die  Menschheit  schlagenden 
Herzens  wird  mit  übermütigem  Achselzucken  und  rabulistischen 
Schlagwörlern  zurückgewiesen“'*®*).  Um  die  Murtner  über 
den  Miterfolg  zu  trOsten,  konstatierte  ein  Freiburger  Korres- 
pondent des  „Wächter“,  dn&  die  Tagsatzung  die  Verfassung 
garantiert  habe,  nicht  ohne  die  Freiburger  Gesandtschaft  auf 
die  Armensünderbank  gesetzt  zu  haben  '**).  Sieber  seinerseits 
glaubte  auch  noch  ein  Uebriges  tun  zu  müssen,  indem  er  im 
„Wächter“  die  von  Dr,  Bussard  für  die  Genehmigung  ge- 
haltene Rede  scharf  hernahm.  Ehrlicher  wäre  es  gewesen, 
meinte  das  Blatt,  wenn  Bussard  sich  so  au.sgedrückt  hätte'**): 

„Es  ist  Euch  bekannt,  wie  wenig  im  Kanton  Freiburg 
seit  1830  für  Volkserziehung,  für  Ausbildung  des  politischen 
Lebens  getan  worden  ist.  Unser  Volk  schmachtet  also  noch 
unter  der  Wucht  abscheulicher  Vorurteile:  es  ist  unfähig, 
das  Gute,  wenn  es  neu  ist,  zu  schätzen.  Darum  haben  wir 
die  Verfassung  in  vielfacher  Hinsicht,  wie  Ihr  seht,  aristo- 
kratisch machen  müssen;  ja,  so  ungern  wir  es  taten,  wir 
haben,  wie  Diktatoren,  die  VT*rfassung  dem  Volke  verliehen, 
ohne  da&  es  darüber  abslimmen  durfte.  So  ungenügend  sie 
ist  — es  hätte  sie  doch  verworfen ! Getreue  und  lielre  Eid- 
genossen, erwägt  diese  Umstände  und  garantiert  sie  dennoch. 
Zutn  Dank  dafür  wollen  wir  künftig  tüchtig  arbeiten,  daü  es 
bald  lies.ser  und  lichter  werde“. 

Die  Genehmigung  zeigte  der  „Confedere“  seinen  Lesern 
durch  ein  l>esonderes  Bulletin  an  und  die  Regierung  erölTnete 
sie  dem  V'olke  durch  i'l  Kanonenschüsse  '**).  Diese  Kanonade 
brach  den  V\*idersland  des  Murtner  Volksvereins  nicht.  Auf 
dem  kantonalen  Boden  ge.schlagen,  versuchte  er  nun  auf  dem 
eidgenössischen  der  Freiburger  Regierutig  beizukommen.  Die 
Bundesverfassung  sollte  dem  Volke  unlerbreilel  und  von  ihm 
nicht  angenommen  wenleii.  Es  ward  ihr  vorgeworfen,  dalj 
deren  Bestimmungen  über  Frelifreiheit  und  Niederlassungs- 
recht nur  schöne  Worte  .seien;  daß  sie  das  Vereinsrecht  ver- 
nichte, stall  garantiere,  und  daß  die  Verfassungsläbrikaiiten 
dem  Volke  einen  allzu  kostspieligen  Beamtenapparat  auflialse. 
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Dor  .Wrtilitci ■“  fdf'te  lH‘i.  i*r  sei.  soviel  ihm  hekannl,  .ilas 
erste  Blatt,  welches  deit  Entwurf  aus  dem  Gnmde  verdammte, 
daß  keine  Bestimmungen  hetrelTend  den  Volksunterrieht  darin 
enthalten  seien,  wahrend  doch  die  Errichtung  eines  durchaus 
aristokratischen  Institutes,  der  Hochschule,  wenigstens  fakul- 
tativ in  .\ussicht  gestellt  weitle.  Unsere  Argumentation,  die 
sich  namentlich  auf  die  Sonderhundskantone  und  auf  die 
Notwendigkeit  bezog,  ihnen  von  Seite  der  Zentralgewalt  tlikta- 
torisch  anzuhefehlen,  was  sie  aus  eigenem  .\ntrieh  nimmer- 
mehr vornehmen  würden,  ist  von  keiner  Seite  gründlich  wider- 
legt worden.  Damit  hlieh  alwr  das  gewichtigste  Motiv  zur 
Verwerfung  aufrecht.  Stande  es  in  unserer  Macht,  wir  würden 
deshall)  alle  Exemplare  des  Flickwerks  in  hiusend  .Stücke  zer- 
reißmi  und  bis  auf  den  letzten  Papierschnitzel  ins  verzehrende 
Feuer  werfen“  '®*l. 

„Allen  den  im  Projekt  entdeckten  Mangeln  kann  nur  das 
von  einem  V'erfassungsrat  für  die  Einheitsrepuhlik  entworfene 
Grundgesetz  abhelfen“,  führte  Sieber  in  seinem  Artikel  über 
die  Bundesverfassung  und  die  Radikalen  aus.  „.Schon  in  zwei 
Jahren  könne  eine  Bimdesrevolution  die  Fabrikanten  des  neuen 
Entwurfes  mit  ihrem  bedeutenden  Anhang,  Leute,  die  das 
Volk  so  lange  am  Narrenseil  ihrer  Grundsatzlosigkeit  herum- 
gezogen haben,  auf  eine  Weise  zu  Boden  werfen,  die  ihnen 
das  Aufstehen  fürderhin  verleiden  sollte.  Die.se  Lektion  wün- 
schen wir  dem  Schweizervolk  nicht,  wohl  als-r  .seinen  soge- 
nannten Führern  die  verdiente  derbe  Züchtigung.  Es  ist  un- 
umgänglich notwenig,  daß  die  radikale  Partei  an  dem  neuen 
Machwerk  rüttle  und  nage,  bis  es  in  seijier  wahren  (iestalt, 
als  mißgestaltetes  Ungetüm,  das  die  Volksfreiheit  und  die 
deinokrati.sche  Entwicklung  in  seinem  weiten  Rachen  ver- 
schlingt, zum  Vorschein  komme.  Dann  wird  der  Augenblick 
da  .sein,  an  eine  soziale  Demokratie  zu  denken“ 

Der  Murtner  Zeitungsschreiber  verhehlte  sich  trotzdem 
nicht,  daß  die  Verfa.ssung  die  Zustimmung  des  schweizerischen 
Volks  erhalten  werde.  Man  müs.se  sich  demnach  ohne  W>r- 
ziig  mit  den  Konsequenzen  der  Annahme  befassen,  meinte 
er  mit  der  Bernerzeitnng  : Hinwirkung  auf  gute  Wahlen 
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in  (len  Naliimaliat  sei  das  erste,  was  ftir  die  f;lückli(he 
Einrtdn'iiiiK  und  die  fruchtbare  Entwicklunfi;  der  neuen 
Verfassung  /u  tun  sei ; denn  wenn  in  den  Nationalrat 
schlecht  gewtllilt  wCirde.  so  trftten  als  notwendige  Folgen 
davon  ein ; dafi  auch  ein  schlechter  Bundesrat  an  die 
Spitze  kiline:  unter  schlecht  sei  alles,  was  .lustemilieu.  Kon- 
servativer. Ai’istokrat  oder  Ultramontaner  ist.  zu  verstehen: 
(lat  die  politische  Entwicklung  des  Bundes  von  vorne- 
herein  verstCmunelt  wfirde;  daü  ein  unvermeidlicher  Rückgang 
der  Politik  aller  einzelner  Kantone  stattfflnde ; unter  einer 
konservativen  Bundesregierung  sei  eine  radikale  Kantonsre- 
giernng  eine  Unmöglichkeit;  unter  einer  justemilieuanischen 
Bnndesregiernng  mü&te  bald  die  ganze  Schweiz  ein  .luste- 
milieu werden ; dali  endlich  die  fluCiere  Politik  der  Schweiz 
schlecht  vertreten  wilre.  Während  aber  der  Murtner  Volks- 
verein und  sein  Organ  für  Verwerfung  der  Bundesverfassung 
durch  das  V'olk,  eventuell  durch  den  Großen  Rat  arbeiteten, 
verwarf  die  Sektion  von  Freihurg  •-■)  mit  grotser  Mehrheit 
den  Antrag  des  Advokaten  Weitzel,  die  Bundesverfassung 
dem  V'olk  zu  unterbreiten,  und  beschloß,  dem  Gr.  Rute  deren 
Annahme  zu  etnpfehlen.  Die  Petition  des  Murtner  V'olks- 
vereins  an  die  Tagsatzung  in  betreff  der  Volk.sahstimmung 
hatte  auch  keinen  Erfolg.  Die  unverantwortlichen  Tagsatzungs- 
fürsten gaben  uns  nicht  einmal  Antwort,  berichtete  Sieber 
im  .VV'ächter“.  „So  hört  denn,  eiferte  er  '*"1.  ihr,  die  ihr 
.solches  Unrecht  tut,  und  ihr,  die  ihr  es  duldet : „Wir  pnv 
testieren  vor  Mit-  und  Nachwelt  feierlichst  gegen  die.se  Rechts- 
verletzung. Wir  haben  die  Bnndesverfassung  nicht  annehinen, 
nicht  verwerfen  dürfen : so  fügen  wir  uns  auch  nicht !“ 

Zu  dem  Nichterfolg  in  dieser  Sache  gesellte  .sich  dann 
<ler  hinsichtlich  der  W'nhlen  in  ilen  Nationalrat.  Am  20.  Se|>- 
temher  schrieb  Sieber  „er  sei  anfgefordert  worden,  sicli 
als  Kandidat  zu  stellen.  V'erhöte  es  ihm  nicht  seine  Schüchtern- 
heit, erklärte  er  seinen  Freunden,  so  würde  er  gern  ent- 
sprechen, obwohl  er  einsichtig  genug  sei,  um  zu  wissen,  daß 
.seine  Entschiedeidieit.  sein  blanker  Radikalismus  ihn  bei  ge- 
wissen Leuten  eben  nicht  sehr  empfehlen.  Der  Kanton  Frei- 
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hurg  hal)c  fünf  Mitglieder  in  den  eidg.  Nationalrat  7.u  wflhien. 
Durch  die  Bestimmung  der  Bundesverfassung : „die  Wahlen 
sind  direkt“  komme  übrigens  der  Gro6e  Rat  in  eine  fatale 
Stellung,  indem  er  das  Volk  diesmal  nicht  leicht  entbehren 
künne.  Ks  sei  ihm  aber  nichts  unmüglich.  Um  die  Sache  ab- 
zukOrzen.  habe  jemand  den  sehr  praktischen  Vorschlag  ge- 
macht. der  Staatsrat  solle  ganz  ungeniert  fünf  Landjäger  in 
den  Nationalmt  aiwrdnen ; man  wäre  doch  der  Gesinnung 
versichert“ 

Die  fortgesetzten  N’orwürfe  Siebers,  zu  einer  Zeit,  wo 
überall  tias  katholische  V'olk  sich  rührte,  brachten  schließlich 
die  Regierung  so  aus  dem  Häuschen,  daß  sie  sich  verleiten 
ließ,  auf  den  schon  vor  Monaten  erhaltenen  Rat  einzugehen, 
den  unbequemen  Zeitungsschreiber  aus  dem  Lande  zu  jagen. 
Im  Kanton  herrschte  große  Aufregung ; um  das  ludd  hie 
bald  da  gegen  die  neue  Ordnung  aushrechende  Feuer  zu 
dämpfen,  waren  auch  .schon  die  benachbarten  Kantone  zu 
Hilfe  gerufen  worden  Dazu  kam  <las  Gefühl  der  Regierung 
mit  der  großen  Mehrheit  des  V'olkes  in  Widerspruch  zu 
stehen  und  die  Uebeizeugung  der  Unmüglichkeit,  diesen  Wider- 
spruch zu  händigen.  Siebers  Opposition,  zeitlich  mit  dem 
Widerstand  der  großen  Masse  des  V'olkes  zusammenfallend, 
erschien,  als  ob  sie  dem  Einverständnis  mit  den  Ultramon- 
tanen  entspränge.  Der  Volksmann  sah  auch  ein,  daß  ihm 
ein  derartiger  Vorwurf  gi-macht  werden  könnte.  Am  i~2.  März 
liereits  wies  er  ihn  zurück  mit  den  Worten  ; „Wenn  Moneral 
mit  seinen  Gesellen,  in  zufälliger  Ueliereinstimmung  mit  uns. 
an  der  Volkssouveränität  festhält,  liegt  darin  ein  Beweis,  daß 
der  Grundsatz  an  sich  verwerflich  sei?  Oder  soll  der  Zufall 
uns  bestimmen,  ein  Recht  aufzugehen,  das  der  Bürger  der 
Demokratie,  wenn  er  auch  wollte,  nicht  aufgehen  kann,  weil 
es  eben  ein  unveräußerliches  ist?“  ln  der  Berner-Zeitung ‘•'"M 
hob  er  auch  hervor;  „Dieser  'l'age  log  man  dem  katholischen 
Volke  vor,  die  Murtner  würden  das  Kloster  Hauferive  an- 
greifen.  Daß  eine  übertriebene  Augst  die  guten  Freiburger 
befiel,  daß  Berner  und  Freiburger  auf  die  Beine  mußten, 
kann  höchstens  Luchen  erregen,  wie  aber  die  Murtner  ins 
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Spiel  gezogen  werden  kuiinten,  ist  uns  noch  nicht  deutlich. 
Von  gewaltsamen  Angriffen  oder  gar  von  einem  Einverständ- 
nis mit  den  Ultraniontanen  war  nie  die  Rede,  vielmehr 
wollte  man  hier  den  Kanton  Freihurg  seinem  verdienten 
Schicksal  nherlassen  und  seine  Hoffnung  auf  eine  radikale 
Bundesrevision  hauen“.  Fftr  das  von  ihm  erstrebte  Ziel 
erschien  ihm  aber  das  Zusammentreffen  der  beiden  Oppo- 
sitionen doch  ersprießlich  zu  sein,  was  er  am  16.  April  den 
Lesern  des  ..Wächter“  mitteilte  '•’**):  ..Mußlin  und  veisschiedene 
andere  Bursche  dieses  Gelichters  sind  wieder  zurftck.  Man 
spricht  von  einer  ultraniontanen  Zeitung,  die  sie  gründen 
wollen.  Dann  kftme  die  hohe  Regierung  zwischen  zwei 
Feuer“.  Das  in  Aussicht  genommene  katholi.sche  Organ  sollte 
den  Namen  „Le  Conservafeur“  erhalten.  Es  blieb  aber  bei 
der  Absicht.  Von  dem  Erscheinen  dieser  Zeitung  erwartete 
Sieber,  daß  es  die  Empfindlichkeit  der  Regierung  gegen  den 
Tadel  der  Presse  schon  heben  werde,  wenn  das  Blatt  dann 
das  Regiment  Nummer  für  Nummer  verdächtige.  Die  Herren 
können  dann  froh  sein  über  den  „Wflchter“.  der  sie  auf 
UebelstAnde  und  Verstftsse  in  der  guten  Absicht  aufmerksam 
mache,  denselben  abzuhelfen  und  .so  den  Gegnern  die  Waffen 
zu  Angriffen  zu  benehmen 

Nachdem  der  „Confedere“  gegen  Sieber  den  V'orwiirf 
erhoben  hatte,  er  predige  anarchi.stische  Theorien  und  rufe 
zur  Aufruhr,  bezichtigte  er  ihn  am  8.  .Juli  '"’l,  er  lasse  sich 
zu  schulden  kommen  „de  sauvages  agressions,  des  sorties 
violentes  contre  tont  ce  i|ui  est,  tont  ce  qui  se  fait  en  Suis.<e 
et  dans  notre  canton.  — S’ils  (Sieber  und  der  Volksvereinl 
elaient  payes  pour  fomenter  le  trouble  et  la  di.scorde,  qu'on 
le  dise,  feraient-ils  mieux?“  In  Erwiderung  auf  diese  Beschul- 
digung stellte  Sieber,  nachdem  er  öfters  schon  erklflrt  hatte, 
er  setze  den  Verdächtigungen  des  „Confedere“  .seine  tiefe  Ver- 
achtung entgegen,  an  seine  Leser  die  Frage  : „Was  .sagen 

un.sere  Leser  dazu,  wenn  der  „Confeder^“  behauptet,  wir 
könnten  nicht  Arger  Unruhe  und  Zwietracht  sÄen,  wenn  wir 
dafür  bezahlt  waren!?  Wir  antworten  darauf  bloß,  daß  wir 
dem  Kanton  Freibnrg  Glück  wünschen  dürften,  wenn  er  keine 
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l>eslechlichere  und  keine  unehrenhaftere  Bürger  zählte,  als 
wir  sind,  der  „Wächter“  und  Comp“.  „Es  führt  uns  nicht 
irre,  wenn  der  Tadel  offenbarer  Missbräuche  und  Mi&griffe 
„wilde  Aggression“,  „heftiger  Ausfall“  tituliert  wird.  Wir 
wissen  ganz  gut.  wie  wir  schreiben  müßten,  um  angenehm 
zu  sein;  dazu  bequemen  wir  uns  nicht,  wenn  es  auf  Unkosten 
der  Wahrheit  geschehen  soll“***“).  Einige  Tage  später  gewährte 
der  „Wächter“  einer  freiburgischen  Korrespondenz  Raum,  die 
die  aufrührerische  Frage  aufwarf  und  beantwortete:  „Was 
wollte  also  die  Eidgenossenschaft  (trotz  Art.  4 der  Uebergangs- 
t*estimmungen)  anfangen,  wenn  in  Erwägung  des  Art.  6 c.- 
der  Bundesverfassung  das  Freiburgervolk  in  Masse  aufstünde? 
Sie  muß  zusehen,  wie  das  Volk  sich  frei  konstituiert;  sie 
darf  nichts  einwenden,  wofern  das  Volk  den  Grundsätzen  der 
Bundesverfassung  treu  bleibt“ 

Berücksichtigt  man  endlich  noch  ilie  in  den  Petitionen 
des  V'olksvereins  geführte  Sprache  und  die  von  Sieber  der 
Verfassung  gemachten  Vorwürfe,  so  bedurfte  es  nur  noch 
eines  Schrittes,  um  ihn  des  Einverständnisses  mit  den  Kleri- 
kalen zu  verdächtigen  und  zu  beschuldigen.  Daß  dieser  Schritt 
getan  wurde,  besorgten  einige  Murtner,  denen  die  im  „Wächter“ 
gebrachten  Aussetzungen  arg  in  die  Nase  gestochen  hatten. 
Sieber  machte  sich  zwar  über  sie  lustig,  indem  er  in  der 
Nummer  vom  Iti.  September  kund  gab,  „daß  ein  Mui-tner 
Spieß,  bekannt  durch  seine  Flegelhaftigkeit  und  Fraubaserei, 
die  wichtige  Entdeckung  gemacht  habe,  der  „Wächter“  sei 
den  Jesuiten  verkauft“ 

Trotz  ihrer  unzweifelhaften  Verlogenheit  machte  diese 
von  Murten  ausgegangene  Beschuldigung  ihren  Weg.  F'ür 
die  bevorstellenden  Nalionalratswahlen  hatte  der  Große  Rat 
in  seinem  Dekret  vom  23.  September  bestimmt:  Art.  2.  Tout 
suisse  age  de  vingt  ans  revolus.  porteur  d'un  certificat  de- 
livre  par  le  syndic  de  la  commune  de  son  domicile.  atteslant 
qu'il  a prete  serment  ä la  Constitution  cantonale  et  federale. 
et  qui  du  reste  n’est  point  prive  de  la  qualite  de  citoyen 
actif  par  la  legislation  cantonale.  a le  droit  de  voter  dans  le 
College  electoral  dont  le  lieu  de  .son  domicile  fait  partie.  Nul 
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ne  pellt  fifre  mimis  dnn«  rnsseiiihlee  electorale,  s'il  ne  porle 
exlerieuremeni  et  d’uiie  maiiiere  evidente  le  certifiait  reqiiis 
par  le  present  article.  Le  Conseil  d’Etat  est  charge  de  r^diger 
la  formiile  du  serment“.  Art.  12  des  staatsrechlliehen  Aus- 
ffthningsbesclilusses  vom  4.  Oktober  verfügte  dann.  da&  alle 
Gemeinden  des  alten  Murtenbiets  in  Domdidier  zu  stimmen 
bfitten.  Daraus  nabm  der  Murtner  Volksverein  Anlaü.  sieb 
am  Abend  des  7.  Oktober  zu  versammeln.  .Sieber,  von  der 
verlangten  Eidesleistung  spi-ecbend,  erklärte  sie  „als  einen  un- 
würdigen, die  Ausscblie&ung  gewi.ssenbafter  (wenn  aurh  durch 
den  unverscbflmten  Bischof  und  seiner  Klerisei  verführter)  katho- 
lischer Staatsbürger  liezweckenden  Kniff,  der  eine  verfassungs- 
widrige Verkümmerung  des  Wahlrechts  enthftlt“.  Dagegen 
niü.sse  der  Volksverein  feierlichst  protestieren,  wenn  er  auf 
Konsequenz  und  auf  ehrenvolle  Antezedenzien  halte,  Iter 
Redner  stellte  demnach  folgenden  Antrag;  „Der  Murtner  Volks- 
verein, nach  Einsicht  des  die  Nationalratswahlen  anordnendeii 
Gro&ratslieschlusses,  wornach  das  Wahlrecht  durch  die  For- 
derung der  Eidesleistung  auf  zwei,  dem  Kanton  Freiburg  ge- 
waltsam aufgedrimgene  Verfassungen  (des  Kantons  und  der 
.Schweiz)  verfassungswidrig  verklausuliert  und  verkümmert 
wird,  beschlie&t,  da&  er  sich  bei  diesen  Wahlen  nicht  be- 
teiligen. sondern  Itei  dem  demnflchst  zii.sammentretenden 
Nationalrate  feierlichst  dagegen  protestieren  und  verlangen 
werde,  er  wolle  die  bundesverfa.ssungswidrig  vorgenommenen 
Wahlen  des  Kantons  Freiburg  ka.ssieren  und  sofort  neue  an- 
ordneii“.  Dieser  Antrag  Siebers  ward  angenommen  und  der 
Gegenantrag  des  Landwirts  Heinrich  Herrenschwand  — „dal^ 
man  sich  zahlreich  bei  der  am  20.  ds.  stattlindenden  National- 
ratswahl  in  Domdidier  einfinden,  wobl  selbst  mit  Hülfe  <ler 
ültnunontanen  und  nötigenfalls  mit  Gewalt  gegen  die  bundes- 
verfassimgswidrige  Verkümmerung  des  Wahlrechts  auflehnen 
und  sodann  in  frei  konstituierter  V'ei-sammlung  zur  Wahlver- 
handlung  schreiten  mögc'^  — verworfen,  „obwohl  gewib 
mancher,  berichtete  der  „ Wilchter“  '■"'),  den  Herreiiscbwandschen 
voiT'ezogen  hiltte,  wenn  er  nicht  mit  Inkoiivenieiizen  verbunden 
gewesen  w/lre“'. 
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worden,  so  lieli  ihn  der  ( tU'iamtmaim  Chatoiiey  dureli  Eil- 
l>oten  der  Regiei'uug  zur  Kemiliii.s  liriiigeii.  Diese  liielt  mm 
die  Zeit  für  gekommen,  gegen  Sielter  den  gewili  sclion  litiigst 
geplanten  Schlag  zu  l’llliren.  Im  Protokoll  des  Staatsiates  vom 
8.  Oktober  steht  darliher  folgendes: 

,11  est  l'ait  ledure  d'nne  lettre  expediee  par  eslal’etle 
|>ar  hupielle  le  Prefet  du  Lac  intorine  de  ce  (pii  s'est  }>asse 
le  7.  au  soir  a rassemhlee  |mtrioti(pie.  Celle-ci  composee  de 
25  a 28  iMU'sonnt'S  aurait  decide  sur  la  proposition  de  Mr. 
Sieber  de  deinander  an  Conseil  ledei'al  rannulation  th‘s  elec- 
lions  du  Cantou  de  Fribourg,  les  constitutions  föderale  et 
ciintonale  n’ayaiit  |ms  ete  soumise  ä la  sanction  du  (leuple.  .Mr. 
Henri  Herrenschwand  aurait  conseille  de  .se  reuiiir  a\i  parti 
du  .Sonderhund  pour  dissoudre  Passendilei'  de  Domdidier.  Mr. 
le  Directeur  de  la  Police  relate  (piel<|ue.s  faits  a l'appui  de  la 
revelation  communiquee  par  Mr.  le  President.  Les  resolutions 
suivautes  sont  mises  en  votation.  Kaut-il  expulser  innnediate- 
ment  du  eaiiton  le  citoyen  .Sieber?  Oui.  Arreter  Henri  llerren- 
sehwand  au  monient  juge  oppportun  par  le  Prefet.  et  le  faire 
transporter  ii  Fribourg?  Oui“ 

Chatoney  glaubte  nilbere  Vorschriften  verlangen  zu 
inftssen.  nameiillicb  ob  dem  ausgewieseneu  Hedakteur  nicht 
eine  Frist  zur  Hegebmg  seiner  persönlichen  .Angelegenheiten 
zu  gewühren  sei.  Die  Regierung  heschlolj  aber:  _il  n'est  ac- 
corde  aucun  terme,  on  mainfe.slera  au  Pi'efet  la  snrprise  de 
ce  qu’il  n’ait  pas  execute  immeiliatement  l'ordre  de  renvoi 
de  Ml'.  .Sieber“.  Herrenschwand  hetretfend  ward  verfögl.  dali 
er  dem  Loitersucbungsricbter  in  Kreiburg  zngefi'ibrt  werden 
sidle.  In  Rezug  auf  den  „Wi'lcliler“  endlich  wurde  geaul- 
wortet ; ,en  application  des  arl.  4 und  28  de  la  loi  du  17 
decembre  1881  sur  la  |)olice  de  la  presse,  le  Prefet  fern  ex- 
biber  cbaque  numero  du  „Wtlcbter”  au  substitut  du  Prociirenr 
general  de  ce  district.  alin  qiie  le  seipiestre  immediat  puis.>e 
etre  ordoime.  s’il  y a lieii“  '-‘'I.  Der  .Staatsjuiwalt  aber  soll 
bei  der  Rekaimtmacbung  der  Wegweisuug  .Siebers  ausgcrulen 
haben:  „voila  ipie  noire  Conseil  d’Ftat  >ait  etre  eiiergique“  ''"'l. 
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Der  dieser  Ma&regelii  fand  am  9.,  10.  Oktober  statt. 

Siel>er  wurde  \on  einem  Landjäger  bei  Pfauen  Ober  die 
Grenze  geseliafTl.  GrOnde  wurden  ihm  ebenso  wenig  angegel>eii 
als  dem  Verleger  Delostia  fftr  die  über  die  von  ihm  heraus- 
gegehene  Zeitung  verhängte  Geiisiir ' *'*).  Die  Nummer  69 
vom  11.  Oktober  verkftndete  den  Le.sern.  daü.  obwohl  der 
Redakteur  von  Murten  weggewiesen  worden  sei,  das  Blatt 
dennoch  in  derselben  Tendenz  auch  kOnftig  ei-scheinen  werde. 
Gegen  die  Censur  werde  allerdings  alles  Protestieren  nichts 
nfttzeii : „\V(d«er  aber,  werden  die  Le.ser  fragen,  dieses  Ein- 
schreiten gegen  freisinnige  Männer,  gegen  ein  sehr  geachtetes 
freisinniges  Blatt  ? Wir  wissen  es  nicht.  Wahi'scheinlich  ist 
der  Liberalismus  der  Regiening  ein  neuer,  bisher  noch  unlje- 
kannter.  Man  mu&  ihn  grOndlich  studieren.  Sicher  ist,  daß 
iin  Kanton  eine  starke  Aufregung  herisicht.  Das  , treue“  Militär 
ist  auf  den  Beinen.  Die  koutributionspflichtigen  140  Gemeinden 
lamentieren;  die  Pfaffen  alarmieren:  die  Freisinnigen  sind  lau. 
lau.  weil  unzufrieden  mit  dem  Gang  der  öffentlichen  Ange- 
legenheiten. Wie  es  scheint,  hat  das  Zusammentreffen  all 
dieser  Erscheinungen  die  Regierung  vermocht,  so  eine  Art 
Kriegszustand  Ober  den  Kanton  zn  verhängen.  Weil  wir  zen- 
siert sind  und  unsere  Gedanken  nnterdrOcken  mOssen,  beten 
wir  zum  ersten  Mal  in  unserem  Leben  ..Herr  erlöse  uns  !“ 

Der  Verleger  versuchte  zunächst  sich  der  Ober  das  Blatt 
verhängten  Geusvir  zu  unterziehen,  indem  er  die  Nummer 
vom  11.  Okttdier  der  eingesetzten  Censnrbehörde  vorlegte, 
bevor  er  die  Verteilung  \ ornalun.  Da  der  Bescheid  des  Ober- 
amtmanns  zögerte,  so  ließ  er  das  Blatt  verteilen.  Der  Substi- 
tut des  Staatsanwaltes,  Anton  Engelhard,  ließ  nun  die  noch 
nicht  zur  Verteilung  gekommenen  Nummern  konfiszieren  und 
.'strafklage  gegen  Delosea  einlegen '")•  Der  Staatsrat  hefoßU* 
sich  mit  dei-  Sache  am  12.  Oktcdier.  nachdem  der  Oberamt- 
inann  ihm  das  Ergebnis  der  gegen  den  .Wächter“  ergriffenen 
Maßi'egeln  gemeldet  hatte.  Der  Vorsteher  des  Polizeideparte- 
menls  teilte  dem  Rate  einige  .Sätze  ans  der  konfiszierten 
Nnnnner  mit  und  heantragte  L'nterdrOckung  des  Blattes.  Der 
Hat  heschränkle  sich  jedoch  auf  die  Verordnung.  d»iß  der 
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.Wfichter“  nur  erscheinen  dürfe,  wenn  die  von  ihm  verlangte 
Kaution  geleistet  werde.  Die  Strafverfolgung  sei  einzustellen 
und  nur  wieder  aiifzunehmen,  wenn  das  Blatt  erscheinen 
'ollte.  ohne  die  ihm  gestellte  Bedingung  erfüllt  zu  haben,  in 
welchem  Falle  es  dann  ohne  weiteres  zu  unterdrücken  sei“*). 
Am  14.  Oktober  erschien  aber  eine  neue  Nummer  des 
.Wächter“,  ohne  da£  die  von  der  Regiemng  verlangte  Kaution 
geleistet  worden  wÄre.  Sie  enthielt  die  erste  Aeußerung 
Siebers  über  seine  Wegweisung:  .Es  gibt  Leute,  die  in  kri- 
tischen Momenten  total  den  Kopf  verlieren,  so  daß  sie  Dumm- 
heiten ül>er  Dummheiten  begehen.  — Das  alles  hat  noch 
weniger  auf  sich:  wenn  aber  Leute,  in  deren  Hände  die 

öffentliche  Gewalt  liegt,  sich  zu  unüberlegten  und  mutwilligen 
Streichen  hinreißen  lassen,  so  ist  das  sehr  gefährlich  für  d<‘ii 
Verfassungsmäßigen  Rechtszustand,  und  mit  den  Garantien  für 
die  rechtliche  Stellung  der  Bürger  ist’s  ans.  .So  schickt  der 
Sultan  einem  Beamten  die  seidene  Schnur:  der  Pascha  spuckt 
dem  Kadi  in’s  Angesicht : der  russi.sche  Zar  verschreibt  si- 
birisches Eis:  die  absolutistischen  Regierungen  gewisser  Kan- 
tone der  Schweiz  kerkern  ein,  verbannen,  strafen:  — Alles 
ohne  Motiv.  — V'^ergeblich  fragte  ich  nach  (iründen  — man 
gab  mir  keine  an,  eben  weil  man  es  nicht  konnte.  Ich  würde 
dieses  diktatorische  Verfuhren  ganz  gut  begreifen,  wenn  der 
Kriegszustand  förmli<'h  über  den  Kanton  verhängt  wäre;  der 
Expidsionsl)eschlnß  müßte  dann  so  gefaßt  sein : den  Herrn 
.Sieber  weisen  wir  fort,  weil  wir.  während  des  über  den 
Kanton  verhängten  Kriegszustandes  nicht  dulden  können,  daß 
man.  wie  Herr  .Sieber  tut.  den  Maßstab  strenger  Grunil- 
sätzlichkeit  an  nnseie,  <len  Bedtirfnissen  des  Augenblicks  an- 
gepaßten Maßnahmen  lege.  Ich  lM*greife  einen  solchen  Be- 
schluß. ohschon  er  ebenfalls  veriässungswidrig  und  ungerecht 
wäre : der  just  vorliegemle  aber  verstößt  zu  entsetzlich  gegen 
\ erfassungsmäßiges  Recht,  ist  in  seinen  präsnmptiven  Mo- 
tiven so  bodenlos,  daß  ich  annehmen  muß.  es  sei  ihm  eine 
lügenhafte,  absichtlich  entstellende  [tennn/iation  voransge- 
gangen  und  er  selbst  sei  in  der  ersten  zornigen  .Anfwalhmg 
gefaßt  word(‘n.  — Ich  halie  schon  einmal  die  Ehre  gehabt. 
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niis  (lern  Kaiituii  Frt'ibur^  vcrwiesfii  zu  werden ; es  ^eschah 
durcli  die  Jesuilenregieriing  naeli  den  Janiiarereignisseii  im 
Jahre  1847.  So  ungerecht  dieser  Ueschluli  war  — die  Jesuiten- 
regierung gah  mir  doch  (ir(nide  an  und  war  in  der  V’oll- 
ziehung  human,  was  ich  von  der  gegenwärtigen  nicht  sagen 
könnte.  — Ich  füge  nur  noch  hei,  dafc  ich  die  Gründe,  d.  h. 
die  Ungründe  meiner  Expul.siün  vernehmen  werde.  Ich  kenne 
sie  schon;  sie  lauten  also:  „Der  Herr  ..Sieher  ist  uns  zu 

radikal,  zu  grundsätzlich:  er  ist  ein  unerhittlicher  Kritikus; 
er  schwatzt  den  Leuten  von  ihren  Rechten  vor;  er  läßt  nicht 
mit  si(!h  markten ; er  versteht  unsere  — e.\ze|)tionelle  .Stellung 
nicht;  er  ist  uns  im  Wege“ 

Von  der  Uid)egründetheit  der  regierungsrätlichen  Ver- 
fügung ausgehend,  gelangte  nun  auch  der  Verleger  an  den 
Staatsrat  und  hat  um  Aufhellung  des  Verbotes.  Der  Üher- 
amtnuinn  beantragte  Abweisung  und  fand  die  Unterstützung 
des  Justizdirektons.  Am  16.  Oktober  beschloß  die  Regierung, 
es  sei  dem  Murtner  Biichdruckei-  mitznteilen.  daß  das  Verbot 
aufrecht  erhalten  wenle,  „pour  lui  eviter  iin  proces  de  presse 
ampiel  il  etail  expose  soit  ensuite  d'une  denonce  faite  contre 
l'un  des  derniers  numeros  de  ce  Journal,  soit  |)ar  suite  de  la 
non  ohservation  des  formalites  prescriles  |mr  la  loi  sur  la 
presse“.  Der  Oheramtinann  erhielt  gleichzeitig  den  Auftrag, 
dem  Herausgeber  des  „Wächter“  zur  Kenntnis  zu  bringen, 
daß  die  Strafverfolgung  dahinfallen  werde,  wenn  er  sich  unter- 
ziehe. Iin  anderen  Falle  aber  halte  der  .Staatsrat  dafür,  daß 
die  Zeitung  solange  noch  herausgegehen  werden  könne,  bis 
durch  richterlichen  Kntscheid  das  Verhol  bestätigt  .sei  "'I. 
Letztere  Einschränkung  des  Verbotes  hätte  als  .Antwort  auf 
ein  Schreiben  des  Amtsrichters  Weger  in  Murten  voni  seihen 
Tage  gelten  können  " ’).  in  <lem  er  der  Regierung  die  Un- 
gesetzlichkeit ihres  Vorgehi-ns  gegen  den  .W’ächter“  vorhielt 
und  nauuMdlich  hervorhoh.  daß  darin  ein  unzuläßiger  Eingrilf 
in  die  richterliche  Machtsphäre  liege,  zwar  um  so  mehr, 
als  heim  (Jerichl  bereits  eine  Klage  gegen  den  „Wächter“ 
anhängig  gemacht  worden  sei.  Wegers  Protest  gelangte  aber 
erst  am  17.  Oktober  in  die  Hände  der  Regiernng  mit  einem 
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Schreiben  des  Oberaintmaiins  : „celte  lettre  iii'expliqiie  siif’fisa- 
ment  pourquoi  l'iiiiprinieur  du  ,Wflchter‘“  a,  non  obslant 
votre  defense,  continiie  la  distribution  de  son  Journal,  il  mira 
aussi  eu  eonnaissanee  de  la  maniere  de  voir  tont  ii  l'ait  etranj'e 
de  M.  le  Juge  Weger,  sur  la  eoinptdence  des  tribunaux.  Kort 
de  cet  appui,  l’imprimeur  eontinuera  a publitM-  son  Journal 
ainsi  qu’il  le  declare  ä qui  veut  rentendre“  Der  Bericht 
der  Justizdirektion  hielt  dafftr,  claü  der  Stnntsrnt  sich  dem 
beinnheiiden  Eindruck,  den  Wegers  Iiiterveulioii  hervorruleii 
müsse,  nicht  entziehen  könne,  daü  eine  Strafverfolgung  nun- 
mehr imerlA&lich  geworden  sei  und  daß  der  Gerichtsprftsideiit 
vorläufig  die  Einstellung  der  Zeitung  bis  zu  erfolgter  Kautious- 
leistung  zu  verfügen  habe"').  Delosea  glmdile  den  wei- 
tern Maßnahmen  zuvorzukommen  indem  er  am  19.  Ok- 
tober an  das  Oberamt  schrieb,  er  unterziehe  sich  und  werde 
demnach  seine  Zeitung  solange  als  dem  Gesetze  nicht  nacb- 
gelebt  sei  nicht  mehr  publizieren.  Bevor  er  aber  Mittel 
und  Wege  gefunden  hatte,  sein  Ver.spreclieu  zu  erfüllen,  ließ 
er  am  21.  Oktober  die  Nummer  71  drucken  und  verteilen. 
Einige  Tage  später  richtete  er  an  die  Hegieruug  eine  Pe- 
tition "”).  in  der  er  nach  sehr  zul reifenden  rechticheu  Er- 
örterungen zum  Schlüsse  kam  : «daß  die  durch  das  frühere 
Preßgesetz  vorgeschriebene  Kaution  eine  vorgreifende,  eine 
iiskali.sche,  also  eine  Maßregel  ist,  welche  sich  mit  dem  Wort- 
laut der  V’erfassung  durchaus  nicht  verträgt,  daß  dieses  Preß- 
gesetz also  absolut  von  selbst  dahiidäilen  muß“.  Die  Re- 
gierung beschloß  aber,  „auf  die  mehr  oder  weniger  irrigen“ 
Ansichten  des  Buchdruckers  nicht  einzulreten  und  ließ  den 
Oberamtmaim  wis.seii,  daß  es  bei  ihrem  ersten  Beschluß  sein 
Bewenden  habe  und  Delosea.  wenn  er  ilamil  nicht  zufrieden 
sei,  sich  an  die  Gerichte  wetideu  möge  '•’'"). 

Nicht  bes.sern  Erfolg  halte  eine  Petition,  die  47  stimm- 
fähige Bürger  von  Murten  am  24.  Oktober  zugunsten  .Siebers 
an  den  Shuitsrat  ricliteh-n  "')■  Sie  wies  darauf  hin,  ilaß 
Herrenschwaiid  wieder  auf  freien  Kuß  gesetzt  sei  ''’-).  daß 
auch  deiu  Preßprozeß  gegen  den  „Wächter“  keine  Kolge  ge- 
gelten  werde  und  daß  nur  sein  Hedaklenr  in  iler  Verbammng 


Digitized  by  Google 


7« 


bleibe.  Zur  ^Aii/Iicbeii  Beruhigung  der  Murtner  sowie  zur 
Wiederbefestigung  des  V'ertrauens  sei  die  Verweisung  Siebers 
zurückzunehnien.  Unter  dem  Murtner  Freikorps  seien  viele 
Angehörige  anderer  Kantone,  die  erklärten,  keineswegs  ge- 
sonnen zu  .sein,  für  eine  Regierung  ins  Feld  zu  ziehen,  die 
<las  Schweizerbtti’gerrecbt  nicht  nach  der  durch  die  neuen 
Bundesakten  vorgeschriebenen  Weise  gestatte.  Die  Ansicht, 
die  Sieber  in  Betreff  des  Modus  der  Nationalratswahlen  aus- 
gesprochen habe,  werde  nicht  nur  von  hunderten  von  Bürgern 
aus  dem  Murtenbiet  geteilt,  sondern  sei  auch  von  den  ange- 
sehensten liberalen  Blättern  der  deutschen  Schweiz  verteidigt 
worden  sie  enthalte  durchaus  nichts  Revolutionäres.  Durch 
das  ZurOcknehnieii  der  V^erweisung  wOixle  die  Regierung 
manchem  spätem  Vorw'urf  entgehen,  sich  hundert  Herzen  aufs 
neue  gewinnen  und  manchen  kräftigen  Arm,  der  in  der  Stunde 
<ier  Gefahr  sie  verteidigen  werde. 

Das  Begleitschreiben  des  Oberamtmanns  ging  darauf 
aus . die  Absichten  der  Unterzeichner  zu  verdächtigen. 
Delosea,  der  die  Petition  den  Freunden  und  Gesinnungsge- 
nossen Siebers  vorlegte.  hal>e  einen  Teil  der  Unterschriflen 
mit  der  unwahren  Behauptung  erschlichen,  die  Regiemng 
warte  nur  auf  die  Petition,  um  die  Wegweisung  des  Redak- 
teurs des  „Wächter“  zurückzunehmen.  Striche  man  diese 
Unterzeichner,  so  blieben  nur  die  Mitglieder  des  Volksvereins. 
Das  Auffallendste  sei  jedoch,  daij  vier  Staatsheamte,  allerdings 
Mitglieder  des  Volksvereins,  die  Petition  Unterzeichneten,  um 
damit  das  Betragen  Siebers  zu  i-echtfertigen  und  der  Re- 
gierung Unrecht  zn  geben.  Dagegen  sei  zu  beachten,  daü  nur 
<lie  Anhänger  iler  Sieber’schen  Politik  sich  Ober  die  Weg- 
weisung geärgert  hätten,  wäbrend  die  Landbevölkerung  nicht 
nur  mit  ihr  einveiTstandeu,  sondern  auch  der  Ansicht  gewe.sen 
.sei.  dah  Sieber  schon  längst  hätte  aus  dem  Lande  gejagt 
werden  sollen.  Die  Bauern  würden  die  Aufhebung  der 
Wegweisung  als  Schwäche  empfinden.  Wenn  die  Re- 
gierung sieh  je  mit  der  Absicht  getragen  hätte,  Sieber  die 
Rückkehr  in  den  Kanton  zu  gestatten,  so  würden  jedenfalls 
<lie  Aeu&ernngen  ihres  Murtiu'r  Amtmanns  sie  veranlaüt 
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haben,  davon  Umgang  zn  nehmen.  Am  81.  Oktober  wies  sie 
die  Petition  ab  '***). 

Die  von  der  Regierung  angebahnten  Dinge  nainnen  mm 
ihren  Lauf.  Wie  ein  Hohn  klang  es  aber,  wenn  der  „Con- 
f6dere“  in  seiner  Nummer  vom  12.  Oktober  das  Unwahr- 
scheinliche berichtete,  er  habe  durch  den  „Wflchter“  erst  von 
den  Anordnungen  der  Regierung  Kenntnis  erhalten.  Er  könne 
beinahe  nicht  daran  glauben.  Sollte  die  Sache  aber  auf  Wahr- 
heit beruhen,  so  würde  er  sich  dann  dem  Proteste  Siebers 
anschlie&en  Für  das  Regiernngsorgan  war  mit  dieser 
Möglichkeit  die  Angelegenheit  abgetan.  Ihm  genügte,  da6  der 
unbequeme  und  unennüdliche  Gegner  aus  dem  Kanton  ent- 
fernt war.  In  der  in  Bern  erscheinenden  ..La  Suis.se“  aber 
fuhr  ein  Freiburger  — man  vermutete  in  ihm  den  Kanzler 
Dr.  Berchtold  — über  Sieber  her:  „II  y a .sous  tous  les  re- 
ginies  et  dans  tous  les  Etats  de  ces  esprits  inquiets,  brouillons, 
toujours  mecontens  de  ce  qui  les  entoure,  parcequ’il  sont  trop 
contens  d’eux-mömes,  pou.s.sant  toujours  aux  revolutions,  dans 
le  fol  espoir  que  tot  ou  tard  rune  d’elles  assouvira  leurs 
amhitons;  genies  incompris  qui  passent  leur  vie  a fronder  a 
tort  et  ä travers,  sans  tenir  coiupte  des  impossibilites.  Dans 
les  situations  calines,  ces  hommes  sont  plus  ridicules  que 
dangereux,  plus  dignes  de  pitie  que  de  colere.  Mais  quand 
tous  les  esprits  s’echautTent,  quand  toutes  les  passions  fer- 
mentetit,  quand  les  matieres  combustibles  n'attendent  que 
l'etincelle,  cause  d'iin  vaste  incendie,  alors  il  e.st  de  toute  ne- 
ce.ssitö  d’eloigner  ces  brouillons  dans  l'interet  de  l’ordre  et 
de  la  paix  publique.  Tels  sont  les  molifs  qui  ont  engage 
l’autorite  ä faire  sortir  du  canton  de  Fribourg  le  Zurichois 
Sieber,  redacteur  du  „Wächter“.  Depuis  longtemps  cette  feuille 
excentrique  qui,  du  reste,  n’avait  pas  encore  rempli  les  con- 
ditions  lögales  de  .son  existence,  trahissait  des  tendances  sus- 
pectes,  semait  In  division  parmi  les  liberaux  et  cherchait  ä pro- 
pager  des  doctrines  subversives  d’nn  ordre  de  chose  regulier 
dans  notre  canton.  oü  le  redacteur  avait  trouve  une  genereu  se 
hospitalite.  II  etait  temps  de  mettre  un  terme  a Tabus  qu’il 
en  faisait“.  Anders  Niggeler,  der  in  <ler  von  ihm  redigierten 
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^Berner  Zeituiif<‘‘  dt'ii  Freiburger  Regierungsmaiineti  den  Sat* 
an  den  Kopf  warf:  „Wer  frei  sein  will,  mu&  vor  allem  ge- 
reclil  sein  lernen“  Die  Korrespondenz  der  „Suisse“,  die 
Sieber  als  liundsföttiseb  bezeichnete,  trieb  ihn  zur  Veröffent- 
lichung eines  zweiten.  „Ich  und  Sie“  betitelten  Artikels,  in 
welchem  er  tleii  Willkörakt  der  Regienmg  aufs  entschiedenste 
brandmarkte  „Durfte  ich  hoffen,  sagte  er,  da&  meine  Ex- 
pulsion dem  Fortschritt  im  Kanton  Freiburg  förderlich  wftre. 
was  ich  freilich  nicht  einsehe,  ich  gäbe  mich  gerne  zufrieden. 
Es  scheint  mir  aber,  diese  hohe  Regierung  milffte  das  ganze 
V'(dk  fortjageii.  um  mit  den  Unzufriedenen  gfinzlich  aufzu- 
rftumen.  Mit  meiner  Fortweisung  ist  nichts  gewonnen  als  eine 
sehr  unsaulw're  Seite  auf  dem  Protokoll“.  — Was  ihn  aber 
am  meisten  krftnkte,  das  war  der  Vorwurf,  er  habe  den  Ultra- 
montanen in  die  Hftnde  gearbeitet.  Doch  meinte  er,  mit  dieser 
scharfsinnig  aiisgeheckten  Beschuldigung,  der  von  den  Satel- 
liten der  Gewalt  und  den  Eckenstehern  aus  dem  vornehmen 
Pöbel  so  unter  der  Hand  verbreitet  werde  und  auch  in  einem 
kanaillö.sen  Artikel  der  „Suis.se“  ihren  Ableger  gefunden  habe, 
werde  der  Willkürakt  nur  noch  lächerlich  gemacht.  Die  ihm 
in  der  „Suisse“  mit  soviel  Delikatesse  vorgehaltene  Gastfreund- 
schaft <les  Kantons  Freiburg,  die  er  übrigens,  wenn  man  mit 
dem  Niederla.ssungsrecht  nicht  schmählichen  S|K)tt  triebe, 
keinen  roten  Heller  wert  schätzte,  die  er  ja  um  den  gleichen 
Preis  des  Duckens  und  Kriechens  auch  in  Ru&land  fände, 
habe  er  hundertfach  bezahlt.  Im  Kanton  Freiburg  habe  er 
den  Beifall  aller  einsichtigen  Bürger,  den  schnödesten  Undank 
und  die  gewis.senloseste,  Gesetz  und  Verfassung  mit  Fü&en 
tretende  Behandlung  eines  demokratischen  Regiments  geerntet 
„Ich  habe,  schlob  Sieber,  dem  neunjährigen  Groben  Rate  und 
der  aclit-  (d.  h.  Ifi)  jährigen  Regierung  s.  Z.  prophezeit,  sie 
werde  es  in  der  angefangenen  Weise  mit  der  Regeneration 
des  Katilons  in  10(1  .lahren  nicht  so  weit  bringen  als  z.  B. 
der  Kanton  Zürich  in  10  Jahren.  Dieser  Meinung  bin  ich  noch 
jetzt;  es  kommt  nämlich  zu  den  früheren  Faktoren  noch  der 
hinzu,  dab  der  Grobe  Hut  in  wenigen  Jahren  voraussichtlich 
k<m.servativ  (ullramontan)  .sein  wird.  Entweder  müs.sen  also 
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immer  ilie  eidgenössischen  Bajonette  |mrat  sein,  oder  der 
(jro&e  Rat  miit  die  Amtsdauer  seiner  Mitglieder  um  weitere 
£ft  .lahre  verlftngern  und  die  Selbstergflnzung  anordnen“. 

Aus  den  vorliegenden  Akten  ergibt  sieb  die  gänzliche 
UnbegrOndetbeit  der  gegen  Siel>er  vorgebrachten  Beschuldi- 
gung, mit  den  Ultramontanen  paktiert  zu  haben.  Die  „Stiisse“ 
schrieb : „le  parti  du  Sonderbund  et  les  ultramontains,  soti- 
tenus  et  encourages  par  les  neo-radicaux.  ont  fait  nne  levee 
de  boucliers  qui  leur  a mal  r^ussi“  Unter  Neoradikalen 
verstand  der  Schreiber  den  von  Sieber  geleiteten  Murtner 
Volksverein.  Dieser  erwiderte  im  -Wächter“  vom  1.  No- 
vember *“") : -Schon  die  Bezeichming  der  grundsätzliche  Demo- 
kraten mit  dem  gesuchten  Titel  -Neoradikale“  ist  ein  gemeiner 
Kniff  ä la  Rohmer.  wofür  der  Urfmder  höchstens  ein  Polizei- 
hrevet  oder  eine  Maulschelle  verdiente.  Im  Kanton  Freihurg 
kennt  man  nur  drei  Parteien:  Ultramontane.  Aidiänger  des 
Beamtenliberalisnius  oder  Quartalzapfenritter  und  Demokraten. 
Die  letztem  sind  nicht  sehr  zahlreich,  halten  treu  zu  den 
(Trundsätzen  der  demokratischen  Republik  : Volks.souveränität. 
Recbtsgleicheit,  Unabhängigkeit  der  .lustiz.  Kontrolle  der  Be- 
amten. Bildung  für  Alle.  etc.  In  der  .\nwendung  die.ser  Grund- 
sätze gestatten  sie  keine  Modifikationen,  weil  die  erste  Mo- 
difikation auch  der  erste  .Schritt  zur  Willkür  ist.  — Der 
schönste  Beruf  des  freien  Mannes  ist  der.  wahr  und  uneigen- 
nützig nach  der  Verwirklichung  idealer  Prinzi[)ien  zu  streben 
und  seine  ganze  Manneskruft,  die  .Stärke  seines  Geistes,  das 
Feuer  eines  fühlenden  Herzens  in  den  Kampf  einzusetzen. 

Ist  es  ein  Verbrechen,  zur  Tätigkeit  anzntri“iben  und  zu  ver- 
langen, dafi  man  Grund.sätze  nicht  mutwillig  verletze?  Bis 
jetzt  hat  noch  iiichl  einmal  Jemand  wahrscheinlich  machen 
können,  dafi  diese  von  der  Regierung  begangenen  V' erletzungen 
notwendig  gewesen  seien.  Die  Demokiaten  veidienten  alle  Ver- 
achtung, die  mau  politi.scher  Grundsatzlosigkeit  zollt,  wenn 
sie  zum  Unerhörten  stille  schwiegen.  Jetzt  auf  einmal  sind 
sie  Alliierte  der  Ultramontanen ! Leute,  von  denen  man  viel- 
leicht höchstens  schon  ein  „vive  la  republique“  gehört  hat. 
wagen  eine  solche  Anklage!“  Allerdings  empfahl  der  -Wäch- 
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ter“  "‘V  dem  Gro&en  Rate  die  umfassendste  Amnestie  in  Be- 
ziehung auf  die  letzten  V'orgänge  im  Kantnii : „so  sehr  wir 
die  Urheber  des  versuchten  Aufruhrs  verabscheuen,  so  sehr 
sind  wir  gegen  eine  neue  Riesenprozedur.  Des  Znndstotfs 
der  Unzufriedenlieit  ist  ohnehin  noch  genug  da.  Man  achte 
das  Volk,  man  schenke  ihm  Zutrauen:  damit  wird  man  weiter 
kommen,  als  mit  einer  unendlichen  Defensivstellung.  Es  wird 
uns  nicht  stark  wurmen,  wegen  die.ser  Bemerkung  wieder 
des  Einverstflndnis.ses  mit  ilen  Ultraniontanen  bezttchtigt  zu 
werden.  Die  Vergangenheit  sei  nn.ser  Richter:  auch  die  zu- 
künftigen Ereigni.sse  seien ’s!“ 

Ganz  folgerichtig  warf  dann  das  Mnrtner  Blatt  die  Frage 
auf  und  setzte  sich  damit  wieder  dem  Vorwurfe  aus.  mit  den 
Sonderbündlern  zu  paktieren'"*):  „mit  welchem  Recht  jagt 
der  Staatsrat  einen  Bürger  des  Kantons,  den  Bürger  Marilley. 
über  die  Grenzen  ? Mit  dem  Bischof  hfttten  wir  lAngst  schon 
kurzen  Prozeß  gemacht;  wir  hätten  ihn  gar  nicht  anerkannt, 
wir  hätten  das  Bistum  aufgehoben.  — Aber  der  konkrete 
Bürger  Marilley,  der  zufällig  Bischof  ist,  darf  mit  dem  Amt 
nicht  identifiziert  werden.  Was  anfangen  ? Eine  Teilung  ist 
nicht  praktikabel.  Also  fort  mit  dem  Bischof,  der  Marilley 
mag  da  bleiben ; sündigt  er,  so  verfällt  er  dem  Gericht“. 

Die  aufrichtigen  Lil)eralen  frngen  .sich  auch  mit  Sieber, 
wohin  es  mit  der  Heilighaltung  der  Verfassung  im  Kanton 
F’reiburg  noch  kommen  werde.  Am  4.  November  verftffent- 
lichte  der  „Wächter“  die  Summe  der  bi.sherigen,  die  Mnrtner 
Demokraten  trefTenden  V’erfassungsverletzungen  : 

1.  Verletzung  des  Vereinsrechts:  einer  V’ersnmmlung  freier 
Bürger  wird  das  Protokoll  abgefordert. 

2.  Wrletzung  der  Preßfreiheit:  dem  „Wächter"  wird  offi- 
ziell insinuiert,  kein  Artikel  gegen  die  Verfassung  zu 
bringen. 

3.  Ein  Bürger  wird  ohne  Angabe  eines  Grundes,  ohne  Vor- 
weisung eines  Verhaftsbefehls  eingekerkert. 

4.  Ein  Bürger  wii-d  seinem  natürlichen  Richter  entzogen. 

ö.  Ein  Bürger  wird  ohne  Gnind  aus  dem  Kanton  gejagt. 

»5.  Einem  .lournal  wird  die  Zensur  auferlegt. 
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7.  Von  einem  Jonrnnl  wird  eine  Kaution  verlangt. 

8.  Einem  Bürger  wird  ohne  (Irnnd  das  Hans  dnrchsndd. 

9.  Das  sc-liweizerisflie  Wahlrecht  wird  <lnrch  Ahforderimg 
eines  Eides  auf  <lie  Kantons-  und  Bmidesverfassung 
vernichtet. 

ln  der  folgenden  Nummer,  der  letzten  hrachte  der 
.W/tchter“  noch  den  Rekurs  des  Mnrtner  Volksvereins  an 
ilen  Nationalrat,  in  dem  die  Nichtigkeit  der  Nationalrats- 
wählen  im  Kanton  Ereihnrg  verlangt  wurde.  l>ann  stellte  er 
sein  Erscheinen  ein,  da  er  die  verlangte  Kaution  nicht  hatte 
anfhringen  können.  .-\n  seine  .Stelle  trat  der  »Volkshote“.  von 
dem  der  , (ionfedere”  am  5J8.  Dezemher  schrieh  "“  ■*) : -noiis 
avions  vn  paraitre  avec  [>lnisir  le  prospectus  du  „ Wdkshote”, 
jonrnal  de  Moral,  siiccessenr  iln  „Wüchter“.  mais  qiii  pro- 
mettait  d'etre  d’nne  alliire  moins  agressive  et  d’nn  esprit  plus 
en  harmonie  a l'elat  moral  et  politiipie  de  notre  caidon : c’est 
donc  avec  une  penihle  surprise  que  nons  avons  vn  ce  jonrnal 
ä son  Premier  article  stir  Fribourg,  nons  atlaqner  d’nne  maniere 
qne  nons  nommerions  deloyale,  si  nons  ne  la  croyions  tont 
simplement  inconsideree.  — Est-ce  «pi’il  ani'ait  herite  de  la 
hieiiveillance  du  .Wilchler“  ä notre  (■ganl  Am  si8.  De- 

zember'“) ward  der  Oheramlmann  ersucht,  von  dieser  neuen 
.Mnrtner  Zeitung  die  Kaution  von  4IMMI  Franken  zu  fordern, 
womit  das  Gesetz  vom  17.  Dezemher  1881  seine  .\nwendnng 
finden  werde. 

Sieber,  der  gleich  nach  seiner  Answeisnng  von  Pfauen 
nach  Bern  gezogen  war,  von  wo  ans  er  die  Redaktion  de' 
.Wüchter“  leitete,  verstand  unter  dem  »nons“  des  .Con- 
federe“  nicht  etwa  die  Redaktion  dieses  Blattes,  somlern  die 
Regierung,  die  ihrei-seits  es  mit  seiner  .Vnsweisnng  ernst 
nahm,  obwohl  er  ihi'er  wegen  einer  von  ihr  gemachten  Er- 
findung mit  Freuden  gedachte,  „Erfindung,  die  sich  auch 
andenvflrls  hewiihren  diirfle.  Die  .Staalskanzlei  besorge  iiAmlich 
ex  officio  die  Korrespondenz  iti  die  auswürtigen  Blätter,  um 
die  V'erdienste  des  Gnherninnis  in  mehr  oder  mimler  hlunien- 
reichen  Gemälden  vor  die  Welt  hinzustellen.  Um  nun  der 
Sache  einen  m'deiitlichet)  .Anstrich  zu  gehen,  heantrage  er 

ii 
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die  Erricliliing  einer  iieliten  Direktion,  die  dann  den  Titel  er- 
hielte: Diivktion  der  ofliziellen  Zeitungskorrespondenz.  Er 
verspreche  feierlich  dafür  sorgen  zu  wollen,  daü  sie  immer 
zweckinü&ig  beschftlligt  werde  “ Die  Regierung  fand 

jedoch,  dafc  Sieber  sich  au&erhalh  des  Kantons  ungefährlicher 
mit  freiburgiseben  Zuständen  befassen  könnte,  und  wollte  ihn 
nicht  einmal  besuchsweise  im  Lande  dulden.  Einige  Tage 
nach  seiner  Ausweisung  lieb  sie  bei  Nacht  und  Nebel  da?- 
Haus  eines  Miirtners  untersuchen,  weil  man  hoffte,  dort  den 
Ausgewiesenen  zu  linden.  Als  er  davon  Kenntnis  erhielt, 
riet  er  den  Murtnern  „ihre  Sclmfslanginut“  an  der  Stelle  in 
.Schillers  Teil  zu  stählen:  „Bis  in  das  Innerste  der  Häuser 
di'ingen  die  Boten  der  Gewalt  etc.“ ; gegen  Willkür  sei  ge- 
waltsame .Selbsthülfe  ernstes  Pflichtgebot  Am  3.  No- 
vember war  er  wieder  nach  Murten  gekommen , um  am 
selben  Tage  noch  nach  Bern  zurOckzukehren.  Der  Oberamt- 
mann  rüffelte  aber  den  Stadtammann  weil  er  unterlassen 
hatte,  ihn  von  der  Anw'esenheit  Siebers  in  Kenntnis  zu  setzen 
oder  diesen  zu  verhaften 

In  Bern,  wohin  sich  Sieber  nicht  wenig  deswegen  be- 
gel)en  hatte,  um  die  Verhandlungen  des  Nationalrates  über 
die  eingelegte  Nichtigkeitsbeschwerde  gegen  die  Freiburger 
Wahlen  zu  verfolgen  und  wo  er  nun  auch  Gelegenheit  er- 
hielt. zu  sehen,  wie  sowohl  seine  eigene  Be.schwerde  wegen 
seiner  .Vusweisung  als  namentlich  auch  der  Rekurs  des  Volks- 
vereins zu  Grabe  getragen  wurden"“"),  .setzte  er  als  Mitredaktor 
der  „Berner  Zeitung“  sein  unentwegtes,  unermüdliches  Kämpfen 
um  das  Prinzip  der  Demokratie  fort.  Ins  richtige  Fahrwasser 
kam  er  aber  erst,  als  er  im  Jahre  18i>0  wieder  im  Kanton 
Zürich  eine  Lehrei'stelle  übernehmen  durfte  Während 
neunzehn  Jahre  wirkte  er  an  der  Sekundarschule  in  U.ster, 
bis  er  im  Jahre  18)59  vom  Zürcher  VTdk  in  Anerkennung 
.seiner  Tüclitigkeit  und  seiner  grund.sätzlichen  Festigkeit  in 
den  Regierungsral  gewählt  wurde,  wo  er  bis  zu  seinem,  am 
22.  Januar  1878  erfolgten  Hinscheide  das  Erziehungsdeparte- 
ment leitete.  Als  Zeitungsschreiber  hatte  er  nicht  unwesentlich 
zum  Falle  des  damaligen  Regiments  beigetragen.  „Er  war 
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genau  4H  Jahre  alt,  schreibt  Greulich,  als  Sieber  am  15.  De- 
zember 18(>7  (len  Stuhl  der  Landsgemeinde  in  Uster  bestieg, 
die  mit  ihren  drei  Schw((sleni  in  Zürich,  Winterthur  und 
Bülach  die  Fahne  der  V'erfassungsrevision  machtvoll  erhob. 
Das  Landsgemeinde-Manifest  war  in  begeisterter  und  form- 
vollendeter Sprache  von  Sieber  geschrieben.  In  der  V'ollkrafI 
seiner  Jahre  stand  er  damals  vor  uns,  über  mittelgroß,  eine 
imponierende  Gestalt,  mit  einem  feingeschnittenen  energischen 
Gesicht,  darin  ein  par  kühne,  schönblaue  Augen  blitzten  und 
das  von  leicht  ergrautem,  blondem,  langem  Haar  und  wallen- 
dem Bart  eingerahmt  war.  Wenn  er  sich  erhob,  sah  man  auf 
den  ersten  Blick;  hier  ist  kein  Besinnen  und  Zaudern,  der 
weiß,  was  er  will,  und  er  will  mit  aller  Kraft,  was  er  für 
recht  hält“.  Dieses  Bild,  das  der  Gesinnuugsgeno.sse  von  ihm 
gibt,  tritt  uns  auch  aus  der  Freiburger  Zeit  des  zielbewußten 
Mannes  und  dem  von  ihm  geleiteten  „Wächter“  entgegen. 
Eine  eigentümliche  Tücke  des  Geschicks  war  es  freilich,  daß 
der  Mann  sich  im  Interesse  der  von  ihm  verfochtenen  de- 
mokratischen Grundsätze  hergeben  mußte,  die  Stelle  eines 
Regierungsrates,  eines  „Kantonsmen.schen  und  Quartalzapfen- 
ritters“ anzunehmen. 

Als  Vorsteher  des  zürcherischen  Erzielmngswesens  blieb 
er  aber  doch  der  „Volksrepräsentant  von  ächtem  Schrott  und 
Korn“,  von  dem  er  einmal  im  „Wächter“  schrieb er 
müsse  seine  Sendung  als  eine  heilige  hetrachlen  und  solle 
sich  durch  dieses  Gefühl  zum  Guten  anspornen,  inmitten  der 
Kämpfe  aufmuntern,  beim  Anprallen  widerspenstiger  Faktoren 
stärken  lassen.  Im  Laufe  der  Zeit  mochte  sich  Vieles  in 
ihm  gemildert  und  abgeklärt  haben.  Vielleicht  war  auch 
vergessen,  was  er  den  Freiburger  Liberalen  ins  Stammbuch 
geschrieben  hatte  : „Ihr  .solltet  ihm,  wenn  Ihr  wirklich  Volks- 
männer wäret,  dankliar  sein  für  sein  Mißtrauen  gegen  Euch, 
wie  geg(.'U  Alles,  was  nach  Quartnlza[)fen  riecht.  Ihr  kennt 
unsere  Meinung  vom  Regieren  ; sie  ist  immer  dieselbe,  und 
wenn  der  „Wäcbter“  gestorben  sein  wird,  soll  man  ihm  die 
Grab.schrift  seizen  : „lei  git,  (jui  toujours  douta“ 
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Anmerkungen. 

')  Archiv  Murten.  (A.  M.)  Schulrat.sprotokoll  II,  p,  139.  IW.  <ie- 
halt  8Ü0  Livre.s;  nach  zweijührigor  Dien.stzeit  IHX)  L. 

')  A.  M.  SchiilraUprotokolI  II,  p.  14-1  — IW. 

')  A.  M.  Si'hulraLsprutoknll  II,  p.  IW— 144. 

^•‘1  Amtsvorgönger  Sichers.  Schulratsprolokoll  II.  p.  139. 

'(  A.  M.  S-huIrulsprolokoll  II.  p.  I4>V 

cf.  Felix  Meier,  Geschichte  dcT  Gemeinde  Wetzikon,  heraus* 
gegeben  von  der  LescgesolLschafl  Oherwetzikon.  p.  59:2fr. 

^ »}  I)r.  Jakoh  Mcssikoiiinier,  einer  der  Sc’hOler  Siebers,  lebt  jetzt 
noch  in  Wetzikoii. 

”)  lieber  da.s  Vorkommni-s  vom  7.  Mai  steht  in  der  Zürcher  Frei* 
tags*/eitung  Nr.  19  vom  1:2.  Mai  184J4:  „In  Welzikon  .soll  bei  den 
Wahlen  eine  Aeusserung  eines  Schullehrers  so  allgemeine  Erbitterung 
erregt  haben,  das.s  der  vorlaute  Sprecher  von  Mftnnem  beider  Parteien 
nicht  gar  sanft  zur  Kirche  hinaus  spediert  worden  sei.“  — Die  Nr.  2t* 
vom  19.  Mai  brachte  dann  einen  der  Au&Atze  („Das  Reicli  der  Dunkel* 
heit“)  mit  umi  ohne  Korrekturen  Siebers,  indem  die  Hedaktion  der 
VerAffentlichung  die  Bemerkung  voraii.sschickle : „Ails  diesem  Aufsatz»* 
mag  das  V'olk  <les  Kantons  Zürich  erkennen,  dass  es  noch  nicht  untfitig 
Zusehen  darf,  wenn  es  <lie  höchsten  und  heilig.sten  Interessen,  die  ein 
Volk  hat.  nicht  gefilhrden  will.“  — Staal.sarchiv  Zürich.  Kriininalprotc»* 
kull  II.  p.  2079.  18.  Dez.  184^i.  Der  Vorwurf,  sein  Gespött  mit  der  Bibel 
gelriehen  und  die  Achtung  vor  den  kirchlichen  Einrichtungen  unter* 
graben  zu  tiubeii.  bezog  sich  auf  folgende  Stelle:  ^Und  erst  fing  er  zu 
predigen  an  aus  dem  139.  P.-alni.  Und  wie  er  schrie;  würde  ich  in  den 
Himmel  hinauf  steigen,  so  hist  dn  da;  würde  ich  mein  Bett  in  der 
Hölh*  Hufsctilagen,  siehe,  so  t>ist  du  auch  da.  Hops ! leiikh*  der  Wagen 
ober  Bord  hinunter.  Die  Brüder  eiitrunnen  noch  zur  reclilen  Zeit,  aber 
die  Herren  Pfarrer  schienen  in  die  Hölle  hinabsteigen  zu  wollen:  denn 
sie  sanken  noch  tief  in  den  Schnee;  sie  seufzten  und  girrten  wie  Tiirtel* 
tauben  und  hatten  Backen  wie  gefronie  Rfiljen.  Ach.  rief  der  Eine: 
WiLH  Gott  thut.  das  i.st  wohlgetun.  .hi.  wohlgethan.  rief  der  Student 
lactiend. » 

Aus  anderen  Aiifsützeii  wurden  nachstehende  .Stellen  tiervor* 
gehoben : 

Haben  die  Leute  recht,  wenn  sie  wünschen,  dass  die 
allen  Zeiten  w i e <|  er  k e h re  n möchten? 
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f,(irAiiel  (liier  Art  fanden  in  ver^ung^cneti  Sehrerken.szeiten  statt 
(iiui  mit  Entsetzen  denkt  man  daran;  denn  die  Pfntfeii  konnten  schalten 
lind  walten  nach  BtdieluMi;  aber  jetzt  hat  sich  das  Wetter  gekehrt. 
Kein  guter,  freier  und  vvisseiischuflliebeiidor  Eidgenoss  wird  die  ulte  Zeit 
wieder  rufen.  Nur  die  Städter,  PfatTen,  der  Papst  un<l  die  ZopfbOrger 
wnnsehen  sie,  auf  djLss  sie  wieiler  herrschen  können,  wie  zuvor.  Allein 
sie  sagen  nicht,  dass  .sie  darum  die  alte  Zeit  wieder  wollen,  sondern  sie 
geben  vor,  die  Heligion  sei  verloren  und  man  achte  sie  gar  nicht  mehr. 
Oh  ihr  listigen  Schluuk^>pfe.** 

Der  Z o p f b n r ge  r. 

„Stdehe  Geschöpfe  sind  gleich  dem  Wolf  im  .Scliufskleide ; man 
iiiiiss  sich  hnien  vor  solchen  Kauhthieren,  die  ein  Kreuz  auf  der  Brust, 
aber  die  Hrdle  im  Herzen  tragen.  Diese  niedertrAchtige  Rotte  will 
nichts  von  Freiheit  wissen,  viel  lieber  schAiie  Damen  kOsseii.  .Solche 
MAnner  sollte  das  Volk,  wenn  es  mich  ini  geringsten  Gnide  einsichts> 
\oII  wAre.  aus  dem  Lunde  schufTeii;  denn  es  kostet  tield,  diese  Leckerli- 
fresser  und  PfulTenkappen  zu  erhalten.  Wenn  ein  Bauer  etwas  von 
Freiheit  zu  ihnen  sagt,  geht  es  ihm  gut,  wenn  er  nicht  wenigstens 
lehenslAngliche  Zuchlhuusstrufe  hekommt.** 

Erklärung  einiger  F r e m d w A r l e r. 

„Ultramontan  oder  rAmisch  hat  den  gleichen  Begriff  und  man 
versteht  darunter  alle  Die,  welche  dem  Papst  in  Horn  und  dem  in  Zürich 
zutfethaii  siiid.^* 

i h e r n 1 i s m ns  und  H a d i k u I i s m ii s. 

,,Der  Liberulisnuis  ist  ein  .Schaf,  dem  man  Friedenshedingungen 
ins  Ohr  llüstert  und  ihm  zu  gleicher  Zeit  den  Kopf  nmdrehl.  Nicht 
Friedeiisw'orte,  mir  der  entschlossenste  Budikalisiuus.  die  Thut.  können 
uns  noch  lielfen  und  erreUeui,  sonst  nicliLs.“ 

Die  Aristokraten. 

..Könnte  ich  den  Ilitiiinel  iiitten.  dass  er  diese  frc'chen  Buhen 
durch  einen  verzehrenden  Hlitz.schlag  in  das  Innerste  der  Erde  schlüge, 
ich  thäte  es  ohne  SAnnien.  Solche  Zöpfe  am  Kuder  des  Sbmtes  sind 
ein  L5iglflck.  Vielleieht  wird  die  alte  Welt  eiiimul  uusslerheii  und  aus 
der  Asche  wird  t‘in  neuer  Zweig  hervorhrechen  und  dann  „Nieder“  mit 
den  leheiideii  Mönchskutten,  Arislokratcnbmideii.“ 

An  die  Jünglinge  des  s c h w e i z e r i.s  c h e n V'uterlaiules. 
„Hasset  das  Tyramienjoch  und  die  Despotie.  VerschmAht  die 
Pfaffenlierrsclmft  iinit  die  Aristokratie.  S<*id  Feinde  der  Freiheitsunter- 
drücker,  der  Pfaffen  und  der  Zopfhürger.  Ha.sset  die  Seh Warzen,  welche 
das  Volk  immer  im  Schlamme  der  Dunkelheit  und  Finsternis  halten 
wollen  und  hanget  ihnen  nicht  an  wie  (oMierii.  La.sst  Euch  nicht  mit 
Skluvenketlen  binden,  denn  dazu  sind  die  Aristokraten  und  Ptalfen  alle 
Augenblicke  bereit.“ 

A II  d ie  Fü  rsteii. 
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A II  die  Forsten. 

„Ihr  glaubt  als  Weise  die  Augen  des  freiheitsliebenden  Volkes  zu 
verblenden?  Aber  weltberOhmte  Redner  und  Dirhler  lOseii  den  Kitt 
auf  und  es  wird  einst  eine  Zeit  kommen,  wo  ihr  mit  all  den  Euren 
samt  und  sonders  veijagt  werdet.“ 

Parteiung  und  Aufruhr. 

„Wenn  ein  Volk  unterdrückt  wird,  so  ist  ein  Aufruhr  nüthig  und 
gerecht,“ 

*)  Staatsarchiv  Zürich.  Kriminalprotokoll  11.  p.  IM,  Dez.  I84^{. 

")  Meier,  I.  c.,  p.  598  ff. 

®)  Kriniinalprotokoll  11,  p.  3071-2072.  Am  li.  Dezember  zog  der 
Staatsanwalt  seine  Berufung  gegen  das,  den  Schulratspr&sideiiten  .lakoh 
Tübler  freisprechende  Urteil  des  Hinweilcr  Bezirksgericht  zurück.  — IV- 
teil  des  Appellhofes  in  Kriniinalprotokoll  11.  p,  2079  ff.  — Ueber  die 
obergerichtlichen  Verhandlungen  berichtete  die  Zürcher  F'reitags-Zeitung 
Nr.  51  vom  22.  Dezember  1843:  „Letzten  Montag  beurtheilte  das  Ober- 
gericht den  Sekniidarlehrer  Sieber  von  Wetzikon.  — Nur  durch  Stich- 
entscheid ward  der  Antrag  auch  auf  eine  Gefängnisstrafe  beseitigt.  — Du 
man  das  Obergericht  nicht  der  politischen  Leidenschaftlichkeit  wird  he- 
schuldigen  künnen,  so  eigiht  sich  wohl  ous  diesem  Urtheile.  dass  Herr 
Sieber  e^  arg  gelriehen  haheii  muss.“  Criminal-Parteivorlrflgc.  184^1, 
p.  545  ff. 

Protokoll  des  katholischen  Erziehungsrates  des  Kantruis  St. 
Galleu  vom  7.  November  1844-.  (N.  566.) 

’*)  Protokoll  des  Kath.  Erziehungsrates  vom  12.  Dezember  1844. 
(Nr.  595.)  Gleichzeitig  mit  Sieber  hatte  auch  Philipp  Jiiiigo  von  Freibiirg 
<las  Reallehrercxamen  bi‘stamlen.  Das  auf  zwei  Jahri'  ausgestellte  Patent 
befkhigic  zum  Unterricht  in  der  deutschen  Sprache,  der  Buchhnltunu. 
der  Geometrie,  dem  Zeichnen  und  Schflnschreihen. 

Protokoll  des  kalb.  Erziehungsrales  vom  3.  Januar  1845.  (Nr.  2.t 
— Der  st  gallischen  Behörde  lag  ein  pfarramtlicher  Bericht  von  Wetzi- 
kon d.  d.  2Jl.  Dez.  1844  vor,  der  betonte,  dass  Sieher  sich  der  „Ver- 
breituiig  irrcligiüser,  leichtfertiger  und  verwerflicher  Gesinnung  unter 
seine  Si-hüler“  schuldig  gemacht  hfltte. 

Staatsarchiv  Freiburg  (A.  F.)  Proloctde  ilu  conseil  dVMucaUoii. 
p.  44.  26.  April  1845.  * Le  Pr«^ident  du  Conseil  d'Education  cailiulique 
de  St.  Gail  aiinonce  (jue  cet  iiidividu  muni  d’im  hrevet  st.  gallois  u <^le 
Gondumne  pur  le  tribuiml  d’ap[M.*l  de  Zürich,  poiir  avoir  enseigne  Tini- 
monilit^  ei  Tirreligion  ä ses  »d^ves.  > 

'*)  Archiv  des  Oheramts  Murten.  (A.  M.)  Corresp.  1845.  Fri- 

hourg,  16.  avril. 

**^)  A.  0.  M.  — Corresp.  1845.  Frilmiirg.  26.  avril. 

"')  A.  M.  Schiilrutsprolt»koll  11.  p.  151.  — „Schreiben  des  Präsi- 
denten des  st.  gallischen  kutholisclieii  Erziehungsrates  Herrn  Müller.  ~ 
in  welchem  bemerkt  ist.  — dass  Herr  Sietier  durch  einen  Spruch  des 
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er  in  seiner  Schule  die  Arliiun^:  vor  dem  iM'slehenden  Kircheiithiiim* 
hintangesetzt.** 

•’)  A.  M.  S<-luilraisprulokoII  II.  j».  |.%5.  Juni.  «Dius  Prüsi- 
diuiii  zeigt  an.  dass  Herr  Egli.  St'kretür  des  zOrclierischen  Erziehung.— 
rates.  an  den  man  sich  in  Sachen  des  Herrn  Sicher  gewendet,  brieflich 
gemeldet  habe,  dass  er  noch  beschäftigt  sei.  die  (^>pien  der  fraglichen 
Akteiustncke  uiiziiferiigen.  dass  der  Verzug  der  Sache  daher  rfthre.  dan?. 
er  ein  Hanptdokiiment  bis  dato  noch  nicht  hul>e  erhalten  können.** 

Die  Akten  scheinen  nie  nach  Murten  gekommen  zu  .sein. 

VVflchter  (W.|  Nr.  71.  Artikel  .,Icli  und  Sie“. 

A,  M.  Sdiulmtsprolokoll  II,  p.  WH.  II.  F«dtruar  IH4-7. 

■*"t  A.  M.  Si'hulratsprotokoll  II,  p.  I8IMMI,  15.  Mai  1H441 

*')  A.  M.  .Vktenband  zu  Si'hulratsprotokoll  II.  p.  Dk'>. 

A.  M.  Schulmtsprotokoll  II.  p.  I‘.H.  II.  Februar  IH4^7. 

A,  M.  Schulratsprolokfdl  II.  p.  IlkV  |.%.  Februar  IHI7, 

-*)  A.  O.  M.  Corresp.  184-7. 

•‘I  A.  O.  M.  tlorresp.  1847. 

^’)  A.  O.  M.  Corresp.  1847, 

Schiilratsprutokoll  II,  p.  5<l5.  — 5^1.  April  1847.  — Der  Kirchen- 
rat  beiinlzte  die  Destitiition  der  der  Kirche  feindlich  gesinnten  Muriner 
I.,ehrer,  um  das  Recht  zu  beanspruchen,  bei  der  Ri'setzuiig  der  Lehr- 
stellen ein  Wort  milreden  zu  dürfen.  (Brief  des  Kirchenrates  au  den 
(tfuneinderal  vom  55.  April.)  Ib*r  Schulrat,  „über  eine  derartige  S«‘hlus^- 
nähme,  deren  unheilvolle  Conse<pienzcn  sich  gleich  bei  der  ersten  Re- 
flexion «larstelleu.  eiitrü.stct“,  fand:  „e.s  solle  vorlAutig  l»eim  Prflsiilenten 
des  Kirchenmthes  <lahin  gewirkt  werden,  da.ss  «He  Ausfertigung  des  ge- 
dachten Befliideiis  noch  mifgeschohen  werde.  Sniach  sei  <leni  Geineiiide- 
ralh  <ler  Antrag  vorzidegeu.  dass  er  heim  Kirclieiirath  schriftlich  ein- 
latige.  um  von  ihm  dit*  Rev<»katioii  .seines  He.schhi.sses  zu  fordern.“  Die 
.Sjiehe  ward  aber  bereits  iiii  Mai  durch  tleii  Kirchenrat  der  Regierung 
v»»rgehrucht.  Der  Erzichungsnit  liess  sich  darüber  in  seinem  Sclireibeii 
vom  It».  Scplemlier  an  den  Kirchennil  (.SUuit.sarchiv.  Froi.  de  la  etwresp. 
du  eoii.seil  d’Educalion.  p.  5.M>)  vernehmen.  Er  beklagte  sich  über  den 
Ton  de»«  geinoinderütlichcn  .Sdireibeiis.  das  iler  Regierung  das  Recht  be- 
slrillen  hatte,  die  vakant  gewordenen  Letirsiellen  niiszuschreihen : « uoiis 
aurioiis  cependant  di'wire  <jiie  b*  conseil  coiniiuinal  «le  Morat  .se  fiil  servi 
d'uii  style  plus  respectiieux  jamr  imiis  signaler  Terreur,  daiis  Impielle 
nous  etioiis  toiulu^s,  et  <pi’il  eut  bien  vnulu  ne  pas  oiiblier  »pie  le  Con- 
M*il  «IVducalion  esl  pince  au  raiig  des  niitorites  siiplTieiires.  * In  der 
HaiipLsiiche  aber  führte  er  uii.s:  « eii  vertu  du  droit  de  haute  .surveilianee. 
nous  estimoiis  |MJUvoir  et  meine  devoir  ecarter  immeiliutement  de  Ten- 
seigiiemenl  tont  instituteiir  qui  se  rendrait  iiidigiie  de  IVdre  et  cela  ä 
Morat.  tout  missi  bien  que  dans  le  reste  du  raiiton.  ^ .Min  qii*a  ravenir 
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iiolis  soyons  nii(‘tix  oii  )*öUit  de  rempÜr  \vs  devoirs  i|ui  timis  int* 

|K)ses  |iar  ln  loi.  nous  voii^  prioiis  uu.s.si  d’avnir  la  boiitu: 

I.  de  iimis  faire,  a la  Ün  de  ehn(|ue  aniier  seolaire.  nn  rapport 
d*daille  et  eireouHtuneie  ^ur  !c  |>ersimnel  de>  insUtiiteurs  puldies  de  ja 
ville  de  Moral: 

d(‘  noii.s  leiur  etaupie  foi.H  au  eouraid  den  iiiiitatif»iis  qiii  |>oiir- 
ndeiil  .siirveiiir  daus  ee  persoiinel. 

3.  aliii  de  soiinietlro.  eas  erlieant,  a nulre  ndilieatiiai  la  iiomi* 
imliou  des  iiistituteurs  el  institiitriees  plaees  u la  tOte  <le  1’ei‘cde  pri- 
iitaire  propreiiieiil  dite  atteiidu  ipie  le  Stdiulratli  ä <pii  appartieiinent  ce> 
>ortes  de  iioiiiiimiioiis.  ii*y  proeedaiil  ipren  Heu  et  plaee  du  eonseil 
eeelesuistiipie.  iloil  les  stmiuettre  u la  m^me  sanetion  que  eelles  r»|>eive> 
pur  rette  aiitorite  |re^l>  dn  juillet  art. 

A.  M.  Selmiratsprotokoll  II.  p.  Ajiril  lHi7. 

A.  O.  M.  ('.orresp.  IH47.  Lettre  dn  1"  iiiai  IHI7  de  .1.  (1.  liaii- 
maim.  eoniiiiissaire  de  poliee  de  Moral  mi  prefet. 

A.  K.  Proloeole  du  t^mseil  d'Elat  du  17  iimi  lHi7.  p.  iHT». 

A.  F.  Protocole  du  eituseil  d’Kdueatimi  du  31  niai  lHi7.  p. 

Pr(*hM*olo  du  Conseil  d’Elat,  p.  :^*d7.  Cnrres[».  exlerieures  lH4>VlH4-7. 
p.  574. 

A.  M.  Seliidratsprulokoll  II.  p.  äÜ3.  4.  Mai  I>t47. 

A.  M.  S<*liulral.spro|okoU  II.  p.  :2tt.  Juni  1847. 

’*)  \V.  Xr.  /I  vom  :2I.  Oktober  IH48.  — Wnlireiid  seines  Benier 
AufeiitHaltes  seheinl  Sieber  die  vtjii  (inailieh:  (trOtliauer  Kalender,  p.  17 
«.lohauii  Kaspar  Sieber“  er\vüludeu  ..Briefe  Ober  die  Le^alitAt  der 
/nreher  Be^ieruiig  von  einem  Hovolutionnr**  j?cscbriebeu  zu  Imlam. 

\V.  Nr.  71. 

A.  K.  Proloeole  tles  eorrespoiidanecs  du  Conseil  d’Edueation. 
p.  — Brief  an  den  Oberaiidumiin  in  Murten  vom  5.  Kcbnmr.  A.  M. 
SebulraLsprtilokoll  ||.  p.  Februar  IH48. 

\V.  Nr.  13.  Milrz.  1848.  — Ein  Freiburjfcr  Korresptuidenl 
«ler  „Neuen  ZOrrlier  /eituiig“  vom  10.  Mai  1848,  Nr.  131.  selireibt  über 
Murten:  ^In  dem  reformierten  Teil  iles  Kantons  — Murten  — Lst  dir 

Bevrdkeruiig  der  liberalen  Staaisordnuiijj  zu^ctlmii.  Doeli  droht  aurli 
liier  das  Wiederaufkmnmen  des  kleinstAdtix-hen.  scibstsflehtigeu  Muriner* 
patriz.iats.  das  ditreh  den  Eiiithiss  <les  zum  Staat.sraih  avancierten  Chefs. 
Chutoney.  wieder  in  <lie  Bezirksadiiiiiiislration  nich  einzudrftii^en  Hoflf- 
nuiig  hat,  <ler  Kegiening  alle  Sympathien  und  alles  Vertrauen  zu  ent* 
zielum.“ 

'“I  (^uifederü  Nr,  LL  — 13.  April.  — Nr.  45.  — 15.  April.  — 
NV.  Nr.  1:J.  — März.  Aus  der  Erwiderung  an  die  Idioten,  zweite 
Ladung:  „Wir  sollten  vielmehr  ge.suiide  Elemente  freudig  willkoiiiinen 

hei.^sen,  wenn  sie  sieb  in  nnsern  freiem  Institutionen  wohl  und  heimiseli 
fülileii  und  sieh  l»ei  deren  Ausbildung  mit  ihrer  ofl  vorlrefllichen  Ein* 
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Wirkung  bt*lhoiligoii  — iiirlil  |Hir  grftci-  et  sondern  von  Verimnfl- 

imd  Reidits  wegen.  — Hierniit  ist  wohl  iineli  die  vollkoininene  B<‘reehli- 
gnng  einiger  tdehtiger  Muriner  Lehrer  an  [Mdili-sehen  Wrhundlungeii 
Theil  zu  iiehmcu.  durgethun ; es  wllrc  denn,  diLs-s  nian  sie  als  rechtlose 
Parias  und  die  Freihiirger  Freiheit  als  eine  von  der  neiden  Freiheit 
'(lezili.seh  verschiedene  ■(ualitizieren  wollte,  zu  deren  Verständnis  es  b<- 
'onders  feiner  Wesen  hedOrfe.“  — W.  Nr.  I!l.  111.  April.  — „Wegen 
lies  iiinern  Znsainiiienhuiige.s  zwischen  Sidiule  und  Lehen  nitlsseu  die 
Lehrer  schon  von  Berufs  wegen  politisieren.  — Die  den  Lehrern  ge- 
niuchte  Insinuation,  sich  ihrer  poliUschen  Wirksamkeit  zu  begehen,  ist 
also  nicht  nur  eine  hr>chst  gimpelhane  Philisterei.  die  uns  Eckel  ver- 
ursacht. sondern  auch  ein  strafbarer  Versuch,  sie  von  ihrer  heiligsten 
Bllrgerpllichl  abznziehen.“ 

*1  W.  Nr.  Ja.  la.  Mai. 

'")  Conffdt'Te.  Nr.  .V».  It.  Mai.  - .A..M.  S-hnlratsprotokoll  II,  p.:^44t. 

— 13.  .April  DSAW. 

*')  .A.  M.  Kafsuiannal.  Beschluss  vom  3.  .laiimir  — A.O.  M. 

tlorresp.  1H4R.  Brief  des  (iemeinderals  an  das  Oherand  vom  10.  Mflrz. 

'^1  W.  Nr.  7.  II».  F’ehrnar. 

W.  Nr.  7. 

‘ ‘I  (ionfe«lere  Nr.  3. 

'*)  Confedere  Nr.  .7. 

•')  W.  Nr.  3.  P.l.  Jainmr.  — In.seral  in  W.  Nr.  2.  „Es  ist  fort- 
während in  der  Druckerei  Delosea  zu  .7  Kappen  zn  haben : Harmloses 
.Sylve.sterlied  filier  den  L’idergang  der  Sonderbfiiidler.  Nach  der  Mehslie: 
laisst  lins  voll  den  Wniiderdingen.  sinn,  snm  etc.“ 

W,  Nr.  J. 

*')  W Nr.  :21t.  24.  Mai.  — .Sieber  glanhie  ancli  an  der  Hand  ge- 
iiiaclder  Beobuebtnngen  und  erhaltener  Berichte  vor  der  .Auswanderung 
nach  Amerika  warnen  zn  mn.s.sen.  cf.  Nr.  20.  22.  .April.  — Nr.  2.7.  10. 
Mai.  — Nr.  2fi.  — .Nr.  .78.  2.  Sept.  — Nr.  Iti.  8.  April : Artikel  „Sind 
die  Armen  auch  Menschen?“  — Nr.  42.  8.  Juli.  .Artikel  tlher  Auf- 
teihnig  eines  Teils  des  tirimdbesitzes  an  die  Annen.—  Nr.  .70.  .7.  August. 
.Artikel  über  Arbeitcrverhiillnisse.  — Nr.  .">4.  10.  August.  „Die  lleimath' 
losen  lind  der  biimane  Liberalismus.“  — Nr.  .70.  li.  S'ptember.  „Ge- 
werbswesen.“ 

‘"I  W.  Nr.  Iti. 

"’l  W.  Nr,  .74. 

""I  VV'.  Nr.  .77.  30.  Anglist. 

“■)  W.  Nr.  23.  3.  ,Mai. 

■’)  W.  Nr.  :t0.  28.  .luni. 

‘“I  W.  Nr.  2:t.  3.  Mai. 

W.  Nr.  43.  12.  Juli. 

“1  W.  Nr.  .73.  tß.  Anglist. 
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“•)  W.  Nr.  15.  .5.  April. 

“)  W.  Nr.  14.  1.  April. 

\V.  Nr.  1.5. 

•■’)  W.  Nr.  li 

^ Conf^deri.  No.  47.  äO.  April. 

“»)  W.  Nr.  14.  1.  April. 

«)  W.  Nr.  62.  16.  S.-pf.  ml).  r. 

*“)  W.  Nr.  12. 

"')  W.  Nr.  35.  7.  Juni. 

"'*)  VV.  Nr.  14.  Artikel  .Erzieliiingswe.oen“. 

*'  •■)  \V.  Nr.  4.  26.  Januar. 

' 5 W.  Nr.  47.  26.  Juli. 

“9  W.  Nr.  14.  46.  47.  4».  41).  .5t>.  — Ueber  den  .Sekiindarsehul- 
iiiiterrieht  im  Kanton  Kreibiirg  Rii.'werte  sieh  Sieber  im  VV.  Nr.  .57: 
...Sbmts.seliulcn.  die  Aber  den  Kreis  der  allgemeinen  V5>lk.sbildung  hinaus- 
geben,  sind  in  iler  Regel  aristokratisehe  Institute,  nur  Rlr  die  Reichen 
geschaffen,  nur  von  ihnen  besucht.  W'ill  man  dieses  verfassungswidrige 
Unrecht  nicht,  so  muss  man  zwei  GnindsAtze  adoptieren:  1.  da.ss  nur 
die  Olhigern.  vom  .Sctiulinsjiektor  um!  Lehrer  mrsgewAhlten  Kinder  — 
gleichviel  ob  reich  oder  arm  — /.utritt  in  diese  liAherii  Anstalten  hndeii : 
2.  ünterstntzuiig  der  nrmerii  Kiniler  durch  .Stipendien.  — Der  Entwurf 
setzt  fest.  <Iuss  in  jedem  Bezirke  nicht  mehr  als  eine  Sekundarschule 
bestehen  <lArfe.  Nein,  der  Raragraph  .sidlte  also  lauten:  „In  je«Iom  Be- 
zirk s(dl  sofort  wenigstens  eine  .Seknndarsclinle  gegründet  werden.“  — 
Das  hilhere  Unterrichlswesen  ist  viel  zu  kostspielig  im  V’erhftltnis  zur 
unendlich  wichtigem  Volksschule.  — Der  Elementaninterricht  erfordert 
tflehtigere  Mflnuer,  als  der  akademische.  — Dem  Entwürfe  fehlt  eine 
Anstalt  ganz;  es  ist  ilie  S-hnle  für  Erwachsene,  deren  Besuch  natOr- 
lich  freiwillig  wflre.  Sie  hatte  mehr  den  (ihanikter  eines  V’ereins,  wo 
alb-  Erscheinungen  dos  rdfentlichen  Lelx-iis  frei  besprochen,  aber  Zu- 
stande und  Verhältnisse  im  Lehen  des  Menschen  und  der  Natur  Auf- 
schlösse  gegeben,  wo  durch  gesellige  Unterhaltung,  mit  (ie.sang  etc.  die 
Mölien  des  Tages  verscheucht  und  alle  göng  und  gölmn  rtdien  Sitten 
verdrängt  wörden.  Diese  Schide  ist  in  iinsern  .Viigen  die  wichtigste 
und  ihr  Gewinn  der  bedeutsamste.  An  sie  schlössen  sich  die  p<ililischeii 
Volksvereine  an. 

VV.  Nr.  1«.  — Nr.  Ri.  22.  Juli. 

“‘I  VV.  Nr.  .51). 

"••>)  VV5  Nr.  IN.  L5.  April.  — ,V5ehpramien  und  Jugendhildun^'. 
Mit  dieser  Zusammenstellung  ist  geling  gesagt.  FOr  die  V'iehziicht  hat 
der  .Staat  Gehl.  fOr  ilie  Erziehung  der  Jugend  nicht.  Natilrlich:  mmi 
'orgt  för  das  Wichtigste  zuerst.“ 

VV.  Nr.  .57. 

I VV.  Nr.  7.  Juni. 
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W.  Nr.  Ää.  April. 

W.  Nr.  37.  äl.  Juni. 

•0  VV.  Nr.  37. 

**)  W.  Nr.  9.  1.  Marz.  — „Dü*  deutsche  Bearheilunj^  der  Ver- 
fassung (wie  sämtlicher  Beschlns.se  und  Gesetze  unterm  alten  und  neuen 
Regiment)  ist  sehr  mangelhaft.  Lst  denn  Niemand  zu  finden,  der  ein 
ordentliches  Deutsch  schreibt?“  Bei  Beratung  nber  die  Petition  des 
V’olk.svereins  betr.  die  Verftfreiitlichung  der  Verhandlungen  des  Gr(»ssen 
Rates,  gab  sich  der  bitterste  Unmut  über  die  Art  und  Weise  kund, 
mit  welcher  die  deutschen  Petitionen  vom  flros.-Hen  Rat  uurgeiiommen 
werden.  Beim  Verle>sen  derselben  — entfernten  sich  die  Mitglieder 
grasstentheils;  man  nahm  davon  wenig  Notiz.  Hut  diese  krankhafte 
V^omehmthuerei  etwa  auch  unsere  Muriner  tiro.ssrathe  ergriffen!“  — 
Nr.  4!^.  8.  Jtdi.  „Die  hohe  Staatskanzlei  scheint  .sich  uiii  die  deutsche 
Bevölkerung,  welche  doch  beinahe  den  vierten  Theil  des  Kantons  aiLS- 
niacht,  blutwenig  zu  kniiimem.  Sellen  werden  GesetzesenlwOrfe,  nicht 
eininal  die  wichtigsten,  in.s  Deutsche  flbersetzl,  und  von  rechtzeitiger 
VertheiUing  unter  die  Börger  zur  öffentlichen  Besprechung  ist  niemals 
die  Rede.“  — Nr.  61.  1.3.  September:  „Um  einen  Begriff  zu  erhalten, 
wie  grundschlecht  in  Freihurg  Obersetzt  wird,  mu.ss  man  das  neue  Schul- 
gesetz auf  deutsch  lesen.  Fs  kommt  in  demselben  hie  und  da  purer 
Unsinn  vor.  Nur  ein  Beispiel!  Des  iiotioiis  tdementaires  d’histoin* 
naturelle  dan.s  leiir  applicntion  A Thygiene  etc.  wird  Hberselzt  mit:  die 

allgemeinen  Hegeln der  Naturgeschichte  in  ihrer  Beziehung  zur 

Wo-sserheilkiinde.“ 

Da.ss  die  Vf»rwürfe  Siebers  keinen  Nachhall  faiidt‘n.  zeigt  wohl 
am  be.sten  die: 


Synoptische  Zusammenstellung 

tiniger  der  wesentlichen  Differenzen,  die  zwischen  dem  franzSsischen  und  dem  deutschen, 
in  den  deutschen  Gemeinden  publizierten  Texte  des  im  Jahre  1873 
promulgierten  Strafgesetzbuches  bestehen. 


Erster  Dnu*k  1873. 


Art  13.  Le  corps  <lu  sujtplicie  Hfi'n 
d^livrA  A sa  famillc,  si  eile  1e  reclanie, 
poiir  Atre  inhume  suns  aiicun  apfMin-il. 

Art,  i7.  1.  al.  La  confiscation  nVst 
admlse  tpie  relativement  A cerinht^  oh- 
jeU. 

Art.  48.  1.  al.  La  pciiic  encourue  pur 
les  complices  ^st  du  qunri  au  froiH 
quaris  de  celle  fixer  contre  raiiteur  du 
crime. 


Der  Leichuani  eiiie.s  Hingerichteten 
kamt  seiner  Familie,  wenn  .sie  deii.selben 
begehrt.  nl>«*rgebeu  werden,  welche  den- 
selb»*n  in  aller  Stille  beerdigen  1a.s.seii 
HOII. 

Die  Konfiskation  findet  nur  au  Ae- 
sfimniteu  Gegenständen  statt. 

Der  Gebülfe  wird  mit  einer  bin  drei 
Vievtet  der  fÖr  den  Urheber  des  Ver- 
brechens uiigetlroiiteii  .Slmfe  belegt. 
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- 92  - 

Art.  r>2.  'i.  u).  »SV  /e  erhttf  mVi  pas 

fx^rnte,  il  y n //Vii  Vi  fnir^  applt- 
cff/iVm  flea  reiflea  iplatives  a la  ^e«/a- 
tivp.  80US  reservp  dps  disptMifiotui  am- 
siijttpps  aux  ini.  41  pf  ci-fipS3fus. 

Art.  59.  (^elui  qui.  daii>  iiiie  extreme  Wer  iiii  Ziistaiiile  der  au=^serslen 

neeessite  et  poiir  y siibvenir,  eoiiiinet  Noth  und  um  derselben  abzubelfen.  Ess- 

IUI  vü!  de  eumuiestibles.  peitt  n'fifrp  lu  waren  stielilt.  dem  katni  die  gericht- 

reehereh^  tii  puiii  jmr  la  .lastiee.  liclie  Verfolgung  und  die  Bestrafung 

ertassen  »renipii. 

Art.  66.  1.  al.  I>a  tlefense  de  soi-  Die  Verlbeidiguiig  seiner  selbst  oder 

meine  ou  d'autrui  eontre  iine  attaqiie  il*  eines  Andern,  um  sein  (nUr  andern 

legale  dans  le  but  de  proteger  la  per-  Lehpti.  Leih.  Eiyenfhtnn.  BesHe  vor 

sonne,  le  <low teile  ou  ln  propri^p  de  einem  widerreebtlieben  Angriff  zu 

eelui  qui  t»sl  uttuque,  est  legitime  et  seliQUen.  ist  straflos,  wenn  li\r  die  an- 

non  piinissublc,  lorsque  1a  personne  al-  gegriffene  IVrson  der  Sebulz  der  Obrig* 

tuquee  ne  jKUit  obteiiir  la  prolertion  de  keil  oder  eine  andere  Hülfe  nicht  er- 

rAulorile  üu  un  autrp  serours  suffi-  liälllieli.  wenn  die  (iefalir  dringend  und 

sanl;  lorsqn’il  y u urgeine  et  <|ue  les  die  Verteidigungsmillei  <ler-ell»en  ent- 

inoyens  de  defense  ont  ete  prop<»rti(»nnes  sprechend  waren, 

au  danger. 

Art.  70.  »i.  al.  Toutefois  ln  peine  Das.  für  die  sohwersle  Tlml  äugt*- 

pieviie  par  la  loi  ponr  rinfraction  la  drohte,  hikhste  Strnftnnss  kann  bei 

plus  grave  pmirra.  suivant  les  circon-  solchem  Zusammentreffen  strafbarer 

slunces.  ^tre  elevee  d’nn  tiers.  Ilaiidlungen,  je  nach  UmstAnden.  um 

ein  Drittel  erhrdit  werden. 

.\rt.  74.  Söul  considöres  cornnn*  crime  Als  gleichartig  gelten  die  unter  jeder 

du  rnenie  genre  reiix  qui  sonl  clnsstVs  der  folgenden  Nummern  zusammeii- 

smis  chaciin  de**  nuineros  siiivants:  gestellten  Verbrechen: 


No.  5. 

(leux  coiitre  lu  vie,  tu  suiitt% 

Nr.  5.  Die  Vcrbreclien  gegen  das 

la  lihetit^ 

et  la  siiret«^  des  pers<»nnes; 

Lehen,  die  Ge-.iindlieit  und  die  [lertön- 

liehe  Sicherheit; 

Art.  76. 

La  peine  de  la  recidive  est 

Die  Knckfallstrafe  wird  folgender- 

dtderminee 

ainsi  qu’il  suit : 

masseii  bestimmt; 

c)  eil  cas  de  recidive  niterieure.  la 
peine  sera  p<»rtee  justiu  au  triple  du 
niaxinnnn  de  la  peine  ennturup. 

Art.  77.  al.  Le  rä'idivisfe  nntfuel 
un  exredctnl  de  peine  n'aurn  pn  etre 
njouie,  pourra  nenninoins  Hre  soumis 
n des  prescripfions  plus  rifßttureusps 
tfue  d^tenninera  le  rptflenienf  ftr^vu 
a I ftti.  'J4  du  pr^senl  rode. 


c|  bei  fernem  RnckßÜleii.  wird  das 
Dreifache  des  höchsten  Slrafntnsses 
erkannt. 


Ifehll  iiii  deutsclien  Text}. 
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Art.  87.  Ji.  al,  Dans  hui.s  hts  nis,  lu 
rehabilitatioii  peiil  H<*inuii(löe  lors* 
«|iie  i)  s’t'sl  «'Toule  fiiu|  ans  «K^puis  /'ex- 
piraiion  de  ia  pehie  prhictpole. 

Art,  '«M-.  (^elui  <jiii  rpcoiirt  rn  jjrde«? 
«ioit  avoir  siihi: 

.....  litt.  b.  \es  drux  tiers  dr  su  peiiu* 
s‘il  a 4^1»*  rnndnmiiä  pmir  la  pn^mien* 
foLs  ü la  reclusion  u tmips,  n /Vinpn- 
sontiement  ou  an  iMiiinissement.  <»u  si 
rune  Olt  rautrp  de  ces  peines  esl  b*  T*>^ 
sultat  d'iiiie  conimntatioii. 

Art.  1 13,  :2.  al.  Si  les  circonslunces 
qiii  viemieiit  d’^tre  meiitionneea  irexls- 
tent  [ais,  la  peiiie  neni  r^duite  en  iiii 
emprisoiineinent  qui  ne  pmirru  exeeder 
iin  an.  ou  nu  hanniss<‘nu‘iit  de  lu  Con- 
rc'-d^rutioii  pour  le  niOiiie  teriiie,  ou  ii 
iiiie  amende  de  ÄH)  u ,5(H)  Iraiirij. 

Art.  114.  Los  cas  de  peii  de  gravite 
e/  ceux  «ni  la  resistaiiee  aura  «te  dirigee 
eontre  iin  eniploy^  suballernc  mi  un 
ageiil  de  la  foree  publique,  sennit  traites 
«•orreelionnellemenl. 

Art.  1:2.5.  Pour  detenniner  le  fuil 
iiiateriel  de  riioinieide.  il  in»  sera  pas 
tenii  ronqite  des  cireoiislaiiees  suivnnte.s: 

que  des  soins  op{>ortuiis  ou  effieaees 
aiiraient  emptVhe  la  blessure  d*»'tre  iiior- 
tolle,  tut  qu^une  hhssHre  dp  m^me  a«- 
fitre  ef^  ffut^rte.  dans  d'oidves 

rtiSf  par  lea  senmt'H  tie  Vnrf,  ou  tpte 
h%  blessurp  ii’nitrait  mtivie  de  ouui 
qu*<\  rnisoH  de  la  roiiHtiiidiou  phifsi- 
que  de  ln  victime,  ou  eufiit  de  r/r- 
cffftütaiices  nrcideufelleH  dniislesqitelles 
eile  a faiie. 

Art.  18t).  2.  nl.  Si  la  iiioil  de  la 
feiiime  sVn  esl  suivie.  b*  eoupable  sera 
ron*iamne  ii  une  r«»ebision  de  Ä)  ans 
ou  a perpehiite. 

.\rt.  14t»,  Le  erimeest  aggrav^  s'il  a 
eie  ronnni-s  dans  les  eireniislances  sui- 
vaiites  ; 


In  allen  FAllen  kann  die  Wieder- 
einsetzung verlangt  werden,  wenn,  vt»ii 
der  Erlassuoq  <ler  Hauptstrafe  an. 
Itlnr  Jalire  verflossen  sind. 

Der  Venirteilte.  welcher  um  Begnadi- 
gung uiisucht.  muss  von  seiner  Strafe 
ausgestundeii  haben: 

litt.  b.  zwei  Dritteile.  wenn  er 

zum  ersten  Mal  zur  zeitlichen  Keklu.sion 
<Mb*r  Landesverweisung  verurteilt  ist. 
ofler  wenn  «liese  Strafe  <lie  Folge  einer 
Strafverwandlung  war. 

Ist  keiner  der  eben  erwUhnten  L'in* 
stflnde  vorhanden,  so  kauu  die  Strafe 
in  (teflingnis  bis  auf  h5<‘hslens  1 Jahr 
mler  in  Verbannung  aus  der  Eidge- 
nossensclmfl  fltr  die  gleiche  Dauer  o<ler 
in  tdiie  (ieblbusse  von  ÄN)  bis  .5<H)  Fr. 
venrauflelt  werden. 

ln  F5*lllen  geringerer  Bedeutung,  wo 
der  Widerstand  gegen  Unterangestellte 
«Hier  einen  Diener  der  Staatsgewalt  ge- 
richtet war,  tritt  eine  zuchtgerichtliche 
Strafe  ein. 

Bei  Feststellung  des-  Thntbestandes 
<ler  IVidtung  k«>mint  es  nicht  in  He- 
I rächt,  oh  der  t^^dtliche  l>foIg  einer 
V«“rlelzuiig  durch  zeitige  oder  zwcck- 
infl.ssige  Hnlfe  liütte  verhindert  werden 
krmnen  oder  oh  eine  Verletsuuq  dieser 
Art  iu  nuflerett  Fdlleu  durch  Hülfe 
der  Kuust  uur  iceqeu  tler  eifjeuiüui- 
licheu  LeihvsbeschnffeuUeit  des  ^ie- 
tödteteu  (Hier  u'eneu  der  znfnlliqeu 
l'uistdutle.  unter  nelcheu  sie  suiiefiujt 
n'urde.  den  fisltlicheu  KrfoUj  qehabt 
hat. 

Wenn  dn<lurch  tler  'I’imI  der  Schwan- 
geren verursacht  wurde.  s<i  tritt  zwanzig- 
jährige bis  leb«*nslnngliche  Keklusjtm 
ein. 

F.s  Iritt  ein  Erschweningsgnind  ein. 
wenn  das  Verbrechen  in  ft»lgenden  Uni- 
sbtnden  verflhi  wonlen : 
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litt.  f.  |>ur  un  uppreiili,  par  uii  ouvrier, 
pur  uii  doiiic.'^tique  ou  |»ar  autre 

>iibordoiiru‘  sur  lu  persmine  <iii  moitre 
t»u  -suptTieur  et  reciproquenieiit. 

Art.  154.  Lu  p4‘iiie  edicte  pur  Tar- 
ücle  qui  prerwle  ponrra  Olre  port^  n 

ans: 

^ M rindividu  arr^t^,  d^tettu 

OH  n tHe  iiieimo«*  de  )a  niort. 

Art.  157,  (Udui  qui,  saus  droit,  porte 
uttciiite  u lu  paix  ou  ä lu  sitrete  du 
doinieile  d'autnii  {>ar  vuie  de  fait  ou  en 
s'iiitroduisuiit  illegaletiieiil  duus  Thubi* 
tatioii,  le  ooniptoir  ou  ln  propriete  dose 
d*une  personne,  ou  daiis  iine  eiiechite 
rlestiiuV  ä <les  Services  piiblics.  ou  qui 
ne  s'eloigne  p^ts  quaiid  il  en  est  riHjuis, 
se  reiid  coupable  de  la  violation  du  do- 
micile. 

Art.  158.  in  fine.  La  circonstance 
que  le  crime  a ete  commis  de  und  ou 
//fiwx  «fl  Jtru  is(d^  est  aggruvunle. 

Art.  Itil.  1.  al.  Tmiiefois,  si  Tenfant 

qui  avail  elf^  enleve  es!  voloutaire* 

ment  repr^senle  par  Tauteiir  du  crime 
ou  reiiiLH  dans  la  p<»ssibilile  de  proiiver 
soll  etut  civil.  la  peine  statuee  uux  ur« 
liclcw  pr<*c<s!enLs  ne  pourra  exceder  iit# 
au  d’enipn'sonueuteut  ou  tWlO  fraiics 
d’aineinle. 

Art.  170.  Celui  qui  par  dol ....  coutre- 
fait  ou  falsifie  un  acte  ou  titre,  coiuimd 
un  faux  umteriel. 

Art,  17(».  Celui  «pii  se  rend  coiqMible 
du  faux  inuualeriel  priHu  a ]‘art.  171 

est  |mni  de  1 a 8 uns  de  reclu* 

sian,  ou  d*uu  euiprisonuvmeut  de  2 
aus  nu  plus,  mi  d’une  aniemle  doiit  le 
inaxiinum  est  fixe  francs. 

Ad.  183.  Celui  qui  .s*em|»are  fraudu* 
leuseiiient  lies  niartaux,  {nuik^'oiis  ou 


....  durch  einen  Lehrling.  ArbeiU- 
gesellen,  Taglohuer,  Bedienten  oder 
jeden  anderen  Untergebenen  an  d« 
Person  de-8  Meisters  oder  Oberen,  und 
uingekelirt. 

Die  ini  vorigen  Artikel  verh&ngti^ 
Strafe  kann  bis  zu  l£0  Jaliren  erhöht 
wenlen : 

. . , . 'i,  wenn  die  verhafMe  oder 
fesfyehalteue  Person  mit  dem  Tode 
bedroht  worden  Lsl. 

Wer  widerrechtlich  tien  Hausfrieden 
uud  die  Haussicherheit  eines  andern 
durch  Thätlicbkeiton  «nler  dudurr.h  se- 
Ihhrdet,  dass  er  in  die  W<»hnung.  da> 
Geschäftszimmer  oder  das  gefriedigte 
Besitztum  eines  andern,  i»der  in  abgt^ 
scblossene  Rflume,  welche  zum  «öffent- 
lichen Dienst  bestimmt  sind,  geseU- 
widrig  eindringt  und  auf  Auffordenmz 
sich  nicht  entfernt,  macht  sich  de? 
Hausfrieilen.S'Bruclies  schuldig. 

Der  Umstand,  dass  das  Verluvchi*« 
^ur  Nachtzeit,  au  eiueni  aby^tegen^ 
Orte,  verfibt  wurde,  gilt  als  Erscbw»-r* 
ungsgnind. 

Wird  das  enlHlhrte  ....Kind,  «lurrh 
den  Urheber  des  Verbrechens  wiedrr 
freiwillig  vorgefDhii  oder  in  die  M«V- 
lichkeit  versetzt,  seinen  ZiviJstand  m 
beweisen,  so  darf  die  in  den  ^«»rtgec 
Artikeln  bestimmte  Strafe,  HekJtusitu» 
bis  zu  einem  Jahre  und  Geldbiisse  he* 
zu  6(M)  Franken,  nicht  übersteigen. 

Wer  in  böswilliger  Absicht  ...  eine 
Urkunde  oder  einen  Titel  verfdisthi. 
begeht  eine  materielle  Fälschung. 

Wer  siebderim  Art.  171  lK.‘sf»rtvrhei»eii 
mimaleriellen  Fälschimg  schuldig  marliL 

w'ird  mit  Reklusion  von  1 bi^ 

zu  8 Jahren  oder  mit  Geldbusse  bis  zu 
2(KK)  Franken  bestraft. 

Wer  auf  betrflgeris«‘be  Weise  skh 
s«ilcher  Hämmern,  Stempeln,  Z«»^- 
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uiarqiie.s  iuentUmn^.s  a l’urticlt;  precedont 
et  eil  fait  usuge  dans  un  hut  illicite, 
est  puni  d’foi  eftiprisotittenietU  de  1 an 
OH  pluji,  ou  d’une  mnendo  qui  n’ex* 
cedera  pas  iOOO  franrs. 

ArL  185.  Ind^peiidumment  des  peines 
etablies  pur  Ics  arUcIes  cpii  prec^eiit,  le 
juge  prononce  ln  cotifiscaiton,  et,  .s'il 
y d lieu,  lii  de^lruction  des  seeuux,  des 
iimrteaiix.  marqiies  et  poini;oiis  contre- 
fniU.  4 

Art.  199.  Si,  jK)ur /’aci/Z/er  rex^ciitioii 
des  crimes  prevus  aiix  artirles  UH  et 
195,  ou  pour  e$i  efttpecher  ln  poursuite. 
uii  homieidü  est  voloiitaireiiicnt  commis. 

coupuble  seru  puni  de  niurt,  sous 
.-ierve  de  la  disposilii>n  ecrite  ti  l’nrl.  67 
ei-dessus. 

Art  älhJ.  S«»iit  puiii.s  de  la  inönie 
jwine  ^dietee  u Tart.  ;äOl : 

1®  les  ruiictiüiinaires  et  iimgistrat.s 
tfiti  se  rendptil  roupnhles  de  corri</)//ow 
tru  de  sHluction  a l’egard  des  per* 
sonnes  contre  lesquelles  ils  doivent  pro* 
eeder  H une  inslruclion  on  enquöle. 


Werkzeuge,  w'ovon  im  vorhergehenden 
Artikel  .die  Rede  i.st,  bemächtigt  und 
einen  gesetzwidrigen  Gebrauch  davon 
macht,  wird  mit  einer  Geldbasse  bis  zu 
1000  Franken  bestraft. 

Nebst  den  im  vorgehenden  Artikel 
verhängten  Strafen  kann  der  Richter 
die  Konfiskation,  und  je  nacli  Um* 
.ständen,  die  Vernichtung  der  nach* 
gemachten  Siegel,  Hammer,  Zeichw*erk* 
zeuge,  Stempel  aussprechen. 

Ist  zur  Ausführung  der  in  den  Ar- 
tikeln IIH  und  195  besprochenen  Ver- 
brechen ein  freiwilliger  Todschlug  ver* 
fibt  worden,  .so  soll  die  Todcs.slrafo 
gegen  den  Schuldigen  verhängt  werden, 
unter  Vorbehalt  der  im  Art,  67  ent- 
haltenen Gesetzesvorschrift. 

Die  in  Art.  2tH  verhängte  Strafe 
trifft: 

1.  Die  Beainteii  oder  Magistrats* 
per.soiien.  welche  mit  Dersoneii,  gegen 
welche  sie  eine  Untersuchung  zu  fahren 
haben,  umiirhtiffe  Handln ngen  be- 
gehen oder  begünstigen. 


Art.  1^09.  Celui  qui.  dans  riiitention 
de  .se  procurer  un  proHt  illicite  ou  de 
auire  uux  droits  d’un  tiers,  incen<lie  su 
propre  chr»se  lorsqu^elle  est  du  genre 
de  Celles  qui  sonf  »nenfionnees  d Vnii. 

et  qu’il  11*011  result«  aiictin  dunger 
|H)ur  le.s  personnes  ou  pour  les  proprietes 
d’uiitnii,  est  puni  |mr  une  rechision  de 
1 ä 6 ans  et  pur  une  miieiide  de 
ä 5000  fnincs. 


Art.  1^11.  Si  le  cou[>uble  u volontairc- 
ment  i^touff^  011  arrfde  l’incendie  avant 
<pi*ü  ait  produit  un  prejudice  notable, 
la  peinc  sera  correctionnelle. 


Wer  in  der  Absicht,  sich  einen  un* 
erluubten  Vorteil  zu  verscliuffcn  oder  in 
irgend  einer  Weise  die  Recht«  anderer 
zu  beeinträihligen,  seine  eigene  Suche 
in  Brand  legt,  wird,  insofern  seine 
Handlung  nivkt  unter  dis  Hestinnn- 
ungen  des  Ati.  fdllf  und  kein«  (*«• 
fuhr  thr  Menschen  oder  ilas  Kigeiithum 
Aiulerer  vorhanden  gewesen  war,  mit 
Heklasion  von  1 bis  zu  6 Jahren  und 
mit  einer  Geldbus.se  von  1200  bis  zu  5000 
Franken  l»eslrafl. 

Hat  derThäter  nach  gelegtem  Brande 
freiwillig  den  Ausbruch  des  Feuers  ver- 
hindert oder  das  uu.sgebrochene  Feuer 
gelAscht,  bevor  ein  erheblicher  Nach* 
Iheil  entstanden  Lsl,  so  kann  eine  zucht- 
gerichtliche  Strafe  gegen  ihn  verhängt 
werden. 
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Art.  413.  1.  hI.  Ohii  «|in.  liors  !e.>  vns 
>|MH*mleni<*nl  pn^'vii.s.  le  de. 

nuire,  <l«Uriiit  mi  («luiotnniugi*  In  pro- 
priMe  «ruutriii,  scra  puiii  ahiyt  qu’it 
P8t  dit  ci-aprea.  m Ir  fuit  ne  eonstitue 
(Mis  iin  fail  plus  grave  et  «7/  u’a  pas 
pU'  commin  aV€C  TiiHe  dps  cirrtftis- 
fnncea  ^uMmereVs  attjr  ftii.214  et  2Jfi. 

Art.  448.  r'eliii  ipii.  soll  a Taide  «run 
faux  iioin  Oll  d’iitie  fati.sse  ipialii«*.  sott 
eil  s'altrilnmnl  uii  enMit  ineiisonger,  oii  pti 
fnisntit  nnifre  des  Pspt‘vaureH  oii  dPs 
rrnhdps  chimeriques,  soit  en  ein- 
ployant  toule  maiueuvre  framiuleiise.  «e 
fail  reiiiellre  quelqiie  chose.  se  rend 
i’oupable  d’esmMjiierie. 

Art.  430.  1.  al.  Oliii  seieniineiit 
et  dans  le  dcsseiii  ile  se  Tapproprier, 
soiLslrait  ou  enieve  uno  rhose  apparte- 
nunt  u untrui,  saus  le  eonseiitenient  du 
proprielaire,  «lu  possesseiir  ou  du  deten- 
leiir,  saus  rpcmu’ir  tutdefids  n la  no~ 
fence,  eoimuet  iin  vol. 

Le  vul  list  eoii.somme  du  iiioiuent  que 
le  di^liiiquant  n enieve  la  ehose  oh  la 
misc  SOUS  sa  puissaiiee. 

Art.  4^^4.  4.  al.  Toutefois.  en  raison 
des  eireonstanees  atlenimnles  et  du  peu 
de  valeur  des  ohjets  soustraits.  rerluins 
voLs  qualities  poiirrunl  i^trc'  traites  «•«umiio 
d<diLs  et  renvoy^s  au  jiige  eorreelioimel. 

(V.  art.  417.) 

^Vrt.  4**W.  Le  vol  e>t  qiialilie  dans 
rtin  des  ras  suivunts: 

N**  4.  Lorsqii'il  est  eomiiiis  a l'aide 
d efTrartion.  ou  tresealade.  •mdpfttnsttp 

rh,f: 


Wer  abgesehen  von  «len  speziell  \*p> 
siiinniteii  Fflllen,  fremdes  Eigentum  vor* 
sAtzlieh  zerstört  laler  beschädigt,  winl. 
wenn  die  That  ni«*ht  in  ein  schwer«‘r«*> 
Verbrechen  ausartet  und  keitte  Vm- 
stfitide  Phdrefpu.  bestraft  ....  et«*. 


VV  er  dundi  tiebrauch  eines  faisi-tiHi 
Nainens  wler  einer  falschen  Kigenscimfl. 
eines  erdichteten  Knalits,  dmrch  Kr- 
1‘pgnmj  fäusrhettder  Hoffmmgpft  tsitr 
Hesfßnjuis  eines  irügerisrhev  Erfttlnes 
oder  durch  Anwendung  arglistiger  Kirnst- 
griffe  sich  etwas  verabfolgen  lässt,  inai  bt 
sich  der  Pndlerei  schuldig. 

VWr  wiss«*nllic!i  eine  fremde  Sache 
in  der  Absicht,  sich  die?^eU»e  rechtwidrig 
zuzueignen,  oliii«*  Einwilligung  d«^  Eiifeii- 
fliQiners,  Besitzers  oder  Inhubers  wetT' 
nimiiit.  macht  sich  des  Diebstahls  schul- 
Hig. 

Das  V»*rbr«‘«*hen  ist  Vidlendct,  solsdd 
der  Tliflter  die  .Siclie  ergriffen  und  in 
seine  (fewalt  geltrachl  hat. 


(lehlt  ini  deutschen  Text). 


Der  Diebstahl  ist  ein  (|uatitizi«ricr 
in  folgenden  Fälhui : 

Nr.  4.  Wenn  «ler  Diehshdil  i er- 
mittelst Einbruchs  o«ler  Einsteigens  Iw 
gangen  wunle; 


X“  7.  LorM(iie  le  vol  «-st  cuinmis  par 
«leux  ou  ]diisj«Mirs  individus  oksotiV« 
diins  CP  hui. 

Art.  '"SM.  S<»nt,  enfr'fudies.  «‘onsi- 
«h'-res  coiiiuie  «*mifi«'*s  a la  fid  jmhli<|ue: 


Nr.  7.  Wenn  ib*r  Di«d»stahl  v«»n  zwei 
o«ler  iuehr«*ren.  welche  sich  rar  fod- 
gesetzfeu  Vernbumj  von  IHehsiah!  ver- 
bunden haben,  begangen  ist. 

iJberhnnpt  sind,  als  der  olTentli«  liHi 
Treue  anvertrmit.  anzusehen: 
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f'i  fiexpioifntion  dffus  hi  cahipfujuf' 
int  nuiotw  d*'s  hnthuMiis  .... 

L<*»  jM»rte?*.  \e>  I«*s  «Mimluit^' 

• retiu.  I«‘s  i‘ii8ri^iirs.  |«•^  r»^v«*rbt*res  «*1 

l»?s  uuln*s  <|i)t  |M‘iiv(Mit  «*tro 

larb»‘s  «'t  « iib'vrs  it  l'fjith'it'Ui'  des  //<>//• 
metits  et  des  f’urtths.  tnt.r  f'oidnhies,  eie. 

AH.  :;i4-7.  (it-liii  <|iii  «lyanl  »'-Ir  mis  m 
po.s>i\ssioii  nii  mnslilut*  giinHoii  <b'  Ui 
i*b<»sr  iiioltilirn;  iraiilrtii.  soii>  ri>bli> 
tb*  la  roiiserv«*!*.  la  n*iubv  au 
»Itt  la  rtanaMn*.  aliaiia.  auga^«*.  *!issi|M*. 
Oll  ib'bmriM*  ralb*  rbos«*  ati* 

AH.  1/ubus  «it'  roiitiaiiri'  qiii  iir 

• pus  -MN)  fraiM’s.  uh  ijui 
a^grava  par  uiii’iim*  <b>s  rirrotisbiiir<‘> 
MientionmVs  a TaH.  ^2WK  »‘st  r»'*prini«' 

AH.  1.  ui.  (ä'ltii  tpii,  «‘11  »If'bnrs  des 
i'ircoiiHlaiu'i'.s  4*’iioiir»'M‘>  mix  aH.  Itb  H 
1 17  «in  pri*Ht‘iit  «‘«hIc,  mira  pnwiin*  «m 
tucilil»*  r«'*vasinri  d*im  «lidnm.  sera  puni 
»Tun  »‘inprisoiiitaim’id  «pii  nVxiM'doni  pas 
-2  m»»i.s  Oll  iriiii«‘  aiiKMido  »pii  iu>  «1«** 
|.NkHS(‘ra  |KW  4ft^t  fnutrs. 

Art.  >130.  Oliii  (|iii.  fair  i'nnii«au*«‘  dr 
l'aitä  faux  «ni  (Irnaliir»'^.  provoipK*  )a  liuim‘ 

• »u  Io  fiitVpri:»  <l«‘s  iiKstitutious  do  l’Klat 
Oll  des  ordoimanres  de  rmitnrüe  »dt*. 

AH.  ('tdui  »pii.  «laus  le  ras  tl'inte 
tenitiuie.  defense  rtr 

Art.  JW7.  2‘  al.  La  iik>iii»‘  peine  scra 
applbjure  ä reliii  «pii  oiitrag»*  iin  iiiiiii.stre 
liii  r.uUe  dans  rex«‘rci»‘e  ou  ii  t'tttsuH  de 
ses  foHctiuHH,  Oll  «pii  troiibli*  nn  ronvoi 
riinebre. 

Art.  »iTKl.  Lebii  »pii.  apr«\s  avoir  rei,-n 
|M»ur  boniies  des  iiioiinaic'.s  raii.s.ses.  »de., 
s»*rtt  puni  »b*  / d H mois  d'emprisonne- 
ment  oti  d’iiiic  am<*tide  «b*  1(H)  a 
Tranes. 


. . . .\»  kei*  iiimI  itttHifeffifsrindteu. 
miT  »teiii  F4‘bb‘  a»ler  um  db*  lliiii.ser  . . . 

riiflr»*ii,  ( liUrr.  Wa-vNi-rrrilireii.  An-“ 
liiiiiges»diibb*.  Lal«  rneii  ii. aiub‘r»*  liegen* 
stniub*.  H'eiehe  (tHsseilndti  dev  iiebande 
Otter  lu'itfrietfinojeii  an  linntHett  eir. 
abg»‘lösl  lind  weg;{»*iioiiiiiM‘ii  \v»‘r<b‘ii 
k«'>iiii4‘ti. 

Wer  eine  tV(‘lii»b’.  beweglbdi»;  .Sjodie. 
ib*r*‘ii  mler  t iewabrsaiii  er  mit 

»b  r V er  ,.t1  ifditiing  eriangl  hat.  sie  /«i 
venvalir»*ii.  ^11  venrtdteH.  y:iinirk/.«igeb«'n 
oder  ab/nlieferii.  /niii  Narlit»‘ib‘  (b  sHigen* 
tniiiors  »Mler  eines  aiid»T<‘ii  lh‘rerliiig|eii 
v»Tilusserl.  verpOtiabd.  v»‘rbraiirbl  »Mb-r 
bei  S«‘ite  siduilTl.  »de. 

Di»*  rritiTs»  Idagiuig.  »b*r»*n  Werl  iiit  bt 
«kMI  Kraiik»‘ii  f'iberstidgl  tntd  b»*i  vvelelii‘r 
kein«*  «b*r  iiii  .\rl.  «•rwillmleii  Lin* 
stilnde  vorkoiiinieii.  wird  /iirlilgeriebl* 
lirli  li<‘s(rart. 

Wer,  ausser  »len  in  »Im  Artikeln  I Mi 
ninl  117  ib»‘s»'s  Strargi’sidzbiirlie.s  «*r* 
wAlniten  l'insblinb'ii.  di»*  Kniwidelitin^ 
eines  lieraiigenen  bewirkt  »nler  iMdorderl. 
wir«!  inii  liefUngiiis  bis  /n  2 Monaten 
oder  mit  li»*blbns>e  bis  zu  rrunk<  ii 

iM'strall. 

Wer  dnrrb  bffenffiche  ItettmtpfnittfeH 
fMler  Verfn'etfHiitf  »*nlirlit«der  »nler  ent* 
sb’llliT  rimtsaeben  etr 

Wer  im  ,\o/.s7«i/«r/e  '«ein«*!)  liegn»*r 

elf.. . . . 

Db*  nbmlirhe  .Strate  triirt  d<‘nj»migen. 
welrluT  einen  Heligioiisdieiier  wilhrmid 
d»T  Atisnlmng  s«‘iner  .Vmt.su*rriebliiiigen 
b«‘S»‘biniprt  »xier  »dn»*ii  L»'ielien/ug  sb'irl. 

Wi*r  falsriies  »mUt  verföls«  lit«*s  liebt 

»de wiril  mit  liidÄngnls  von  2 bis 

SH  d Monaten  »Mler  mit  liidilbuss«*  von 
UM!  bis  zu  -MNI  Krmik**ri  beslraR. 
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Arl,  JiV».  1.  al.  (Vlni  . . s«*ra  jumi 
«rmi  rniprisoiinrnaMil  «U*  »i  iiiois  uu  plus 
ft  truiK“  ttnimaU*  qiii  IH*  *U"jMiss«*r«  jmis 
frani*s. 

Art.  »ir»7.  I«os  üMMltM-itis,  rhiriirf;ioiis 

.scrmit  piiiiis  d'tiii4‘  nVliiston  a iu 
iiiaisoii  i\v  cfimudioii  |MHir  iiii  leniie  ((iii 
|Mis  r»  mois.  Oll  r/’iio  cm- 
prts(/tti>einefif  tie  J it  .V  uiois. 

Arl.  Cidiii  ipii.  apn\s  uvoir  reiidii 
iin  ruux  t«*iiK»igiuige  eii  juslk-e,  Io  ro- 
Irarlo  H|M>ntuiioiiK*iil  avant  tpi'il  iiit  sorli 
SOS  offots  <‘t  avant  tnnto  |K»ursuilc*.  soru 
puiii  <lo  la  prison  f»oiir  iiii  toriiio  <pii 
iroxooil«*ra  |ms  ^ inois. 

{Dor  S'liliisssat/  lohn  im  traiizAsi- 
sriioii  ’IVx!  iiml  ist  ganz  siiiiiwiflrig  an 
*lio  Spil/o  dos  Arl.  IMil  »<*istolU.) 

Arl.  I.  al.  Oliii  qui  aidora  <luiis 

Taclo  du  suicidc  scru  piiiii  d'iiiio 

roolusion  ü la  inaison  do  o«ii*nM-tioti  pon* 
duiit  iuns  an  plus  on  d un  fiupritifinuf- 
mfuf  f/iu  ne  sera  jnts  hifeneur  d .V 
tuoiti. 

Art.  87d.  Si  rantoiir  des  lösioiis  o4»r* 
jM»reIlos.  pröviios  mix  arl.  d7tt  olJ^7l  ri« 
«lossus,  a \iolt*  on  iiogligo  los  dovcärs  par- 
tioidiors  <lo  sa  tdiudioii.  do  snn  ötat  oii 
do  .si»ii  imliistri«*.  d pourra.  mitro  In 
p«*iiio  qiii  y ost  .statiiöo.  otro  döolarö  in- 
4‘apal>lo  oh’. 

Art.  d7(».  ä.  al.  La  jK*ino  scra  de  4 
mois  d’eutpnsonnenteid  olo. 

Art.  dKL  I.  al.  L*oxposilion  <l'uno 
porsoiino  hor.s  d*«'(a1  do  so  soooiirir  ollo* 
memo  ost  nn  dölit  lorsiprollo  a lioii  daiis 
dos  oirooiisianoos  et  dniis  nii  oiidroit  toi 
qn  il  n*y  avait  a rodoulor  niionn  daiigor 
jMair  la  vio  <ni  In  .saiitö  »Io  la  porsoiino 
4*xposoe, 

Arl.:iMi.  :L  al.  I.a  romino  iiidigono 
q‘d  doposora  duu.s  oos  iimisttns  oii  hos- 
piros  1 onranl  illögitimo  qn'ollo  aura  inis 


NN  or wird  mit  (i«‘faiiguis  bi> 

zu  drot  Monatoii  odee  mit  Cnddhtiss«’ 
lii.s  zu  Krankoii  In-struft. 

•Norzto,  NVuinlflrzt«’  <*to.  werden  ini( 
Kitisporriiiig  im  /(lolilliaus«’  bis  zu  b 
Monalon  hostraft 


NVoiiii  dorjenigo.  <lor  oin  faLsclo^ 
/otigni.s  vor  (loriolil  ahgologt  hat,  <ia>- 
sellio.  bovor  us  seine  NV^irkuiig  goiiu.ssert. 
und  bevor  eine  gerifbllicbe  Unlorsufhuiijt! 
gegen  ibii  oiiigoloitcl  worden  IsL  aus 
eigoiior  Bowogung  wiilornifl.  wird  mit 
<n>f^iigtiis  bis  zu  i Monaten  boslraH. 

Al.  Ist  der  Eid  gefeit troren  mn- 
den,  so  tvird  die  Strafe  auf  das  Iht}!- 
pelte  erhöht. 

NVor  b«*i  oiiioiii  Solbstmordo  bobnlf* 

lieh  ist  wird  mit  Einsperruity 

bis  zu  4 .laliroii  o<lor  mi7  (iefdnipiis 
zu  d Monaten  ftestrnft. 

NVonn  boi  tb*n  in  don  obigoii  Ar* 
tikohi  H70  n.  ‘171  vorgosebeiRm  Ki^rpor* 
vorbdzimgon  <lor  Tlullor  die  ihm  vor* 
mr>go  seines  Amtes.  Berufs  tKlor(ioworbe> 
obliogoudoii  iM'soiidorn  l*tliehten  flb»*r- 
trotoii  lial.  so  sott  derselbe  — Rtr  uu* 
nUiig  etr. 

tfoOliigiiisstrafo  his  zu  V Mmialcii 
tritt  ein  ete. 

Dio  Aussetzung  einer  bnlfloseii  IVr- 
soll  ist  ein  Vergeben,  wenn  «lieseliK’ 
iinlor  lJiiisUliid»*n  otier  in  einem  IWe 
ge.M*hi<dit  ete. 


Kino  liilämbTMi.  welelie  ihr  im  .Aus- 
lunde getMirenos  uiieheliehes  Kind  in 
soleho  HAuser  «aler  Anstalten  iinlor- 
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au  iiiomle  u l'tHraiiger  poun  a ^tr<*  piinif* 
«I'iine  recliision  a la  maison  <ie  niirei’iion 

3 mois  an  plus. 

AK.  !£.  al.  [a\  cirronstance  (|iu‘ 

le  Ciit  H 4H1  lieii  de  iiuit  et  dans  un  lieu 
isol^  est  a^^nvaiite. 

AK  2.  al,  Le  jugemeiit  de  eoii- 

«iamnaliori  pronoiu***  en  oiitre  la  eoii* 
li^cation  ef  In  (l**sfrurtitw  #/e.s*  ecrits 
Kr. , . . 

AK.  401.  3.  al.  II  ii'v  aiira  )m‘U 
piMrs%*ivre  ri'offiee  ijuVii  ivis<le  srandale 
|iuhlic. 

AK.  411.  L'impiiUitHHi  «riiii  fuil  pii* 
nLH.<»able  ou  de  nature  n ex/Htser  celui 
ifui  eft  esl  au  mepria  nu  ä la 

kftine  fies  ritoyenti  eit*. 

AK.  415.  2.  al.  Si  rutteintr  ii  t'lioii- 
aeitr  a piihlii|ue,  le  jiigiMueiit  de* 
trrmineru  en  iiu^nie  teiap.s  le  iiKMle 
et  le  (Ulai  de  la  puhlieation  etr. 

AK.  421.  Lorscpril  s*agit  d’iiiie  pre- 
miere  faul«*  — , la  peiiie  ea/  reduite  ii 
ime  reprirnaiide. 

AK.42H.  S’ra  ptiiii  d'un  i‘wprinimne- 
wen/  UH  <i<‘  la  maisoii  de  eorrertioii 
|Muir  le  lerme  de  44)  jonrs  an  plus  ete. 

AK.  4*W.  (^uirnmpie  olfre  a veiidre 
au  dK)ite  des  plaiis  ou  des  liiilets  d'iine 
lolerie  eie.  daiis  le  bul  de  fav(»ri»<T 
rexploitatirm  d’iiiie  lolerie  nntt  nnlitH- 
»era  pimi  ete. 

Art.  441.  1/abii;«  de  pouvoir  re* 
priiue  aiix  arl,  283,  284.  285  et  28(1  du 
pr<'*senl  etMle,  s*il  exisle  «les  cireonstaiiees 
utli^nuunles  eie.  .sera  pimi  d'uu  empri- 
sonnemt^nt  de  15  jours  an  moina.  ou 
d’uiie  ameiide  qui  ne  depassera  pas 

rraiics. 

Arl.  4(11.  N"  4.  S<‘ra  puiii relui 

»jui,  dun*,  les  ejis  de  peu  d<*  gravile, 
|iar  .son  »Hai  d’ivresse  ou  <b*s  aeles  qui 
offensent  lapiideurou  les  boiiii<>s  miH'iirs. 
raiise  du  srandair 


bringt,  wird  mit  Einsperniiig  im  /lieht* 
hau.se  bi.H  zu  3 Monaten  bestraft. 

E.S  gilt  als  Ersehweriingsgriind.  wenn 
die  'riiat  zur  Nuehtzeit  Of/er  IM  einem 
abgelegenen  Orte  verübt  worden  ist. 

In  dem  Strafurteil  ist  z.ugleieh  aueh 
(5)nHseation  der  aiisgestelllen  .... 
Sehritien  ....  zu  erkennen. 

hie  fferü'hflichf'  VerfoUjuiky  wird 
nur  dann  eingeleitet  etr. 

Wer  in  Beziehung  auf  einen  Anderen 
4*ine  strafbare,  aber  auf  keine  Beweise 
sieh  stützende.  Thatsaehe  Ixdiauptet  etr. 

I)ie.se.s  Erkenntnis  wird  ztigleirh  die 
Art  inid  WetHP  dieser  Bekaniitmarhung 
— beslinimen. 

Die  Slrate  des  Diebstahls  kann  .sieh 
auf  oim»n  Verweis  besrhrünkeii  etr. 

Wird  mit  Kiitsperrung  itii  /urhthuuse 
bis  zu  4<)  Tagen  etr. 

Wer  für  eine  Lotterie  IMüne  «ater 
/eddel  zum  Kaufe  anlnlgt  etr.  und  w«*r 
s(»iisl  auf  irgeml  oiiie  Weise  z.itni  Be* 

trieb  einer  l^otlerir  beitrftgl.  wird 

lM‘strafl. 

Der  iiurh  den  Art.  28Jt.  284,  285  und 
28(1  dieses  Strafgesetzbiirhes  mit  Strafe 
bedndite  (lewalLsmissbraiirh  wird  .... 
mit  (leldbiisse,  d<irh  nicht  über  300  Kr„ 
bestraft. 

Wer  in  prhehlichen  Fallen  durch 
seine  Trunkenheit  etr.  Aergernis  gild. 
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Im  .luhr<‘  wimlr  t?im*  ikmh*  ile-s  (iriil.'94‘li«'ii  ’lVxlf** 

lit*ra«sgi*^f«‘lMni.  <li«*  nur  *lr»*i  < mit  dom  franznsisoli»*n  Tr\lr 

bruolit«'  : 

Art.  2.  al . «Iii.h  in  d«*r  or>l»*ii  Au>^alM*  foldl«*.  i«.t  j«*lzl  imrli* 

Art.  Ummi  i>i  iuif  J(H>  lioral>|£o>i‘t/t. 

Art.  It»l.  Nr.  \ imitol  jetzt:  \%er  in  iitierliohliolieii  Ftillen  rlr. 

IMov*r  H^dtra^  zur  tiosehiolile  der  rn’iluirji:ij>.rlieii  tteseiz^elmu^ 
•<idl  au  dio.x’i'  Stelle  in  eiin*r  bosoiideroit  Aldmndliiiig  Dlior  dt«*  tTOseliioid*- 
«ler  deiitsehoii  Spraelie  im  Kanton  Kreiluir^;:  iin  It).  .laiirlinndert  or^nzl 
wonlen.  Der  rnistaml.  da>s  Art.  I•ttt  z.  B.  **ine  AI»weioliung  zeif^l.  iti*- 
l'ftr  die  Kiciiti^'keil  dc>  4U*ul.sehen  Te\ti*s  spricht,  hereehtigt  zur  Frage, 
ot»  der  tVaiizö.-Hi.srlie  l'exl  .mi,  wie  er  puhlizierl  wurde,  uns  d»*i»  Boratiingea 
tier  gosetzgeheildeii  Behrirde  lier\orgillg. 

‘--t  W,  Nr.  «.  2;i.  Fehnitir. 

■ ')  W.  Nr.  \H. 

'"I  N'  :M).  II  mar-. 

'*(  N"  -B  14  nmrs. 

**|  N“  «ti.  It>  nmrs. 

'4  Nr.  Itt.  Januar.  — Nr.  t>2.  B».  Sepleinher.  Artikel  ..die 
Volksvereine**.  Mil  der  Krreielmng  günstiger  Hesultute  hört  dann  uDt 
die  Spannung  der  rev«du(ionflren  KrAfle  meistens  aut';  sie  i'rniatteii.  am 
latt  in  emsigem,  nntitilerhruehenem  S^diatTen  ihre  InteiisitAf  zu  he* 
wflliren:  mit  aiidi'rii  Worten:  die  Bevoliitionen  durrhwßhlh’n  bis  jcl/l 
nur  die  Oherllfiehe.  Auf  den  Sesseln  werden  die  eifrigsten  Be\ohitionflre 
/uhni.  und  wenn  nun  nielit  ein  anregender.  kontrolliereiid<‘r.  riehteiidiT 
Faktor  nt»er  all  die-ses  Beamtenvolk  sieh  stellt  und  die  allgemoim* 
linuralisehe)  Leitung  der  ölTentlirhen  Angelegenheiten  festhnit.  so  ist  di*- 
Aristokratie  der  Bureaukraten  da,  die  innerlich  rioeh  viel  schlechter  aas* 
sieht,  als  die  Irnherc  (fehurl.sarislokralie.  I)iese.s  aber  ist  der  Zustand 
der  meisten  sehweizerisclieii  Demokratien.  Die  einzige  zureichend* 
(iarantie  für  ein  bewegtes  politisches  L<*hen.  für  einen  immer  radikah-n 
Fortschritt  liegt  tin  Volke  selh.st,  und  (vorlAiitig)  in  einer  solchen  Orgaai* 
-alioii  des.selheii,  die  sich  fern  hall  von  allen  Lßcherlichkeiten  di»s  gegen* 
würligeii  Slaales.  Wir  sprechen  von  Volksvereinen,  di«*  si«di  in  ihrer 
(it'samlheil  als  Voik'sirihunttf  über  «len  Slaal  stell«*n.  ohn«*  jed«M-h  »4111*11 
andern  als  «‘iiu*n  moralischen  Finlhis.s  auszuübt*n.  Eine  Ängstliche,  ja 
iijLs.strauis«*he  l’<*h«*rwachung  «l«*r  l'hAtigkeit  all«*r  KHiil«*nsh«‘liör<h*n.  wi« 
sie  diesem  Trifnuia^  mi^glich  und  «dm»*  Krhinhtiis  erlaiiM  wAn*.  luAsd«* 
verhindtTii.  »Ias.>,  das  V«dk  um  .s«*iiie  Hechle  h«*s|ohlon,  «lass  es  einer 
-ysteniatiscli«*ii  Aii-heiilung  anh«*imfalh‘n  uml  in  «*in  lieilhvs«^  l’nler* 
llmnonverhAllnis  neuerdings  zurOcksinken  wftr«l«*.  Blutig«*  Hevolnti«»nen 
lieleii  dann  von  .si*lhsl  weg.- 

■'M  W.  Nr.  7. 
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‘^**1  W.  Nr.  N. 

\V.  Nr.  ä.  1^,  Jummr. 

•'>  W.  Nr.  3. 

■•**)  \V,  Nr.  r>.  i.  F<*l»rimr. 

* \V.  Nr.  i;t. 

\V.  Nr,  41.  .V  Juli. 

"I  W.  Nr. 

\V.  Nr.  4. 

NV.  Nr.  li.  :hJ.  Miliv.  — -Fn*imU‘.  srliri«*!*  SioImt  in  neim-r 
«Krwideruiip  hu  <Hh  Idiotoii**.  priht  es  in  Mnrtri»  p\r 
wj'lrht*  irmii  mit  iliesoni  odi<Wn  Titel  dem  V'olksostraeisiims  ftberlieferii 
imVhte.  simi  Schweir.er  «jder  HepiiMikHiier  aus  der  Naohliursehaft:  Frau- 
/.»»M’ii.  B«deiiM*r,  Wrtrltemherjrer  eie.  Alle  liehen  die  Freiheit,  wie  wir. 
Sie  sind  Kuiifleute,  Industrielle  »jder  Jlandw<*rker.  «Ue  in  iler  H<dreihiiiig 
ihn  r («eseliAfte  deslmlh  iiielil  hesehrQnkt  .sind,  weil  in  ihrer  Heimath 
tien  .Seliweizem  (iepenreeht  jrehalten  wird.“  — \V  Nr.  U.  I.  Mftrz.  — 
-Wie  hekannl.  sind  in  Murten  nehst  den  freihurplsehen  An.sils.sen  viele 
Fremde?  als  Ueriier.  Aaiymier.  /Oreher.  Waadtlftnder,  aiieh  Hasellaiid* 
»rhönier  und  mehrere  aus  andern  Kanlonen.  Ja^te  man  diese  fort  und 
noeh  dazu  tlie  «fanz.  Fnamlen.  würde  wohl  sehwerlich  auf  je<les  Hau> 
•■in  hh^Widiner  kommen.** 

■’•»')  VV.  Nr.  :W. 

VW  Nr.  ük  — „Kill  Freiburger  Korresjamdent  uim-hte  den 
Vnrsehlüg.  weder  fTir  iioeh  g«*gen  die  Oesterreiidier  in  Italien  Partei  zu 
•Tgreifen,  'ioiidern  an  die  beiden  Gegner  V'eniiilthnigsinaniier  abzusen- 
den, die  es  versueheii  sollten,  zur  Abwendung  eines  sonst  unvermeid- 
liehen  Krieges,  Frieden.svorsrhlftge  zu  iiiaehen.  welehen  Mituuern  narli 
.\rl  <tes  seligen  Bruder  Klaus  es  am  F^nde  doeli  vielleielit  glüeketi  würde, 
ilie  Streitenden  zu  freumllicher  Ausgleiehiing  des  entstandeiien  /.wUtes 
zu  vermögen.“  Diesen  Wirsehing  begleitete  Sieber  mit  den  VV'orten: 
„Die  /eiten  der  Verniitllung  siml  vorfllier.  Krieg!  Krieg!“  — Feinem  in 
Murten  wohnenden  Keiehsdent.sehen  batte  der  Stndlrat  zur  Fnterstfitzniig 
der  !mdiseb«‘ii  Bevoliifioit  seeb.s  Stüek  .Slbelku|ipcl  utiil  seelis  Patron- 
ln-ehen  zur  V erftlguiig  gestellt.  A.  M.  Ratsinaiuml  X.  p.  -kK). 

■■'I  VV.  Nr.  — ■'^^1  Petition  in  Nr.  des  „Wfteliler“.  — VV. 
Nr.  H4.  10.  Juni.  Otfenes  Semiselireiben  Sieber-^  an  die  Tagsntzmig  über 
dio  NeiitraÜtrd.  - ‘=’-l  VV.  Nr.  :D.  — '"J)  VV.  Nr.  VV.  Nr.  19. 

— VV.  .\r.  18.  - ’'■)  VV.  Nr.  ;n.  T4.  :i5.  - 7.  B».  H.  Juni. 

VV.  Nr.  ir».  „VV'o  steekt  der  eigeulliebe  Kiiiitonalegoismii.s?“ 
nai'h  «ler  „HeriuTzidtuiig“.  — VV’.  Nr.  :21.  20.  April,  brachte  eine  Korre- 
-|M)iidenz  aus  Meilen  vom  10.  .April,  die  die  Stimmung  in  ’/nrieh  sehr 
•Jmstiseli  ^eliilderte:  „VV'enn  es  in  der  Schweiz  e/nen  Kanton  gibt,  w«» 
iiKiii  viel  auf  lleuiiite  hrdt,  so  i>t  e>  hei  ini>!  (iiiter  Hiiuuiel,  welrhe 
.Vlasse  von  Prltsideiden.  F'rii‘deiis-.  /uiift-.  Bezirks«.  Kriminal«.  <H»er-uiid 
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uihNt**  Kicliter  j^ibl  «\s  uns!  Du  weissi,  dii>>  <lir  s(’hiiii(>tit*rentl**ii 
Zrtrrherweihtjr,  BAbeli,  RAgeli,  Küiigeli,  KJt*feli  eb*.  scltuii  um  Roligion^* 
biusi  von  1839  grosson  Anthtül  Imtleii,  und  aucli  diesiiml  wonlen  dif 
beiiK'ldetoii  Znrrliorliaul)eii  einer  EiiihtdLsrrpiiblik  mit  aller  Gewalt  ibrrr 
sehmrtternden  Stimmen  eiitgegenwirken.  Ueber  die  Gründe  hist  du  bald 
iin  Klaren,  wenn  du  dieb  ennnersi,  wm  giTiie  sich  hier  die  Fmiieii  di* 
'Pilel  der  Mrtnner  zueignen:  l'rau  IVAsidentin.  Frau  Gevatter  Bezirk*** 
riehteriii,  Frau  FfiürsprülzehauptmAniiin;  Nanne  Tnssli,  Frau  Bezirkssebiib 
ptlegerin!  ete.  — Und  ist  einer  gar  Kantonsratb,  so  weist  du,  was  «la» 
hier  zu  bedeuten  hat!  In  der  Uhaise  auf  Züri  iniie  fahre,  iui  schwar/e 
Fruek  uf»  Ratbus  spatziere,  wo  der  LandjAger  allemal  vor  Einem  mu» 
s’Gwebr  prAsentiere  und  wo  einem  alle  Lflt  sAge:  (iotl  gröetzJ.  Herr 
Kantonsnitb!  — das  thut  so  einem  Zürihegel  bis  in  die  Zehen  |iiimt> 
gut  und  seiner  FVau  uml  dein  Vetter  und  der  BAsi  mich.  ^ Du  wirst 
dich  uueli  über  die  NeutralitAtsinstriiktion  unseres  Gr.  Rathes  \er* 
wundern.  S«‘i  versichert,  dass  an  diesem  weibischen,  miserableii  Be- 
schlüsse die  ZürirAgeli  wieder  gross<*  Schuld  tragen.  S<'hon  beim 
Sonderbiindskricg  wollten  Bhintschli  und  Gysi  die  Abstimmung  üImt 
Krieg  und  Frieden  den  Weibern  in  die  HAnde  geben,  weil  sie  von  -tt* 
her  deren  Macht  kannten.  Du  liAttest  das  GeplArr  sehen  sollen,  ab 
unsere  Scliaggeli,  Schuiigli,  Heiri  und  tdiasperli  in  den  Krieg  mussten: 
es  war  verhAltnisinilssig  so  gross,  ja  grosser,  als  die  Freutlenkoniodi* 
bei  ihrer  Hnckkunft.  „Aber  nach  Italien  ziehen  und  den  braven  Lom- 
barden helfen,  das  gAiiier  bim  Eid  iiüd  zu so  hürst  du  sie  jet/l 
jammern.  „1  scidafe  eh  nüinine  bi  Mim,  wAiin  er  im  Gr.  Rath  für  d»* 
fründ  Krieg  stiuiint^,  sagt  die^se  und  jene  Frau  KanloiisrAthiii.  — Ueber 
die  Lage  im  Kanton  Bern  veröffentlichte  der  „WAchter“  in  Nr.  ein** 
Korrespondenz:  „Es  stinkt  was  im  BArengrahen,** 

W.  Nr.  :H.  — "'bb)  \V.  Nr.  W.  - b-;)  W.  Nr.  .V».  — ''-i 

Nr.  49. 

J)  W.  Nr.  14.  1.  April.  »Ausser  dem  Mnrtner  Volksverein  iial 
sicli  auch  der  von  Delsherg  lür  die  helvetische  Einheitsrepublik  aa"* 
gesprochen.**  — W.  Nr.  16.  „Die  V%»lksvereine  von  Genf  und  Aarwangcn 
verlangen  die  Einbeilsrepublik  und  einen  vom  Volk  gewAbllen  Ver* 
fassungsratb.  (^)nft^<lert%  pa.ss  auf!“  — W.  Nr.  ÄK  »Selbst  in  der  öst- 
lichen Schweiz  sind  die  ScliAfcheu  iiimiiier  recht  „zutranlich**.  Man 
hört  von  einer  in  Baden  oder  Züricb  demnAcbst  abzidmlteiideii  Volk«- 
Versammlung,  welche  einen  Verfassungsralb  verlangen  wird.“ 

W.  Nr.  17.  \-2.  April.  - Nr.  2H.  20,  Mai.  - Nr.  :«0.  - W . 
Nr.  15.  „Die  Idi*e  greiH,  wie  man  siebt,  rasch  um  sicli.  Das  Volk  ist 
entschimlen  dafür:  nur  die  2 Batuillone  (irolirAthe  und  die  Koinpagnice 
Hegenten,  die  an  der  Staatskiih  melken  und  die  groben  Herren  spielen. 
Idiehen  gern  heim  Allen.“  — ’**'')  W.  Nr.  — "'k)  W.  Nr.  IT».  Korr, 
vom  2.  .'V(>ri!;  ».S>  kaiin's  unmöglich  fortgehen ! Es  iiiiiss  ein  guter 
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Slrticrmmiii  horl  Ki<igi'iio.vsoii.trhun,  erlmnin*  «lirh  iins«*rl**  -•)  W. 
Nr.  2*».  - *'1  VV.  Nr.  IH.  2*.».  Mürz.  - "*)  \V.  Nr.  :il.  - ) W.  Nr.  20. 

'*“)  \V.  Nr.  12.  — Nr.  IH  roprodiizicH  H<*nier  Ki»m*sfMiiidenz 

ilor  Zürrlirr  Zfiliiiig**  Nr.  K*>  nln*r  fri*ilHii^is<’lu* 

die  Krei))Ui>ü:er  Lilieraleii  hei  der  H(‘«>^^ani^atiotl  fies  Kantons  nieht  d<ai 
reehlen  Weg  gelndTen  liaheii,  ist  unleugbar.  Zur  Zeit  als  flie  Ver* 
fassiing  eniworten  wurde,  ersehieii  in  tler  Hernf'r-Zeitiiiig  ein  in  mehreren 
Nummern  fnrUetzeiifler  Aiifsidz  fther  .,<lie  Hrgeneration  «ler  SnnlertfumU« 
kantmie'*.  worin  iter  Hall»  erllieilt  wunte,  l»ei  fleii  neuen  .StaaLseiiirieh- 
lungen  ila>  Volk  weiter  zu  t'nrehten.  iioeh  in  seinen  Vonirtli«‘ilen  und 
Verimingen  zu  sehonen,  iioeli  «liisselbe  in  seinen  |H»]itiselieii  Freiheit*'- 
reeideii  zu  bf'selirünkeii,  ausser  etwa  in  solehen  Bezif'hungeit.  «lie  an 
>ieti  unwe-,eiilJieh,  den  FfalTen  di<*  'l'liOre  zu  Wiihlereien  rdrneten.  !)ii‘>e 
An.sietit  ist  w«sler  in  Freiburg  norh  in  Luzern  bi‘folgt  wi»rilen.  Man 
hat  das  Volk  gefllrehlet.  seine  unwflr«ligsten  Vorurtlieile  gesehont  uini 
ihnen  sogar  Prineipieii  anfgeopfert  und  eiidiieh.  wiisler  aii.s  Fun  lil.  Üiin 
du'jenigen  Hf^hti^  v<‘rknmmert.  welehe  in  d<*r  Schweiz  nun  <*iiimal 
national  siiiil.. 

'*‘*‘1  W.  Nr.  17.  12.  April.  — Berner-Zeitung  Nr.  70.  20.  Milrz.  — 
•"0-)  W.  Nr.  .'4.  IlK  August  - .S0c|  W.  Nr.  :i7.  - W.  Nr.  II.  - 
'■|  W.  Nr.  27.  17.  .Mai.  Nc!>en  diesen  Vi>rsehlag  slelli*  man  ilen  andern: 
„Man  lasse  ilie  (MTiziere  dnreh  ilie  Sddateii  wühlen. *•  W.  Nr.  IH.  — 
")  W.  Nr.  :t0.  — •"'!  W.  Nr.  11.  - W.  Nr.  12.  - '^•‘1  W.  Nr.  dl. 

"*'*-1  W.  Nr.  10.  - W.  Nr.  21.  — '"i'i  W.  Nr.  :10.  "’q  W. 

Nr.  - "«J»  W.  Nr.  :w. 

*')  W.  Nr.  0. 

'•’)  W.  Nr.  5.  — tonfVstere  Nr.  H.  0.  Fehrimr.  * Sur  la  place 
de  Nfdre-Danie  .se  tmiivaifuit  preimrtis  deux  hiiehers,  des  deiix  cotf^  «le 
rarhre  de  liherte.  I/un  ite  ces  liueher.s  portait  toii.s  les  inslrumeiits  de 
torture  du  moyeiwtge  <pii  .smd  restes  <hiiis  hi  Maiivaise-Tour,  leis  ipie 
le  c6ne  renverse,  !a  nme.  les  toniiaiix  ü lioiihle  ffmd,  la  hamniefte  d«- 
la  f|uestimt.  la  menotte.  les  ehevulets,  la  hiiche  triuiigutaire,  le  IfUinii- 
tpiet  u straiignlatioii.  la  eheiiiise  «les  supplieies.  etc.  Le  polfwiii  «pii 
s’^levait  au  milieu  ile  re  l>iieher  portait  rirrseriptioii  suivaiite: 
torture  aiiciiuiiii'. 

1HI.7-1KWI. 

Ici,  faule  ib‘  hiniiere. 

On  torture  la  iiiatifT«*. 

Au  {H>|eaii  fle  I’aiitre  liuctier  oii  \oyait  appemlus  le.'«  pieci's  de  la 
priM'i-fliire  moustre  el  les  nhat-jours  iles  prisons.  ta*  potenu  |MU‘tail 
rinscription : 

iortiir«*  iiouM'lle. 

lHt-7. 

Ici.  j»ar  an  art  iiifi'rnal. 

Oti  sui  torliinT  le  moral. 
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l'iM'  trililifu*  «li'S  iliiViTf'iits  drapemix  atait  pliietV  i’iitre 

doiix  hrtrln*rs.~  Dir  Nr.  ITi  <le^  (a»nfim«re  l»n»rhtr  dit*  Texte  der  v«m 
der  Soriete  <|<‘  idmiit  vor)>eti'ag<'noii  l^ieder.  — I)as>  lueld  Jcdeniiann  di<* 
ideale  Autfa>snn^  Sie!»ers  teilte.  erlielH  aus  einer  Freilmrger  Kf»rre^poji* 
ileüz  der  MHc‘riier-/ei!itii>f**  Nr.  vtuii  .lunuar  : .Kdiinigeii  Scumtav 
den  'tO.  uird  als  Vorgang  zur  Feier  \oin  daraiilTid^endeii  Montag  der 
S«*inlerlnind  in  >eiiieni  ganzen  INanp  zu  Grahe  getragen,  /.n  diesem 
Kiide  sind  "elKUi  iIIkm’  HN»  Masken  hest<dlt.  widehe  die  verseliietleiien 
Haü|dpersoiien  und  Leiter  dieses  Snnderlnindes  vorstellen  wenlen  * 

’■*!  W.  Nr.  t».  *d.  Feliriiar.  Inserat  : Hei  Karl  Delnsea.  Hiirlc 
drnekiT.  itinl  lad  Herrn  Weger.  Hiielildnder,  ist  vim  nun  an  a I Ikilzen 
zu  liaKen:  Hede  des  Herrn  Sielier,  gelialten  in  Freilmig  am  Hf.  Januar 

— Hitditdiietpie  de  la  soeiete  eeonomi<|Ue,  Melaiigi's  trilMiurge«dses.  his- 
loire  j-1  politiipie.  vol.  VII.  ii**  18JL 

"'•’l  Milteiliiiig  eines  Augenzeugen.  — *•')  \V.  Nr  ö.  W 

Nr.  7. 

*•‘^'1  A.  O.  M.  — .S'lireiLen  der  l’olizeidirektion  \oin  iV  Niivember 
|Nt7  : ordre  «le  enimnunii|iier  les  nonis  des  etrangi'rs  qni  Mjoiirnant  daiis 
le  dislriet.  soid  liosliles  all  iioii\el  ordre  des  elir>s(‘s  j>our  ([11*011  piii.s^* 
les  exjMiI.ser.-  — SdireiLeii  der  provisoriselien  Kegierung  vom  ’2i,  Ue* 
/eiiiLer  IHi7:  Ordre  d(‘  surveiller  aii.ssi  severeiiirnt  i|iie  pos-»ilde  les  n- 
iinioiis  iii(’dlMMlis|(>s  (iiioiiiiers).  .s'M  i‘ii  exisle  daiis  le  distriet.  s*il  y en  a. 

noiis  vous  invitoiis  d*user  de  la  force,  s’il  le  fallait  pour  dissoiidre  ee> 
leuiiioiis  dangereiises  et  (’omproineltantes  pour  le  cantoii.  > — W.  Nr.H. 

— ..IH«*  [irovi.sorisclie  Itegiiuniig  hat  die  StOiideliversaiiiitilniigeii  hei 
IM’arrer  lloisot  im  Wisieiilacli  \erh(deii.  Und  lud  Holland?** 

'“)  \V.  Nr.  i.  — Am  17.  No>eiuher  1^1-7  scdl  in  der  deutschen 
Kirche  zu  Minien  idiie  Volksversainmlinig  stattgefiindeii  hahf'ii.  nht*r  die 
jedoch  k(dn  Hericht  aul/.iilinden  i.st,  Dii'  im  .^Murteiihieter**  Nr.  11  vom 
r».  Fehruar  IM70  heiinl/.li*  (J”*‘H**  •'^l  jedenfalls  nur  das  in  A.  M..  Akten* 
haiid  /■(IUI  Hatsiiiamial  1H17  liegend«',  vi^iii  Hl.  N<»\ein)>er  daliert«*.  von 
Ah.  Fasiiaclil.  Jcdmiin  Lii'chti,  Vah*i%  llaniel  Herren,  und  Adolf  Huber 
iiiiterzidehnele  und  an  di<*  ( ■«‘imdiideit  «les  Murtenhiet«>s  g«*rieh!et« 
KndssehreilM'n  Odgt'iiden  Inhulls : 

mIii  der  le/.h'M  Miltwoeh  den  17.  di«*ses  slaMgtdiahteu  Ih'/.irk*** 
4ersammluiig  wurde  d<*r  gruiidsiil/liclie  Wunsch  «dnheilig  ansge.sprcx'lmn. 
..sich  Noii  Freihiti'g  zu  tn'iiiien  und  an  Hem  anzu.schliesseii**.  Fiu  diesen 
Wunsch  ins  Werk  zu  sel/cn  und  die  «dnschlageiKleii  Vorkehren  zu 
Ireffen,  wanl  eine  (^Immission  niedergeselzl.  I)i«'selhe,  von  «ler  Wichtig- 
keit d«*s  .Xiillrage*.  durchdrungen,  hat  sich  noch  am  iiAnilicltcn  Tage  vor* 
•»aiiiincli  lind  hestddossen.  mit  cinlhissreicheii  Kidgi'iiossiui  in  Vertundung 
/II  treten.  Infolg«'  g«*slern  stallgehahter  Ih'sprechnng  mit  «dnigen  rier* 
’*i'lhen.  haheii  wir  die  tieti*  Feher/eiigiing  s«*li5pfeii  mnssen.  dass  ihr 
Aosiddii-.''  de*«  He/irke*.  Murten  von  Iterii  gewriiischt  wird,  dass  j«MliHh 
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*lit'  ^egvnv\ärlig«ii  /ctluiiislniKl*'  <lif  Vrr.srlufluing  «iahiii* 

/ifIrmW  Srlirift«*  iii4l«‘ni 

I.  <li*>  ra^Milzitiiu.  <li<‘  mit  Ho/114  auf  dio  ortlioiH«»  tiunmli«*  dor 
Kantona1vt^rfasHiiii4<‘ii  allein  HImt  'lVrnt«>rinirra4eii  /.ii  ent' 
>r}ieideii  linlH*.  vor  aUoiii  ans  die  /ahln^irli  vorln’^mdeii  (o  * 
•‘olitlfle  frlcdi^i'ii  mOssf: 

'2.  j«Hier  (»egensland  von  Kifernnrld  und  />vi>t  nnler  den  Hlieralen 
Strimlen.  vorzflglndi  jetzt,  entferid  und 
H.  dem  Auslände  uiuh  iiield  der  geringste  Vorwaml  zur  Kin- 
niiM‘tinii4  in  unsere  Aii^elegenlieiteii  gegidien  werden  niOsse. 
Krwurti'ii  wir  daher,  theiire  Mitbürger.  4len  günstigen  /eil|aink(. 
d«a  jeiienfalls  nield  ansblt'iheii  wird,  und  seyd  Test  üher/eugt,  dass  wir 
Inder  allen  und  jeileii  rnistilnden  das  in  uns  gi‘set/ie /iitniiien  zu  n^rld* 
t'ertigeii  siieheii.  lind  das  Wold  und  Inler«*>se  dt"«  gan/en  Bezirks  /.n 
jeder  /eit  \or  Augen  haheii  werden.- 

i)ie  Trennmigsthige  wiinle  iin  Ki^^enhaliiistreit  wie<ler  aufgegrilTen, 
Am  :J1.  NmendaT  IHtW  soll  in  Murten  |Murteid»iet4*r  vom  t>.  Februar 
|.s7tM  das  Volk  sieb  \ersaniiuelt  tmbeii.  um  sieh  mit  <!i4*ser  Frage  zu 
b#'fasseii:  «loeti  aueh  «larüluT  ist  kein  IhTiidd  «‘rlmlten.  Dagegen  wanl 
'^ie  zwei  dahre  s|iiiter  zu  einer  tireniienden.  .\dvokat  üatner.  H<’dakteur 
des  ^Murt<(*nbielei— . bes|)riieli  sie  in  der  vorerwühntiMi  Nuimiier  seines 
Blattes  im  Artikel  .Freibiirgistdie  Kani|d*weise-  und  kam  an  d<‘r  Hand 
von  Drtkuineiiten  /um  Sehhiss,  dass  der  iiedanke  einer  Trennung  iin 
Volke  des  Murteiibietes  lebeinlig  sei.  Naeti  „Murtenbieler-  (Nr.  \2 
U.  Februar  1870)  selirieben  <lie  ..Sd«dhurner  Naehrirhten-  über  die 
rreiinungsfrage:  «Der  tiedanke  ist  nield  neu.  .^fu^ten  wiril  stets  stieb 
inütterHeb  ^oll  Freiburg  betiaintetl.  Frsterr  H«‘Wohner  sind  mit  «len* 
jeiiigen  von  Bern  stainni'.  s|iriieti*  und  religioiisverwandt.  Darniii  ist 
der  Ansehliiss  ein  natüriieher  und  wir<l  b<‘iilerseits  gewüiiseht.  Die 
Siehe  ist  ab«*r  keineswegs  leielil  und  wird  »‘s  imm*Ii  viele  Worte  kosten. 
t»is  die  Siehe  ini  Frhabui  g<*sehliehlel  sein  wird.  Indessen:  iiül  nahiah 
‘j'winid.-  Dii*  NT.  10  braehte  ntudiehe  Aeiisserungeii  anderer  /eilungen. 
Am  tl  Februar  beseidoss  d<T  Handwerker*  ninl  (•ewerbeverein  von 
Murten  ein  /nstiinmungsselireiiten  an  «len  Bedakteiir  tles  «.Miirtenbieler- 
iNr.  10  10.  Kebrnarj.  in  dem  zu  lesen  steht:  «Die  'rreiinung  des  Murten* 
bietes  von  Freiburg  auf  eidgeiiossiseh  g«‘se|/.tiehem  Wege  is|  der  fh** 
danke,  der  Ulis  ebenso  h'btmr!  lieseell,  wie  uiisen-  \ orrahri’n.  Der  Ver- 
ein bat  die  tJeberzeiigiiiig.  dass  jeder  Murtenbiider  zu  jeder  /eil  für 
diese  Idee  «•in.sltdien  wird,  uiiil  dass  iler  gesamte  alte  Miirlenbezirk  vom 
gleielieii  (teisti'  bes<*ell  ist.  Alle  liislierigen  Besetdüsse  des  Murtenbieter- 
Volkes  bekrüttigeii  dii*se  I elH-r/i'iigiiiig  - Die  Abtrennung  Murtens  von 
Freiburg  ward  aiieli  setir  seliarf  verroeblen  vom  «Anzeiger  von  Inter- 
laken-, dessen  AusOibmiigeii  der  «Murtenbieler-  in  «ler  Nr.  10  \<»ni 
:!0.  Feliniar  in  evteiis«*  braeble.  .\elmliebe  Sliimiu'ii  aus  der  se|iw<*ize- 
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IVossr  rf,  Miirlriibiolor  Nr  P.K  U.  Mflr/  1H70.  Hlalt 

lirarlitr  <luiin  oino  von  Lrilurtikoin  Obor  LMälreiiiiiiii^ 

MiirU'iibif’tt's  von  PVcilHirj;'*.  Nr.  :2U,  40,  41  u,  in  Nr.  W: 

«SU'lit  «‘in  Wort  «lavoii  in  der  Bibel,  dass  <lie  Miirlenbieter  mil  den» 
Sattel  auf  dem  Knekeii  und  die  Freiburger  iiiil  Sporen  an  den  Fassen 
auf  die  Welt  koiniiien?'*  Am  1:2.  duni  1870  fand  dann  in  der  deiilseben 
Kirche  eine  Volk.sversaimnliing  .statt,  an  der  über  :iOU0  Monn  sieh  l»e* 
teiligten.  .so  dass  die  Kireln*  nicht  alle  zu  fa.sseii  vernioclite.  Sie  ge- 
nehmigte den  Antrag:  ^Die  Ver.<^iiiimliing  spricht  grundsAtzlieli  den 
Wunsch  der  Trennung  von  Freihurg  und  ties  An-schlusses  an  einen 
andern  Kunton  aus.  Eine  Coimnis.sion  soll  in  energischer,  aber  ge.''ely* 
lieber  \Wise  an  der  Verwirklichung  die.ses  Wun.scht*s  arbeiten.“  (Murten- 
hieter  Nr.  48,  15.  .Iiini  1870.)  Am  15.  desselben  MonuLs  Hess  der  Über- 
amtiiuiiiii  II.  Bc‘itT  den  (haneiiideuniuiAiinern  folgendes  Kreisschreiben  zio 
stellen:  „ln  Folge  Befetdes  <les  Staatsrates  habt  Ihr  mir  tinverzüglicb 
die  genaue  Anzahl  der  fn*ibiirgisclien  Aktivbflrger  anzngebeii.  welche 
aus  Eurer  (jemeiiide  an  die  Versiiminlung  vom  l!2.  dies  gekomiiien  sind.- 
Die  (ireyerzer  schickten  eine  aufmuntenide  Adresse  nach  Murten. 
(Murtenbieter  Nr.  55.)  Iiii  I.aufe  der  niichsteii  Jahre  verb*v  sich  die  Ib  • 
wegung  im  Kniiipfe  um  nflher  liegeiitle  Dinge. 

’**«)  W,  Nr.  8.  — (bmfedere  Nr,  ;24.  Februar.  « Nims  regret- 
tons  de  ne  jMuivoir  reiidn*  leurs  |>art>les  chalcureuses  «pie  les  patrioles 
de  la  montngiie  ofil  acciieillies  pur  de  fre<pieiits  bravos.  * — '**)  W.  Nr.  ‘J. 

— "**)  A.  n.  M.  Corr,  IHtX.  Brief  vom  fJ.  Mürz.  A.  O M.  Our. 

1848.  Brief  vom  7.  Mflrz.  — \.  O.  M.  F.orr,  1848.  Brief  \ont  t 

Februar. 

A.  O M.  Forr.  1848,  Brief  \om  17.  .Mrtr/.  — Noyer  scheint 
sich  darauf  lieschrüiikt  zu  haben,  dem  Stadlaimimiin  am  t».  Mftrz  I84e< 
nachstehenden  Brief  zu  selireiheu:  € Fes  <leux  arhres  de  liherte  plant»> 
tluns  celte  ville  l'iin  a la  Froix  tlii  marche,  rmitre  a la  rive,  eoiiuiie  ein- 
blt'^liie  de  iiotre  alliance  avec  la  t^oiifederatioii.  ei  iiotre  «lelivrance  de 
ralliuiice  du  Soiiderbomie  vienneiit  «tf'lre  »eiez  cetle  iiiiit  a In  Imutenr 
«le  deiix  pied  : Je  vmis  iiivile  u faire  replanler  les  siis-<lits  arhres  de  li- 
herte, de  iiuui  col»‘s  je  terai  tmites  les  demarches  necessaires  poiir  de- 
couvrir  les  aulenrs  de  eet  altentid  «pii  ne  leiid  ipra  Ironlder  Tordre  et 
la  Irampiillile  ! » (A.  M.  Aktenlmiid  zu  Katsinaiiual  X.  Nr.  i4.  — Ortin»- 
gruphie  des  Origiiml.s.) 

A.  O.  M.  (-on*.  I8t8.  — Staatsarchiv.  Bericht  V4»m  bV 
Mflrz.  — A.  O.  M.  (^*rr.  1848.  Brief  vom  17.  Mürz.  — '*■'*•')  0>n* 

federe  Nr.  :t0.  ~ ”"•)  W.  Nr.  i'J.  - *H)  W.  Nr.  13. 

W.  Nr.  \±  - "■)  W.  Nr.  M,  15.  Mürz.  - ‘-)  W Nr.  17.  - 

"'7  W.  Nr,  35.  “"')  O.  M.  Forr.  1848.  Brief  vom  il.  Mflrz.  — 

‘ W.  Nr.  30.  17.  Juni.  - W.  Nr.  30.  - "•«0  W.  Nr.  W».  I.  Juli- 

— W.  Nr.  II.  W.  Nr.  30.  - W.  Nr.  41.  ‘”'j  W- 
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N'r.  H.  - Nr.  XI  - '"'J  Nr.  A.  U.  M Corr.  \H\H.  — 

'**)  Nr  40.  4.  April.  - '"■)  W.  Nr.  17.  - \V.  Nr.  *.»  - W. 

Nr.  30.  (^mfiMii^re  Nr,  17,  IM.  — \V.  Nr.  .V».  August.  — '"“•*)  W. 

Nr.  iO.  - ""■)  W.  Nr.  fi.  - '*«)  W.  Nr.  8.  - '*'»  \V.  Nr.  *i.  7.  - 

"=')  W.  Nr.  0.  — "^•)  W.  Nr.  14.  W.  Nr.  II.  1^.  - W. 

Nr. 44-,  |5..liili.  — "^)  W.  Nr.  H».  — \V.  Nr.  III.  — ”“jNr.^50.  — (irnilicli: 

I.  r.  liii  VerfuH-suiigHral  (1M(J8)  fniirir  rr  (Si«*hf»rj  «l<*ii  Naiiieii 
"')  W.  Nr.  II,  13.  - ■■")  VV.  Nr.  311.  — W.  Nr.  40.  - Nr.  .'to. 

\V.  Nr.  44).  - *’■>  W Nr  4Ti.  IH.  Juli.  - ■”)  W.  Nr.  4-4.  - 
'""J  Nr.  Ki  13.  Juli.  - '**)W  Nr.  37.  - W.  Nr.  AI,  11.  Augusl. — 
*•*")  Nr.  "1:4.  - >»’)  W.  Nr.  T4.  11».  Ah^misI.  - W.  Nr.  <)0.  1».  Sep- 
t«-mb*T.  — W.  Nr  614,  30.  Scplrmlior.  — ' W.  Nr.  63,  16.  .SrpU-nib*‘r, 
* *®*)  Von  (b*r  EimIo  Uktob<‘r  orfol^b'ii  H^sotzinig  3<*s  S<Mi.HrlK‘zirk> 
«liiroli  Hii  Brnit*r  Bataillon  berirblclt»  «li«*  „Ncm*  /OrrluT  Zoilim^** 
l.\r.  »403,  38.  Oktober),  «lass  dir  Stldalrii  baiipt.sdrhlirb  drnjrnigrii 
llAusrni  zugetrilt  wiirdrii.  wo  iiiuii  ..Extrawür.slr  und  feinrs  (triurisr  f6r 
dir  Orslrnrirljrr“  in  BrrriiHrhafl  gonrlzt  lialtr. 

W.  Nr.  13.  - '“'••)  Nr.  75.  38.  Mnrz.  - '-“»'i  \V.  Nr.  43.  - 
W.  Nr.  31.  - '“)  Nr.  81.  — W.  Nr.  4:4.  ' “)  \V.  Nr.  4:i. 

“*)  \V.  Nr.  63.  '=“‘)  W.  Nr.  61».  II.  Oktot)rr.  *"')  A.  K.  Br.dokoll 

dfs  SlaaUrati^s,  p.  567,  - ' ’*)  A.  F,  l*rolokoll  <li*.s  Sbuit>ralr.s.  p.  568- 

561».  — ' Frrib.  Korrr.s[>ondriiz  iiii  .,\Vfti  bbT'‘  Nr.  73.  15.  Uktobrr. 
****»>»  A.  M.  Aktrnlmnd  zum  Mnnnal  X.  Nr.  1»5.  Brirf  vom  10.  Oklobrr. 
VV.  Nr.  77.  - ■**)  \V.  Nr  61».  — '*“)  VV.  Nr.  61».  - VV.  Nr.  70.  - 
***)  A.  F.  Bndokoll  des  Sl^lulsral^•^.  p.  58I-583,  13.  (»kbdirr.  — '*^1  VV. 
Nr.  70.  — '**)  U.  A.  M (5»rr.  1848,  Brirf  vom  16.  Oklobrr.  — "‘*'J  A.  F. 
Wrgrr  war  idiigrwandprtrr  und  f‘ingrbnrgrrler  Drut.’0‘lu*r.  .V.  F. 

— A.  F.  Brrirhl  vorn  3l».  Oktober.  — '*")  A.  O.  M.  — '*'*)  A.  F. 
34.  Oktober.  — A.  F.  Frolokt)!!  des  Slaalsrairs.  31  Oklobrr.  — 

<».  A.  M.  r.orr.  1H|8  Brirf  vom  M*lbrn  Tag. 

*'’)  A.  F. 

A.  F.  VV.  NT.  77. 

Nrur  ZOrrbrr-Zritiing  Nr.  386.  13.  Okb»bri-.  „Es  bat  iinn 
doch  mit  der  Vrrordming  srinr  Hiriitigkrit.  dass  nur  dirjrnigrii  zu  den 
Wahlen  zugrlassri)  wt^rdni  .sollm,  wrirbr  zuvor  dit'  KantonsviTfas.sung 
l>escbHorrii.  Dir  Absirlit  isl  rinlrurbtend.  Sjirlir  MitU*!  kAiinrn 

Obrigrns  nur  dazu  dienen,  die  ErbiUrnmg  gegen  die  Begierung  zu  sloigeni 
und  dies  um  so  mehr,  als  jene  Verordnung  der  neuen  Bumb'sverfassiiiig 
zuwider  lAiitl.  — Was  ist  auf  dem  Wege,  den  einmal  unsere  Begierung 
»»etreteii  hat.  iiirbt  Alles  möglich?  — Beriier-Zeituiig  Nr.  34:4.  10.  Ok* 
lidier.  — „Naeh  dt>m  I»ekret  des  Or.  Halbes  muss  jeder,  der  zur  VVAibl* 
versainmliiiig  '/idritt  luilieii  will,  ein  /eiignis  vorz«‘igen.  dass  er  auf  die 
Kantons. Verfas-sung  ilen  Kid  gesidiworeii  habe.  Das  ist  eine  Spekulation 
auf  die  Oewissen.  — Hs  hnndeil  sich  hier  \on  .Viisnlmiig  eines  den 
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Srliwt*i/«*rl»nig«*rii  — niit#*r  wolrlifii  Hrtüii^ungt'ti 

<li«>sr.s  aiiHgcnlil  wird,  <ia>  hai  die  Huiidi‘.HveiTti.HHUiij<  allein  zu  iH^limiiieii. 
lind  an  diene  iiuis.s  sieh  der  Kanton  halten;  wenn  er  aber  dureli  einen 
iiarhtrngliefieii  Besehlusks,  wie  hier  gesehehen  int.  noeh  die  F>fQllung  be- 
-Mtuderer.  iihdil  in  der  Hiuide>\erfnnMing  enthaltenen  Beilingutigeu,  ftlr 
die  Wahlhereehtignng  verlangt,  so  liegt  darin  eben  eine  kantonale  Usur* 
|(ation.  die  die  nationalen  Hehrirden  iiirht  ilulden  kAntien.**  — r.oiir<(Hl*^e 
Nr.  I:2i.  * l>e|inis  quelques  jours,  p!usiriir>  jounuiux  <te  la  Suisse  all«*- 

mande  se  s<iiit  pri.s  d’im  heuii  /eie  (MMir  denigrer  et  roinhaltn*  tont  re 
(|ui  SR  fait  dann  untre  raiittm.  On  parle  de  noiis  eoiiiiin'  an  roninnrier. 
(|iii  unra  la  taiitaisie  de  preiidre  iine  eoiitree  de  la  (Ihine  poiir  la  srene 
oll  $0  derotile  sa  fahle,  parleniit  de  re  pays.  Nul  donte  qu'un  hon  noinbri' 
lies  lerteurs  de  ln  (inzetle  tle  Berne,  de  relle  de  /nrirh  et  d'niitres  i/ap* 
proiivent  saus  reserve  re  qm*  eonteiit  de  iios  alTaires  res  joumaux  qih. 
a defaut  dVxartitnde  et  de  hienveillanre.  jaiient  au  imdns  leiirs  lei  • 
leurs  d*uii  aplonib  ei  d*iiii  dognintisine  adinirahles.  11  n*eii  rast  poiul  tle 
Mi^me  |KMir  les  lerteurs  frilM>nrg<*oi.s  qui  tonimissenl  tunt  seit  |m*ii  le> 
affaires  et  la  positioii  du  (jouvemenienl  et  du  ranton.  Noils  ne  jHiuvoiis 
\oir  dans  les  artirles  liostiles  publir^s  deriiiemiient  par  res  jourimiix  qin- 
des  df'rlaiiiatirins  deplorabies  et  des  inystitirations  doiit  ils  devieiinenl 
les  preiiiieres  \irtimes  en  se  rendanl  les  orgnnes  de  rertains  brmiilloiis 
peiit-^tre  nssez  roiiiuis  ehe/,  eux  poiir  n’y  iivoir  pas  le  nu»iiidre  rriHlit,  et 
i|ui  veulent  rarheter  lear  iiiillite  par  ites  exageratioiis  et  des  uiensoupe>. 
II  est  fAeheiix  de  voir  qnehpics  organcs  de  la  presse  liberale  ncrucitir 
saus  rontrAle  leurs  tristes  deelamattuns. » Krwiderniig  der  «Neuen 
/ftreher-Zeituiig**  Nr.  ^.O.  :Jü.  Oktober.  «(Jewisse  Herren  dahier 

(l'reihurg)  srheiiien  sirh  die  deutsehe  Heichsgewalt  ziini  Muster  zu 
nehmen."  Dagegen  iler  Kanzler  Berrhloht  in  < La  .Siii-sse » Nr. 
l?s.  Oktober.  * Depnis  quelques  temps  noiis  li.soiis  aver  um*  jHMiible 
'•nrprise  dun**  quelques  feuilles  de  la  Snis.se  alh‘iiiunde  des  urtieles  furi* 
boud.s  «oiitre  !e  ( iouverneinent  de  Fribourg,  et  la  Berner'Zeitnng  ne  le 
ei*de  eil  rien  a ret  egard  au  jonriial  iilirmnontain  de  Srhwy/.  FIslie 
lia.surd?  esl-re  enteilte  roriliale?  est-re  iiiie  rroisade  ralrulAe?  O qu  il 
y a de  .sAr.  r’est  que  la  reartioii  est  {mrfaiteiiienl  servie  par  res  pre* 
iendiis  Organes  du  progres.  II  e«*t  iiupossible  de  ineltre  a iiii  iiiie  plit“ 
erus.se  ignoranre  de  nos  atfaires  inlerieures.  4S»il  artiele  de  rorresfKue 
daiire.  .soit  artirle  de  fond,  rehti  de  F'ribourg  dans  le  deriiier  niinn*ro  de 
la  Bi-*ni»'r*Zeilung  souleve  riiidigimtioii  e|  le  d«‘goul.  v — Nr.  i'vi.  i4. 
Oktober.  — «La  roh-rie  de  la  Berner*/eituiig  nVii  deiiiord  p<»int.  Iiim- 
ginez-voiis  mi  honiim*  malade  et  exteniie.  ilefeiidaiit  avee  ses  denii^MTe** 
f'orres  sa  rainille.  qiriiii  ligre  veiit  hti  ravir.  Au  tnilieu  de  la  lulle  an 
roqiiet  galeiix  vient  hii  iiiunlre  les  jninbe.s.  (i’esf  riniage  du  (»ouveme- 
mellt  de  FrÜMMirg  Inflaiil  rontre  I»*  StiidertMiml.  et  tiareeb*  par  la  IVmer* 
/eitiiiig,  4» 
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A.  K.  — '■')  A.  K.  Slanl.Ni'ali-H  p. 

' **)  Nr.  1^:2.  1:^.  Oklo|M*r.  — ' ‘M  Xr.  :244»  Okiohrr,  — ‘ "l  Xr. 

nktohrr.  rf.  auch  «Xciif  /nrchfT*/ciiiiii^:"  Xr.  iHS.  | V.  nktohor. 

\V.  Xr.  71.  — '"‘l  Xr.  27*». 

\V.  Xr.  7i.  X,  /firchcr  /.  Xr.  *Wn».  2»».  Oklolnr.  — „Wi-im 
ilcr  Vrrlk*<.MT  «h*s  Schrciheii>  sagt,  «lic  .^Icich/.rifi^cii  AiipriHV  •If'. 

L'ltraiiKUitaiiiMiiiiis  uiul  ilc.s  (Uraradikalismiis  ein  »chiupuuler  Hrwei'^ 
siiui.  ilass  ilie  Frcümrgfr  licgirruiijf  <loii  rechten  We^  verlhl^o,  iiui'h-» 
ich  erivhlern.  <la.s.H  Verlas.-ungsvrrleiziinj;en  uml  Missachten  «ler  <iesetz<- 
iiiiniA^hch  <lep  rechte  \\  e^:  sein  können.**  — IHc  „exce|ilionelle  in 

«ler  sich  <ler  Kanton  Freilmrjj  l»etin«Iet.  <lis)M‘tisierl  alter  die  He>(ieninjk; 
nicht  voll  iler  Verpilichtiinp  VerfasMiii«  niul  (ie.s4‘t/  zu  achten,  .la,  >;e- 
raile  iHe  Aclilnii|.;  vor  fleni  Hecht  ist  ihre  einzige  Stilrke.  Verlft.sst  >ir 
iHese  ihr  vorgezei<  hiiete  Hahn,  wie  «•>  leiiler  geschehen  ist.  im<l  siiclil 
sie  ihre  Heitiing  in  (h‘wa!Lstreicheii  iiinl  KnifTen.  so  winl  sie  .sicli  \er- 
;>ebiich  mit’  <len  LilterulistiiUs  heriileii.  ilessen  Fahne  sh*  t'Üiirt.**  ~ 
'•')  W.  Xr.  74.  - “*=»  W.  Xr.  75.  i.  X..\einla*r.  - "'*|  W.  Xr.  7,).  - 
"**}  \V.  Xr.  7t»,  M.  Xoveniher.  '"’l  Von  «lieser  zweiten  Miirtiier /.eituiig 

ist  nichts  erhalten,  .\iich  hier  war  «lie  Verwaltung  der  stüdtisehen 
Hihliotlu‘k  iiirhl  auf  der  Hr»|ie  — A.  t ».  M.  C^>rres|».  W. 

Xr.  7Jk  — ‘“"t  W,  Nr,  72,  — A.  t*.  M.  Schreiben  Huhers  an  den 
Oherniiitiminn  vom  T».  X«»vetnher.  ~ A.  M.  .\klenhand  zu  Hutsiuaiuiul  X. 
Nr.  UÜi. 

"'^*1  Neue  /flrcher-/eituiig  Xr.  -{2t».  :I21.  15.,  1(1.  Xo\endier.  — 
Henier*/,riluiig  Nr.  274.  15.  X<iveiuber.  Her  Xalionulrat  kassierte  am 
14  Novemlier  die  Freihiirger  Wahlen,  indem  .sich  4-t  .Stinuiien  tttr  den 
Antrag  StJlmpflis  (1.  die  VVuhlverordiiuiig  <les  Kantons  Fnuluii^.  iriso* 
weit  .sie  andere  Bedingungen  enthüll  als  die  durch  die  Hutidesverfa.sauiig 
vorgeschrieheiien,  ist  niehtig:  2.  <lemzufidge  sind  die  kraft  dieser  Ver- 

ordnung vorgeiioiiiiiieiieii  Wahlen  nietdig  erklflrt;  3.  der  Kaidoii  Frei- 
hurg  wird  eiiigeladeti.  eine  neue  Wahlordnung  in  l'ehereitisliiimiuiig  mit 
dein  Hunde  zu  erlassen  und  neue  Wahlen  an/iiordiieti.)  Rtr  Kassation 
gegen  4^{  für  die  (jeiielmiigitng  auss|iraclien.  Heforent  htr  itie  Koni- 
missionsmidirhiul,  die  Abweisung  des  Muriner  Hekiirses  lie^intragte,  war 
l)r,  Kasimir  Hfytfer,  Sehw’uger  des  Freiburgers  Hussanl:  «Ks  würe  /n 
wüiiseheii  gewesen.  Freilmrg  liflite  die  Verfassung  dem  Volki*  vorgelegt. 
doch  man  habe  sich  auf  den  gleichen  SUiiiilpunkt  gestellt  wie  die  frnn- 
/Asische  Nationalversaniiidung.  die  vom  Volke  aiieli  abstmhiert.  Hie 
Wahlen  sind  zu  genehiuigen,  weil  alle  auf  tlie  Wahl  hezOglichen  An- 
ordnungen «ler  Kegierung  nherlossen  seien  niul  tlie  INdenlen  den  von 
dem  kuiilmmlcn  Beschlüsse  niigesetzleii  Hekiirstermin  versüiiiiit  liütleii.** 
Hr.  Alfred  Fischer  stellte  den  Antrag  auf  Kussalioii:  ..Fs  gehe  etwas 
hülieres  als  Sym|>nthie.  .Man  solle  nieht  vergessen,  dass,  wenn  man  in 
tler  Melirheil  sei.  so  kAnne  iiiaii  auch  in  Minderheit  geratheii  und  dann 
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ImisM*  i‘s:  wir  ihi  mir,  m>  icli  dir.  Da^s  «Irr  Nutimmlratli  koinpeteiit  >»  i. 
liewcLHe  dt*r  Ürsrhhis.H  drr  Tagiwitzimg,  die  Natur  der  Sairtie  und  di«’ 
Vorgüiige.  Die  HeHtimmiiiig  sei  gar  iiirlit  nur  formeller  Natur.  s<»iideni 
sie  greife  in  das  (iewissen  des  Bürgers  tief  ein  und  lasse  sieh  mit  dem 
fragen  iler  eidgen.  Ariiihinde  iiiehl  vergleirlicii.  Die  EidesleisUiiig  de^ 
Volkes,  <les  Souveräns,  sei  uiipraklisehe,  weil  sic  sich  nicht  erzwingen 
lasse,  liii  Kanton  Freihurg  hütten  sich  Kadikale  und  Ulirniiiontane  ge> 
weigert,  «len  Khl  zu  leistedi  und  erstere  verslohen  die  Freiheit  an«ler>. 
als  sie  die  Regi<*rung  zu  verstehen  scheine.  Hinsichtlich  «ler  }Mditischen 
MisHgrifl’e  «ler  Fn'ihurg«‘r  B«*girnmg  spricht  Escher  den  M’hfirfsten  Tatlel 
au.s.  Hier  iiiiKse  iiiaii  zeigen,  du.ss  das  Stan/erverk<»mniriiss  nicht  mehr 
gelle.  S«  l>nize  man  «lie  Bürger  gegen  lUdjergriffe  der  Begiening  uinl 
wahre  imtii  die  Hesliiiimuiigeii  der  Buiidesverfussting.  --  Alts  «lein  Votum 
Trog’s  Ihr  Kassation:  „ln  einer  Kt'puhlik  soll  «las  hrMliste  Muss  for- 
meller t ierechtigkeit  h«‘steln*n  und  diese  sei  in  Freihurg  gesehmäierl 
wor<l«*ii,  schnurstracks  gegen  die  Bundesverfassung.  Audi  er  hütte  einen 
solchen  Ei«l  verweigert  iiinl  lieh«*r  das  Stinimreeht  verloren.  Man  w«»Uh' 
etwa>  verlangen,  um  «diieii  gr«issen  Theil  d«*s  V«dkes  von  den  Wahlen 
fern  zu  halten.  Sdidier  /.waiig  widerstndte  repuhlikuiiischem  Sinne  im 
InVhsten  tinide.  Die  Kousef|ii«'iizeii  führen  zu  AhsurdiUkteii.  Aber  e^ 
sdieifit.  man  fÜrehti*  «li«*  Majorität  im  Kanton  Freihurg  und  g«‘Tade  da 
Itlrdite  iiutn  sie,  wo  man  das  Recht  «ler  Majorität  am  lautesten  prokla- 
miere. Di«‘  Majoritüt  im  Kanton  Freilairg  sei  nun  aber  eine  k«m.ser- 
\alive  iiml  auch  «ler  mflsse  man  trerechtigkeit  wenleii  Iiismui  Nur 
Olfeiiheit  iiiul  Ehrlichk«‘it ! sonst  kehr«*  sieh  der  Spiess  geigen  uns.  - 
Der  ( !oiif«'*<l«*rc  hli«»s  ein  anderes  Iä«*«l  (Nr.  137,  B>.  Novemlierl : i t'iic 

|Mreille  «lecision  iioii>  alarmerait.  .si  nmis  n*avioris  sous  les  yeux  la  (xm- 
stitntioii  f«‘d«*rale,  la4|tielle  «‘hihlü  forinellemeiit  au  N®  17  de  farl.  74.  et 
de  phi-«  «I  fart.  <S0.  tpi«*  la  «piestion  traiidn*e  pur  le  ()oiiseil  national  n‘est 
|Kis  de  sa  «•om|M*teiice.  mais  tuen  de  «lelle  de  f Asspmhh'*r  fe«h*rale. 

Hiie  d('‘pei*h<>  «pie  lums  veiioiis  re«‘ev«dr  rums  rns,snre  meine  «•«uiiphdemenl. 
IMu-sitairs  iuemhn*s  de  la  soidisnnte  majorite  <lu  Conseil  national  oiil  vu 
toiile  «le  Miite  apr«  '>  la  s<*‘aiice  (pTils  avaient  eommis  nn  ahiis  de  {Mitivtar. 
et  ce  iiiatiii  m4‘iue  llö)  iine  motioii  a ihl  elre  pri^entee  uii  C«mseil  national 
par  M.  Funk  jl'iin  «les  |Nirlisans  de  lu  nudion  Stilniptlil  pour  faire  re- 
venir  la  haute  assi>mid«**e  «le  sa  d«'*ei.sion.  * Djls  Regii'ruiigsorguii  hniidii*' 
♦*s  nicht  über  sich,  «li«*se  Gelegentieil  nicht  zu  heiiülzen,  «Ich  Murtncr 
Ka«iikaleii  «'inen  Hieli  zu  versetzen  (Nr.  138,  18.  Noveiiil>er);  « Mais  <»n 
a\ait  i*nlcndii  la  plainle  «h*  'iH  iiulivMiis  «le  M«>rat  soiMÜsaiits  radicauv 
ä priiicipes.  «»cciip(^s  <h*puis  r*Hahlisseiiienl  «lu  nouveau  goiiveniemeut  «le 
Friluuirg  ««  «leclaiiuT  ä l«»rt  «*l  a travers,  ä IracaSvser  le  jamvoir  en  tonte 
«•ir«-o!i*»taiu‘e.  imliviiliis  du  roste  «jui  voiidraieni  sc  faire  app«der  le  Volks- 
xertdii  et  t|iii  s«mt  jNirfaiteiiu'iit  im)M>pulaires,  (lurfailmnent  isole.s  el  «h- 
d(iigii«'-s  rlu-z  eiiN  oü  ils  .hoiiI  c«miius;  «ui  a ent«*ndu  «piehpies  Bursrhcii, 
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l»r<>iiilloii  i'truiigcr  <|ut'  In  a <>(r  ilVx|niLser  ot  ([tt(>K|ui's 

onnpm*s  Irs  mit  Muilf*im.s.  » — La  Suisst*  ihrerseits  (Nr.  274,  H>.  Nov.): 
«■  C*cst  iin  evi'iiemeiit  regrettahle,  «Imiioiirrux  <pie  I«  vole  par  Icipirl  Ir 
Lonseil  national  a co.s.se  hier  les  elortions  th*  Frihmirg.  — (,hir  !<'  Lon* 
-eil  national  prriuie  ^;anlr!  II  vient  dr  emisucTer,  »ans  s’rii  dontor  peiit* 
ölre,  la  suprenuitie  de  l’Kglise  snr  rKlat,  L*Ktat  a vonlu  »‘laitre  rKgli.se 
Io  serniont:  Io  Iml  ötait  unssi  fiHleral.  La  inajorite  du  Loimeil  national 
sieiit  de  livrer,  aiilaid  «pie  eela  e.st  en  eile,  le  [»oiivoir  teinporel  au  poii- 
voir  spiritiieL  » Auf  den  Antrag  Punks  wurde  am  15.  Novendier  eine 
aiisserordeiitlielie  Sitzung  ahgelialieii.  um  fiher  die  Krage  zu  eriLselieideii. 
oh  die  Freihurger  his  /um  Kiilselieid  der  Waldfrage  iiielit  an  den  Ver- 
liaiidluiigeti  teilnehnieii  könnten  Der  Antrag  wurde  mit  72  gegen  L*t 
Stiiiinien  at)gewic.Hen.  — Das  gegen  den  He.sehluss  «les  Natimialraies 
vom  14.  Novomher  geriehtete  ProtesLselireihen  der  Freihurger  R<*gieriing 
wimle  iu  Nr.  278.  Itl.  Noveiuher  der  Henier-Zeitiing  uhgedruekt.  Dir 
.\ngelegeiiheii  ward  am  2tt.  Noveiuher  von  der  Hundesversamiuliing  h«*- 
handelt.  Mit  t>8  gegen  5H  Stimmen  erhiell  der  Antrag  «Irr  Koiiiinissioiis* 
mehrheil,  es  »ei  die  Si'liliissnalime  des  Natioimirales  vom  14.  NoveiniMT 
nufziiliehen.  die  /ustiiiimiing  der  beiden  Rate  Der  WamlllAmIrr  Kytel 
fifthrte  zu  (innsien  des  Mehrheiisaiitruges  u.  a.  aus:  ..Di'r  Rund  verbiete 
die  Kidesforderiiiig  nicht,  also  »ei  sie  erlaubt.  Halte  iiiaii  den  Kfitselieid 
des  Nntionalrates  aufreeld,  so  .sei  da»  ein  gro.vser  Schrill  zur  Kinheils* 
regieriing,  auf  deren  Standpunkt  sich  Herr  SUliu[dli  gestellt  habe.  Die 
Regierung  von  Waadt  habe  ganz  den  gleielien  Kid  gefordert  und  «lie 
Waiden  von  Waadt  habe  imtti  doch  anerkannt.  In  /ttricli  fordere  man 
ja  den  Kid  elienfalls.  Kassiere  nmn  <lie  Wahlen,  so  stör/.e  iimn  die  Re- 
gierung und  helfe  den  (’ltrumontaneii  auf.-  (lh*riier-/eitung  Nr.  27*d. 
28<t.)  Mit  l»ekunider  liimioristischer  WOrze  hahe  Dr.  Kiiiil  Frei  gegen 
den  Mehrheit.sniitrag  gesproehen  : „Das  Freihurger  Wahhiekrel  sage  den 
Rfirgern  von  Freilnirg:  Smntag  Morgens  bis  eine  Stunde  vor  dem  Mittag- 
es.seii  seid  ilir  AktivliHrger.  dann  von  II  las  12  Flir  -oiil  ihr  es  niclil 
mehr;  dagegen  köiiiil  ihr  euch  nach  dem  .Millagessen  wiister  aller  poli- 
tisehen  Rechte  erfreuen.  Die  Regierung  von  l'ri  tifllte  mit  gleichem 
Reehte  allenfalls  einen  Kid  zu  l'iigunsteii  der  Ruiideswrfas.suiig  von 
ihren  Bürgern  fordern  können,  als  die  Regierung  von  Kreihurg  einen 
solchen  zu  liiiiisteii  derselben  vorgesclirielieit  Imbe.  Man  liabe  givsagl. 
die  Kassation  der  Wallten  werde  der  Sigimlsetniss  für  eine  Reitellion  ini 
Kanton  Freiburg  werden:  der  Sehii.s.s  sei  iosgegaiigeii.  al»er  die  Rebellion 
aiLsgebliebeii.^  (Neue  /nrclier-Zeilnng  Nr.  J128.)  Als  in  Freilnirg  der 
Besehluss  der  Humlesversainmhing  bekannt  wurde.  lies->  ihn  die  Ri*- 
gieruiig  iiiii  Kaiionendoiiiier  liegrfi.ssen.-  Kionfedere  Sr.  DUl.f  „Di  • 
KunlmmlsmiveraiieUll-,  sehrieb  die  Berner-Zeitung  Nr.  2711,  „triumphierl 
jetzt  .setmn  Ober  den  kaum  ins  l.ebeii  getretenen  neuen  Bund-,  wahreinl 
der  Freiburger  Korresp<mdenl  der  N.  /.öicher  /eitiing  (Nr.  •\'H\  die  Lage 
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xvoiiig4>ii  Lilu-rah'ii.  tÜr  rs  sind  und  mif  du.>  l{<Mdd  und  di*‘ 

als  der  Hiclitsclmnr  (liln*  llandhm^i^n,  liiiiwtdstni,  *'rlutl(t*n  di« 
Aiilwori : ..rriii/ipieii  hin.  Pnii/ipieii  iic‘r.  aiissürordoiitlirhe  rmshlnd« . 
aiiss**rordriit)i«dir  MilUd.**  Wer  \oii  nineii  iiiidit  niitmarlien,  d«Mi  Hamniei 
nieid  iiiitstdiwin^'Cii  will,  dor  IjnilH  (icfahr,  seihst  auf  den  Ainhoss  ^ti 
koinini'it.  Die  /nkiinri  wird  lehren.  <»b  dh‘  Polilik  der  tic^walttAtigkeit 
«Hier  die  der  Mnssignii^»^  und  t iestd/inilssigkeit  Hlir  den  Kanton  die  hessen- 
uewes<‘n  sein  wird.-  Der  Kreihiir«;er  Ki»rrespondenl  «ter  La  Siiiss*- 
iNr.  dajifc^eii  ^latihie  den  /eilpnnkt  fOr  i^ekotninen.  inii  Kse)it>r  am 
/enge  /a\  lliekeii:  «(-e  |»aiivre  tjinseil  a taU  la  iin  jaelre  dehnt.  IVeiidr*- 
le  jKirli  de  ^ eeerveles  <|iii  se  |M»saienl  eil  inanthilaires  d‘nin*  po|mlu(ioii 
dl»  dix  niille  aiiies  atlai|tier  iin  goiiveriieineiil  aiix  prise.s  avee  le  Smder- 
hiind.  iiiMMpier  rinviolahilite  des  tormes  an  ris4|iie  de  eoin}a‘otnettro  1«-« 
|iriiici{>e.H.  se  inettre  eii  llagraiite  Opposition  avee  les  anteeiHteiis.  e'etail 
traliir  mi  IVgoisiiie  le  plus  alijeet  on  la  plus  erasse  itfiioratiee  de  la  si* 
Ination,  Kl  dire  »pie  eelte  ignohle  agression  partait  siirtmil  de  Znrirk 
iloiil  la  eapitah*  passe  janir  IWlIieiies  de  la  Suisse!  On  eroirait  philöt 
•prelle  eil  es!  1‘Ahdera,  el  su  eonduiti»  tonte  einpreinte.  eoiinne  mhn 
l'avez  dit.  de  Mirhfffht4nt.  ne  lait  honiienr  ni  it  Mr.  Eselier  ni  a eeax 

<|ui  rollt  cnvoy»**.“ 

tireulieh  I.  e. 

W.  Xr.  1-2. 

'•-)  W.  Nr.  42. 


Errata. 


S'it«' 

•i. 

/eile 

17. 

welehe  statt  welelier. 

.. 

IfS. 

IH. 

vernehmen  statt  voniehiiieii. 

. 

.. 

:17. 

liegentlen  statt  Hegende. 

.. 

.. 

1. 

diehtgesüelen  statt  di<*hgesfletei 

.. 

.. 

I!>. 

geftthrten  statt  gefiilirleii. 

.. 

■->1. 

J|. 

imhiiien  statt  nehmen. 

.. 

:wi. 

.. 

1. 

das  Misstrauen  statt  d‘s. 

.. 

.. 

t. 

d'Kiriigkei!  stall  d’E  Misslrauei 

.. 

dt.  angenehm  statt  angenehmen. 

+7. 

.. 

:i-i. 

anareliie  statt  annarelne. 

.. 

notre  statt  noter. 

W. 

4, 

eantoii  statt  eonton. 

.. 

i7. 

gerielilete  statt  gerirhtelet. 

•Vi. 

.. 

r>. 

du  statt  dO. 

.. 

(ii). 

:U. 

a statt  A. 

.. 

70. 

4. 

slaat.srAtlielieii  statt  stuutsreeht 

.. 

7.7. 

.. 

il. 

reelitliehen  statt  reehtigen. 
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Beteiligung  Freibnrgs  an  den  Walliser  Unruhen 

unter  Gitschart  von  Raron  (1414 — 1420) 

>o|| 

Leo  Meyer,  Slaat.virrhivur,  Sil!e‘ii. 


_lii  (iciii  jure  (1(1  luaii  /.nlti'  von  f;(ils  "oluicl  14-14  jar. 
((iliiioli  sich  krieg,  sl(iss(‘  und . inissiielle  in  (ioni  lande  zu 
Wallis  zwQsclienI  d(‘in  erwirdigen  herren,  her  Wilhelmen  von 
Ihmni,  l)ischol’  ze  Sitten,  und  (iitzharten  von  Haron. . I'ryen 
herren  ze  Endis,  sinem  vetter  und  lantvogt  ze  W’allis  ze 
einem  teile  und  dem  laut  ze  Wallis  zem  andern  teile"  '|.  Hie 
Ursiiclam  dieses  langen  und  verhitngnisvolh'n  Krieges  liegen 
einige  .lidire  zm  Ock.  Anno  140d  halten  der  Biscliol'  von  .Sitten  -| 
und  die  Landleute  von  Wallis  mit  den  drei  Orlen  Luzern. 
Tri  und  Unterwalden  ein  ewiges  Burg-  und  laindnahl  ver- 
einlmrt.  Darin  ward  auch  „eigenllicli  und  sunderlich  herelt. 
das  wir,  (il)geiiannte  hischof  noch  laidlüt  von  Wallis,  noch 
unser  nachkommen  uns  hinrnrliin  mit  nieman  verl)inden  sidlent 
mit  eiden  noch  mit  geh'i|)t,  diesem  hurgrecht  und  lantrechl 
ze  schaden  ■').  Doch  schon  7 .hdir(>  spilter  (14Dt|‘l  gingen  der 
gleiche  Bischof  4Vilhelm  V.  und  die  Vertreter  der  Walliser 
Oenieinden  mit  (hau  Herzog  von  Savoyen,  .Vmadens  N’IIL. 
einen  Bund  ein.  der  entscliieden  dem  -bürg-  und  lantrechl 

*)  Diu  Hurnur  («liroiiik  von  .Iiwtingur.  liuriiu.sirujrulMyii  mm» 
Dr.  <i.  Sliiilur,  Hurn  lJs70.  S. 

')  Williclin  sril  IK*-. 

'I  Kidgun.  A)»''uliiudu.  IJ,  I.  (i.  Anll.  Luzurii  iH7t.  S.  H»|.  Nr.  :JH.| 
*)  (irunmiid:  Donimunl.s  rulatils  a riiistoiro  du  Valais,  ’l’oiiiu  V'Il. 
I*.  (17.  N"  -2vm. 
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ze  schaden“  sein  konnte.  Jedenfalls  hatte  der  Herzog  .seine 
Nehenahsichten  znin  Nachteil  der  Eidgeno.ssen.  Der  Landes- 
hauptmann Gitschart  hiltte  nun  die  Ptlicht  gehabt,  üher  die 
Folgen  gewi.sseidiaft  zu  wachen.  Er  tat  es  nicht.  Vielmehr 
handcdte  er  selber  hunde.swidrig.  indem  er  1414  dem  gleichen 
Herzog  de.s  Landes  Pit.sse  öffnete  zur  Eroberung  des  von  den 
Eidgenossen  liesetzten  Eschentals.  Noch  im  gleichen  .lahrx* 
begleitete  Git.schart  den  römischen  König  Sigmund  mit  einer 
.Schar  Heisiger  durchs  Wallis  und  steigerte  dadurch  das  Mih- 
Irauen  und  die  L'nzufriedeidieil  des  Volkes.  Als  endlich  sogar 
gemeldet  wurde,  der  Landeshauptmann  ziehe  wider  Hecht  und 
Herkommen  die  verfallenen  Lehen  des  Landes  fiir  den  Hisclmf 
ein  ‘).  da  ward  die  Erhitternng  groli.  und  was  etwa  nt)ch. 
wie  der  (]hronist  Jnstinger  behauptet,  „etlich  unetidlich  böse 
lüle  nngliches  anviengin“  “|,  das  löste  sich  in  Aufruhr  und 
.Sturm  auf:  Das  V'olk  erhob  die  Matze:  „Also  furen  si  zu 
und  luachlen  ein  paner,  daran  gemalet  waz  (du  brelkin  mit 
vil  Ininden  ....  Und  leiten  die  sachen  und  die  verretrye  ane 
ze  Prige  (Hrig),  wie  sie  di-n  ohgenant  iren  lierren,  den  hisclmf. 
vertriheii“  ^).  GiLscharl  flüchtete  und  floh  nach  Bern,  de.s.sen 
Bürger  er  war.  Dort  bat  er,  man  möchte  ihm  helfen.  Aber 
„des  wollten  sich  die  von  Bern  dozemale  nit  underwinden“  ^). 
V'om  Rat  zu  Bern  ahgewie.sen.  ging  er  nach  Freihurg^l.  Aus 
dieser  Zeit  stammen  die  ersten  Notizen  der  Freiburger  .Snckel- 
meisterrechnungen  üher  Gitschart  von  Baron  '0- 

’)  Vgl.  tid.  .Misch.  0.  O.  Nr.  447,  S.  ^14  u.  äl.'»  (Die  Klagen 
Haruns  und  der  Landicutn  Klagen  vor  dem  Scliiod-sgericht  in  /(Irictü, 

»)  a.  O.  S.  ist. 

Jnstinger  n.  0.  S.  AV4.  N'r.  45s. 

*)  .Imstinger  a.  O.  S.  S!ä5,  Nr.  4:KI. 

“)  Eine  nbersiclilliclie  Darstellung  tiitschurts  von  Karon  und  seiner 
Kain[>re  gibt  (Gui-srard  und  Widsclinrt  littniig;  die  Eid.  Absrii.  Iiabeii  Git- 
'cliart.)  Blöscb  im  ^7.  Ud.  der  Allgenieinen  dentscben  Biographie. 

“)  Die  Freiburger  .SückelnieLsterrechnuiigen  sind  auniewahrt  iai 
.Staatsarchiv  zu  Freibnrg  i.  Ue.  und  trugen  als  Titel:  Collection  des 
eoniptes  des  tresoriers  de  tu  ville  ile  Fribourg.  Ffii  uiiM-re  Angaben 
kamen  einzig  die  .lahre  1413—1425  in  Betracht.  Von  diesen  Kecinnmgen 
gibt  es  drei  verschiedene  Iterluktioncn ; 1.  der  Entwnrt'.  uitser  „Journal" 
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Gitscliarl  von  Karon  ging  also  im  Jalire  1414  von  Bern 
•weg  hilfesuchend  nach  Kreihnrg,  und  zwar  Held  er  es  inil 
diesem  Besuche  nicht  bewenden : er  kam  bald  wieder  zum 
■/.weiten  Male.  Die  S.  R.  N"  ^4*’’’,  die  vom  Juni  bis  Weih- 
nachten 1414  reichen,  berichten  unter  dem  Titel  Ausschank 
■m  Gäste  (Mission  |K»r  scheugur),  dald  der  ScJniltheiid  (avoyer) 
Freiburgs  an  dem  Landeshau|ttmann  von  Wallis  zwei  Mal 
<Tastfreundschaft  geübt ')  und  im  ganzen  für  12  Maß  „warmen 
Wein“  (clareir)  ■•')  und  12  Maß  gewöhnlichen  Wein  27  Schilling 
bezahlt  bähe. 

Die  Freiburger  schenkten  dem  Herrn  von  Raron  Gehör 
und  legten  sich  ins  Mittel.  Der  .Sückelmeister  Hentzilly  Bon- 
visin  gibt  durch  seine  Ausgaben  zwischen  Januar  und  St. 
■lohannistag  1415  darüber  Aufschluß  ■*).  Petermanu  Velga 
wurde  mit  drei  Begleitern  zu  Pferd  ins  Wallis  geschickt  zum 
Landeshauptmann  unil  zu  den  Landleuten,  um  unter  ihnen 
Frieden  zu  stiften  ^).  Die  Gesandtschaft  hatte  Erfolg,  doch 
die  Ruhe  währte  nicht.  „Die  tagding  hielten  die  Walliser  un- 
lang, denne  daz  si  ze  stund  darfuren  und  nameu  im  wol  viertzig 

(Euilon  oder  hrouiDmi  genannt)«  für  dir  meisten  Posten;  % die  Rein* 
sctirifl,  das  cig>‘ntlii'hc  Original,  auf  starkem  Pupierfoliu  beidseitig  mit 
liüiilig  weeliseliuier  Selireibwei.se  in  den  freil).  nmiuni.selien  Miindarl- 
formen  des  XV.  Jahrh.  gesrhrifben;  eine  teilwei.se  Cberarboitnng  und 
Obersetzuiig  ins  Franzüsiseh  des  19.  JahrliunderLs  von  Canonious  Fon- 
taine. Die  Recliiimigen  sind  in  Halbjalirrecliiiitngen  geteilt  und  reichen 
Jeweilen  vom  Januar  bis  zum  Juni  (St-Jeun)  und  vom  Juni  bi.s  Januar. 
In  der  Aiisfülirung  liielt  ich  mich  uii  dos  Original,  das  ich  ob  seinas 
philologischen  und  pulAographischen  Wertes  zeichengetreu  ubschrieh  und 
mit  der  Überarbeitung  verglichen  habe.  Ich  führe  diese  Reclmuiigcn  uii 
mit  S.  R.  und  der  Nummer,  die  sie  tragen. 

*)  u Oiiichur  de  la  rogiiy,  hallif  de  Vnlei.s  jH>r  foy  .scheiigar. 

*)  clarcir  — au.snahmsweise  auch  claret  geschriehen  — scheint 
eine  Art  Khrenwein  gewesen  zu  sein.  Nach  der  Erklfirung  des  Staats* 
archivurs  Schneiiwly  war  es  Wein,  der  unter  Zugabe  von  Zucker  und 
Zimmt  gekocht  wurden  war. 

Compie  de  hentzilly  Boiivlsiii  trosoreir,  por  la  suiti  Johann  14-15. 
\r.  25.  (Mission  ä clieval). 

transmist  in  Valley  ver  Io  hallif  et  ly  pnysant  por  faire  la 
pax  intcr  lour,  por  IX  ior.  Vgl,  firenmud  a.  O.  T.  VII,  p.  144»  „per 
tractatum  nohilis  viri  Peteriuandi  Velgen  de  Frihurgo“. 
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ochsen;  ilamiicli  zeilniicheii  si  im  sin  Ini.s  ze  yiders.  zer- 
brachen und  verhranden  si  im  sinen  liirne  ze  högf',  do 
schlugen  si  sich  für  die  vesti  Perigarda  (Beauregard)  und  he- 
lagen  die“  Gilscharl  floh  ein  zweites  und  drittes  Mal  nach 
Bern  und  bat  dringend  um  Schutz.  Die  Walli.ser  brachten 
ihrerseits  die  Sache  auf  die  Tagsatzung  vom  31.  Anglist 
1411!^). 

Bern  nahm  sich  jetzt  des  Herrn  von  Baron  an.  Heihe- 
reien  zwischen  Wallisern  und  Bernern  dauerten  weiter,  und 
die  Tagsatzung  vom  23.  August  1417  hatte  wieder  ihre  liehe 
Not  mit  der  Vermittluug  •').  Die  Walli.ser  zogen  inde.ssen  vor 
die  Ve.ste  Seta,  auch  Sewen,  Seon,  de  la  Soie  genaunt,  „nit 
wit  von  der  Statt  Sitten  gelegen,  die  des  Bischoffs  was,  de- 
rinn  domaln  Herr  Gitzlmrt  [s|  von  Kuren  Wih  und  Kind 
warend,  und  helegerlend  die  Vesti  stark  an  allen  Orlen“. 
lAegidii  Tschudii  Chronicon  Helv..  herausgegeben  von  .1.  K. 
.Isclin,  2.  Teil,  Ba.sel,  173(5,  S.  74.)  Auf  V'erwendung  des 
Gesandten  (Schultheißen)  der  Stadt  Freilnirg  (am  11.  Herhst- 
monat  1417  ; Urk.  im  Staat.snrchiv  Bern,  Eid.  Ahsch.  B.  1 
erste  Autl.  S.  !)8).  erhielten  Gilscharts  Gemahlin  Margarete 
lind  seine  Kinder  freien  Abzug  ')•  Bern  verlangte  darauf 
von  Wallis  eine  bestimmte  Antwort  über  die  Angelegenheit 
des  Herrn  von  Baron,  allein  die  blieb  aus.  Auf  beiden  Seiten 
rasselten  die  Eisen.  In  der  Tat  begann  mit  dem  .labre  141S 
ein  ernster  Krieg.szustand.  in  di'in  die  Freiburger  ibren  Bundes- 
brüdern,  den  Bernern.  Hiirstru|)|ien  stellten. 

Der  freiburgische  .Säckelmeister  .lakidi  von  Prarouuui 
hat  hierüber  in  seinen  Bechnimgen  vom  .Iimi  bis  zu  Weib- 
nachten 1418  mehrere  Posten  eingetragen  •').  Da  sind  vorab 
mebrere  Keisen  zu  Pferde  angegeben,  die  darauf  tiiudeiilen. 


')  Jasliiiger  II.  O.  S.  Alt»,  Xr.  Hin. 

’t  Kill.  Alisi'li.  11.  O.  S.  lat,  Nr.  .'l.'>9. 

■)  Eilt.  Alisiti.  11.  O.  .S  18.1,  Nr.  illKi. 

‘I  Eid.  Aliscli.  II.  (J.  .8.  IWI  u.  KHi,  Nr.  405. 

„(5y  u|iros  conliegnyont  les  delivruiirfs  railo.s  per  Io  dit  Jacol. 
de  t'roroimin  Iro.soreir  ii  cause  de  .soii  ofliec  dix  (des)  Io  dil  lli.  jor  do» 
dit  moix  .Juiiig  lim  Goren  1418  jicsipie  decy  present  conijite.“  Nr. 
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clari  Freilmi-f’  vc  rmilteln  wollte.  Dreimal  reitet  der  Selmltheifi 
mit  seiner  Begleitseliaft  nach  Bern:  Für  da.s  (‘rste  Mal  heild 
es  Idolii  ,in  der  Angelef;enheit  zwischen  Bern  imd  Wallis“ 
Heniqnet,  Glaiido  (Klans)  (Tamhach,  d(>r  Bannerherr  des  Spital- 
quartiers. und  Driignyat  hilden  das  (refolgc*.  Das  zweite  Mal 
wird  einfach  gesagt  ..in  der  Walliser  Angelegeidicit“  -),  Eni- 
qnet,  llensly  V'elga,  Basset  und  Gamhach  sind  di<*  Begleiter. 

I)ie  dritte  Reise  verrflt  schon  mehr  Kriegsgedanken  „in 
!sachen  des  Kampfes  unserer  MilhOrger  von  Bern  undderWalliser 
lind  der  Bundesgenossen  (Eidgenossen!“  ■'!.  Noch  ist  ein  ge- 
wisser Hans  von  Baron  als  Freihnrgs  Gast  vermerkt:  man 
kredenzte  ihm  drei  Kannen  (pot)  Rotwein  und  ehensoviel 
Weitiwein.  Dieser  lleri’  suchte  ohne  Zweifel  gegen  die  Wal- 
liser .'Stimmung  zu  machen,  .ledeid'alls  hatten  die.se  Absicht 
hernische  (iesandle.  die  in  der  Saanestadt  gastliclu-  Aufnahme 
fanih‘11 : sie  hegehrten  geradezu,  dafi  ihnen  die  F'reihnrger  in 
der  Wallisei'  Angelegenheit  hülfen  '!•  Das  gleiche  Begehren 
wurde  ein  zweites  Mal  gestellt  durch  Anton  Giiglon,  der  (‘ben- 
lalls  von  Bern  kam  ‘l.  (tleich  darauf  verzeichnet  die  Rech- 
nung wieder  einen  Besuch  dessellien  hernischen  Geschilfts- 
triigers;  diesmal  verlangt  er  von  Freihurg  rundweg  Kriegs- 
erkltirung  an  Wallis'').  Dem  Gedanken  eines  frit*dlichen  \^>r- 
gleiches  diente  aber  wohl  der  Gmsland,  dat'i  der  Kanzler 
des  denlscheii  Königs  und  sein  Begleiter  (compagnon).  der 
Giesandte  des  l’a|istes,  unter  zwei  Malen  (inter  dne  foi)  in 
Freihurg  -wegen  der  .Angelegenheit  des  Wallis“  eigens  vor- 
'prnchen ').  Oh  der  Vertreter  Zürichs"),  von  dem  die  Rede 

')  (lor  Io  rait  fio  tiolrt*  romlior^oix  de  Hornii  el  de  rilloiii*  de 

Videi'j. 

■)  iM»v  \o  fait  de  Valei.s. 

per  )o  desl»nl  <le  nolre  efmdairgeix  de  Uerna  <•!  dei.s  Valisaii  el 
tleiH  alye,  pt»r  '2  jor. 

‘)  Ounnt  loiir  ihks  venirenl  requirir  aiteiri  pur  Io  fait  de  Valaix. 

) (Jnuiil  il  iioH  es!  veiuiz  rc<jiiiri[rj  |K»r  la  .seeondu  fait. 

’)  Umiiit  il  venisl  reijnirir  (pie  n<»s  deflie’^anl  eilltmr  de  Valeix. 

')  il  vigiiirl  por  )o  fait  de  Valoix. 

Wold  Bürgermeister  Meiß,  der  an  einer  amleron  Stelle  ge- 
jiaiint  wird. 
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ist,  ebenfalls  zur  Vermittlung  in  Freiburg  eintraf,  ist  nicht 
gesagt,  aber  nach  der  Mittlerrolle  Zürichs  und  seiner  freund- 
lichen Gesinnung  gegenüber  Wallis  ist  es  wahrscheinlich  M. 
Auch  wird  erwähnt,  da&  ein  Abgesandter  des  Papstes  sich 
für  die  Walliser  in  Freiburg  nochmals  verwendet  liat  -). 

Trotz  alldem  gewann  das  Friedensschiff  nicht  Oherwassei. 
Die  Freiburger  blieben  fest  in  ihrer  Eidestreue  und  gingen 
ühel  oder  wohl  gegen  die  Walliser  zu  Feld.  Bern  schien  sich 
nach  allen  Seiten  zu  rühren.  Auf  sein  Verlangen  wird  der 
Freiburger  Schultheili  mit  einem  Gefolge  „wegen  des  Kumpfes 
mit  den  Wallisern“  “)  nach  dem  Hasli  geschickt  und  für  acht 
Tage  bezahlt  (für  ihn  und  3 Pferd  7 4 Schilling).  Es  folgt 

gleich  eine  Auslage  für  den  gleichen  Zweck : Petermami 
Gudrilin  und  Ruof  Kuohler  werden  mit  den  bernischen  Ge- 
sandten zum  „Herrn  von  .Savoyen“  (monsegnyour)  gesandt, 
„um  den  Bernern  Hilfe  gegen  die  Walliser  zu  erwirken“  '). 
Die  Löhnung  läuft  auf  neun  Tage.  Auch  trelfen  wiederholt 
Boten  von  Bern  in  Freiburg  ein ; es  ist  ein  reger  Verkehr 
zwischen  dem  Heiv.og  von  Savoyen,  dem  Landvogt  der  Waadt 
und  der  Stadt  Bern.  Man  gewinnt  ans  dem  Ganzen  den  Ein- 
druck, daL  Git.schart  den  Krieg  ins  Land  trug,  indem  er  vor- 
erst Bern,  nach  vielen  Anstrengungen  und  nutzlosen  Ver- 
suchen, in  seinen  Plan  zog.  Bern  gewann  nicht  ohne  Müh> 

'(  Vgl.  Eid.  Absrh.  11.  O.  S.  Nr.  Dip  Bürgermeister 

Glciiter  und  Meiß  buben  für  den  Tug  in  Hnsle  (15.  8epl.  1418)  voll«- 
(fcwalt,  zu  reden,  zu  werben  und  zu  tun,  um  die  Suebe  inügliebst  zum 
Giileii  zu  bringen.  Älmlieb  S.  l205,  Nr.  433  (1418,  19.  Oel.  Tag  zu  Eilt- 
>iedeln). 

Mi.s.sion  jmr  sebengar  1418,  Nr:  32,  von  Juni  bis  Weibiiacbleü. 
In  einem  Breve,  datiert  zu  Mantua  unter  dem  24.  Nov.  1418  (abgedr. 
Hccueil  diploiiiüt.  du  Canton  de  Fribourg  VII,  76)  erbebt  der  beil. 
Vater  Kluge  gegen  <lic  Freiburger,  daß  sie  den  Bernern  zu  einem  Ein* 
full  ins  Wallis  freien  Durebzug  (zum  Simmental  oder  nacb  dem  Genfer- 
see)  gewöbrten;  er  entbindet  sie  von  dem  Biinde.seide,  krafl  dessen  ai» 
den  Bernern  onTenen  Weg  geben,  Lebensmittel  liefern  etc.  mußten. 

^)  n In  re<|ucste  de  notre  coinborgeix  de  Bcrna  — por  Io  ileslud 
tie  Valeix. 

*)  por  In  requesta  de  faire  aytnire  (aider)  ii  cillour  de  Beni;i 
o«intre  dllmir  de  Valeix. 
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Frciitur^.  AlMlanii  iiuu'litfii  Kreibiir^  mul  Hern  gi-iiuMii^um 
Sclirittu  huim  Hemi  von  Snvoyun.  uiul  so  konnli*  es  im  Norden 
muJ  Westen  und  teils  mu  h im  Süden  nef'eii  die  Walliser 
losgelien.  Ueber  den  Krief;sziig,  <ler  auf  Ansnehen  llerns 
i'ef'en  das  Wallis  unternommen  werden  sollte,  hat  dii‘  Silekel- 
meisterreelnmnjj;  eine  eigene  Rubrik  ')• 

l)i-r  Sclmllbeiti  bernft  znnilcbst  <lie  vier  Riiimerberren 
Ibandi'ret)  und  pflegt  mit  ihnen  mul  aiulern,  die  hierzu  be- 
iirdnel  waren,  (ly  antre)  in  der  (laststnbe  des  .lohann  il’Avrii* 
Berainng.  Das  war  eine  Art  Wcrbnngs-  mul  Anshebnngstag ; 
Man  bestimmte  die  Wehrmänner,  die  nach  dem  Wallis  ziehen 
li|ni  iloivont  aleir)  mul  wieder  die  in  Freibnrg  bleiben  sollten 
(remanir).  wohl  als  Wacht  und  Re.serve.  Dabei  waren  die 
Krieger  oll’enbar  guter  Dinge.  Ein  Millagsmabl  tdynar)  mul 
ein  Abendbrot  (nu‘renda)  würzten  das  (ianze  mul  .setzten  eine 
Recinmng  von  Schilling  nnd  I»  Itenare  ah. 

Die  Bannerherren  gingen  darauf  zu  ihren  Lnilen.  um 
ihnen  kund  zu  Inn,  was  gemeinsam  abgemacht  worden  war 
Rolet  Mossn  ist  als  Bamuaherr  von  der  Burg  iborl  genannl ; 
der  Weibel  .lanni  Anderli.  von  iler  Neustadl ; Kl.  ( lambach,  vom 
.Spitalvierlel  mul.  ohne  Eigennamen,  der  Fenner  des  Aiu|uai- 
tiers  (banneret  de  lOgil.  Wietilspach  ging  als  Fulibole  mit  der 
Krieg.serklärnng  nach  dem  Wallis  ab  *|-  Er  bekam  dafür  S 
Taggelder.  -Als  er  zurück  war,  inuRte  er  nacb  Bern,  um  dem 
dortigen  Rat  idtei-  seine  Reise  Bericht  zn  erslalten').  Noch 
traf  ein  Brief  vom  Verwesei'  der  Kirche  von  .Sitten ’|  mul 


por  lu  (iliivaiK'iiii*  <|ui  sc  <loil  faire  in  Vuloi'»  ala  re« 
ipicstu  «li.*  imln*  roiuborgcix  »Ic  Hcriia.  (Nr.  ^1:2.  11 "i,  Halbjahr). 

•’)  por  alar  vi>ilar  [mt  Ics  cii  .su  parli«  los 

jBau«Ti>)  <(ui  ibüvorit  alar  oii  oliovuiiohio  ot  qiii  »loivoiit  roiiiaiiir. 

')  por  p<jrtn  la  letro  <lc  donitoiionl.  Iriininisl  a Horiia  por 
moii.stra  ou  ooiisol  oomont  loi  osloi  ahn  »m  viago  «Ion  dofliofiioiil.  por  I«* 
ainiiiisirarrc?  in  liglios  ilo  .Si<HK  Es  war  Aiidroa»  (do  Jlenoiis)  do  Hiiuldo. 
frfilior  Erzbisolmf  von  Odooza.  l>io  Kirclioiivorsaimidnng  Vf»n  Konshm/ 
hallo  iiAmlich  don  Bisolml*  von  Silloii  Williolm  V.  von  Huron  zur  Rorlien» 
sidiaH  gezogen  und  abgrsolzl.  Darauf  wurde  tlor  gonannlo  Androns  do 
(iualdo  am  l>.  Juni  I vom  Conoil  zum  Vorwallor  dos  Hislums  Silloii 
oingpsol/.l,  am  1 1.  .\ngnsl  vom  Fapsl  Marlin  V.  boslAtigl  und  am  7.  Sopt 
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ilcr  l’i'ior  der  Aiif'iisliner  nus  Wiilli>  *(  In  l'’ieilnn>: 

« in;  (1(  r .Scluilllifili  deswegen  td^ens  nacli  Hem;  die  HOsl- 
imj<  indes  weiter:  Hin  Maj;f;enl>erg  malt  r>7  Seliildet*. 

Umil'  Knolder  lielerl  ^ rnzen  weifte  und  srliwarze  iFrei- 
Imrf'er  FarlienI  Sn'de  zn  Fransen  an  zwei  Trompeten''),  der 
Seiler  Ilensly  Moyri  lirinj{l  SrImOre  an  128  Sehilde  (tarf^es). 
lim  sie  liesser  an  den  Arm  zn  passen.  Nif^kli  Walker  sclimiedel 
(enlerra)  .700  Seldenderspiefte  (de  carrel)  zurecht  Golsclii 
riclilel  4-000  Pfeile  hei'.  Meister  Peter  arlieitel  acht  4’tme  an 
.\rmlii'i)sten  : 2I0  Armhriist.sclmiire  werden  anj^efertipt.  und 
Peter  Moyri  htimchl  'iff  Wachs,  sie  einziischmieren  : man  schalfl 
.■{0  .Spannhacken  (rcovs  darlmlest).  18  Lederriemen  und  2 
.Schlüssel  (clail  für  die  Armhriist  an.  Pie  Kosten  steif'en  auf 
!i:t  n N s 10  d. 

In  der  folgenden  Hechnimg  vom  2li.  -laniiar  his  zum 
IH.  .luni  141!*.  Xr,  tW.  wird  ein  WalTeiislillstand  erwülml. 
/.ürich.  .Schwyz.  Ziij;  mul  I Harns  meldeten,  die  Walliser 
iiiöchten  den  .Streit  vei'fileichen.  .Sclmltheift  und  Mürt'ermeister 
^■on  Frcilniri;  wurden  ileshalh  von  den  Bernern  nach  Bern 
hernfen;  inid  Kiiof  Knolder  ward  auf  Verlaiif^en  Berns  mit 
den  heinischen  (lesinidten  nach  Zürich  enlholen.  um  j^egen 
dii'  Walliser  \orzngehen  tprocedir)  geniäft  dem  N’ergleiche 
Iper  vei'tnz  don  compromest).  lliese  Hei.se  kostete  81  8’age. 

in  der  darauf  folgenden  Zeit,  deren  Auslagen  zwischen 
dem  18.  .luni  1410  und  dem  10.  .iaiinar  1420  gelaicht  sind. 
Ireleii  die  Feindseligkeiten  in  ein  neues  Stadium.  Gitscliarl 
\on  Baron  wurde  in  Freihnrg  alwriuals  hewirtet '■).  In  Zürich 

\uii  ili  ii  \\  ullisi'i'u  Ix'i  ili'i'  .\l(ii'~<‘  iiiilcrhiilli  Sillen  Icicrilcli  als  I (l)i'rliirti' 
rm|.rmilU'n.  <■l-<'lllml■l  a.  O.  VII.  S.  -IK).  Nr.  2liH;(. 

'|  ly  |>i'iei'  ili'is  aii^'ii^liiis  M iii'.l  de  Valci'i.  ")  |ior  iii'iiiarc  l>7  (arges. 

I Knii|ii4'l  «ar  .srlam  fi'lllici'  Inr  i'iiic  'I'i-iniiin'l.'  narli  t.aiisainu'  iiml 
lii  id'  gi'~rliirlil  »M.nli'ii.  Mission  li  rlicxal.  N"  di.  '|  f'licr  carrel.  vgl. 
I.illi'e.  Oielii.iiiiaio' de  la  laiigiie  rraiieaise.  Paris.  I.SK(.  « earreaii  »;  eta-nso 
llii  ('.aiige.  ( ilos>ai'inni  im-ilia*'  i-l  iiil.  lat.  I*aris  IHtl:  (Jmidr4'llus=t4‘la 
l.alislartiiii.  l.n-xia.  s|»is..iorn  el  f.iriaa  <|nadrata:  x ierliantiger  .'seldx-ialer* 
i.ili  r \Viii'l's|iie|j. 

I Delix raiii'i''  l'aili"-  |ier  li>  dit  llx'inDilly  Honvisin.  tresoreir  ..- 
ilix  Io  dil  XIII  ii‘1'  diai  dil  iMoix  de  .Illing  lau  eoroni  II  IS.  iHroiiillon 
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tagte  ila.s  nclitgliedrige  Schiedsgerirht  wegen  tier  ..Slöt«'“ 
zwischen  Bern  und  Wallis,  am  '■2.  Mai  141!*  ’|.  Bei’ii  ersuchte 
die  Kreihurger.  als  Zeugen  aufzutreten.  Iti  der  Tat  ritt  der 
SchidlheiCi  .In(|net  Loinhard-)  mit  einer  Begleitschnft  nach 
Zürich,  .ila  man  Zeugnis  gelH'it  sollte  über  die  Walli.ser  laut 
(oder  ■znni“)  lTteils|iruch,  den  die  acht  Schiedsrichter  getragen 
hatten“  (oder  «tragen  sollten*') -'|.  Vielleicht  hftngt  es  damit 
zusammen,  wenn  es  spiller  heilit.  Wietils|iach  sei  mit  dem 
.Schultheil.'t  nach  Zürich  heordnet  worden  als  Zeuge,  dah  die 
..Srdme  Harni.scher  v(»r  der  Kriegserklilrnng  gefangen  ge- 
nommen wunlen“.  (ileich  darauf  steht  eine  Ausgahe  für  eine 
andere  Heise  zu  Pferd.  Der  Schnltheiü  und  der  Penner  Qan- 
dius  (iamhach  und  andeie  werden  nach  Bern  verlangt,  um 
ühei'  den  Kriegsplan  wider  die  Walliser  einig  zu  werden  ')• 
Allem  .Anschein  nach  rüstete  man  jetzt  mit  neuem  Eifer : Bei 
.Schwartz  werden  ein  Dntzeml  (doz.anne|  .\rmhrnstgehftnge 
(haiidrel  gekauft,  die  ein  gewisser  Lou|i  (Wolf)  zu  niihen 
(ciidre)  hekonnnt.  .Siehen  .\rheiter  (coin|»agnon)  lesen  (triaz) 
Schleuderspielie  (Pfeile,  Bolzen)  aus  und  hringen  sie  in  Bündel 
(fardel):  an  deii  Lanzen  wird  ein  rol«“s  Kiihnchen  (peiinon)  mit 
l inein  weihcm  Kreuze  ’’)  angehracht:  der  Wirt  Hi’rman  Linw»‘her 
heköstigt  Leute  von  (inggisherg  (muntcuchin),  die  der  Stadt 
Pferde  zur  V»-rfügung  stellten,  um  Gepäck  nach  dem  Wallis 
zu  führ-n  Ein  Schuster  liefert  zwei  lederne  Köcher  (canpiay) 
lind  Meister  l’eter  macht  am  «S.  August  (le  A ID  ior  dost)  den 
vier  Bannerherren  und  «einigen  andern“  die  Hechnimg  ülier 

‘M  IVlilt  in  ilrr  Klirii.so  i.^t  <iilsrlmr  in  iUt 

\t>ii  li^H  nm*li  «t  MdI  als  (iiisl  ^(‘iiaiiiil.  S.  H.  IC>  ii. 

'I  Kid.  Alisrii.  a.  (K.  S.  :!ll.  Nr.  4+5.  *|  Koiilaiii«'  d<ai 

NainPii  um  Handp  lad.  ')  <Klrr  luibrit** : Foiiüiiiip  ülK^rsetzt ; 

d'aprr-  la  seiitetiro  {KtrhV  [»ar  le.s  >Sa:  das  Original  hat:  < sur  rilhmr  dv 
Valtdx  .sur  la  .senitiK'r  ijiu'  la  N 111  arhitr«*  liauoreid  donnry.  l)i<>  uii“ 
iK'stAndig«*  .S(!lircih\M‘iM'  kuiiii  widil  iiiidit  den  Aiis-^rlilag  gcdK'ii.  Sinn 
i)ul<«‘n  hvidv  AnlTii.s.siim>«‘ii : wh*  .m»I1  dai»  Gi‘ri(*lit  Ober  dir  W.  iirioihni 
nilftr  wie  liahcn  die  W.  das  L’rteil  des  (ierirldrs  hefnigt ! *|  |i«»r  c»rdi* 

na/.  1'oim‘nt  Ion  doil  traire  eoidre  rilloiir  dr  Vahdx.  '’)  flmicr  Fahne. 

'd  ou  servier  de  la  \ille  pour  iidnar  earriages  eti  Valeis.  — (tiiggis' 
herg.  damals  hernisrlid'reihiirgisehe  Voglei. 
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suiiU‘  Arbeit  an  Arinbrftsten  (por  arbelestes  appm'ellie»|  auf 
(siir)  dem  Zuge  nueli  dem  Wallis.  Der  Schmied,  „der  bei 
lencbiel  Fran/.  Freveir  wohnte“,  wird  bezahlt  fOr  lö  Spann- 
backen und  15  dazu  gehörige  Pflöcke  (fenvales) ebeusn 
ffir  12  Pflöcke  zu  Wafrengeheuken. 

Da  tritt  der  Scluiltbeiü  mit  den  vier  Hannerherren  und 
mehreren  Mitgliedern  de.s  kleinen  Rale.s  (conself  und  de~ 
f)Oer  Rates  beim  Wirt  .Inhnnn  il’Avrie  zusammen,  um  <lii- 
nötigen  Pferde  anszuwfthleu.  (Quant  il  ellie.sirent  les  chivaidl. 
Darauf  gehen  die  Hanptleute  jeder  zu  seinen  Unfergeltenen. 
um  Heer-  und  WafTenscbau  zu  halten,  besonders  aber  nin 
sieb  nncli  Rftstuugen  mul  Harnischen  umzusehen  (jior  regar- 
dar  les  arnes,  por  regardar  »piirir  les  harnech,  harneschl. 
Der  Weibel  Thony  reifet  vier  Tage  durch  die  (iemeinden 
(perroches),  um  den  Landleuten  aiifzutragen,  daü  sie  sich  tu- 
reit  halten  und  zur  Musterung  stellen  -|.  Wielilspacli  bringt 
nach  Neuenburg.  Yverdon.  Lncens  und  Vivis  (V’ivei)  Bot- 
schaft, dali  die  (otTenhar  ausgelosten  heerpflichligeul  Frei- 
burger (nostres  borgeix)  dem  Heerbanner  nach  dem  Walli> 
zu  folgen  haben.  Di>r  Weg  föbrt  die  Krieger  über  die  Sen.se.  E' 
wii'il  eine  eigene  neue  Bröcke  erbaut.  Dafür  .sind  24  Tagewerke 
der  Zimmerleute,  2 Tagewerke  der  Handlanger  und  24  Pfnnil 
Seil  verrechnet  (por  ponteyer  sur  la  sengina).  lieber  den  Zug 
nach  Lölschen  und  über  tien  nach  dem  Ha.sli  werden  einige 
iM'stimmte  Notizen  gegeben. 

lieber  den  Lötschenzug,  der  anfangs  August  1419  begann, 
heißt  es:  „Es  waren  DKI  Schwerlgeno.ssen  (compagnon).  von 
denen  waren  40  .\rmbrust.schfitzen  und  00  Lanzentriiger ; .sie 
waren  geschickt  auf  Verlangen  der  Berner,  der  Bundesbröder 
Freiburgs,  um  ihnen  iin  Wallis  zur  .Seite  zu  stehen,  am  Ort 
genannt  im  Lölschtal  (ou  vaul  de  löschen).  Sie  erhielten  für 
acht  Tage  2(MI  ff  Sold.  Ihr  Hanptmann  hieß  Willy  Mossuz : 
er  war  der  Bi'fehlshnber  aller,  der  .Schötzen  wie  der  Lanzen- 
knechte“  •*). 

')  Koiiliuiio:  fuiiloii.  'I  pur  laire  In  iiKiii-ilni. 

Mis.sion  |Mir  lo  N‘* 
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Der  Trompeter  Robiii.  der  auf  ein  ganzes  Julir  ange- 
stellt  war  und  im  voraus  ein  Quartal  ‘|  seines  Lolmes  be- 
zogen hatte,  begleitete  die  Mannscbaft  bis  Bern  und  erhielt 
dafür  zwei  Taglölme,  1 i2  Solidi '■*).  In  der  Begleitsclmft  werdeit 
noch  ausdrOcklich  genannt:  Peter  Banvvart  ans  Bern.  Peter 
Merien  und  zwei  gemeine  Weibsbilder  ^).  Das  vereinigte 
Heer  wurde  auf  50(M)  Mann  geschätzt : Es  waren  100  Frei- 
burger, 100  Solollnirner,  die  übrigen  Bi*rner.  Der  Zug  ging 
durch  das  Gastertal.  Eine  Vorhut,  bestehend  aus  Oberliindern. 
eilte  voraus  und  besetzte  das  Elsigkin.  Am  St.  Lorenztag 
früh,  den  10.  August  1410,  erreichte  man  den  „Schönen  Bül". 
Die  Walliser  .standen  mit  zwei  Bannern  bei  der  Gandegge.  Dort 
setzte  es  ein  Scharmützel  ab,  und  es  blieben  ein  Berner 
(H.  Titrier)  und  ein  Walliser  tot.  Die  Walliser  Vorposten 
liiltten  nun  mit  der  Mannschaft  im  Elsigklin  gern  nnlerban- 
delt.  Nach  langem  Hin-  und  Herreden  wollten  alier  die 
kampflustigen  Oberbinder  von  einer  Verstämligung  nichts 
wissen,  grilfen  die  Walliser  an  und  warfen  sie  hinter  die  Gand- 
egge zurück.  Iniles  rückte  die  llaiiplmacht  heran.  Es  wurde  auf 
dem  Gletscher  Nachtquartier  genommen.  „Und  so  lieih  der 
Tag  gewesen  war,  also  bitter  kalt  war  die  Nacht,  nnd  es 
ward  großer  Frost  gelitten  von  Kälte  mul  Ungewitter*'. 
(Justinger,  a.  O.  S.  200,  207.  Nr.  44ö).  Die  an  diesem  Feblzug*- 
beteiligten  F'reiburger  kehrten  alle  glücklich  heim  und  wurden 
für  acht  Tage  bezahlt.  Man  darf  ilarans  schließen,  daß  der 
Feldzug  mit  der  Brandschatzung  Lötschens  eiideb*  ntid  nicht 
mehr  als  acht  Tage  gedauert  habe. 

Für  den  Feldzug  nach  dem  llasli,  der  im  Herbst  l4Pt 
unternommeti  wurde,  kommt  folgendes  in  Betnubt.  Die 

une  tfmj>oro.  l)i<*  Kfohnuiigeii  Imbcii  ß (l*fnnd|,  > 
lind  d (denartp)  ein  rnlcr  dius  uixlDr«  Mnl  mich  stebicr.  ! fi  = 

1 H :=  1:^  d.  Ein  s war  in  jener  Zeit  eine  MOiize»  die  uii  wirklichem 
Werte  etwa  un.serin  Franken  gleiclikaiii,  (cf,  Litlre,  Diclionmiire  a.  O.) 
lind  ini  Deutsclicn  gewrdmlicb  durcli  Schilling  übersetzt  wurde. 

®)  fillie.s  commune-s,  die  Fontaine  «Fabneuburen*‘  nennt.  Ein«» 
andere  Stelle  mehlet  Alinlicbes.  Es  ist  wohl  die  Rede  vom  Zuge  nach 
dem  Ha.slilal.  Dort  stellt:  a dues  ülies  de  seigle  fsaeculi  — Weltmftdel» 
ipie  liont  este  in  la  ebevauebie,  u chascone  40  s. 
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Hlisliiiii;  j'escliielil  luidi  allen  Seilen  : Wehr  und  Wallen 
werden  geflickt  und  hesclmlTt.  Es  wurde,  nach  den  V'i»rl)e- 
reitun^en  zu  sehlielien,  eine  staltliche  Anzahl  Kneter  aufge- 
holen').  Vier  Miinner  von  (iuggisherg  fOhrlen  mit  12  Pferden 
Kisten.  Spielie,  Ai'mhrOste  und  zwei  Ftt.sser  (do.s  hariaul) 
lur  die  Schfttzen.  Sie  gingen  ül>er  <Tiittannen  und  erhielten 
lOr  Id  Tage  Löhnung.  Hahns  trug  einen  Sack  Spieüe  von  Hasli 
hinüher  und  wieder  zurnck  (outre  la  montaguy  et  retorna 
hasli).  K.  Bruner  schallte  mit  seinen  (ieftlhrten  vier  Wiirf- 
maschinen  iKai’rohalisten)  von  Hasli  hinüher  und  wieder  her- 
id>er  -).  •loh.  Malchi  hekommt  22  s.  für  eine  Wachsfackel, 
welche  der  Schultheiß  nach  dem  Wallis  mitnahm:  so  heißt  es 
auch  von  drei  andern  Fackeln  (torches).  welche  11  a und  1!)  <|. 
Wogen  und  hli  s.  d d.  gewertet  waren:  nehenhei  stehen  noch 
•'»  tJ  erster  Kerzen  im  Werte  von  27  .s.  (i  d.  So  hatte  man 
sich  gut  vorg(“si“h(>n  zum  Leuchten,  Heizen  und  vielleicht 
auch  Verhreimeii. 

Der  Weihei  (iro  wird  (aitschüdigt  für  seine  Mühe 
tpeina).  das  Fühucheu  zu  tragen  ■')  und  der  Feldtroni[)eter 
erhiill  seine  Helohnnng'):  Mehr  steht  nicht  an  klai-en  An- 
gaheii.  Doch  widd  zum  ghdchen  Zuge  gehörten  die  zwei 
Feldkapliine,  von  deiieti  die  Hechnung  meldet:  Frare  Alhrechl. 
ein  Augustiner,  und  Don  .lohann  (Iruyeri,  jeder  bezog  für 
seine  Ihenste  üO  .Schilling.  Den  Krieg.szug  selher,  den  die 
Berner  gemeinsam  mit  dem  -.schönen  wol  ei’zügoten  Frei- 
hurger  Volk  ze  rosse  und  ze  fuße“  dui-ch  das  Haslital  nach 
dem  Wallis  ausführten,  heschreiht  der  Chronist  .lustiuger  (a. 
o.  S.  270  und  271.  Nr.  4.')1  und  4-")2).  Am  29.  Sept.  1419 
zog  das  Heer.  Id.(MK)  Mann  stark,  von  Hasli  talaufwiirts : 
am  'Lage  darauf,  den  .dt).,  wanl  der  Marsch  oh  des  schlech- 

«K»  waniit  oiicfi  mil  <1i‘u  Horn  (lonsellM*n  zog  nl  ir  Über- 
b-mbT.  «lanuicli  nllo  ir  >lot  iunl  alb*  tik?  ireii,  uttfi  f/#V  ro» 
mit  ^hfcm  firhöncif  trof  orrkf/o/o«  vofk  sf  vonae  utnl  sv  ftfß**".  .hKstingcr 
a.  U.  S.  :271.  Nr. 

I -.arbiib‘sto.*«i  a pollita**:  mn4*billo^  pour  jolvr  «los  IbVlios  mi 
•^nr  •b*'H  rbars.  F’onlniiH'. 

I «b*  portar  b»  pouiioii  a rbivuiil.  n la  j«na‘iia  Irompolla  |>or 
4 « M «pii  t'iist  a ll.'iHli.  Mission  roinrimitalo 
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len  Wellers  eingeslelll.  Am  1.  Oklober  wurde  die  (irinisel 
übersclirilteii  und  der  Wnlliser  Boden  erreichl.  Die  Krieger, 
die  wold  sclion  hinler  dem  „Spillei“  noeli  auf  Berner  Ge- 
l)iel,  ihren  Hanplleulen  und  Feniiern  (iehorsnm  gelohl  lialleri. 
slürzlen  alsdann  .sengend  und  laemiend  auf  die  nilchslen 
Dörfer  : Ohergesleln  (1.  Old.),  Ober-  mul  Niederwald  \'2.  nkl.l 
wurden  eingellscherl.  und  allenllialhen  wuchsen  Greuel  und 
Verwüslung.  Doch  oberhalb  Ulrichen  slelllen  sich  die  Gomser 
enlgegen.  Ihr  Führer  war  der  riesenslarke  Thomas  Biedi  in 
der  Bünden.  Ihm  hrachle  zur  rechlen  Slunde  der  Diakon 
Minichove  mil  -BK)  Münslereru  Verslürkimg.  So  war  die 
.Sireilinachl  der  Walliser  zu  700  Wackern  atigewachseii.  In 
der  Arzer.schluchl,  elwa  7 Minulen  über  Ulrichen,  ordneb- 
Hiedi  seine  gelreueu  zum  Kampfe.  F.s  lielen  auf  Berner 
Seile  über  40  Mann.  Doch  behanpleltm  die  Berner  <las  Feld, 
machlen  aber  Kehrl  uiul  zogen  tiach  Gesleln  zurück.  Ob  sii- 
vorersl  noch  Ulrichen  in  Flammen  selzlen,  isl  zweifelhaft, 
.luslinger  und  'rschudi  behaupten  es,  dt*r  Walliser  Chronist 
Branlschen  und  der  Augenzeuge  .Minichove  wissen  nichts  da- 
von. Die  wackere  Gegcmwehr  der  Walliser,  der  Gedanke  an 
_hös  Wetter“  und  die  wohlbegründele  Furcht,  vielleicht  ül>er 
Nacht  schon  im  Khonetal  verschneit  und  von  jeglicher  Zufuhr 
abgieschnitlen  zu  werden,  be.schleimigten  den  Hückzug.  .Schon 
am  Tage  luudi  dem  Kampfe  in  der  Azerschlucht  erstieg  das  Heer 
d(‘r  V’erbündeten  wieder  die  Grimsel  und  zog  heimwürts.  Die 
Nachhut  bestand  einen  letzten  Strauh  hinler  dem  .Spittel, 
nahe  am  Rillhischboden,  wo  sie  von  einigen  hundert  Wal- 
lisern unversehens  angegrilfen  wurde.  Die  Verluste  müssen 
nicht  unbedeutend  gewesen  sein.  tVgl.  B.  Am-llerd.  Denk- 
würdigkeiten von  Ulrichen.  Bern.  1879,  S.  48.1 

Wahrend  viele  Krieger  im  Felde  stunden,  dachte  Frei- 
burg an  seine  eigeni?  Verteidigung:  Ks  lieli  seine  Ton- 

sieben  Wochen  Tag  und  Nacht  bewachen.  Genannt  sind  al- 
Wachtposten : les  porles  Estades,  la  porla  vers  les  Grant 
Blace.  veisi  Losena  iLausannenlor),  lo  pont  dona  Mari'l.  la 

*)  Am  ftuijem  Mtirlciilor.  vgt.  HatMiiy  de  Oertigoy,  (,ln>»nii|>io  fri- 
Ixiiirgi'oisc,  Friliourg  p.  .V)  A.  i. 
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|)orln  doii  bisemberg  (Bisembergtor)  et  la  porla  deis  Estan 
(Weiherlor). 

An  letzter  Stelle  ist  die  Rede  vom  Feldzug,  den  Frei- 
biirg  über  den  Genfersee  gemeinsam  mit  Savoyen  und  Bern 
gegen  das  Rhonetal  zu  unternehmen  dachte. 

.lobann  Löscher  wurde  nach  dem  See  geschickt  (ver  la 
liveri  dou  lay),  damit  er  sich  der  Fahrzeuge  versicherte,  um 
Gepäck  und  Proviant  (vivre)  hinflher  zu  schatTtm,  „als  man 
gegen  Wallis  losschlagen  (traire)  wollte“.  Es  gehen  Bolen 
hin  und  her.  Der  Schultheiß  bekommt  von  Bern  Auftrag, 
nach  Evian  (eis  vians)  zum  Herzog  von  Savoyen  zu  reisen. 
Ein  anderes  Mal  muß  er  mit  dem  Schultheiß  von  Bern  nach 
Thoiion  (thunon).  Ein  Ruderkuecht  (vaulel)  beförderte  sie  über 
den  See  hin  und  zurück  und  erhielt  15  s.  Eine  zweite  Rei.se 
unternahm  der  Schultheiß  von  Freiburg  über  die  Rhone  (lo 
Roiioz)  nach  Evian  und  wohl  über  den  See  zurück.  Endlich 
traf  ein  Bote  ein  mit  einem  Briefe  des  Landvogtes  (ballif( 
der  Waadt,  „daß  man  nicht  über  den  See  gehe“  (ipie  Ion 
iion  passeil  |)as  lo  lay).  Die  Zeit  des  Friedens  war  nahe.  Die 
Rechnungen  des  Jahres  1420  (S.  R.  Nr.  35)  enthalten  einige 
.Vngaben.  Der  Schultheiß  und  Gesandte  von  Bern,  Gitscharl 
von  Raron,  Abgeordnete  von  .Solothurn,  Schwyz  und  Glarus, 
Bürgermeister  Meiß  aus  Zürich:  alle  diese  hohen  Persönlich- 
keiten waren  in  kurzer  Zeit  Freiburgs  Gftste.  Sie  waren  auf 
dem  Wege  zum  Herzoge  von  Savoyen;  sie  trugen  bei  oder 
gingen  .selber  zur  Friedenskonferenz  von  Evian.  Der  Schult- 
heiß  von  Freiburg  nahm  ebenfalls  daran  teil  und  verrechnete 
für  20  Tage  für  seine  drei  Pferde  24  /T.  Bin  begleiteten  sein 
Diener  (un  vaulet),  Petermann  Cudriiin  mit  zwei  Knechten  und 
drei  Pferden  und  Heniki,  der  sonst  so  oft  genannte.  Eia 
eigenes  Snumpferd  trug  die  Kleider  (les  rohes).  In  Evian 
zahlten  sie  dem  Gastgeber  (lour  boste)  für  das  Zimmer  (la 
ehambre)  und  den  Stall  « ff  17  s;  dem  Kellermeister  (Iwlolie) 
des  Herzogs  für  Wein  22  .s.  9 d.  und  „wohl  zu  wissen,  daß 
sie  gar  nicht  gerechnet  haben  (poent  compta)  die  Fahrt  Ober 
«len  See,  dtmn  der  Herr  von  Lausanne  und  die  Berner  haben 
die  Kosten  getragen“  (lour  hont  fait  avenlage).  Das  geschah. 
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,ul.s  man  Frieden  machte  zwisclien  nnsern  Bunde-shrOdern 
von  Bern  und  den  Wallisern“  — qnanl  Ion  fisl  la  pais  de 
n'res  comborgeix  de  Berna  et  deis  V'alisans  (S.  H.  Nr.  M."i|  am 
2').  Januar  1420  ‘). 


‘I  Ki<t.  Ahsch.  1.  B.  i Aull.  S.  *28,  N»  t72. 

.'lioM.  Unter  ilen  Auslugen  vom  2.").  Juni  1422  bis  >^uiu  2.S. 
Juniiar  1425  steht  noch  ein  Naohtrug:  Meister  IVter  erhielt  211  fi  4 s ’.l  il 
t'Qr  das  Ausbessern  (uielioreiiienl)  einer  großen  Zahl  von  Ariuhrnsteii. 
die  zert)rneheu  und  in  einem  gar  elenden  /.ustaiul  aus  dem  Wallis 
/.iirnekgehruehl  worden  waren. 


f 
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Freiburger  Studenten 

auf  auswärtigen  Hochschulen. 

V'oii  A.  Bi'cHi. 


Sclioii  seit  dem  Aiisf'ange  des  Mittelnlters  l)egc!>;ucM  wir 
id)  und  zu  Freiburger  Stuiliereiideii  auf  auswärtigen  Hoeli* 
schulen,  erst  sporadisch,  dann  liftufiger  besonders  seit  der  Re- 
formation. Da  jedoch  die  Matrikeln  der  Hochschulen,  die  al- 
lein hierüber  zuverliißig  Aufschlnü  gehen  können,  nicht  alle 
erhalten  und  die  uns  nherlieferten  noch  wenig  durchforscht 
und  nur  zuin  geringen  Teil  durch  den  Druck  zugünglich  ge- 
macht sind,  so  haben  wir  über  diese  wichtige  Seite  des  mittel- 
alterlichen Geisteslebens  bis  jetzt  nur  sehr  dürftige  Kenntnis, 
am  wenigsten  von  den  italienischen  üniversititten  und  nicht 
viel  mehr  von  Frankreich,  am  besten  noch  von  Deutschland. 
Leider  vermilit  man  noch  immer  die  für  unser  Land  so  wich- 
tige Basler  Matrikel.  V%)ii  süddeutschen  Matrikeln  kommt 
auticr  derjenigen  von  Heidelberg  und  Tübingen,  die  beide  für 
Freilnirg  nur  eine  sehr  geringe  Ausbeute  bieten,  vor  allem 
die  eben  im  Drucke  erschienene  von  Freihurg  im  Breisgnu 
in  Beimcht.  (Herausgegehen  von  Hermann  Mayer.  I.  Band 
Freihurg  i.  Br.  15)07).  Diese  musterhafte  Ausgabe  eröffnet  uns 
einen  nngeaimten  Eirdilick  in  das  geistige  Lehen  der  Schweiz, 
speziell  der  katholischen  Schweiz,  welche  ihre  Söhne  vor  allem 
dieser  katholi.sch  gebliebenen  Hochschule  anvertrante,  .seitdem 
Basel  zur  Heform  ülaTgelreten  war.  Sind  deshalb  die  Anf- 
s<ddüs.se  über  studiereiuie  Schweizer,  die  uns  durch  die  treff- 
liche und  mit  Anmerkungen  reich  versehene  An.sgahe  geboten 
werden,  im  allgemeinen  sehr  wichtig,  so  siiul  sie  es  nicht 
minder  für  Freihurg,  das  jedenfalls  auf  keine  Hochschide  so 
viele  seiner  .Söhne  geschickt  hat  wie  nach  Freihurg,  ver- 
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iniitlic'li  nidit  liloli  aus  alUllierlidiMtor  Vorlit-be  für  die  zilh- 
ringisdie  Srlnvestersladl.  sondern  dnrinn,  weil  sieh  hier  an 
einer  kalholis(dten  Anstall  /.nj'leieli  (lelegeidieif  hol,  die  li'ir 
den  künftij;en  Geisllichf'ii.  .Inristen  und  Stuatsniann  nnnin- 
^Unliche  (ieliUdij^keit  in  d(‘r  denlsehen  Sprache  anzneignen, 
welche  ihnen  das  Mnlterhaus  nicht  verinitlelle,  nher  ihre  An- 
stelhni!4  erforderte.  Zugleich  linden  wir  hier  auch  den  Schlüssel 
für  manche  sonst  nnerklflrliche  Berufung  answiirtiger  Geist- 
licher, Stadlschulmeisler  und  Stadlilrzte,  deren  Bekanntschaft 
an  der  L'niversilAl  gemacht  worden  war,  wie  diejenige  von 
Bropst  Schiehenhart.  Ferner  können  wir  daraus  ersehen,  dat’i 
Freihurg  tther  eiiu;  Zahl  akademisch  gehildeler  tieistlicher  und 
l.aien  verfügte,  die  uns  das  Geistesleben  als  hedenlsamer  er- 
scheinen lassen,  als  bisher  angenommen  wurde  und  für  manche 
.\nn‘gungen  im  Geistesleben  uns  die  längst  verimlite  Frkliirimg 
bieten  düi-ften.  ^^icht  umsonst  finden  wir  unter  diesen  .Stu- 
denten Vertreter  der  angesehensten  Geschlechter  und  der 
höchsten  Aemter  in  Kirche  und  Staat,  wie  Graf  Franz  von 
Greierz,  die  .Sliflspröpsle  l’cter  Sclmewly,  .Sehaslian  Werro, 
Simon  Schibenhart,  .loli.  von  Ligerz,  Aut.  d'Alt  und  .lakoh 
König,  den  Aht  von  Altenryf  Aut.  Itupasquier,  den  gelelirten 
Augustiner  I’rovinzial  Konrad  Treyer,  die  Ghorherren  Jean 
’l’hoiny,  Jak.  .Sclmewly,  Job.  Kckenthah'r,  l’eler  Balze,  Willi. 
Taverney,  Hnd.  Guey,  Jak.  Brandenburger;  die  .Schnllheilien : 
J(di.  Stiider,  Aikl.  v.  Dieshach,  .loh.  Beyff,  Franz  v.  All'ry. 
Franz  Gottrau ; Gelehrte  wie:  l’ierre  < iardinaux,  l’etr.  Küntzle, 
Jean  Jnat,  Willi,  'rechlermann,  .Simon  Gurnel,  Buchdrucker 
•Müss:  Ghronisten  wie:  Hans  Greierz,  Jak.  (äidrelin,  Franz 
Budella,  Job.  Hnniel  von  Monlenach ; Batsherren  und  Heer- 
führer wie:  Niki.  Maier,  Beter  Beytf,  Georg  Bet<*r  von  Moiite- 
nach,  Theodor  v.  Kndlisherg,  Niki,  von  Berroman,  Johann 
Krmnmenstoll,  Jean  Ant.  Beynold,  nsw.  Auch  eine  groüe 
Zahl  von  Mitgliedern  der  .Schullierrenkaminer  linden  sich  da- 
runter. Von  Ordensleiilen  begegnen  wir  vier  Aiigiislinern 
(Nr.  3,  4S,  1411,  199),  zwei  Franziskanern  (Nr.  2,  21),  einem 
Jesuiten  (:2.ö0).  Als  nohiles  werden  bezeichnet  Angehörige  der 
Familien  Bavillard.  AlVry,  Endlisperg,  Maillard,  Hieshach,  Esta- 

it 
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vuyer,  Ziirthaunen,  Liger/.  Fivaz,  Forel,  Mayer,  Erharii,  Hey- 
nold,  Montfiiaeli,  Hatinian,  Wild,  Ferroinan,  Möller.  l>a  f»e- 
woliidieilsf’emOfc  die  Fidlen  eine  höhere  (iehohr  enirielitelen, 
so  erklfirl  es  sieh,  dali  niehl  alle,  welche  auf  das  l’rAdikal 
Ans|)rneli  erhehen  dnrnen,  davon  Gehraneli  machten.  Nach 
der  Heimat  ist  weitaus  die  f;röhte  Zahl  ans  der  Stadt  oder 
wenigstens  ihr  zngewiesen;  aus  der  Landschaft  linden  sicli  von 
Fdomont  !•  (Nr.  18,  83,  84,  o9,  (iO,  118,  1^8,  17t>,  :207)  aus 
Greyerz  H (Nr.  21,  2(i,  12ö,  12l>,  1(10  (»2,  809,  811),  Dom- 
diilier  8 (87  8!t).  je  1 aus  Hülle  (144),  Cottens  (88(1),  Montel 
(887),  Kslavayer  (271),  Grandson  (819),  Murten  (889).  Beson- 
dere Bemerkungen  gehen  uns  zuweilen  .AufschhiCs  Ober  IVrso- 
nalien,  Verwandtschaft  (121  22,  180  81,  140,  202,  22S  29. 
278  74),  Lehrer.  Studium,  seihst  Heimat  und  dgl.  (zu  Nr.  3. 
(10.  (11,  110,  111,  155,  198,  299,  :{02.  887,  840). 

Während  des  XV'.  .lahrinmderts  findet  sich  nur  ein  F'rei- 
hurger  in  der  FVeihurger  Matrikel  eingetragen.  First  seitdem  ilie 
(ilauhenslremmng  erfolgt  und  Bastd  die  Reform  angenommen, 
heginnen  die  F’reihurger  sich  in  .Masse  und  mit  Vorliehe  der 
kalholisch  gehliehenen  Hochschule  in  der  alten  Zahringersladt 
zuzuwenden,  wo  der  liekannle  Humanist  (vlarean  inshesoii- 
<lere  die  katholischen  .Schweizer  an  sich  zog.  Insge.samt  slu- 
dierten  in  dem  Zeitraum  von  1482 — 10.5(1,  idso  in  172  .l.ahreii. 
285  F'reihurger  aus  .Stadl,  Land  unil  I lerrschaft.sgehiet  einzig 
in  F'reihurg  im  Breisgau.  Zuweilen  ist  die  Zugehörigkeit  zu 
F’reihiirg  nur  aus  den  F'amiliennamen  ersichtlich,  wenn  tlie 
Ortsangalie  weggelassen  wurde.  L>ie  Zahl  der  Graduierten  ist 
verhiiltnismfttiig  gering,  im  ganzen  nur  28.  Das  .Studium 
lindet  sich  erst  in  den  s(>iUereii  .iidiren  angegeben.  Wenn 
einer  sich  dort  die  Grade  holte  oder  in  eine  andere 
F’akultill  Ohertrat,  so  sind  die  Fiiniriige  aus  den  helrelfen- 
den  l’rotokollen  ehenfalls  aufgenoimnen.  Manchmal  wird  auch 
der  .Sland  angegeheii  (clericus.  laicus),  aber  nicht  durch- 
weg. Die  Namen  sind  oft  verstömmelt,  lalinisierl  oder  nach 
dem  Geliör  aufgezeiclme).  Iler  Heimatort  ist  nicht  immer  mit 
der  wirklichen  Heimat  identisch,  sondern  es  wird,  wenn  es 
ein  Dorf  ist,  dafür  die  nüchstgelegene  Slailt  oder  der  Regie- 
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nmgssilz  mi}»eg<‘l)pn.  ln  früherer  Zeit  wird  die  Lmideszuge- 
hürigkeit  iiaeh  Piüzesen  angegc'hen  ; seit  der  Ueforinatioii  lial 
sicli  aber  Unordnung  eingeschliction  und  werden  die  Freil>urger 
bald  der  Diözese  Besanron.  l»ald  der  von  Sitten,  Konstanz  oder 
Basel  zngesebrielien ; s|)äter  ancb  na<-b  dein  Heimatland  (Hel- 
vetus).  Der  Hegensatz  gegen  Freiburg  ini  Breisgau  wird  stest 
durch  den  Zusatz  Uecbtlaial,  spiiler  Helvetia  zinn  AiiMlrnck  ge- 
bracht. Regelmilüig  bildet  sich  .labr  und  lag  der  Iinmatrikii- 
lalioii,  Stainin  und  Herkunft  der  Studierenden,  vielfach  auch  der 
Stand  angegeben.  Weitere  Angaben  konnnen  nur  aiisnabnis- 
weise  vor  und  sind  in  der  Ifegel  vom  Herausgeber  ans  an- 
dern Universilillsakten  beigefügt.  Die  Namen  der  Rektoren, 
welche  die  Iinniatriknlation  voriiabnien,  habe  ich  w'eggelassen : 
sie  und  die  Namen  der  gleichzeitig  iinmatrikiilierten  Studie- 
renden anderweitiger  Herkunft  können  nur  ans  der  Matrikel 
selb.>t  ersehen  werden. 

Da  wir  meist  ans  der  Zeit  vor  1-080  noch  keine  Taufbücher 
besitzen,  so  haben  wir  in  der  Matrikel  auch  einen  Anhalt,  um 
das  .\lter  der  .Studierenden  zu  besliinmen.  Der  Herausgeber  der 
Matrikel  bat  ermittelt,  dab  bei  denjenigen,  wo  eine  Altersbestim- 
mung möglich  war,  keiner  (iber  Di  .labre  alt  war  (S.  LXXXVll 
der  Finleilung).  Minderjiibrige  unter  lö.Iabren  sind  daran  er- 
kennbar. (lab  sie  den  Fid  nicht  selber  ablegen  durften.  Obscbon 
es  mm  davon  öfter  Abweicbnngen  gegeben  bat.  so  dürfte  ans  in 
vi(den  Fällen  diese  Zahl  zur  Altersbestimmung  von  Nutzen 
sein.  AnITalleii  dürfte  die  verbältnisniäbig  grobe  Zahl  derjenigiMi, 
die  als  Kleriker  b(.‘Zeicbnet  sind  |lö);  doch  darf  dabei  nicht 
übersehen  werden,  dab  ancb  die  Inbnber  der  niederen  Weihen, 
die  sich  später  noch  verheiraten  diirftim.  so  bezeichnet  wurden, 
wie  umgekehrt  sich  mancber  immatrikulieren  lii'b,  der  erst 
spitter  Kleriker  wurde.  Weit  mehr  (87)  sind  als  l.aien  einge- 
tragen, aber  die  meisten  weder  als  das  eine  noch  das  andere; 
später  verliert  sich  die  Unterscbeidnng. 

Hieber  gebürten  eigentlich  auch  solche,  die  nicht  von 
l''reiburg  gebürtig  sind,  aber  nacbber  dort  An>t(dbmg  und 
Niederlassung  fanden,  wie  l’ropst  .Scbiebenbart  (l.'ii'))  und  der 
Rektor  des  .lesuitenkollegs,  'riieobald  Biler  von  Altkircb  (ItäUI); 
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(lui’li  komitt'ii  diese  in  der  ftdgenden  Tabelle  keine  Berüek- 
sichtij;iinj<  linden.  Andere  wie  N i c o 1 a n s M 0 r s i n g , Clior- 
lierr  von  St.  A'ikoliuis,  von  Dellion  (S.  382)  als  Milshident 
Werro’s  in  Freibnrg  bezeiclinel.  sind  ans  der  bisherigen  Liste 
fler  „Freiburger  Studenten'^  zu  slreiebeii. 

Obwohl  die  übrigen  einschlAgigen  Matrikeln  niebl  nn- 
nübernd  von  .solcher  Bedeutung  sind  für  Freiburg  iin  Uechl- 
land  wie  diejenigen  von  Freiburg  im  Breisguii,  .so  wurden 
dennoch  diejenigen  von  Heidelberg  und  Tübingen  Ibis  1600)  zur 
Frgünzung  lierangezogen,  ferner  Matrikelauszüge,  znm  Teil 
gedruckte  wie  für  Orleans  unil  Montpellier,  zuin  Teil  band- 
schriftliche  nach  den  Originalinatrikeln  wie  von  Wien,  während 
eine  Durchsicht  der  Kölner  Matrikel  (bis  1556)  keinen  einzigen 
Freiburger  konstatierte. 

lin  Anhänge  folgt  nun  die  Liste  tler  so  ermittelten  Slii- 
<lenten  samt  al|diabetiscbem  Register.  Der  wörtliche  Auszug 
der  Freiburger  Studenten  bat  nicht  nur  den  Zweck,  ein  voll- 
slilndiges  Verzeichnis  der  studierenden  Freiburger  aus  dem 
Uecbtland  zu  liefern  und  die  Le.ser  auf  die  Wichtigkeit  der 
Matrikelausgaben  aufmerksam  zu  machen,  sondern  auch 
l''ebler  in  der  Publikation  zu  berichtigen  sowohl  bezüglicli 
.Schreibung  der  Familiennamen  als  bezüglich  der  Zuteilung 
von  nicht  näher  bezeichneten  Studierenden  zu  unserem  Frei- 
burg,  was  nur  durch  genaue  Kenntnis  der  Familiennamen 
möglicli  ist.  Dagegen  glaubte  ich  von  einem  weilergehenden 
Kommentar  abseben  zu  dürfen,  ila  hier  die  Grenzen  schwer 
zu  ziehen  sind  und  bei  richtiger  -Schreibung  der  Namen  auch 
der  Gebrauch  schon  genügend  erleichtert  ist.  Die  Reihenfolge 
ist  wie  in  der  Matrikel  die  chronologische.  Die  dort  gebrauchten 
Abkürzungen  sind  auch  hier  heihehalten  : in  Bt'tracht  kommen 
hdgende ; 

a = artimn  d.  — dedit 

ang.  — angaria  (Fronfasten)  dio.  = — diocesis 

h.  = hacalarius  m.  = inagiler 

hac.  = hacius,  eine  Münze 

Für  Beihülfe  hei  der  Indentilizierung  der  Geschlechls- 
namen  hin  ich  den  IlH.  J.  Schnenwly  und  Tohie  de  Raemy, 
Archivaren,  sehr  zu  Dank  ver|)(lichtet. 
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I.  Freiburger  Studenten  an  der  Universität 
Freiburg  im  Breisgau. 

•Iiilir 

1 Mnji  14.  Anthonius  Mürsing  de  !■ ’rilnirg  in  (’clil- 

Innil.  clericn.s,  Losaiiiiaiiisis  dioc.  inlilii- 
latus. 

i läO.'i  Ort.  lt>.  Albertus  Coblenscr  de  Frihiirgo  in 

Neydilland  ordiiii.s  .Vlinomin. 

.4  läl4  Se|)l.  :}().  Fr.  Conradus  Tregarius  tle  Frihiirgo 

Kclillandie  ordinis  luTemilamni  divi  Aii- 
j'ustini  et  prior  coiiventiis  in  ojipido  illo 
F^il^nr^ensi,  dioecesis  liansannensis. 

4 Mmrii  ’2S.  Joannes  Cuensis  e.\  Frilnirgo  in  Yeli- 

land,  Lansonenis  diocesis. 

— Mareii  iil.  Christopherus  Paffilar,  Fribnrgensis 
ex  üeldandia  dioe.  Lansanensis,  nntiilis 
dedil  <)  ni'-sigems. 

(i  — Mariü  ;S1.  Petrus  Maier  ex  Frilnni;«.  Oeldandiu. 

7 --  Aprilio^ä.  Georgius  Garmarswyl,  Fribur}{ensi.s 

Helvetiornm,  dincesis  Losannen.sis. 

tS  l.Y‘l:2  .Innii  2.  Franciscus  Lustriacus,  Fribnrgensis 

ex  Felitlandia.  clericns  dioeesis  l.ansa- 
nensis. 

Nr.  OfT«'nhar  itlentisrii  mit  «Ipiii  tni  Wrzrirlinis  <]t'r  Miiiont(‘ii  von 
Kreilmrg  nufgefOlirl<*n  (tabri«'l  tA»lilonzi*r,  f i'2.  A|»ril  vgl,  I\  Jiev- 

navd  Fletii'if,  (^ilnJogiie  <los  religioiix  «ln  pt)uvrut  «lo.s  (lonlflierM  <b* 
FVi!»oiirg  ((Ui  — in  Archivps  de  la  Sieiele  d*ljisloirt*  du  eunton 
de  KrilMUirg.  VIII. 

Ä)  Konrad  Treger  oder  Treyer  (e.  I «pAier  (ruardiiin 
des  AugUHtiiierklostfTs  in  Freihnrg  niid  Proviii/.ial  in  Oherdoutsrliiainl. 
vgl.  Altff.  D.  JiifHfraidtie,  ikS,  Us‘.)  und  Srhmidlht,  S«»lolhiirns  (»Imdu'iis« 
kainjd  und  Heformation  im  It».  .laliili.  Stlolli.  ItHli,  S.  Ui.  Anin.  i.  wo 
die  ganze  Idteratur  über  ihn  zusaniiiiengestellt  ist. 

4)  .lenii  Cruz  (?),  Chorherr  in  Freihnrg  lo:Ji  — 4^,  vgl.  J;W/i«a/re 
Dfiiioit.  Dictionnaire  hisloriqtie  e(  sUdi>th|Ue  d«‘.s  ]>arois.se.s  (*utholi({iies  du 
eantoii  de  Fribourg.  VI.  v<d.  Fribourg  |H88,  p.  oder  (aientz  Chnudzis? 
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Jahr 


1) 

1532 

•lunii  2. 

Johannes  Khrumenstal  1 fnilres,  iiter- 

10 

2. 

Anthonius  — i que  laicus 

prefali  oppidi  Frilim-f!;en.si.s  el  ciioce.sis 
Laii.sanensis. 

11 

Nov.  13. 

Ludovicus  Bassetus,  Frilnir^'ensis  ex 
Ic-Iillatidia,  laieiis  dioe.  Lausan. 

1-2 

1533 

.lan.  2. 

Petrus  Beraldus,  Frihtirgeiisi.-j  ex  leld- 
landiu.  clerieii.s,  dioe.  Laus. 

13 

— 

■Iiilii  0. 

Georius  Moscha  ex  Rliotodeiiioiile,  lai- 
nis,  dioeesis  Loiisaneiisis. 

U 

1534 

.Iiilii  17. 

Franciscus  Vögelin  ex  Frihurgo  Eelit- 
Iniidie,  laicus. 

15 

1534 

Scpl.  27. 

Wilhelmus  von  Perroman  ex  Fryhurgo 
Ueldlaiulie,  laicus  dioce.sis  Lausanensis. 

10 

Sepl.  27. 

Petrus  von  Perroman  ex  Fryhurgo 
Uehtlandie. 

17 

— 

Nov.  4. 

Petrus  Major  ex  Friliurgi*  Uelillaiidie. 
laicus,  dioe.  Lausan. 

IS 

1535 

.Mnriii  5. 

Joannes  Martini  ex  Friluirgo,  rdil- 
landie. 

10 

1537 

■Mali  l. 

Joannes  Teodericus  Khrumenstall  ex 
Feil).  Iclillaiid,  laic.  dioe.  Lausanensis. 

20 

7 

.Mali  1. 

Joannes  Udalricus  Studer  ex  Frih. 
lelitland.  laicus.  dioe.  Laus. 

Nr.  lOj  Sohm*  (h's  Hatshmii  1 lans  Krnimiionsioll : Aiitoii,  CJtorlaTr 
in  Froilmrf(  I.ViS— l.'ii?,  Joimiiii,  spflh*r  ShMlUi*hrt*i!H?r  von  Kroihmg.  vj»L 
1.  <*.  IÜ4-. 

.S*it  ir»J{8  Fran/iskam*r  in  Fivihurg,  vgl.  Fieurtf  a.  a.  O. 

13)  tiniiioiit. 

Io)  Sihn  <h*s  IV'loriiiann  von  I*.  iiimI  «Irr  llrMila  Falk,  KnktJ 
Scliiiltliaiti  Falk  und  Wrlassor  einer  uns  erhaltenen  werlvollen  Brief- 
saiaiiihiiig,  sindierle  aneh  in  Dijmi.  vgl.  Zintmer}nann,  Peter  Fulk,  Freih. 
( ieseliiehUhl.  XII,  1:20  und  Sonderah/.ng,  Freibiirg  llKto  und  Drtffucf  im 
Auz.  f.  Schweiz,  (lescli.  III  123. 

l2U)  Schnllheih  der  Stadl  Freihiirg  in  den  Jahren  lool. 

I - I 1 .o.%S  - 1 .0.7.» . 
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21 

Jabr 

1587 

Nov.  t). 

Franciscus,  comes  de  Grueria  do- 

22 

1538 

Sc|»t  3. 

mimis  Monlis  Cerviiii,  Inicu.s,  dioc.  Lo- 
snnnen.sis. 

Nicolaus  Terreman  ex  Friliurf?«»  Uelil- 

2:$ 

1540 

Mail  28. 

liindie,  laicus. 

Jacobus  Brandenburger  de  Friburgo 

24 

1542 

A'ov.  10. 

in  Ii'ldlaiidl,  laictis. 

Nicolaus  Pirradus  ex  Frvluirg  in  leid- 

2r. 

154.3 

.Iiiiiii  4. 

laiul,  laieii.s,  dioe.  Losan. 
Rodolphus  Lewenstain  1 

1 de  Frilair- 

2(i 

— 

Humbertus  Thausis  i 

1 go  Geld- 

27 

— Odoli.  10. 

land,  laie.  dioe.  Lo.smi. 
Nicolaus  Zimerman  | 

laie.  de 

2S 

— 

M m, 

Wilhelmus  Krumenstol  , 

[•  Frilairgo 

2ft 

- 

**  .*? 

Daniel  a Montana  J 

Oeeldland. 

:iu 

I)i-c.  20. 

dioe.  Loj^anen.-i. 

Franciscus  Ridella  ex  l’rilairgo  leld- 

1.544 

Oct.  :>0. 

Inndiae,  laieiis  Losnn.  dioe. 

Nicolaus  Gatten  ex  Frilairgo  in  Uieeld- 

— 

Xr.  -Jl  | 

(iiiif  h'ivinz 

lande. 

von  (ireyerz,  Harr  von  MoiiHulvans.  Buroii  von 

Aitbonne,  Solm  .Joluuin  II.  Hrndrr  d«‘s  IH/.trn  (trafi'ii  l*  I5ri0. 

Vgl.  ( Irsdiii'lil-sforsrlHT  Xill  44^i. 

2:2|  Olfanlmr  v«*r.scIiri»*lM*ii.  Trrlitrrinmiii  ? 

:2r>)  Halsliarr  imti  Tagsatziiiigsgo.NaiMitcr. 

Mitglied  da.s  (irolicn  Hula.s  I.ViO.  dar  SiM-hzig  irrfl.'»,  FeiiiiiT  I57.S 
lind  Mitglied  dar  lunigrgrOiidalaii  SalmUiarmikuiiimar  1577,  des  Klriiiaii 
Hala>  ir»(SO,  f vgl.  Foiitniw’,  N<»Hre  lii'^ioritjua  siir  la  «diambn^  d«*> 

sroliirijUfs  da  la  villa  da  Frilmiirg.  ädil»'*a  par  Haralitidd.  Fribourg  1850, 
I>.  50  IT. 

Kill  Daiiial  Moidaiiaah  von  Doiiipiarra  war  sail  1557  Notar 
in  Fraiburg,  vgl.  Sf'hiten'iif,  Tablami  al|dmbalii|na  tias  no!iiira>.  da 
Fribourg  1809,  M*it  !5t>()  Bürger  von  Fraiburg,  s.  Arahivas  I BkS. 

.*10)  Franz  Hudalbi  (a.  b'aiO— l5H8j  Varf.  einer  ungadrnaklan  grotiaii 
Freiburger  Sladlalirmiik,  \gl.  -I.  liiirhi,  Dia  Clironiken  und  CliroiiUtan 
von  Fraiburg  iin  L’aahlland.  .lulirbuali  für  Saliweiz,  Ijasaliialila.  XXX.  B«l. 
und  Somlerabzug,  Fraiburg  llHCi,  S.  l£78  fV. 
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32 

1544 

Nov. 

14. 

Casparus  Werlin  i'.\  Friburgo  Uclil- 
laiuliae,  laiciis. 

33 

— 

.lulii 

21. 

Antonius  ) Malgerdusex  Hototlomoiile 

34 

— 

— 

— 

Ludwicus  1 laic.  <line.  Lo.sonii. 

35 

1545 

.hilii 

21. 

Joannes  Deple  e.\  Fribiirgo  Oerlil- 
laiuliae,  laic.  ilioc.  Lo.sann. 

31) 

— 

All«. 

13. 

Jo.  Paur  e Fribui^i  Oeclillandiac  laic. 
(lioc.  Laus. 

37 

154t) 

Mair. 

12. 

Dionysius  Forncrodus  e.\  Domlitli  apuil 
Friliurg.  Occlilluml.  laic.  dioc.  Los. 

3S 

— 

.3. 

Johannes  Motathi  1 fiatres  e Doii- 

35» 

-- 

T» 

Benedictus  — / didi  nt  .snpra. 

40 

1540 

Miiii 

21. 

Ulrichus  Berner  Frylnirgensisc.v  Nuicli- 
tonilnis.  Lu.s.  dioc.  laic. 

41 

Sepl. 

11. 

Fr.  Nicolaus  Mattier,  ordinis  Fran- 
cisci  minor.  |)rofessns  iiionastcrii  in  Fri- 
bnrgo  ad  llnicbtoncs. 

4^ 

1551 

.lunii 

13. 

Petrus  Bruno  ex  Fribnrg  Helvetiae 
dioc.  Walesien  (!)  laicns. 

43 

15.54 

Apr. 

10. 

Petrus  Ryter,  Fribnrgensis.  Helvctio- 
nim,  laicns  <lioc.  Consl. 

44 

.limii  3. 

Udalrichus  Bryndenburger  Frvbnrgen. 
llelvelicns  laic.  (Hrandenbnrger). 

45 

15.51) 

Apr. 

14. 

Petrus  Freitag  ex  Frilinrgo  Nnithoiiniii. 
laicns. 

41) 

— 

Mail 

31. 

Wilhelmus  Daverncy  ex  Fribnrgo  Ccbt- 
landie. 

47 

1.557 

.lau. 

10. 

Petrus  Gaudius  ex  Fribnrgo  Helveliae. 
laicns. 

4-S 

- - 

.lau. 

i>0. 

Jacobus  Milebach,  Fryburgen.  Ilrdveti- 
cns.  ordinis  Angnsl.  (Miilibacb). 

Nr.  41)  t l.jftT».  Vgl.  Henry  a.  a.  O.  3^0. 

4t>)  Willicliii  Taveriioy,  Chorherr  in  Freihiirg.  Pfarrer  von  Täfers 
II.Vm— l.VJl),  vgl.  Dellion  1.  c.  333. 
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A|)i'il  25 

. Petrus  Schneblin,  Friburgens.  Hel- 
veticu.s  laicu.s. 

r>o 

— 

Sept.  20. 

Vitus  Ruginet,  Frilmi'KCiis.  Helvetiii.s, 
laicti."«. 

öl 

1 558 

Od.  2(1. 

Christophorus  Ruginetus,  Fryl)urg. 
.lecbllaml.  clioc.  Losiinn.,  lairns. 

52 

15()0 

Febr.  7. 

Joannes  Domus  ex  Fivburgo  Yeclil- 
laiuiiue,  diof.  Losannae,  laieu.s. 

ö:{ 

15G0 

Nov.  12. 

Ludovicus  Bawiler,  Fribiirt;.  Helvet.. 
iiobilis,  (lioc.  Lo.s.,  laicus.  (Pavillanl). 

54 

15(12 

.Iimii  (1. 

Petrus  Kintzle,  Friluir}’.  Iclitlaiiil.  Fosan. 
ilioc.,  laicus,  Imc.  ad.  in  ang.  cnicis 

15(i:l. 

Jacobus  Schnewly,  Fribnif'.  Icbtlaml. 
laicu.s,  bac.  ad.  in  aiig.  cruc.  15(13. 

55 

— 

Aug.  8. 

5() 

-- 

Odol..  1. 

Rodolphus  Progynus,  Fi'iburg.  b-lil- 
kiiicl.  laicu.s. 

57 

1511:4 

I'Vbr.  10. 

Joannes  Ludvicus  Getz,  Fiiburgeusis 
llelvetioruin.  ((joctz). 

5S 

\ 

Ipi'ilis  21. 

Franciscus  Alexius,  Friburg.  in  Helvet., 
laic. 

5;> 

I )«■(•.  20. 

Michael  Hugetus,  Holunilotnonlauus, 
laicus,  (lin.  Fosannensis. 

Nr.  41*)  lVt«*r  SfliiM*\vly,  ( '.horhrrr  innl  l‘ro|».sl  >oii  St.  Niklaii.s  in 
Krfiluirj;  (e,  1*4%) — vgl.  Fontaine  l.  c.  .S,  45  ff.  Delliou  uinl  Frans 
Ileinnnann.  (Jesciiirlite  den  Srluil-  und  Hil<liingf>lebens  ini  allen  Frei- 
Imrg.  Frei!*.  (iescliirht--lil.  11  und  Sondera)>7.iig  Freihiirg  18\)5,  S.  117  IT. 

5l2)  Joliniin  Tluuiiy,  Fhorlierr  in  Freilmrg  1.5t>4.  vgl.  DvlUmi 

54)  Dr.  nied.  und  SUidbir/.t.  Mitglied  <les  Haies  der  (IC  seil  1.57^.). 
der  LX  .seil  I5S:J  und  der  S-Iitiilierreiikainnier  seil  1577,  vgl.  Fontaine, 
|>.  55. 

55)  Cliorlierr  in  Sl.  Niklaiis  in  FreÜairg,  seil  157*S  Pfarrer  in  Dü* 
dingen,  vgl.  IMIitm  li'iO. 

50)  Nolar  in  Vanlruz,  Bürger  d.  Statll  Freiluirg  157»!.  Milglietl  des 
Haies  der  CC  1587,  Hciinlielier  H»07.  s.  Arrliives  I 40’l. 
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(10  156;'»  Nov.  Wilhelmus  Mes  ex  Kriltiirf»  Helvelio- 

mm.  Inic.,  dio.  Ixiso. 

Hac.  tirl.  fl.  .lull  (■')*>'.),  itigr.  17.  Jiilii  >)‘il 

i27.  .Iiiiii  I.%f4  vrrlifirulrl  niil  Lnailu  Niis>- 
liniglcrin  von  Kreibiirg  ini  L'<M-Iillainl. 

61  — Oi-toli.  1.  Casparus  Burknecht  ex  Fryhiirgo 

Yoclitlmul.  (iioc.  Lozen.,  Inieus. 

Buo.  arl.  in  aiip.  peiil,  I-KIS  aigr.  31,  Jan.  I.770. 
imtnrius  uiiiv.  2.  Se|>l.  1.771,  vfrai.  mit  Klisa- 
lii'lli  Srhiiiillarin,  wurile  .S'krclfir  lU’S  Bu^lar 
r)iimka|iilols,  1.777  als  solrliar  •■iitlassen  miil 
1.771>  wioder  als  stvlflicr  aiig<-slcllt, 

\ii  1568  Dec.  10.  Joannes  Pasquanus,  Frilinrg.  Helvet.. 

laicus,  Imc.  nrl.  17.  Ocl.  1.570. 

6.'{  156!)  .Iiinii  1:2.  Petrus  Reinaldt  ex  Frilmi-g  in  llelv. 

laicus. 

64-  — — Johannes  Arnoldus  ex  Frihiirg.  Hel- 

veli<ir.  ilioc.  Losaii.,  laicus. 

65  — l)ec.  ;28.  Nicolaus  Sessinger,  Frihurgens.  Hei- 

vetiormn,  diocesis  Lansunens,  laicus. 

66  1-570  April  0.  Wilhelmus  Tochterman,  Frilmrgeu.  in 

Niechllaiid.  dioc.  Lausanens,  laicus. 

67  1570  April  20.  Ludovicus  a Villario,  Fi-iliurgen.  Nui- 

llinruin,  dioc.  Lausnn. 

68  --  .Scpl.  10.  Franciscus  Krummenstoll,  Frilturgen. 

ex  Niechllaiid,  diocesis  Lausanen. 

60  — - - Franciscus  Castellanus,  (irueriensis. 

dioc.  l.ausaneiisis. 

70  1571  .Itinii  20.  Simon  Gornel,  Frihurg.  Yeclillan.,  dioc. 

I.osan,  Inic.  Imc.  arl.  14.  Jan.  1573. 

Xr.  r»0)  Hiit'litlriu'ker  in  Fn*ibiirg  (I.V.C»  — tWS).  vgl.  <1<*  Kri- 

Ixitirg  11  iiml  :217  (T. 

(^>1  I Imiiaiiisl.  (ioiM’lnt*liU<*lireil»r‘r  und  Heclil>hiittorikpr  in  Frvi- 
luirg  (l.V»l  — vgl.  .1.  lUkrhi,  Di»*  Clironiken  etc.  von  Frciluirg  iWt»  ff. 

♦’»7)  Mnnch  iiii  Cysler7.ienser.slin  AHenryf,  vgl.  J.  Berthier.  Letlres 
»le  .I«*un*FraiiiM»i.s  H«moinio,  Frilwuirg  p. 

70)  L»*lirer  an  »1er  biteinsrlinle  in  Fn*iburg.  vgl.  HchwniauM. 
Stdmlgescli.  S.  FW. 
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71  1572  Felu'.  2!t.  Jodocus  Freyburger,  Frvluir^’eiisis  Hel- 

veliomm,  dioc.  Bisantiimcs,  Iniciis. 

72  — — — Sebastianus  Werro,  Frihiirgensis  Mel- 

vetioriiin.  laicus,  l»ac.  art.  Iti.  Jan.  1578. 
78  1574  Marlii  15.  Johannes  Gerber,  Friliiirgensis  ex  Niii- 

loniluis,  laicus  din.  Laiisan. 

74  1575  Apr.  27.  Anthonius  a Montenach  Friburgeiisis 

Nnitlioiuim.  laicus,  liac.  art.  !•.  Oct.  157li 
mgr.  b.  Jul.  1.578. 

75  .luui  8.  Johannes  Eckenthaler Friburgeiisis Hel- 

velioruiu,  bac.  art.  27.  Nov.  157ti  lu. 
8.  Jul.  1.578. 

7b  — — — Petrus  Cardinalis , Fribtirgensis  Hcl- 

vetioriuu.  bac.  art.  27.  Nov.  157(5. 

77  1.57(5  ,Aiig.  1(5.  Nicolaus  a Uiepbach  Fribiirgeu.  Nui- 

Ibomuu.dio.  Lo.snueii.  laicus.  (Diesbacb). 

78  — Sepl.  15.  Carolus  Alexius,  Fribiirgeu.  Nuitbouuiii. 

dioc.  Losauiieii.  laicus,  bac.  arl.  11.  Jan. 
1.580. 


70  — - 10.  Laurentius  Boccardus,  Fribiirgeu.  Niii- 

(lionuiu,  dioc.  l,o.snuiieus.  laic. 

80  1577  Nov.  18.  Petrus  ab  Afry  uobilis,  laicus  ex  Fry- 
burgo  llelvidiuniiu.  Vesuidiueu.  dioc. 
ded.  0 bai-. 


Nr.  1'2}  ir»7i  ina^.  art  «tpr  rtuv4*r*5!liU  !*’ivihurjf,  l*ro|».sl  von  St,  Ni- 
klmi.s  in  Frt'ilmrg  iimi  friichll»ari*r  Srlinllslollpr I FVm  — Kit  1),  vj;).  Fonfm'up 
|>.  (»0,  Deilion  'Vtii  nml  fiptihier,  I.  r.  p.  I.XtV  (T. 

74)  Notar  («soil  F»*iiin*r  mul  MilgliiHl  <h*r  SrhuliHTrpiikaininor 

in  Kreilmrj;,  f KkTJ,  vgl.  Foutaiue  \i.  74. 

75)  ('lioriiprr  von  St.  Niklaii^  in  Fn'ilnirg  (157*J— KJM).  vgl.  I)rl- 

iioH 

70)  Kimv  (Inniinaiix  oJit  Ciinii  von  Bnlip,  IVof.  ilor  TIn'ologio  an 
«ler  Univorsilitt  Froihnrg  iin  Hroi.sgan  nml  Frpiiml  1 ÜHtetrikors  (inilli- 
inann.  vgl.  J.  Kdihi.  Franz  liiiiiltinann.  »»in  Fn*ihiirg<T  llistorikor  nm 
tlio  \Vi*rnie  tlvr  XVI.  Jaltrh.  Freiburger  (*esi*liieliUl>l.  Xll  und  S4uuler- 
nhzug  Freihurg  1.KI.5  S.  150.  tloH-nen  Angaben  hezüglitdi  Froiindion  hienaeU 
zu  herielitigen  .sind. 

77)  Srhiillheilj  der  Stadt  Freihurg  in  di‘ii  .lahreii  (011  15,  K>1H  10. 
U\22  KrJO  21. 
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81  l')77  Di'c,.  4.  Casparus  Roze,  lairiis,  Frvlnirgensis 

Helv.  Vpsiiiitinens.  tlio. 

8:2  1578  Marl.  8.  Franciscus  Brunyel,  laic-us  ex  Fryhiirgo 

Niiithonimi,  Ve.suntinensis  diocesis. 

85  1578  Marl.  8 Jacobus  Haberkorn  ex  eadom  palria 

laicii.s,  I).  art.  ii.  Jan.  1580. 

84  - - — Pangratius  Schneulin,  laiciis  ex  eadeiii. 

85  — Juiiii  18.  Jodocus  Millenbach,  Fribiirj;.  Niiito- 

niim,  laicti.^;. 

8li  1570  Fi‘l>r.  20.  Henricus  Lambertus,  Frih.  Nuilho.  dioc. 
(ä)ti.sl.  lai. 

87  — Maii  25.  Sebastianus  Milbach,  Frilmrgeiisis  Noi- 

llioiumi,  Losanncn.sis  dio. 

88  - .Inlii  10.  Petrus  Grissetus,  Frilairgoiisis  ex  Ntii- 

ioniiais,  diocesis  Lo.saneiisis. 

80  1580  Ocl.  25.  Johannes  Bucquetus  ex  Frilmrgo  llel- 

vclioriiin,  dioc.  Losanneiisis.  (Bugiiel. 
Boiiiiiiet  V) 

Olt  1581  18.  Walthems  a Wiszolach,  Rolundimonlis 

llelveliiis,  laiciis,  diccoc.  Vesunlinensis 
(Wistohaclier)  bac.  arl.  8.  Jan.  158.1. 

01  -■  — — Nicolaus  Frayo  iFruyol  Fryburgensis 

llelvetiornni,  laiciis.  diocoes.  Vcsunli- 
iicnsis. 

02  — .Maii  25.  Georgius  Messelius  ex  Frybiirgo  Hcl- 

velioriim,  laic.  dioc.  Ve.siinlineiisi.s. 

05  — — Joannes  Pütung  (Pytlioii)  ex  eadeni  civi- 

lale  et  diocoe.  laiciis. 

i(4.  — . — Burckardus  Hug  ejii.sdeiii  oppidi  el 

diocoe.  laiciis. 

05  — .Inlii  21.  Nicolaus  Gottron,  Frybnrgensis  Hel- 

velior.  laic.  diocoe.  Vesiintinensis. 

00  1582  - .5.  Petrus  a Montenach  ex  Fribiirgo  Niii- 

Nr.  IM»)  Seil  NnUir  iiml  l^ai-srlirciber  in  Frcihiirg.  1*  ififh 

\gl.  FtmfmiiP.  I».  74  umi  An’liives  1 44>H. 
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tliomim  in  llelveliis.  liticiis.  siib  ilitiecus. 
HisontiiiLMisi. 

!*7  158:J  Fflir.  4.  Ulricus  Ratz  ex  Frilnirf;.  llelvelioniiii 

lainis,  (liocoe.  Ciiiisl. 

!(S  ir>S4  .luiiii  14.  Pancratius  Bittung,  Fnljiir''ensis  Hel- 
vetioi-uin,  laictis,  tlioeoes.  Lüsaiiiieii.sis. 
Imc.  iirt.  7.  .lau.  158(1. 
yi>  1584  .Imiii  14.  Jacobus  Charetu 

100  — — Blasius  Barberus  ejiisdem  i)alriae 

101  — Jacobus  Garinus  el  diocoe.^is, 

lOiJ  — — - Claudius  Bacchodus  laici. 

10:{  — — Jacobus  Frossardus 

104  1585  .liiiiii  15.  Theodoricus  ab  Engelsperg,  Frihar- 

geiisis  llelveliomm,  Losaiinensis  dioeesis 
1 fl.  12  bac.  in  P'j  tal. 

105  .lulii  4.  Petrus  Perret,  Fribnrf;.  llelvetionnn. 

diiu'.  Losaiinensis. 

10(1  1585  .lulii  4.  Joannes  Berger,  Fribnrgensis  Helvel. 

ejiihtlem  dioces. 

K)7  — --  Jacobus  Castellus,  Fribiirgensis  Hevel. 

ejnsdeni  dioees. 

108  No\.  18.  Petrus  Raze  ex  Fribiir^o  llelvelioniiii. 

dioee.s.  Lmisanens.  21  bae. 

100  — — — Jacobus  Raze  frater  |)recedeiitis.  21  bae. 

110  — — Franciscus  a Grangy,  llelveliiis  Fii- 

burf’ensis,  i)im*ee|itor  |irecedentiuin  duo- 
niiii. 

111  — — Petrus  Orisetus  Friburg.  Hel veliii>  ante 

i|iiinqucnninni  inseh|itiis  dericiis. 

112  158(1  iMarlii  .‘L  Nicolaus  Maier  llelvet.  Fribnrfiens. 

dioeces.  Laiisaiieiisis. 

Xr.  W)  Jak.  Cliervet.  Pfarrer  von  Freilmru  liis  Meftl.  Vf;l. 

Dell  ton  H.VJ. 

108)  Chorlierr  von  8t.  N'ikluus  in  Froibiirg  1.VS8,  f IGi'i.  vgl. 
Dellion  .Hi-t. 

112)  MKglii'd  lies  Kleinen  Hutes  uikI  ili'r  Selmllierrcnkainiiier. 
+ 1G16,  vgl.  Fontaine  74. 
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l»oc.  4. 

Claudius  Odelinus  (Odtlinus)  (Hotenioii- 

114 

1587 

Mail  13. 

leiisis).  laiciis  ilio.  I.osaniien.'.is. 

Petrus  Curdinus  e.\  Frilturf’o  Helvetio- 

IIT) 

Nov.  18. 

riim. 

Anthonius  Rennsanus  e.\  Frilmrgo  Niii- 

llfi 

1588 

Mail  12. 

lluinum,  (liocopsis  Losanensis. 

Petrus  deMolendino  Fribtir}<en.His  Hel- 

117 

.Inlii  1. 

vet.  (liof.  Losannensis. 

Jacobus  Diemant,  Friliiirgpiisis  Helvet. 

ns 

1588 

Au;,'.  0. 

(liocesis  l,o.'<aniu'n.sis. 

Anthonius  de  Pascua  Hcivetius  Fri- 

11!» 

.St‘|)l.  I . 

hurgpiisis. 

Simon  Berrot,  Friluirgeiisis  Helvelio- 

HO 

nmi.  (lior.  Lo.san. 

Bartholomaeus  Reinoldus  Friluirgonsis 

li>l 

1581» 

Mailii  13. 

(liehet.?) 

Antonius  Corbator  1 patnielcs  Fri- 

1“22 

— 

-- 

Jacobus  Corbator  / lairgeii.  llelvetii 

12.J 

15!)0 

.Mart.  8. 

Antonius  Malliat,  Hliotundiiiuiiileiisis 

124 

^ . . 

noltilis  laicus  dioeoe.  Losamieii-sis. 
Georgius  a Diesbach,  Frvlnirgensis 

12.-) 

_ . 

Si'pl.  21. 

1 ltdvelionini  nolt.  laie.  dio.  ejii.'^d. 
Christinus  Corbin,  (iiiierieiisi.s  dioec. 

120 





I.o.'iaiien.sis. 

Petrus  Burguinodus,  (Imeriensis,  dioee. 

127 

15!)1 

■lulii  10. 

l.<i>aiieiisis. 

Franciscus  Lanius,  Fril)urg;onsi.s  üeli- 

laiiilns  (lioc.  Laiisuiiensis.  (Mi-l/.f'er). 


Nr.  118)  Auloin«'  Dnpastjuier,  I)r.  ajmstol.  Prülc>iK»lar,  Chor* 

luTr  v»>n  SU  Niklaiis  I.V.17,  (loneralvikar  iler  DiOzf.se  I^uisanne,  Alil  von 
Aiti’iiryf  UUftt.  vgl.  DvUioa  .’W."», 

l:i’J)  \oii  Gr»'icrz  iuhI  Frfiburg,  (kmtor  iin<l  Goadjulor  des  Ka|»ilels 
V4»ii  SU  Niklaiis  I.V.Hl,  *1*  KJIi.  vgl.  DeUion 

!:*(>)  I*.  Buiir({iieiu>iid  von  Ghaniiey,  Notar  in  Freiburg  sei!  totM», 
vgl.  iSt'huf'irhf, 
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128  1591  .Itilii  11.  Jacobus  Griuetty  cijiisdem  iirhis  <‘t  (lio- 

cesis. 

129  — — 29.  Claudius  Chuex  .sarenins  Friliiirf^eii.'^i.s 

in  Uchlnniiia.  Lansan.  tiioc. 

l.'{9  — - — Johannes  Casparus  j Burgknecht 

1:51  — — — ^ Henricus  / fmtres  Fril)ur- 

gunst's.  (Helvet.?! 

1.‘12  1592  .lunii  11.  Josephus  a Stavia  ex  Fryhiirgo  llel- 

velionim  noliili.';,  laicns,  iliocoes.  Lo.>an- 
iiciisiri.  (let  4 llor. 

15:1  — — — Simeon  Proginus  ex  eodeni  loco,  lai- 

ciis  ejiisdein  dio.  hac.  ai't. 

154-  — - • — Philippus  Roletus  ejii.sdeni  patriae,  lai- 

ciis,  ejiisdem  dioc.  14.  Mai  1594. 

135  — — 19.  Franciscus  Proginus,  Frvhurgen.si.s  Hel- 

Vflionmi,  laic.  dio.  Losaiinensi.s. 

139  1592  .Iiilii  18.  Petrus  zu  der  Thanne,  nohilis  Frylinr- 
gen^is  1 lelvelionim,  laicns.  diocae.  Los. 
11’.  Znrllianen  ded.  3 (?)  den.) 

137  — ■ — - Ludovicus  Känel  ejnsdem  civitatis  id 

diocoe.  laicns.  ded.  ',.j  llor. 

1.38  — — — Joonnes  Gee,  ejnsdem  loci,  laicns.  ded. 

taxain. 

139  — Nov.  28.  Jacobus  Progenus,  Fryliiirgensis  1 lel- 

velionim, laicns,  diocoesis  Lo.sjiiinensis. 
del.  laxam. 

149  1-593  Dec.  7.  Carolus  Corpator 

14.1  — — Carolus  Castellus 

142  — — Franciscus  Castellus 

143  1.594  Mali  7.  Tobias  Gottrouw,  l'rihnrgensis  Hel  Ve- 

lins, dioc.  Lansan.  h.  arl.  39.  Mai  L59.5. 

144  — .Imiii  L5.  Joannes  a Villario,  Hollensis,  dioc.  Lan- 

sanensis,  preshyter.  1).  arl.  7.  .lan.  1.597. 

145  L595  .\pril  15.  Martinas  Reuff,  Frilitirg.  llelvet.  dioc. 

Lansan. 

14(1  — — - Nicolaus  Reuff,  Frihnrg.  llelvet.  pres- 

cripli  l'rater. 


/ 


1 ex  (iriers,  dioc. 
I Lo.sannens. 
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147  l')9')  Anj;.  Leonorius  a Diesbach,  Friljury.  Ucli- 

landiae,  nohilis  dioc.  Lausnn. 

148  — — 25.  Joannes  Georgias  Voglin,  Fribiirg.  üeh- 

Iniidiae,  dioc.  Laus. 

149  1591)  Jan.  9.  Blasius  Bourgkenect,  Friliurgcn.sis  Hcl- 

v('t.  Aiif;nsten.sinm  fratriini  inonaclius. 
diocoe.  Losaii. 

1.50  — Jul.  20.  Franciscus  Hyrtt,  Friburj^.  Helvet.,  lai- 

cii.s.  Lt)sann. 

151  L597  Dt‘c.  17.  Petrus  Broginus,  Friburf'ciis.  Helvet. 

152  1.599  Marl.  27.  Christianus  Langhans,  Fribiirg.  Helvet. 

158  — Ajiril  1(5.  Petrus  Dochterman,  Fribiirg.  Helvet. 

L54  — .Iimii  14.  Anthonius  Cudretus,  Fribiirg.  Helvet., 

dioc.  Losann. 

L55  li)99  .liilii  22.  Nicolaus  Barotus,  Fribiirgensis  Helvet. 

diioriiiii  |)rcscri[)toriiiii  (.sc.  Jacidiiis  et 
Heiiric.  5’allier  Soleiiliiriieii)  praecejitor, 
i|iii  et  i|i.soriini  noiniiie  jiimiiieiiliiin  [irae.s- 
lilit. 

|.5(i  1(501  Jan.  II.  Udalricus  Bouignie,  Fribiirgensis  Ucbl- 

laiidie,  Laus.  dioc.  .stud.  biiiii.  (liiignet). 
157  — Maii  10.  Joannes  Jacobus  Molitor  e.\  Fryburgo 

1 lelvctioruin,  laiciis,  diocoe.  Ha.silieii.sis  (!) 
solv.  taxiiin. 

L58  1002  Maii  80.  Petrus  Raiff  Fribiirgensis  ex  Helvetia. 

159  — Aiig.  1.'  Jacobus  Bawman,  Fribiirgensis  Hel- 

vetiiis. 

1(50  — Mov.  18.  Michael  Ziegler  ex  Fribnrgo  Niiitoiuuii. 

1(51  1(504  Mart.  15.  Casparus  Lavi,  Frib.  Helvetioruni  rhe- 

lor.  (Lnri?) 

1(52  — Ajiril  28.  Franciscus  Bauhmann,  Frib.  Helvet. 

logic. 

108  — Maii  8.  Petrus  Danetus,  Fribiirgensis  Helvetiiis. 

Xr.  l.')Ü)  Uurgcrnifi.sler  von  Fri-ilnirg,  Mitglinl  der  Selinllierren. 
kammer.  f 1(J.'>7. 
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168 

16!» 

170 

171 
17^ 

176 

174 

17.'» 

176 


Jahr 

1604  Mail  2i).  Joannes  Rhumi  Frilmrgensis  Helvcliiis. 

— .Iiilii  1.  Gulielmus  Fladenstein,  llelvetiiis  Fri- 

Itiirf'ensis. 

— — 1.7.  Joannes  Ludovicus  Reiff  Fnlnirf;eii- 

sis  llelvetius. 

— Nov.  6.  Franciscus  ab  Afri  iiobil.  Helveliiis 

Friliiirt'. 

160.'»  April.  ^0.  Joannes  Udalricus  Zimmermann,  Fri- 
litir{'(“ii.  Helvet. 

— Jnlii  1:2.  Joan.  Feldner,  Fril».  Uclitland.,  dioc. 

Laus,  rliet.  sind. 

— .\u}'.  60.  Nicolaus  a Ligerz,  Frihiirf;.  Uchlami. 

dio.  Laiisniiiiensi.s,  noliilis,  rlictor.  sind. 

— Odoli.  4.  Joannes  Jacob.  Bücher,  Frili.  Uclitland. 

dio.  Laus.  log. 

ItiO.j  Odol».  4.  Joan.  Dan.  a Montenach  Frili.  Udill. 

dio.  Laus,  pliysic.  Ii.  art.  .6.  Jan.  1606, 
mgr.  8.  Jan.  1608. 

— — :21.  Claudius  Cordinus,  Friliurg.  üclill.  dio. 

Laus,  granini.  st. 

I»cc.  :2!t.  Jacobus  Maister,  Friliurgensis  IJcht- 
landiae.  sind,  juris. 

I<i()6  .4|iril  10.  Jo.  Jac.  Techterman,  Friliurgeii.  Helvet. 
st.  pliiac. 

— .Innii  14.  Joannes  Musius,  Rotnndiniontensis  laic. 

dioc.  Lusan. 


177  lfi07  Jan.  16.  Rudolphus  Guay  Friliurg.  Helvel..  1». 

art.  3.  Jun.  It!08,  mgr.  12.  Jan.  1610 
((livayl. 


Nr.  1<>(!)  Scliiillhcili  von  Krcilnirg  — 51  wietlcrholl),  Milglicit 
iler  Si'luilliorrciiknimni'r,  ■)" 

It>7)  Si'liiiltlieiG  voll  Kreiliurg  ia4-l-— 45. 

17ä)  Notiir  in  Frcihiirg  .seil  IHia.  vgl.  ,Sr//«cii7(i. 

177)  Hoiloljilie  (iiiey  <le  Vimdt'iis.  hischiill.  Sckrdflr,  Cliorlierr  zu 
St.  Niklims  in  Freilinrg  1619.  F 1648,  vgl,  Tkllioii,  HiW. 

10 
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l/S  KiO/ Odol).  14.  Christophorns  Morat,  Frihurgen.  Hel- 
veliorurn. 

17->  — \ov.  17.  Claudius  a Pasqna,  Helvetiiis,  Losaii- 

nensis  (liocoesis.  (Frib. ?| 

IfSO  31  (!)  joan.  Udalricus  a Prato  Romano, 

I'rib.  Helvet. 

IM  160«  Mail  2:j.  Franciscus  Faber,  Fribnig.  Helvelius. 

I “ Petrus  Alt  ex  eodem  loco. 

iNl  l(.0!t  Mali  ;j.  Joannes  Henricus  •W'iidf,  Fril)in  <’  Hel- 

1H4  — _ — Joannes  Emanuel  Gottraw  Fiib,„-„ 

Hflvelws. 


1«.'.  — 
1S6  — 

l>7  — 


ISS  _ 


ISO 

1610 

loo 

1612 

101 

— 

102 

— 

lo:! 

I6l;j 

104 

1614 

10.7 

— 

106 

— 

107 

_ 

los 

161.-, 

- — JoannesVögelin,FriburgensisH,.lveliii.s 

- 6.  Henricus  Zaudet  — __ 

-2:}.  Nicolaus  a Prato  Romano  [Fribiir« 
Helv.  V] 

Nov.  i;j.  Jonas  ab  Erlach,  Friburgensis  dio.  Lo- 
saneii.sis. 

•I'mii  20.  Petrus  Huober,  Fribi.rgonsis  Helveliu.s. 

•lioc.  Hisiml.  (!) 

Man  14.  Nicolaus  Malliardo,  Fribnig.  Hel vefin.s. 

— — Petrus  a Pasquis  — __ 

Sept.  24.  C.asparus  Werli  

-Mart.  2:J.  Daniel  a Montenach  — _ 

■Innii  :i.  Casparus  a Montenach,  Fribnrgensis. 
ilio.  Losancnsis. 

— — Beatus  Ludovicus  a Prato  Romano, 

Fribnrg. 

— - Nicolaus  Wildt,  Fribnrg.  ,lio.  Lo.sa- 

nensis. 

~ T Fribnrgen.si.s  Helvelius. 

Jan.  Nicolaus  Mull  

plnl.  sind. ; (erndilns  jnveni.s  Nie.  Mnl 


Nr.  Ii»7)  .Seil  Ii;ir,  Kl.-rikcr,  daun 
Imrg  JI8. 


Ht'klor  von  Liobfraiion  in  Frei' 
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FrÜMirg.  Helvet.  privatim  in  Imcc.  cren- 
tiis  est  2f>.  Apr.  1717  mnlriculn  fac.  nrt. 
m^r.  (i.  Jiinii  lfil7). 


1!K» 

1015 

Oh. 

12. 

Fr.  Petrus  Morat,  Frih.  Helvet.  s.  .Au- 
gust. profe.ssus. 

:»0<» 

— 

— 

10. 

Henricus  Fiwa.  Fril».  Helvet.  nohilis. 
and.  plii. 

:>oi 

Nicolaus  Fiwa,  Frili.  Helvet.  noOilis. 
auil.  plii, 

1010 

Maii  <S. 

Jocobus  Vögelin  1 Helvetii  Friliur- 

i>o;{ 

— 

— 

— 

Daniel  — / genses  fratres 

1017 

Jiinii 

14. 

Nicolaus  a Forri,  nohilis  Friburgeusis 
l lelvetiiis. 

2or. 

— 

— 

15. 

Joannes  Christophorus  Ruos,  Fribur- 
gensis  l lelvetiiis. 

201  i 

— 

— 

22. 

Petrus  Krummenstoll,  Friburgeusis 
1 lelvetiiis. 

207 

lOlH 

.Inlii  1. 

Joannes  Castellanus,  Uolunilimoiiteusis 

ilioeoesis  Liibaueiisis,  logiene  studiosiis. 

20S 

Sc|)l. 

IS. 

Nobilis  Joannes  Franciscus  Mayer, 
Fribiirg.  Helvet.  ilioeoes.  Lotian.  ilialee- 
tirus. 

200 

lois 

Od. 

17. 

Andreas  Consanderus  Fribiii'g.  Helvet. 
ilioeoes.  Loiiaii.  pbilos.  stinliusiis. 

210 

- - 

— 

2:t. 

Mauritius  Rugier,  Frib.  Helvet.  ilioeoes. 
Losan. 

211 

— 

Jacobus  Ccinetus  — — rlietor. 

212 

1010 

Apr. 

12. 

Petrus  Quensis  ('.■’)  — — 

2i:i 

1()20 

Sepf. 

24. 

Joan.  Jacobus  Studer,  Friburg.  Hel- 
vetius. 

214 

2i:> 

— 

Od. 

Ki. 

F.  Joannes  Sali  Fribiirgensis  ) . 

F.  Joannes  Ulrich  — ■ 

210 

— 

— 

— 

F.  Jacobus  Meyer  — | 'i  u 

217 

— 

— 

21. 

Petrus  Vögelins  — Helvetiiis. 

21.S 

— 

— 

Antonius  — — 

r 
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221 


222 


22.1 


224 


22.") 


22(1 

227 

22iS 

221» 


2:10 
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1(120  Ocl.  16.  Joannes  Zua  Frihiirgcnsi.s  Helvetius 
(bnc.  art.  2.  Mali  1621  nif'r.  19.  .lulii 
16221. 

Nov.  12.  Jacobus  Gillerdus  Frihurf^en.sis  Helve- 
liii.s  (bac.  art.  2.  Mali  1621  (Gilieriliis), 
lu^r.  19.  .liilii  1622|. 

— — lli.  Jodocus  Carolus  Werlin  Friburgeiisi.s 

Helvetiiis  (l>n(.'.  art.  2.  Mail  1621.  Werly). 

— — 1.").  Antonius  Kemerling  Fribiirgensis  Mcl- 

vetius  (liac.  art.  2.  Mali  1621  Kam- 
nicrling,  mgr.  19.  .lulii  1622). 

— Der.  (vor  8.)  Wilhelmus  Meier,  Friburgensis  llel- 

vetius  ? (Guil.  Maii  Friburg.  Üri.sg.  bar. 
a.  12.  Dec.  1628). 

1621  üel.  20.  Franciscus  Bidermann  Friburg.  Hel- 
vel.  stud.  |)bys.  (Iwc.  a.  29.  Apr.  1622 
ingr.  12.  .lul.  1628). 

— — Petrus  Bugnonius  Friburg.  Helvel.  sUitl. 

pliys.  ppisc.  Laus.  (bac.  29.  Apr.  1622 
(P.  Pugnimu.s  Frib.  Helv.)  nigr.  12.  Jul. 
162:1. 

1()21  Nov.  1.7.  Joan.  Udalricus  Pettung  F’riburg.  Helv. 

— — — Joan.  Jacob.  Bawmann  — — 

1()22  Od.  26.  Abrahamus  a Montenach  \ Helvetii 

— — — Georgius  Petrus  a — / fratres 

(Friburg.?) 

— Nov.  :i.  Fridolinus  Genter  F’riburg.  Helveliu.s 

(b.  a.  29.  Apr.  1624,  matr.  fae.  theol. 
1624  2.7:  Jo.  I'’ri(l.  G.  Seckbingeusis). 


Nr.  2lt)|  .lonii  .Iiiul.  von  Slüin.s.  Mutlipinatikor  iiml  Mililaringoiiifur, 
Cliorhvrr  von  St.  Nililini>  in  l’roibiirg  ■(■  1()78.  vgl. 

Di  llioii  3:18. 

Kiipinn  nn  l.iol>fniii<>n  in  Krcil.nrg  103(5  uiul  Pfarrer  von  Bö- 
singen,  vgl.  IMlion  4r!4. 

2^11)  Hatsrlireiber  von  Freibiirg.  Milglied  der  Sebnilierrenkammer 
I 1048. 
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lJ:{l  IÜ2J2  Nov.  7.  Petrus  Hilario  l'ril)ürf^.  Helvelitis 

2:12  — — — Jacobus  de  Monte  Ki'iluirg.  Helvelius. 

2:1:1  — — — Jacobus  Stutz  Friliiirg.  Helvelius  (I).  a. 

21).  Apr.  1024  insr.  7.  .Iiil.  1025  mntr. 
fiic.  Iheol.  1025  20). 

2:14  — — — Henricus  Kolb  Friluirf’.  llelvetiu.s. 

2:15  — — — Franciscus  Cro£itus  Friliiirf'.  Helvelius 

1>.  a.  2!).  A|)i-.  1024  (Crosylus)  iiif’r.  7. 
Juli  1025  (Crositus). 

2:i»i  - T^ov.  28.  Franciscus  Anthonius  a Pascuis,  Hel- 

set. (FriO.?) 

2:17  102:1  Nov.  28.  Blasius  Rami  Friluir^.  Helv. 

2:18  1025  Oft.  15.  Beatus  Jacobus  Pitthon,  Fnlturf>eu. 

Helv.  1).  nil.  2»).  Mai  102»l  (l’vtlion). 
2:1!»  — — Casparus  Ziegler  Friluirgf'u.  Helv. 

240  - — — Petrus  Zua  — 

241  — - — Henricus  Pitther  — 

242  — — — Jodocus  Wildt  — — 

24:1  — — — Jacobus  Rex 

244  — — — Joannes  Michael  Wildt  Frihui'i^.  (Hel  v.V| 

245  lt)20  Mail  8.  Theodatus  Castellus,  Friltui-g.  Helv. 

240  Odol).  20.  Nicolaus  Wild,  nohilis  Frihurg.  in  lleli- 

lanilia. 

247  — Claudius  MonviliarFriliurg.  L'elilamliae. 

24s  — Nov.  14.  Petrus  Reinolt,  Frilairg.  Helvel. 

24!»  1028  Oi-l.  0.  Joannes  Udalricus  Wildt,  Frihurgensis 

1 lelvelius. 

2-50  - 17.  M.  Christophorus  Bauman,  Friluirg. 

Helvel.  Soc.  Jesu  uuitr.  fae.  Ilieol. 

10:10  :il. 

Nr.  'Xil)  Hl.  Haemy.  Notar  in  l’ri'ilnirjj  seil  IthiO,  vgl.  .Sr/iiieK'/;/. 
iHl)  .Inkol)  Kitnig,  Cliorlicrr  zu  St.  Niklans  in  Froiliurg  Hk'k'k  Staill- 
[ifarrer  (165:)- 5(1)  nnil  Fisknlproiiiotor  I6.5:),  Hropst  16.56— 167!(,  vgl. 
Dfllion  :):)S. 
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201  l()2tl  Jan.  1).  Joannes  Adamus  Kribiirgonsis  llelve- 
liu.s,  |iliv.siciis. 

2')2  — — — Ludovicus  Grangeanus  Fribiirgensis 

Helvefins,  |»liys.  (Graiiseanus).  nocb  dort 
;j.  Scpl. 

llidO  Fcbr.  Petrus  Wildt,  Hclvelins  Friburg. 

254  — - — Franciscus  Petrus  Gutterot  Friburf;. 

Ilelvcl.  ((loünui?) 

255  - — 7.  Franciscus  Jacobus  Bauman  Fribni'f;. 

Melvet. 

25(1  — .Iniiii  14.  Nicol.  Christoph.  Gottrau,  Friburg. 

Hflvet.  biini. 

257  — Dfc.  1().  Laurentius  Buletus  Friburg.  Helvel. 

malr.  fac.  llicol.  1(132  33. 

25H  1(131  Jun.  7.  Joannes  Henricus  Alligertz  [A  Ligerl/.?) 

Fryburg.  Helv. 

2-511  — Jiil.  (1.  Henricus  a Eirgentz,  1'5'vburg.  llelvet. 

log. 

2(1(1  1(14!(  Oct.  2(1.  Petrus  Rostier  Fribnrg.  Helveln,  jibys. 

et  inst.  sind. 

2(11  — — . - - Rud.  Techterman  Friburg.  Helvela. 

pliys.  fl  inst.  sind.  mgr.  11.  Jun.  1(151. 
2G2  1(1.50  ()d.  25.  Jo.  Murer,  Fribur.  Helv.  and.  niflapby. 

2(13  1(151  Ffbr.  1.  Daniel  a Mondenach,  l’ril).  Helv.  insl. 

fl  ran.  sind. 

2(14  — — — Jo.  Jacobus  Ziegler,  Frib.  Helv.  inst. 

ft  log.  sind,  pby.sif.  stiid.  21.  Jan  1(152. 
2(15  --  Oftob  10.  Franciscus  Josephus  Wildt,  Friburg. 

Hflvft.  logifus. 

Nr.  i>t|  Kranz  IVlcr  (jollrow  <!<■  tiillfns,  Solmitlii'ili  von  Kroilnirfr. 
Mitfrlied  di-r  Si’lnilliorrenkaniini'r,  vpl.  Fmilnine  7."». 

Cliorlicrr  uml  l’roiist  zu  St.  .Niklans  in  Froilnir};  t(t+5— Ui.V>. 
vgl.  DfUion  IkW. 
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10.'»  l 

Oll. 

10. 

Jo.  Antonius  a Montenach  Fril.iirg. 

21)7 

llclvel.  log. 

Franciscus  Wildt,  Fril.iirg.  Helv.  log. 

2»iS 

10ö:1 

Oft. 

10. 

Carolus  a Diespach,  Fril.iirg.  Helvet. 

I0.-.4 

Mnii 

2:i. 

jiir.  sind. 

Ignatius  Curti,  Friluirgen.sis  Helvel. 

270 

Ihool.  spoc.  sind,  iiialr.  fac.  tlieol.  0.  Nov. 

10.74. 

Jacob.  Christoph.  Brandeburger  Fri- 

271 

Oclol». 

24. 

liiirg.  Htdvel.  log.  sind. 

Barthol.  Courti,  Frilnirgfiisi.s  Helvelius, 

272 

Nov 

. 7. 

pliys.  sind. 

Tobias  Tardi,  SlaflinciMisis  Hidvctiiis, 

27:i 

logices  sind. 

Henricus  Wildt,  Fril.iirg.  Ikdvelins, 

274 

_ 

23. 

logices  sind. 

Franciscus  Petrus  Vögelin,  Fril.nrgeii- 

27.'. 

sis  Helvel.  rlielor.  IValres  gerinaiii. 
Franciscus  Antonius  Vögelin  de  Dnm- 

270 

lO.'».') 

April 

13. 

dedies,  Fril.nrgensis  llelvelior.  rlielor. 
fralres  gerinaiii. 

Beatus  Ludovicus  a Bcrman,  Fril.nr- 

277 

28. 

geitsi.s  Helv.  jiliys. 

Joannes  Jacobus  Bauman  Fril.nrgeii- 

278 

20. 

sis  Helv.  |)liys. 

Petrus  Dechtermann  Fril.nrgensis  1 lelv. 

270 

Octlll». 

10. 

log.  slndiosns. 

Franciscus  a Reinold  \ Iralres,  Fri- 

280 

— 

— 

— 

Joannes  a Reinold  j Inirg.  Helvel. 

281 

— 

— 

Ludovicus  a Rcinold  J rndiiiieiil.slud. 

Xr.  ^70)  Cliorlifrr  vcm  Sl.  Niklmis  in  Kroilnirg  KHiO— HiNl*.  vjrl. 
Mlioii  :{40. 

:27i)  Toliie  ilc  Turdy  <lc  Mniilriivrl,  trnycr.  Ili-rr  von  Kiipyrcs. 
Vopt  von  (^iiUpI,  HaHicrr  iiinl  (iouvorni'iir  von  Stilflis,  gi-li.  17.  So|>l. 
1041,  vgl.  Arcliivps  li(irul<li<|i|ps  siiUsps  l'.MHi  S.  liä. 
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Od.  2’>.  Georgius  Antonius  Wildt,  Friluirf'. 
Holvel.  |)liys.  et  iiistit.  jiir.  .sind. 

— 2F  Franciscus  Prosper  de  Gady,  Frili. 

Ilelvetius  log. 

— — Simon  Zazze,  Frilt.  I lelvetus  logictis. 
Uri.  ;i(l.  Jo.  Jacobus  Haimon,  Frilmrg.  HelveUl^s, 

tlieol.  stiid.  imitr.  fuc.  Iheol.  21.  Nov. 
KiöH  (llnytnol. 


II.  In  Orleans  (1478—1686). 

iVgl.  Anzeiger  fdr  .Seliweiz.  Ge.seli.  11  i*>7  von  .\l|>li.  Kivier). 


2.S(i 

llil3 

Johannes  Jacobus  Bücher,  Frihurgeii.si.s  Ilel- 
vetiiüs. 

2S7 

— 

Ludovicus  Erhardus  iiohilis  — — 

2SS 

l(i2C. 

Johannes  Reynoldus  — — 

2S1) 

— 

Antonius  Reynoldus  — — 

2!I0 

lliiiS- 

—40  Nicolaus  a Perroman  — — 

2‘11 

— 

— Jean  Nicolas  Reyff  — — 

2!>2 

— 

— Johannes  Rodolphus  a Pascuis  — — 

2H:l 

11)42 

Jodocus  Petrus  de  Monte  Friburgen.sis  Hel- 
veliii-s  Lmisan.  ilioc.  Jiiri.s  canonici  doclor. 

2!I4 

— 

Franciscus  Carolus  a Perroman  Friliurgen- 
si.s  Ilelvetius. 

211Ö 

ll)4S 

Franciscus  Joscphus  Reyff,  Frihnrgen.sis. 

2!lii 

iti7;i 

Franciscus  Augustinus  a Diesbach,  Frihnr- 
geiisis  Ilelvetius. 

2!  17 

Kwi; 

Johannes  Josephus  a Forel,  Fribnrgensi.s 
Hel  Velins. 

2!  IS 

l()77 

Franciscus  Josephus  de  Gottrauw  Fribnr- 
geiisis  Ilelvetius. 

2!l!l 

ll)7!l 

Antonius  d'Alt,  Fribnrgcnsis  Ilelvetius. 

Xr.  ä!l9)  ,\|M>stol.  I’otiinolur.  tiliorherr  llJ.'vt  mul  Dekiin  Jes  Kapitels 
von  St.  Niklun.s  in  Kreilmrg  Itl'.N),  l’ropst  (lasellist  1707,  1"  17:Ki,  vgl. 
IMliol,  :»5. 
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— - 

Henricus  Ignatius  de  Maillardor,  l'ribur- 
gcnsis  Mflvetiiis,  Prociinitor  1080. 

301  — Franciscus  Romanus  a Diesbach,  I'ribur- 

giuisis. 

30^  lt»70  Johannes  Jacobus  Buman,  Frildirgonsi.s  Uel- 

vetiiis. 

303  — Petrus  Aug.  a Maillardor,  Friliiirgensi.s,  Fro- 

ciirator  1082. 

304  1080  Jean  Joseph  de  Montenach  d’  Or.soniicns. 

Friburgensis  Helveliii.s. 

30.'»  — Josephus  Prothasius  Fegeli,  Fribiirgensis. 

300  1081  Franciscus  Gualterus  Gady,  Frilmigeiisi.s 

H»-lvi‘lius. 

307  1082  Tobias  Kuenii  Fribiirgt'iisis. 

308  — Josephus  Techtermann 

.300  — Johannes  Henricus  Wildt  — 

III.  Freiburger 

Licenciaten  der  Medizin  von  Montpellier. 

ll’iilili/..  von  Ch.  Le  Fort  im  .-\iizeig.  f.  Scliwoiz.  (iescli.  -\.  F.  X.  171). 
.lahr 

310  1040  Jacques  Gendre  <lo  (iniyöre  Siiis.se. 

311  1741  Jean  Bouquet  tle  Frilunirg  — 

312  1744  Claude  Francois  Gachet  ile  (li-iiyere  Suis.se. 

313  17.33  Francois  Joseph  Paris  de  Fribourg  — 

314  1700  Theodule  Dupasquier  Cautoii  Fribourg  — 

31'»  1778  Blaise  Adalric  Thorin  de  Fribourg  — 

310  1770  Andre  Ducrcst  de  Fribourg. 

IV.  Freiburger  Studenten  in  Tübingen. 

(Vgl.  Hi.inrirli  Hermt-Iiiik.  Die  Miilrikfli»  der  l.'iiiversitnt  l'nliiiigeii 
1.  Bd.  Die  Miitrikeln  von  1177  — 1(100.  Stultgarl  l'.HHl.i 
.lalir 

317  1407  Mai  20.  Johannes  Luduvici  de  Engelsperg, 

b.  n.  2.  Octobris  1408  (lunlrieuln  Faeul- 
lalis  artium  : de  Fngels[»erg  e.\  Friburg). 
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318  1513  Nov.  iJfi.  'W'ilhelmus  Dachs  (1«‘  Snperioii  Fri- 

biirf^o. 

3111  151(0  Nov.  5.  Johannes  Rosatus,  Grundissonensis  siili 

(litioiio  Bcmensiiim  et  Frilmrgen.>iiuni. 


V.  Freiburger  Studenten  in  Wien. 

(tiQligc  MittiMliiiig  von  Fant.  Hüagg,  i-nnil.  hi.st.,  ntu-li  dar  IkIm-IiI. 


Wianar  Malrikal). 


3:10 

.lalir 

1404 

Sem.  I 

Chuonradus  Rarochingen  de  Frihurf»!) 

321 

1421 

.Sem.  11 

1. 1 “ (?■ 

Johannes  Gruerie  de  F’riburgo  üclit- 

(Oduher) 

landie,  nalioiiis  Aii.slrie,  ([»nuper).  (Der 

322 

1427 

.Sem.  II 

HektomLsweclisel  fand  am  13.  Oktober 
still  l.l 

Jacobus  Cudrifin  de  F'reylmrgo  in 

323 

14311 

.Sem.  I 

NOclillnnd,  dedit  4 gr.  (fol.  111). 

Petrus  de  Mossitz  de  Fribiirgo  4 gr. 

324 

(fol.  43). 

Wilhelmus  Bugniet  de  F’ribiirgo  4 gr. 

.325 

(fol.  4.3). 

Henricus  de  Prato  Romano  4 g. 

.320 

— 

— 

Petrus  — — fraler  ejus 

327 

1452 

_ 

de  Fribiirgo  4 g. 

Paulus  Comitis  de  Fribiirgo  4 g. 

Xr.  .'Wl)  Frailmrgar  Notar  mal  lltiroiiist(a.  lUKl  — fMj.vgl.  ,1.  7iMcAi. 

-J14  ir. 

SladI.saliraibar  n.  Cliroiiist  in  Frailmrg,  f 10>4-,  vgl.  A.  liiirhi, 

dÜ.->  ir. 

.'tiS|  t’atar  Mossii,  ainar  dar  raialistan  Frailiiirgar  HOrgar,  «cdinle  iin 
linrgviarlal.  vgl.  Ferd.  lUionilxtryer,  Bavfilkarnngs-  ii.  Varmägaii.-islutisUk 
•n  dar  Sl.vdl  and  I,nnd.saliafl  Frailairg  iiin  dia  Milte  das  l.">.  .lahrli.  Frei- 
linrgar  (Jasaliii'td.sld.  VI  Vll  mal  Sondarulizng.  Barn  11)00,  S.  ilO. 

ddV)  lJoni|i  Willarnai  da  Biigiiiat,  ein  Gaislliclior,  walir.sclicinliali 
Kaplan  in  Frailmrg,  vgl.  linnmheryfr  n.  n.  O.  210. 
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VI.  In  Heidelberg. 


(Vgl.  Tripki'.  Uic  Malrikrl  iler  Uiiivcrsitfll  Hfiilrllicrg  lliSli— 

5 H.  IJSKI-1'.NH  lIci.kllK'rgl. 

.lalir 

;{2>H  1401  Sept.  20.  Christianus  de  Ghambach  ilt. 

320  1440  (.Iiini  23.  bis  Aiif;.)  Jacobus  Lumbard  ile  Frihiirf;. 

.330  1741  .(uni  7.  Petrus  Reinoldt,  Frihiirgen.sis  llelvetiiH. 

jiir.  utr.  mild. 

.331  — — — Joan  Ant.  de  Ramy,  Frihnrf'ensi.'^,  jiir. 

utr.  mnd. 

332  17Ü4  Mart.  10.  Praenohilis  dom.  Josephus  Michael  de 

Reinold,  Fribiirgensis  (irisoii.  (Lmisaii.?| 
jur.  mnd. 

.3-33  — Nov.  10.  Ignatius  de  Raynnold,  F'rvliourgo-Htd- 

viticu.>i,  jnris  mnd. 

334  1704  Dec.  13.  Dom.  Nicolaus  de  Montenach,  patritiii.'i 

Friburgensis  Hcdvetus.  jur.  utr.  miid. 


.330 

— 

— 

Dom.  Tobias  Pancratius  Bauman  de 
Strus,  patritius  Friburgeiisis  Helvetus. 
jur.  utr.  cand. 

.330 

170Ö 

Der.  14. 

Fraeiiobilis  ac  generosus  dom.  Joannes 
Nicolaus  de  Montenach  de  Coltens, 

Friliurgo-llelvetiis  jiatritius,  suam  ma- 
triciilam  reuovavit.  (.Mil  Wappen). 

337 

1 700 

Dec.  ö. 

l’erillustris  ac  geuerosus  dom.  Philippus 
Ludovicus  1.  baro  de  Praroinan  de 
Montet,  palriliu.s  Friburgen.si.s,  jiirium 
sind. 

3.3S 

1770 

.luni  0. 

Balthasar  Müller,  1 lelveto-Frilmrgeu.sis, 
palritius,  jur.  utr.  miid. 

330 

l.soo 

Mai  .3. 

Carl  Engelhard Rii.s  Murten  i.  d..Scbwei/.. 
studierte  bisher  die  Hechte  und  Kameral- 
wissenscbaft  in  Freyburg,  \'aler  Doctor 

Fugelbard  iu  Murten. 
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Ziim  Mnf’isli'i-  art.  |»roiiioviert  (All)iim  promotoruin  in 
far.  pliil.  ex  jmile  (■atliolieonini): 

-540  1 7'»0  promotore  rev.  patre  Christophoro  Beringer  soc. 

-Icsu ; Franciscus  Blanck  l'riluffg.  sem.  Caml. 
(Oliv.  (Frilairgi  l'e.?) 

.‘541  17H!)  Nicol,  von  der  Weyd,  Frilinrg.  Helvefins,  an- 

ilitor  jiiris  caiinnici  (sediiliisl. 


Alphabetisches  Verzeichnis. 


Adam  .loimnn  2T)f.  } 

Afry  Pelor  von  fML  | 

— Franz  von  1<>7.  ; 

Alex  Kranz  5tL  j 

— Karl  lü.  I 

Al!  Anloii  | 

- IVler  I 

Arnold  .lohann  liK  i 

Maerhodiis  (daiidins  10:2.  l 

Harberns  (Barbey?)  Blasius  IIHK  J 

Bandus  Niklans  1 .Vt.  / 

Bassel  (Bassctus)  Ludwig  H.  ( 

Berald  (Bcraldus.  Boidurd?!  IVler  L2.  | 

Berger  .fohaiin  I0(>.  j 

lU'Hier  l'lrieb  ÜL  ! 

I^erond  Simon  1 10.  ! 

Biilermaiiii  Kranz  ^:2i.  \ 

Blaue  (Blanek)  Franz  -HO.  | 

Biteeard  Laurenz  HL  < 

Boiu'bier  s.  Laniiis.  < 

Boiirgkuecbl  (Burkneeld)  Blasiu.s  140.  | 

— Heiiirieli  101.  { 

— .lohaiiii  Kas|»ar  I >. 

— Kaspar  üL  j 

Boiin|noninid  (de  (iharnicy?!  1 '2(\.  | 

Brandenburger  Jakob  ^ ) 

— (Bryndenburger)  L’lrieb  J_L  } 

— Jakob  Lbristo|di  ;2l>0.  | 

Brun  Biene  s.  Bruno  / 


Bruno  (Brun?)  Peler 
Bninyel  (Bnnyel?)  s.  Biignef. 

Hiieber  Job.  Jak.  171.  2»5. 

Biirtjuel  (Bou(|uel|  Jobanii  tiü. 

— Jean  810. 

Biignrt  (Bninyel)  Franz  iüL 

— (ßotiignie)  Ulrieb  LVi. 

- Wilbebii  8:24. 

Biignon  IVter 

Bulle!  (Ibdelns)  Lorenz  :2r>7. 

Bnman  Franz  10:2. 

Franz  Jakob  iV>. 

— (Bawiimii)  Jakob  1 .70. 

- Job.  Jakob  ^ ili'K  ;iOl. 

— M.  (Jirislopb  :jr>0. 

Uardinaiix  (L>irdinalis)  IVler  jiL 
(Vstella  (Unsteltamis)  Franz  !^  1 4^. 

— Jaeob  107. 

— Jubann  ^07. 

Karl  1 1 1. 

— Tltetrdal.  :24.'>. 

Oinetus  Jakob  1. 

Cburclii.s  (Cbervet?)  Jakob  illL 
(Jiervol  s.  (diarelns. 

(diuex  (Jaiiditis  1:29. 

Coblenser  Albert  2* 

Coinle  (ComiUs)  Paul  8i7. 

(.urbiii  Oiristimi.s  1:L7. 

Cordev  s.  (jtrdimis. 
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Conliims  ((.A>rdcy  ?)  Ckiiuiiiis 
<!or]M)(mix  w\nton  1^1. 

— Jiiknli 

— Kurl  144). 

(U).«miHiey  ((.onHjuulerns)  Amlrrus 
CrossiUis  ((Toty?)  Fniiiz 
Ituz  Jean  s.  (aiensis. 

Cudri*  ((aidretus)  Antuii  t.'Vi. 

(aidrefiii  Jm|uc^ 

(aulreliis  a.  Cmlre. 

Cueiisis  (Ouz?)  Jobs.  1* 

Ciirdiiius  ((äirdy  de  Halle?)  iVler  1 H. 
(kirli  Ignuz  2IW. 

— Hartliol.  :270. 

Dachs  Wilhelm  317. 

Dmictns  iTluiii?)  Peter  tlWt. 

Dnverney  ».  Taveruey. 

Dcpluit  Jean  s,  Deple. 

Dople  (Deplait  ?)  Jolmnii 
Dieinant  (Dmmiit?)  .lakol»  1 17. 
Die.sbach  Franz  Augustin  v.  i\K>. 

- Franz  Hüiiian  v.  300. 

— tieorg  von  1:24-. 

— Karl  von  207. 

— Leonorias  v.  147. 

— Niklaus  von  77. 

Domas  Johann  .s.  Thomy. 

Darrest  Andre  315. 

Damont  Jukoh  232. 

- 4<,sl  t»eter  202. 

Dupaxquier  s.  Vonderweid. 

Kekenthaler  Johann  Hl. 

Eirgentz  (?)  Heinrich  von  2T>0. 
Kngeihnrd  Karl  330. 

Knglisperg  (Engel.H[MTg)  Joh.  I.adwig  v. 

3I(>. 

— Themlor  \ou  104. 

Erhard  Ludwig  280. 

Erlach  Johann  v.  188. 

Rstnvnyer  Joseph  de  1 32. 

Favre  (Faher)  Franz  181. 

Feldner  Joh.  100. 

Fiwaz  Heinrich  200. 

— Nikolaus  201. 

Fladenslein  Wilhelm  105. 


J Forel  s.  Gri>el  de  Forel. 

I FornertKl  Dionys  3L 
5 Freiharger  Jost  IL 
S Freitag  Peler  45. 

200.  i Fro.s.sard  JakiJ»  10.3. 

I Fruyo  Niklnns  äP. 

? (lachet  (daude  Fram;ois  311. 

) (ludy  ((satten)  Franz  Prosper  282. 

I — Franz  Walther  305. 

- Niki.  3L 

! (ianihaeh  (dtristiaii  v.  328. 

Guriii  Jukoh  lOl. 

I Gurmiswyl  ((inrinurswyl)  Georg  L 
J Gatten  s.  Gody. 
j Gaadias  s.  Joyc, 

< Gendre  Janjues  -iOO. 

< Genter  l‘'ritlolin  2^^>. 
i Gerber  Johann  HL 
j Geiz  (Goelz)  Joli.  Ludwig  51 
^ Gex  J<»hann  DJ8. 
j Giller  (Gillerda.s)  Jukoh  220. 

J Gottraa  (Goltraw)  Franz  Jos.  v.  207, 
j - Franz  Peter  (Gatlerot)  254. 

j — Johann  Enutnael  184. 

j — Nikluu.s  U5^ 

i — Nikluu.s  Ghristoph  250. 

1 — 3'ühia.s  1 Pi. 

/ Granges  (Gmiigy)  Fruin;(»is  de>  1 10. 
I Graugier  Ludwig  252. 

J Greierz  Graf  Fraaz  von  2L 
\ Grisel  (Gris.setas)  de  Forel  (Forri). 

5 — Johann  Jos.  21H». 

j Niklaus  204. 

i — Peter  ^ 

> Grivet  Jakoh  128. 

\ Grayere  Jean  320. 
j Guay  Huthtlpli  177. 

} Garnei  (G*irnel)  Simon  70. 
j (lulterol,  s.  Gottraa. 

I'  Haherkorn  Jakoh  KL 
Hiiiiim  Joh.  Jakoh  284. 

Hillaire  (Hillurio)  Peler  2^11. 

Hag  Burkhard  ÜL 
Hagetas  (Hagnet)  Michael  51L 
Huober  IVler  18‘J. 
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Hyrt  Franz  I ■'»(>■ 

Janilct  s.  Zaiulrl. 

Joye  (Gmuliiiü)  Pelcr  iSL 
.Imit  (Ziiu)  •liilmiin  :31!>. 

- IMar  ^ 

Kniiirrliii},'  Anton  •2'Jü. 

Kilncl  Luilwi^  187. 

Kolli  Heinrii'li 

König  (Rex)  Jakob  24!?. 

Krinninriisloll  (Klirninen.sliil)  Anton  lil 
— Franz  tilL 

— Jobs.  IL 

— Job.  Tlieodor.  liL 

Peter  "»«ML 
- Wilbelin  2H. 

Knenlin  Tobia.s  !?(M>. 

Knentzi  ((Jucn.si.s)  Peter  ^ 212. 

Lambert  lleinrieb  ijü. 

I.anglian.s  Cbristian  l.~i2, 

Lanins  (Boiicbier,  Metzger)  Franz  127. 
lairi  (Lavi)  (!as|>ar  Hil. 

Ligerz  Job.  lleinrieb  von  2.V?. 

Niklaiis  von  170. 

Loewen.stein  Riiilol|ili  2i 
I.ombaril  Jakob  !?2.i. 

Lntry  (Lnslriaeii.H)  Franz  S* 

Maier  Job.  Franz  2(XH. 

F.  .lakob  2lti. 

- Nikolaus  1 1 2. 

- Pel.T  IL 

- Wilbelin  22a, 

Mailliinl  [.Malgenlns,  Malliat  I .\nlon  !?!?. 
I -Al. 

— Lnilwig  itL 

Maillnriloz  (Maillarilor)  lleinrieb  Ignaz. 
V.  21IVt. 

— Niklaiis  1 '■>(). 

— Peter  Anglist  v.  !t02. 

Major  Peter  LL 
.Maister  Jakob  174. 


Malgenlns  Anl. 

— Lnilwig  J 
Martini  Jobaiin  lü. 
MJlss  (Mes)  Wilbelin 
Maltler,  l'r.  Nikbins 


s.  .Maillanl. 


au. 

O.  I r.  IL 


Me.s.selo  (Messelius)  Georg  112. 

Metzger  s.  Lanins. 

Mobil  Pierre  iln  1 Iti. 

Molilor  s.  Möller. 

Muntenaeb  (Montana)  .\bnibaiii  von  22H 

— Anton  von  U. 

— Daniel  von  29.  H>!t.  2ti2. 

— ticorg  Peter  v.  229. 

— Job.  Anton  v.  266. 

— Job.  Daniel  v.  172. 

— Job.  Jos.  (v.  Orsoiiuen.s)  !HKt. 

— Kaspar  von  l‘H. 

— Niklaiis  V.  !tl44. 

— Peler  von  Uü. 

Montveillanl  (Monviliur)  Glanilins  247. 
Moral  Gliristopb  178. 

— Peter  ÜIIL 
Mo.selm  Georg  HL 
Mos.su  iMo.vsitz)  Peter  322. 

Motatbi  (Molbiz?)  Ileiieilikt  31L 
— Johann  3lL 
Mnll  Niklans  lUtS, 

Mnlebaeb  iMitehaeb)  .lakob  48. 

— Jost  äü 

— Sebastian  KL 

Möller  (Molitor)  l?altba.sar  33.'i. 

— Job.  Jakob  I.~i7. 

Murer  Jobann  2(12. 

Mflrsing  Ant.  L 

Mnsy  iMiisin.s)  Jobann  17(i. 

Oily  (Odelinns)  Gbindins  1 13. 

Oriset  Peler  111. 

Paris  Frain;ois  Jos.  312. 

Pa.sipianus  (n  Paseiiis,  du  Pasi|nier)  .s. 

Voiiderweid. 

Paar  Jobann  3Ü. 

Pavilbird  (PalTlIar,  Bawiler)  Gbristujili  5. 

— Ludwig  53. 

Perret  Peler  10.7. 

Perroiiian  (Praroinan)  Beat  Ludwig  v. 
195.  275. 

— I ranz  Kurl  v.  293. 

— lleinrieb  v.  325. 

— .lobiinn  Ulrieb  v.  180. 

— Niklans  v.  1H7.  289. 
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I’crronmn  (I'rnroinaii)  IVtcr  v.  IIL  5 

— (ile  Muiitet)  l’liilipji  Ludwig  ) 

; 

— VVilhflin  V.  ü \ 
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Propst  Simon  Schibenhart. 


Simoii  Scliilit'iiliarl,  1045  ziim  Sladtpredif^iT  von  Freilnirg 
und  155il,  :24.  Noveinber  yiim  Propst  von  St.  Niklans  daselbst, 
resij'iiierte  aber  bereits  am  rJS.  Anglist  1554  und  begali  sicli 
in  seine  lleinml  naeli  Augsburg,  um  dort  die  Predigerstelle 
an  der  Kathedrale  zu  Cibernebinen.  Kr  verewigte  sein  An- 
denken auch  dureb  eine  nacb  ihm  benannte  Stil'inng Kr 
stand  im  Kufe  grolier  Gelelirsamkeit  und  F‘'römmigkeit  und 
war  aneil  dort  mit  P.  Canisin.s  -)  enger  in  BerOlirimg  ge- 
kommen. 

l'eber  seine  Herkimrt  waren  wir  bi.sher  selileebt  imter- 
rielitet.  Naeli  Pellioii  stammt  er  ans  Freiburg  i.  Hr.  I)as  er- 
weist sich  mm  als  irrig,  indem  die  Matrikel  von  Freiburg  im 
Breisgau-*)  uns  hierüber  neue  und  sehr  gute  Aufseblüsse  gibt. 
Dort  ist  unterm  .latire  15d4-  unter  dem  Rektorate  von  Martin 
Kygelin  art.  et  llieol.  mag.  als  :2;4.  eingetragen;  „Simon 
.Sebibenbarl.  .-\ugnstanns,  Laieus,  nndeeima  .lanuarii".  Sehiben- 
bart  stammt  somit  aus  .Augsburg  und  bezog  am  11.  .lanuar 
15:44  die  l'niversititt  Freibiirg  im  Breisgau,  wo  im  Jahre  vor- 
her zwei  Freiburger  und  im  .selben  Jahre  vier  Freiburger  im- 
matrikuliert wurden  als  Laie.  Im  Jahre  15:45  erhielt  er  dort 
den  Grad  eines  Imc.  art.  (in  angaria  Griicis)  15:47  (in  angaria^l 
Nativitatis  Itomini)  den  eines  mag.  art.  In  den  Jahren  1541  4i 
und  1544/45  bekleidete  er  die  Würde  eines  Dekans  der  .Ar- 
tistenfakiiltöt.  Dann  erwarb  er  sieh  auch  die  theologischen 
Grude  als  bacalarins  biblicus  am  :Jli.  Mai  154i  und  als  ba- 
calarins  sentenliariiis  am  '■21.  Oktober  154:4.  Am  B4.  Juni 

')  \'gl.  Apoll.  DeUion.  Dirtiummirc  cle.s  pnnii.sscs  VI.  und  Dii- 
dciit.M-lic  Swl.surgi'  in  der  .Stadt  Frciluirg,  Frcilnirg  llsVi;}.  S.  11,  12  u.  H7. 

“1  Vgl.  Brttiiiinberper,  K|>i.stidu>-  IV.  80ti.  807. 

■’)  Herau.sgcg.  von  llermiiiin  Muyftr.  I.  Band  Fridlairg  i.  Br.  l!Ht7. 
.S.  288  und  .\nin.  il». 

')  Fridinfasli-n. 
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15r)4,  naclulem  er  liln^sl  das  Amt  eines  Stadt predif^ers  von 
Freiluirf'  t)ekleidet  und  liereits  Propst  des  dortigen  Kollegiat- 
sliftes  gewonlen,  liielt  er  es  niclit  unter  seiner  Würde,  sieh 
noch  um  die  höelislen  tlieologiselien  (irnde  zu  tiewerheii.  Am 
18.  .luni  1504.  kurz  vor  seiner  Kesignation  und  vielleielil  im 
llinhiiek  auf  dieselbe,  wurde  er  noeli  zum  lic.  und  Dendor 
tlieol.  promoviert  und  (iguriert  in  den  Listen  unter  dem  Ein- 
trag pSinion  Scliibenliart,  ex  Augiista,  concionalor  Friburgi 
Fecbtlmidia^“.  Wir  begreifen  nun,  ilali  sieb  der  Hat  grot«' 
Mülle  gab,  diesen  gelelirleu  Mann,  der  aueb  literariscb  IfUig 
war,  naeb  Freiburg  zu  ziehen,  wo  er  einer  der  Vorkflmpfer 
der  katboliscben  (iegenreform  geworden  ist. 

A.  B ü c li  i. 


Kleine  Mitteilungen.*) 

Burgundergräber.  Auf  einem  Hügel,  westlich  von  St. 
Frueii,  enideekte  man  seit  Frühjahr  IDOtJ,  anblLlieb  der  Aus- 
beutung einer  groLen  rundlichen  Kie.sgrube  von  40  in  Durch- 
messer und  (im  Höbe,  auf  der  ganzen  Oberllacbe  über  150  (rrS- 
ber  meist  ziemlich  genau  gegen  Osten,  die  Köpfe  gegen  .Sonnen- 
aufgang gerichtet.  Die  Oebeiiie  liegen  in  einfachen  (Iruben 
von  :25— 90  cm  Tiefe  im  Sande,  die  Arme  teils  am  Skelett 
anliegend,  teils  auf  der  Brust  liegend,  der  Körper  auf  dem 
Haupt  oder  an  den  Füten  von  Steinen  beschwert.  Von  Sftrgen 
finden  sich  nur  ausnahmsweise  noch  .S[mren ; die  meisten 
Leichname  scheinen  in  die  hIoLe  Erde  gelegt  worden  zu  sein. 
Von  Gegenstilnden  wurden  nur  ein  bronzenes  Armband  am 
rechten  Ai'in  eines  .Skeletts  gefunden,  feiner  eine  ei.serne  (»ürtel- 
schnalle  und  endlich  an  einem  andern  Knochengerüst  ein 
kleiner  Brouzering  mit  .St.  Andreaskreuz.  Die  Vorgefundenen 
(iegenst/inde  lassen  die  (Iräher  dem  0.  Jahrhundert  angehörig 
erscheinen. 

Gazelle  de  Lausanne  20.  Dezember  1900. 

*)  Kilispiulimg  von  ans  LokalblAtlern  mit 

solrlirii  Notizen  niinint  der  Verfasser  tiieser  Hiihrik  stcLs  dnnklmr  ent* 
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Ueberreste  von  Alt-Frelburg.  lii-i  Errichtunf'  ein«>r 
Wartelmlle.  verlumdeti  mit  imtfrirdischem  ölTenlliclipm  Al«»il. 

innii  niif  ilcm  Arka(Ieii|»lat/  auf  alta  MaiierOlieiTPste,  ilip 
vom  plipinaligpii  Spital  iiml  Zeiij^liaus  liprrülirpii  dilrftpii. 
Ei>tprps  stanil  vom  12.  lii.s  17.  .lahrliimdprt  an  SIpHp  dp|- 
lipiitigpii  .\rkadpii.  Daran  scldoti  sich  j^pf’en  den  l’ont-.Mnrp 
di<>  TncldtalK',  aiicli  für  den  Verkauf  von  laaler  und  Drot. 
.spiitpr  zn  einem  Zeni'lians  um^p^vand(dt.  von  den  französiselipii 
.Soldaten  im  .lalire  171tS  geplündert  und  liald  darnaeli  nieder- 
geri.«sen.  Der  l’latz  wurde  seither  in  eine  Cdfenllielie  .\idagi- 
iimgevvandet  und  mit  Ulmen  hejillanzt. 

Liherte  t-om  Ifi.  Oktober  1907. 

Historische  Spuren  im  JWurtenbiet.  Am  Mmtensee 
z/lldt  man  17  I‘fnhlh(iu.st(itioiieii.  Noch  itezeiclmen  aii.sge- 
<ieljnte  Gruppen  von  i’fillden,  die  hei  tiehan  Wasserstand  liher 
die  (Jherll/ifhe  imiporragen.  die  genauen  Stellen  der  .Vnsiede- 
hmgen.  so  in  Greng.  ferni'r  zwisehen  Vallamand  und  Motier, 
sowie  östlich  vom  Ausgang  der  Broye.  Als  älteste  dieser  An- 
lagen hetrachtet  man  die  .sogenannten  .Steiidierge,  wie  es  deren 
gibt  zwi.schen  Merlach  und  der  Denksänle  und  hei  (luevaux. 
Auch  am  .sogenannten  Güni,  einem  in  der  Klüche  des  grolien 
Mooses  westlii'h  von  Ker/.ers  gelegenen,  etwas  erhöhtem  Uelde, 
waren  Pfahlhaiigegenstände  zutage  gefönlert.  was  auf  dortige 
Niederlassungen  .schlie&eu  läüt.  Die  Bfahlhaufunde  aus  hiesiger 
Gegend  sind  an  die  Museen  von  .Murten,  Freihnrg  und  Bern 
gelangt. 

Spuren  von  Jlihicii^rOberii  linden  sich  noch  im  Miirteii- 
wald  oh  Altavilla  und  iti  noch  gröterer  Zahl  und  schön  ge- 
ordnet auf  der  Höhe  zwisclien  Gordast  und  Brigels,  ferner 
ein  Begrähnisfeld  ans  ungefähr  derselheii  Zeit  zwischen 
Büchsein  und  (lempenach  mit  ähidichen  Funden  wie  in  den 
I lünengiflhern. 

-\n  die  römische  Besiedeln )uj  erinnern  zahlreiche  Orts- 
namen. Ferner  linden  wir  auch  Spuren  iler  alten  Bömerslrafn“ 
im  giofseii  Moos  längs  d(*r  Ki.seid)ahnlinie  zwischen  Montilier 
und  Galmiz.  Ilieher  gehört  auch  der  alte  >1  leiilenweg“  durch 
dii‘  sogenannten  .,llormatten‘*  und  ilie  noch  wohl  erhaltene 
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''Inilie,  (lif  vom  Rtmile  des  Mooses  hei  Kalliiach  in  der  Fiicli- 
liini{  nach  Soloihm-n  dnrcli  die  Ehene  zielil.  Die  nro£se  Heer- 
slialie  von  Aven(i<'mn.  nach  Pelinesca  lad  Hiel  soll  iiher  den 
Wislenlacherherj'  fjefnhrl  hahen  (Iher  LiifijnoiTe-.IoressunI  nnd 
\on  hier  fihers  Moos  direkt  nach  Ins.  ,\n  die  Broye  oherhalh 
La  .San.j'e  sind  noch  Ueherresle  davon  zu  sehen.  Römische 
.'sjairen  wurden  ferner  entdeckl  auf  dem  Felde  zwischen  (ialmiz 
und  der  Berner  StraBe  in  (Teslalt  von  Ziegel-  und  .Mauerres- 
len  als  Llnlerlage  der  Ackerkrumme.  Mönzfnnde  ileulen  darauf 
hin,  daii  auch  die  hei<len  Liingsnfer  des  Sees  von  den  Römern 
heselzt  waren.  .Scdclie  .Milnzfunde  svnrden  gemacht  heim  Balm- 
Imn  zwischen  Mnrten  nml  Merlach. 

Ans  der  Zeit  tler  tip.uhiiryiauli scheu  Herrschaft  dürfle  der 
.Sarazeimentnrm  auf  halher  Höhe  des  Wistenlach  <d)erhalh 
1‘raz  vermutlich  herstammen.  An  Burgruinen  weist  der  Bezirk 
nur  jene  von  (iurwolf  im  Walde  oherhalh  des  Dorfes  auf: 
an  den  (Irenzen  des  Mnrtenhietes  stehen  die  Ruinen  von 
.Miaitagny  an  der  .\rhogne  nnd  Oltigen  an  der  .Aare;  auch 
der  alle  Tni-m  von  Vivers  gehört  hieher.  Nur  die  Sage  he- 
richlel  uns  dt‘s  weit(‘rn  von  festen  l^nnklen,  die  seither  spurlos 
\erschwunden  sind.  So  iH'richlet  der  Volksmund,  daii)  auf  detn 
Rehherg  von  Ried  ein  Schlot)  gestanden  lial)en  soll.  Zur  Zeit 
der  Refomialion  scheint  manches  kirchliche  Baudenkmal  ah- 
gelragen  worden  zu  sein,  von  deiii  sich  heute  nur  noch  der 
Naimm  erhaltim  hat.  Darauf  hin  wei.sen  die  manchmal  vor- 
koinmenden  Ortshezeichnungen.  die  von  .Kaijelle“  ahgeleitet 
?-ind,  ein  _Kftppeli~  hei  Ried  und  der  westlichen  Teile  von 
(ialmiz  ist  hekaind  unter  dem  Namen  ,auf  der  Zappelen“, 
wo  eheiifalls  eine  Kapelle  stand. 

I Miii  fciihictet'  1900,  AV.  71  com  5.  Sept.j 

Münzfund.  ln  Ereihnrg  wurden  laut  (izpsl.  in  einem  tJe- 
^chi'ifte  heim  Spalten  des  Holzes  in  einem  alten  Slip'k  Holz 
(ioldstöcke  im  Werte  von  Ciher  1000  Franken  eingehohrt  ge- 
fnnden.  die  meisten  tragen  als  Prilgnngsjahr  die  Zahl  18H. 

(Miirteubieler,  10.  Oktober  1900 ) 
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